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In der Haller' ſchen Verlagshandlung in Bern iſt ferner 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Schweizerlaude. 


geſammelte Erzählungen und Novellen 


Arthur Bitter. 
Bash a 
Neue Ausgabe, A Bände. 
42°, eleg. broſch. 4 Rthlr. 24 Sgr. = Fr. 18. 


Ueber die „Erzählungen und Novellen” von Arthur Bitter, 


welchen von den bedeutendften kritiſchen Sournalen Deutſch⸗ 


lands ungetheilte Anerkennung un wurde, urtheilen die 
— Sansblätter“ (Jahrgang 1865, L Quartal) 
wie folgt: 


Zu unferem Vebauern müſſen wir es außfprechen, baß und 
neuerdings aus der Schweiz immer jeltener Bücher zugingen, denen 
wir mit gutem Gewiljen ein herzliches Lob mit auf den Weg geben 
£onnten. Gin redliches Streben zu fehen, wie wir freilich überall 
fanden, ift zwar ganz gut und ſchön, allein Das Publikum verlangt 
doch auch etwas wenigitend annähernd Fertiged, und wir befennen 
es offen, daß wir den vorliegenden Band „Erzählungen, Novellen 
und Gerichte” mit ernitlichem Mißtrauen in die Hand nahmen. 
Eben jo freimüthig en wir aber, daß wir und durchaus ges 
täujcht haben, und daß ung im gejammten Bereich ber deutjchen 
Kiteratur lange fein friſcheres, anmuthigeres und erfreulicheres Buch 
vor Augen kam, Wir machen das Publikum auf diefen Erzähler 
aufmerkjan und empfehlen feine Erzählungen auf das Wärmite, 
denn wenn er auf gleiche Weiſe fortitrebt, dürfen wir von ihm das 
Trefflichite erwarten, ja wir finden e8 zum Theil ſchon hier in 
diefen fleimen Stüden: dem „ Egg: Niggeli *, den ‚Batrioten *, 
ber „unheimlichen Todtenwache*, und wie fie jonit heißen mögen, 
— eine Johr gute Schilderung und Gharafterzeichnung , eine Het 
feicht und angehehin hinfließende Erzählung, nirgends Hebertreibung 
ober ein Funkel, vor allent aber ebn kreues Anſchließen an bie 
Natur und die Wirklichkeit. 
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Die Freiheitskriege kleiner Völker 


gegen große Heere. 


Die 
Ssreiheitskriege Kleiner Wölker 


gegen große Heere. 


Von 


Franz von Erlach, 


Oberftlieutenant im eidgendfifchen Artillerieftab, 


Bern, 1867. 


Haller’jhe Berlagsbuchhandlung 
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Haller'ſche Buchdruckerei (B. F. Haller) in Bern. 
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Allen Pölkern, 


die frei find und es bleiben, — und die es nit 
find, aber werden wollen ! 


Digitized by Google 


Den Bölfern, vom neugebornen wimmernden Bettler: 
mägdlein an warmer Mutterbruft — bis zum ftolzen Kaifer 
im falten, glänzenden Krönungdihmud dieſes Buch! Denn 
Bettlerinnen und Fürften gehören au zum Volke! Mögen 
Ale, die fich dazu zählen, etwas darin finden, daß fie erin- 
nert, daß fie — Menſchen find, freie Menſchen fein oder 
werden können! — die Einen Betrachtungen, die Andern 
Erzählungen und Geichichten ! 

Weil's ein Buch ift, werden vielleicht Gelehrte — auch 
fie find ein Stüd Volf — darüber zu Gericht fiten zu 
müffen glauben. Daß ift dem, der es deßhalb jchrieb, weil 
ihm für dasjelbe Ziel gegenwärtig nicht zu handeln ver: 
gönnt ift, auch ganz recht. Er fteht ihnen zur Rede und 
will gleich für Einiges Fürfprache erheben, was darin wenig 
nah heutiger Gelehrfamfeit riecht. Bor Allem hat er in 
einem Buch für die Freiheit fich ſelbſt auch die volle Frei- 
heit gewahrt in der Sprache — und im Inhalt des Ge- 
fagten. 

In der Sprade — Freiheit im Gebrauch von treffenden 
oder beveutjamen Worten der Mund- und Schreibart vor 
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Allem ſeines Vaterlandes, des kleinen Ländleins der Freiheit, 
aber auch anderer Länder und anderer Zeiten, wenn Ge— 
ſchichten daraus erzählt ſind, — dabei aber immer trachtend, 
weil er deutſch ſchrieb, dieſe herrliche Sprache frei von 
allem fremden Miſchmaſch und gelehrt ausſehendem Plunder, 
wie er hauptſächlich aus der Hauptſtadt franzöſiſcher Sklaverei 
ſich eingedrängt hat, zu gebrauchen, — ſo wie er auch gern 
mit ſeinen welſchen Landsleuten ihre Sprache frei von aller 
ihr fremden Beimiſchung ſpricht. 

Für den Inhalt des Buches hat er's mit zwei Arten 
von Gelehrten zu thun, mit den Kriegdgelehrten — und 
den Gejchichtsgelehrten. — Die Kriegsgelehrten mögen ihn 
felbft als argen Keger oder fein Buch als von einem folchen 
gefchrieben — verbrennen! Er tröftet ſich mit Säten, die 
von — Jomini und Klaufewig: außgefprochen find. Die 
Begründung feine Ketzerglaubens liegt eben im ganzen 
Buch und das ganze Bud, enthält daher jeine Vertheidigungs- 
rede, welche, er weiß e8, heute ihm wenige freifprechende 
Stimmen in diefem Gericht gewinnen wird; er baut, wie 
alle Keger, — auf die Zukunft! 

Auch den Gefchichtgelehrten gegenüber weiß er fich eglicher 
Ketzereien ſchuldig; doc hofft er hier auf etwas weniger 
Ungnade. Er hat fi nämlich die Freiheit genommen, die 
erzählten Gefhichten von dem gelehrten Wahne zu befreien, 
als ob folhe — namentlih bei Thaten der Freiheit — 
nur dann wahr und wahrfcheinlich fein können, wenn fie 
— wie’8 die Herren Gelehrten heißen — „urkundlich“ oder 
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durch Brief und Siegel überliefert ſeien, aus ganz ein— 
fachen Gründen: zuerſt, weil er in ſeinem bald halbhundert— 
jähtigen Leben wichtige geſchichtliche Ereigniſſe vor vielen 
Jahren mit eigenen Augen mit angeſehen hat, die er alſo 
als vollkommen wahr kennt, — über welche ſeines Wiſſens 
noch kein Buchſtabe für die Geſchichtſchreibung aufgezeichnet 
worden iſt, und weil es vor Jahrhunderten noch weit weniger 
der Brauch war, alle Geſchichten ſogleich aufzuſchreiben, als 
jetzt; weil er ferner aus vieljähriger Berufsthätigkeit weiß, 
wie verſchieden zwei Ehrenmänner eine und dieſelbe Ge— 
ſchichte anſehn — und, auch beim redlichſten Willen die 
Wahrheit zu ſagen, Jahre, Monate, Wochen, Tage, Stun— 
den und Augenblicke nachher erzählen können —; weil er 
ferner die ehrlichſten Leute, ja ſelbſt „geſchworne Schrei— 
ber“, faſt in alle zur Ueberlieferung auf ewige Zeiten be— 
ſtimmten Urkunden und über Dinge, die ſie im gleichen 
Augenblick ſahen und hörten, Unrichtigkeiten und Unwahr— 
heiten niederſchreiben ſah, bloß — weil's ſo der Brauch iſt, 
weil unter Anderm die Höflichkeitslügenſprache auch dahin 
gedrungen iſt, von Andern aber, beſonders in andern Zeiten 
und an andern Orten als baare Münze genommen wird. 
Deßhalb die zahlloſen Irrthümer, welche durch ſchriftliche 
Urkunden ſo gut als durch die Sage verbreitet werden, um 
ſo gefährlicher, als jene auf Untrüglichkeit Anſpruch machen, 
— dieſe nicht. 

Uebrigens iſt dieß Buch nicht geſchrieben, um zu be— 
haupten, was geſchehen ſei, ſondern was für die Freiheit 
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gefhehen könne, — und die Sage, die ein Bolf fo 
durchdringt und belebt, daß e8 dadurch zur Freiheit gehoben 
oder darin erhalten wird, hat in Gegenwart und Zukunft 
eine größere Kraft der Wahrheit, als eine mit hundert 
Siegeln verwahrte, aber hinter hundert Schlöffern modernde 
und von allem Volk vergeifene Efelshaut. 

Sp ift z.B. die Gefhichte vom Tell und den erjten 
Eidgenofien mit Kenntniß der dagegen von den neuen Ge— 
lehrten erhobenen, auch von Dr. W. Vilcher8 neueftem Buch, 
Zweifel und Verneinungen nad dem ichlichten und gemüth— 
lihen Bullinger erzählt, übrigens mit Einzelnheiten in den 
Zeitangaben, die auch der „Eſelshaut-Forſchung“ (deren Ge— 
nüffe und Nugen übrigen Schreiber dieß ſelbſt fennt und 
zu ſchätzen weiß) vielleicht nicht ganz gleichgültig fein ſollten. 
Vielleicht hat Bullinger oder Tſchudi von den 1799 in Altorf 
verbrannten Ejelshäuten und andern Schriften gefehen, welche 
freilich feither fein Forfcher mehr fehen konnte. 

Ehrenmänner werden übrigen® Alle fein, denen nach— 
erzählt worden ift. | 

Bu diefen gehört oben an Friedrih Kortüm, der 
zuerft mit der eifernen Waffe in der Hand von feiner Hei- 
mat an der Ditfee bis nach Paris den Befreiungsfrieg mit- 
gefochten, dann an den Hochſchulen Baſel's, Bern's, 
Heidelberg’8 den Kampf für die Freiheit mit den Waffen 
des Geiſtes als Lehrer der Geſchichte fortgefämpft hat. 
Seinem Öeifte und den zwei legtgenannten Frei— 
ftätten desſelben, wo auch Schreiber dieß feiner genießen 
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konnte, der Berner Hochſchule überdieß für die von ihm 
früher in ihren Räumen aus Lohbauers Mund mit reichem 
Nugen gehörten Lehren über Kriegskunft (wenn auch nicht 
über Freiheitsfriege), jei hier der wärmfte Dank ge— 
zollt, Dank auch allen andern Helfern und Freunden für 
dieß Bud. 

Was die Polen jeit dem Jahr 1832 und insbeſondere 
1853 für die Freiheit gelitten und getban, ift auß den beiten, 
theilweije gegneriihen Tagesblättern, einzelnen guten Bü— 
bern und zuverläßigen mündlichen Berichten gefchöpft und neu 
zujammengetragen, vom März 1863 an auch eine Zeit lang mit 
eigenen Augen und Ohren wahrgenommen wor: 
den, und mag daher dem, was die Gelehrten nach heutigem 
Brauch Geſchichtſchreibung nennen, am Nächiten kom— 
men, Wenn darin frei und frank auch herbe Wahrheiten 
gejagt find, jo mögen die Volen glauben, daß fie auß dem 
innigften Mitgefühl für die Auferftehung ihres Vaterlandes 
entiprangen. Denn nur aus der Wahrheit ift die Wieder: 
geburt des Geiſtes und der Freiheit möglich. 

Sp viel für das Gelehrtenvolt. Möge auch es fich 
immer mehr befreien für die Völferfreiheit, wie ja dafür 
überall mächtige Anfänge fich zeigen ! 

Für Alles um diefer Völkerfreiheit willen von den 
Polen, Männern und Frauen, für den Schreiber die 
Gethane auch ihnen Allen den herzlichſten Dank! 

Bon den Freiheitsfämpfern aber gilt der Spruch: „E8 
„ind auch viele andere Dinge, die fie gethan haben, welche, 
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„So fie follten eind nach dem andern gefhrieben werden, achte 
„ih, die Welt würde die Bücher nicht begreifen, die zu be= 
„Ihreiben wären I” — Für Vieles, waß gerne noch in bief 
Bud gebracht worden wäre, war der Raum nur fehr eng 
gemefjen, und mußte deßhalb eine äußerſt gebrängte und 
furze Schreibart gebraucht werden; für Anderes blieb gar 
fein Raum übrig al8 zur Verweifung auf die befannteften 
Bücher, — vor Allem auf dad „Buch der Bücher“, 
— dann auf die berühmteften Schriften de8 alten Rome 
und Griechenlande, — endlich auf die Gefchichten ſchweize— 
riſcher Eidgenofjenihaft von Müller, Zichoffe und Andern. 
Darum fonnte auch der Kandioten: Aufitand, der erſt aus— 
brad) , nachdem das Buch fertig gefchrieben (20. Auguft 
1866), nur noch in wenigen Einfchaltungen erwähnt werben. 

Un alle Lejer noch die Bitte um Nachſicht. Irren und 
Fehlen ift menſchlich! — Nach dem Werth oder Unwerth 
des Gejchriebenen wolle e8 beurtheilt werden, nicht nach 
der amtlichen Stellung de8 Schreiber, die er deßhalb nur 
mit Widerjtreben feinem Namen beifügen ließ. 

Und nun möge daß Buch bingehn in alle Völker und 
mitftrömen im Strome des Geifted und der Wahrheit zur 
Breiheit | 


Bern, 15. Hornung 1867. 


Pie Sreiheitskriege Kleiner Völker 


gegen große Heere, 


Die Freiheitskämpfe Keiner Völfer find von den er: 
bebendften und begeifterndften Ereignifjen der Menſchen— 
gefhichte. In ihnen tritt die Opferfähigfeit des einzelnen 
Kämpfer biß zum Tode für daß geiftige Wohl feiner 
Nächſten in einer Weije zu Tage, die zum SHeiligften und 
Öottgeweibteften gehört, was die Menfchheit bieten Tann. 
Sie iſt das ficherjte Zeichen de8 hohen Werthes der Frei- 
heit für alfe Geſchöpfe diejer Welt. 

Der Kampf um Leben und Freiheit jedes urfprünglich 
ſchwächern Weſens gegen daß jtärfere wedt in jenem eine 
ſolche Fülle von bisher ſchlummernden Kräften, daß fie um 
jo fiherer zur fiegreichen Abwehr des erlittenen Angriffes 
oder Drudes führt, je unmittelbarer fie von der innigften 
Lebenskraft des Angegriffenen durchdrungen, je tiefer dieſe 
duch die erlittene Unbill ergriffen worden ift. 


Die Macht der Freiheit. 
In der (eblofen Welt. 


Wie in kleinem Raum enthaltene unſcheinbare Kräfte, 
durch äußere feinbjelige Einwirkung gewedt, ſich frei machen 
und dadurch meiſtens neueß, ausgedehnteres Leben erzeugen, 

v. Crlach, die Freiheitskriege M. Völker ıc. 1 
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davon gibt, genau betrachtet, die ganze Schöpfung einen 
ununterbrochenen Beweiß. Ihre Wandlungen find nichts 
als eine Neihe von Freiheitsfäimpfen. Erft durch Außern 
Drud und Gewalt wird der Funfe aus dem Stable, aus 
dem Phosphor, dem Knallfilber frei und wächst zum 
wärmenden Feuer, zum erhellenden Xichte heran. Die Be- 
freiung der Gafe aus einer Fleinen Menge der Mifchung 
von Salpeter, Schwefel und Koble, die Berthold Schwarz 
erfunden haben foll, bringt als Schiefpulver die gewaltigften, 
darum im Kriege der Menſchen und im Frieden fo wichtigen 
Wirkungen hervor. 

Der ftarre Eiskryſtall, von der fcheinbar zerftörenden 
Wärme zum beweglichen Waflertropfen befreit, durchbricht 
durch gewaltigen Fall, oder zerbrödelt allmälig den hem— 
menden Stein und wächst im Bunde mit andern zum be= 
fruchtenden Bade an. 

Das Heine und weiche Samenkorn befreit fih, wenn 
die ſchlummernde Lebenskraft c8 jo weit entwidelt hat, daß 
ihm der Drud feiner bisher jhügenden harten Hülle ent- 
gegenfteht, von derſelben, die ihm früher Schug gewährt 
bat, bahnt fi den Weg durch Steine und Schollen, und 
wächst zum fchönen Baume empor. 


In der Thierwelt. 


Größer wird die Webereinftimmung und Aehnlichkeit 
bes menjhlichen Kriege8 mit den Kämpfen aus der Thier- 
welt. 
Der kleine Igel ballt fih zur ftachlichten Kugel zu— 
fammen und widerfteht in ruhiger Vertheidigung flegreich 
dem Hunde, Fuchs und Wolf. 

Die Kae fpringt, vom Hunde angegriffen, ihm in bie 
Augen und treibt ihn heulend in die Flucht. 
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Der kleine Spit vertheidigt fih durch Lebhaftigkeit und 
Gewandtheit gegen den Doggen, der ihn endlich in Ruhe 
laſſen muß. 

Der Horniffen-Schwarm tödtet durch feine Stiche daß 
Tferd, das fein Neft zerjtört. 

Die Bienen fammeln fih um den Menjchen oder Bären, 
der ihren Honig rauben will, und zwingen ihn durch ge— 
meinfamen Gegenangriff zum Rüdzug. 


In der Menfchenwelt. 


Auch im Kampfe der einzelnen Menichen untereinander 
enticheivet nicht die Aufßere Größe, nicht einmal die Ueber: 
legenbeit in leiblicher Gewandtheit, Kraft und Waffenfertig- 
feit, jondern, je ernithafter der Kampf wird, deſto öfter der 
Muth, der fih mit der Innigkeit der Gefühle, die zum 
Kampfe treiben, bis zum Unglaublichen fteigert. 

Eine Mutter, die für ihr Kind kämpft, entwidelt faft 
übermenfchliche, jeder Gefahr [pottende Kräfte. 


In den Völkern. 


Ebenfo die gemeinfame Verbindung don Menfchen, die 
zu Völkern fich vereinigt haben. 

Um die Freiheit ihre8 Glauben an den alleinigen Gott 
Jehovah und des Befitzes des ihnen nad diefem Glauben 
von diefem Gott verheißenen oder gelobten Landes willen 
fämpften die Ffraeliten in wechjelvoffen Kriegen unter Iofua, 
den Richtern Gideon und Jephta und unter den Königen 
Saul und David, und viele Juhrhunderte fpäter unter den 
Maccabäern gegen die fie bevrüdenden Nachbarvölker und 
Fürften. Die Eroberung Jericho's, der Sieg Gideons über 
die Mipianiter, die Thaten Simſons, die weiblichen Liſten 
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der Deborah, Rahab, Judith, Davids That gegen Goliath und 
unzählige andere Züge find merkwürdige und genaue Prüfung 
verdienende Ereigniife in dieſen Kriegen. Den ergreifenden 
Schluß der Kämpfe der Juden und dag Ende ihres Daſeins 
als ein örtlich vereinigted Volt bildet nach heldenmüthigiter 
Gegenwehr im ganzen Lande die Eroberung Jeruſalems 
durch die Römer. Diefe Kämpfe, ftet8 von gleihem Glauben 
und Geifte bejeelt, haben von 1490 vor Chriftus bis 70 
nah Chriftus, alſo über 1500 Jahre gedauert, und ftehen 
wohl, was die friegerifche Lebenskraft eined Durch reine Ab- 
ftammung ſich fortpflangenden Volkes betrifft, einzig in der 
Geichichte da. 

In dem Berg- und Seelande Griechenland, der Wiege 
bürgerlicher Sreiheit und geiftiger und künftlerifcher Bildung, 
jehen wir zuerft die Mefjenier, namentlich unter dem vor: 
fichtigen und Eugen Ariftomeneß, gegen die Spartaner ſich 
zur See und zu Rande, in Schladhten und Fejtungen im 
Beitraume von 74 Jahren tapfer, aber am Ende unglüdlic 
vertheidigen und zulegt auswandern. 

Die ſchönſten Erfcheinungen der griechifchen Freiheits— 
friege find die gegen die furchtbare Uebermacht der Perfer 
trotz mancher innern Spaltungen (von 490 bis 468 v. Chr.) 
erfochtenen Siege, zuerjt der Athener bei Marathon, und 
— nad dem Heldenfampfe der Spartaner bei den Thermo— 
pylen und der Räumung Athens — der gejammten griechi- 
ihen Flotte bei Salami und des vereinigten Landheeres 
bei Platäa. 

Später befreite fi im Innern Griechenlands das bis— 
ber verachtete Theben von ſpartaniſchem Drud (378—362) 
namentlich durch die Schlachten bei Leuftra und Mantinea. 

Nach dem peloponnefiichen Bürgerkrieg und der Unter 
werfung unter maeedoniſche Herrichaft erfolgten die legten 
glüdlichen Befreiungskämpfe gegen diefe Durch den achäifchen 
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Bund (261 bis 168 v. Chr.). Aber der Verſuch des ent— 
arteten Volkes, ſich gegen Roms Kriegskunſt zu vertheidigen, 
endete mit der Zerſtörung Korinths und der dauernden 
Unterjochung des alten Griechenlands. 

Rom, das aus einem Raubſtaate durch manche innern 
Kämpfe zu ernſter Bürgertugend und Freiheit und zu kriege— 
riſcher Kraft gelangt war, ging aus wechſelvollen Kämpfen 
gegen Veji, Porſenna, den König von Cluſium, und die 
Latiner durch den Sieg am Regillus ſiegreich hervor (510 
bis 496 v. Chr.). Gegen die Gallier, welche die Stadt er— 
oberten, konnten ſich die Römer noch auf dem Capitol be— 
haupten, bis ihr verbannter Mitbürger Camillus die Feinde 
ſchlug und vertrieb (390 v. Chr.). Die Einfälle des epi— 
riſchen Königs Pyrrhus wurden nach mehreren unglücklichen 
Schlachten durch den Sieg bei Benevent (273 v. Chr.) für 
immer zurückgewieſen. Alle übrigen Kriege der Römer find 
Eroberungsfriege oder Kriege zum Schuß eroberter Länder. 
In der fpätern Geichichte des römischen Kaiferreiches ver: 
ſchwindet der Begriff des römifchen Volkes und Die Be— 
deutung der Stadt fo fehr, daß es nicht einmal der Erobe— 
rung dieſer bedurfte, um den Sturz des Reiches zu bewirken. 
Beide fielen 476 n. Chr. dur die Eroberung Pavia's und 
die Abdankung des Kaiſers Romulus Auguftulus gegen den 
Rugier Odoaker. Rom ald Sit der Päpſte verfuchte mehr- 
mal®, doch nie mit bleibendem Erfolg, feine ftaatliche Frei— 
heit wieder zu erfümpfen. 

Karthago, die mächtige und eroberungsfüchtige Handels— 
ftabt, ging, ſchon im zweiten punifchen Kriege von Rom 
unterbrüdt, im dritten punifchen Krieg (149—145 v. Chr.) 
nach tapferfter Gegenwehr bei der Belagerung durch die 
Römer für immer als felbftftändiger Staat zu Grunde, 
Aehnlich Die ihm verbündeten Städte Sagunt und Numantia 
in Spanien. 
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Die Lombarden befreiten fih von deutſcher Herrichaft 
nah blutig bejonders in Mailand erlittener Rache durch 
den Bund ihrer in bürgerlicher Verfaſſung, Handel und 
Gewerbe blühenden Städte, durch den Sieg von Legnano 
(1176) und den erfolgreichen Widerftand Mailand’3 und 
Brescia’8 (1259). Ihr Bund blühte, biß er in fich felbit 
zu einzelnen Fürftenthümern zerftel. 

Die Sicilianer, dur den Uebermuth der fie beberr- 
fhenden Franzofen empört, befreiten fi Durch Die ohne 
Berabredung an einem Abend außbrechende ficilianifche 
Beiper mit dem Dolce von ihren Unterbrüdern (Oſtern 
1282). | 

Die rauhen und wilden Schotten erfümpften nad) viel- 
fach wechſelndem Erfolg ihre Unabhängigkeit von England. 

Die rauhen und raubluftigen, aber fittenftrengen Dith- 
marfchen- Bauern im heutigen Holftein fchlugen, gefhügt 
burch feichte Ufer, Sümpfe und Graben, während Jahr: 
hunderten alle Einfälle fremder Eroberer zurüd, bis fie in 
einer durch eigene Unflugheit veranlaßten Niederlage dem 
Herzog von Holftein unterworfen wurden. — Aehnliches 
Schickſal erlitten die friefiichen Stedinger. 

Der Hanſa-Bund der handeltreibenden norddeutfchen 
Städte fümpfte mit bewaffneter Hand und herrlichem Er- 
folg für Freiheit des Verkehrs zu Land und See (1241 bi8 
Mitte des 16. Jahrhunderts). 

Die fchweizerifhen Eidgenoſſen, theils Hirten und 
Bauern, theil® Städter, haben von 1307 bis 1499 troß 
vielfacher innerer Kriege und Zwiftigfeiten in vielen Kriegen 
ihre bürgerlichen Freiheiten und ihre Unabhängigkeit von 
ausländifcher Herrichaft erfämpft und bewahrt, und nachdem 
fie vier Jahrhunderte lang, mit Ausnahme des bloß in 
fernerem Bündniß ftehenden Graubünden, geringe An- 
fechtungen von Außen erlitten, — dann aber 1798 und 
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1799, im Innern veraltet und zerfallen, gegen franzöſiſche 
Heere, die ihnen eine neue Verfaſſung gebracht hatten, im 
Einzelnen fiegreih, im Ganzen fruchtlos gekämpft, jedoch 
dadurch ihre Unabhängigkeit nur vorübergehend verloren, 
fteben fie nun durch innere Umgeftaltung al8 der freiefte und 
einer ber ältejten und blübendften Staat8verbände im Herzen 
Europa’. 

Die in ihren Sitten höchſt einfachen Schwedischen Bauern, 
vom berrjchfüchtigen Dänenkönig Ehriftian II. hart bevrüdt, 
erhoben fih auf die in Stodholm verübten Graufamkeiten 
bin und verjagten binnen drei Jahren das däniſche Heer 
aus dem Lande (1520—1523). 

Die gewerb- und handeltreibenden Niederländer, um 
ber Glaubengfreiheit willen von Spanien, deffen König ihr 
Fürft war, auf’8 Grauſamſte behandelt, erhoben fich durch 
das Einrüden ihrer vertriebenen Mitbürger zu Land und 
zur See und erfämpften (1568—1579), hinter Wällen und 
Mauern belagert, unglaubliche Leiden ertragend und bie 
Ueberſchwemmungen des Landes benugend, den Bund der 
vereinigten Niederlande (1579). Antwerpen und Dftende 
fielen erjt nach langen, mit unerhörter Tapferkeit ausge— 
haltenen Belagerungen ; aber die Erfolge der niederlän- 
diſchen Seemacht und die Erihöpfung Spaniens erwarben 
ihnen zwölfjährigen Waffenftillftand und fpäterhin dauernde 
Befreiung. 

Die Waltenfer, um ihre Glauben willen aus ihren 
Thälern vertrieben, fehrten im Jahre 1689 bewaffnet aus 
der Schweiz dahin zurüd und erfämpften fi) aus ihren 
Klüften, Belfen und Schanzen vom franzöſiſchen Heere 
Ludwigs des Großen und dem piemontefifchen ihres Fürften 
die Freiheit ihre8 Glaubens und ihrer Heimat. 

Die um der Glaubend- und bürgerlichen Freiheit willen 
nach Nordamerifa übergefiedelten Britten wiverftanden zuerft 
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den unrechtmäßigen Steuern und Abgaben, die ihnen das 
Mutterland auferlegte, dann der gewaltfamen Unterbrüdung 
ihre8 Widerftande8 mit gewaffneter Hand, bis fie in Wäldern 
und Schangen wie im offenen Felde das feindliche Heer be— 
kämpfend, mit Hülfe franzöfiihen Bündniſſes Unabhängig: 
feit, bürgerliche Freiheit und eine aus ihrer eigenen Ge— 
fchichte wie aus den neueften Lehren damaliger Zeit ent- 
Iprungene Verfaffung erlangten. Der nordamerifanifche Frei— 
heitöftieg ift von allen derjenige, wobei am meijten das 
Gefühl der Freiheit von felbitbewußter Erkenntniß ihres 
Begriffes und der Mittel zu ihrer Befeftigung und Erhaltung 
durchdrungen war. 

Weniger um bürgerlicher als um der Volksfreiheit willen 
fümpften gegen die Unterwerfung durch Frankreich und feine 
Helfer die Spanier von 1808 bis 1814 in ihren Städten, 
wie Saragofja und Gerona, und in ihren Bergen, am Ende 
mit Hülfe des brittifchen Heeres fiegreich, die fchieffertigen 
Tyroler 1809 in ihren Schluchten und Thälern, wenn aud 
nad Schönen Siegen am Ende unglüdlih, doch nicht ohne 
mächtig den Geift Deutichlands zu feinen (mehr durch Die 
Heere geführten) Befreiungsfriegen vorzubereiten. 

Bon Ähnlichen Gefühlen getrieben, befreiten fich die 
Neugriehen vom unmenjchlichen, feit Jahrhunderten auf 
ihnen laftenden Soche der Türken durch ihre Land- und 
Seeſchlachten, Eroberung von Feftungen und beharrlich aus— 
gehaltenen Belagerungen, zulegt mit Hülfe Englands, Frank— 
reichs und Rußlands. 

Endlich ſehen wir die Polen, nachdem ihre Heere und 
ihr Adel mit geringer Hülfe der an die Scholle gebundenen 
Bauern in den Jahren 1794—1795 und 1830—1831 ruhm— 
voll, aber vergeblih für Abwerfung ausländifchen Joches 
gekämpft, im Jahre 1863 ſich als Volt von Neuem erheben, 
mit bewunderung8würdiger Benutzung aller Kräfte des Volkes 
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und unter wachſender Theilnahme der nun befreiten Bauern 
in Heinen Schaaren für ihre Unabhängigkeit von den thieriſch— 
toben Ruſſen während 1'/, Jahren kämpfen und alfmälig 
unterliegen, doch ohne an ihrer Wiedergeburt zu verzweifeln. 

Diefer Geift der Freiheit findet ſich bei Völkern der 
verjchiedenften Leibesbeichaffenheit, Ernährungsarten, Lebens 
weifen und Bildungsftufen, Sitten und Staatszuftänden, 
am feltenften jedoch in der Nähe fürftlicher Höfe. 


Innere Buftände der um Freiheit kämpfenden Völker. 


Ceibesbeſchaſſenheit, Ernäfrung, Lebensweife. 


Leibliche Kraft oder Gewandtheit oder Ausdauer findet 
fih zwar meijten® bei ihnen vor, jedoch werden dieſe Vor— 
züge nicht gerade bei allen folchen Völkern erwähnt. Bis— 
weilen wachſen Diejelben erjt durch die Kriegsübung. 

Viehzucht, Aderbau, bürgerliche8 Gewerbe, Land» und 
Seehandel, das Eine oder Andere mehr oder weniger über- 
wiegend,, finden wir bei den um ihre Freiheit fümpfenden 
Völkern. Bei den älteiten Iiraeliten, bei den Dithmarfchen, 
Stedingern, Waldenfern und Tyrolern fcheinen die Viehzucht, 
bei den jpütern Iſraeliten, Römern, Schweden, Spaniern 
und Polen der Aderbau, bei den Griechen, Karthagern, 
Lombarden, Hanfeaten, Niederländern und Neugriechen Ge- 
werbe und Handel beſonders hervorgetreten zu jein. Bei 
den alten Griechen, bei den alten Eidgenofjen, obgleich von 
ihren Feinden als „Küher“ veripottet, mit ihren aus Viehzucht 
treibenden Ländern und gewerblich blühenden Städten, wie 
Zürih, Bern, Luzern, zufammengefegten Bünden, — und 
beit den Nordamerifanern mögen Viehzucht oder Aderbau 
und Gewerbe oder Handel fih am gleichmäßigiten verbunden 
haben. 
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Verftandesbildung. 


In äußerer und Verſtandesbildung fehen wir dieſe Völfer, 
verglichen mit der Zeitbildung im Allgemeinen und ber 
Bildungshöhe ihrer Feinde, auf ſehr verfchiedenen Stufen 
ftehen. 

In den BVerferfriegen ftanden die Griechen gewiß in 
Bildung hoch über den Feinden, jpäter Dagegen die Thebaner 
unter denjelben. Ebenso ftand Rom an Bildung wohl feinen 
Nachbarn von Beji und Elufium ziemlich glei, Dagegen 
weit über den Galliern und wohl unter den von Pyrrhus 
geführten Griechen. Karthago mag im dritten punijchen 
Kriege über Rom geftanden fein, die Lombarden ftanden 
gewiß über den Deutichen, die fie befriegten, — die Dith- 
marſchen in Bildung tiefer als ihre Gegner, ebenjo die 
Schotten tiefer als die Engländer, die ſchwediſchen Auf: 
ftändifchen tiefer al8 die Dänen, die Eidgenofjen den Oeſter— 
reichern und Burgundern, die Niederlänvder den Spaniern, 
die Nordamerifaner den Engländern ziemlich gleich, Spanier 
und Tyroler tiefer als die Franzofen, die Neugriechen über 
den Türken, die Polen über den Rujjen. 

Dagegen findet fih der angeborne gefunde Verftand bei 
alfen für ihre Freiheit fümpfenden Völkern in hohem Maße 
ohne alle Ausnahme, fo daß dafür eine Aufzählung der 
einzelnen Völker nicht nöthig erjcheint. 


Sitten. 


Einfalt, Reinheit und Strenge der Sitten ift bei allen 
für ihre Freiheit fechtenden Völkern entweder ſchon vor- 
handen oder wird durch die Erhebung zum Freiheitsfampfe 
als eine der nächiten Bolgen herbeigeführt. Beſonders wiegen 
Sitteneinfalt und Strenge vor bei den Siraeliten, alten 
Griehen, Römern, Dithmarfchen, Schotten, Schweden und 
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den Bergbauern Dalelarlien® , die von Baumrinde und 
Waſſet leben, Eidgenoffen, Amerikanern und Tyrolern, — 
(„rührig, fähig, gehärtet, tapfer, alt gefittet, Schwer vertrauend, 
aber dann auf immer“). Bon feinem ganz der Weichlichkeit 
und Ueppigfeit ergebenen Volke ift ein erfolgreicher Frei— 
heitslampf bekannt. 


Glaubensleben. 


Kaum wird ein Freiheitöfampf zu finden jein, wo nicht 
der Ernjt der Sache durch außerordentliche gottesdienftliche 
Handlungen feine Beziehung zum Glaubensleben außgedrüdt 
und dadurh Stärkung des Muthes, der Opferfähigfeit, der 
Ausdauer herbeizuführen verfucht worden wäre. Die Opfer 
der Juden, Griechen und Römer vor den Schlachten, die 
Gebete der Lombarden und Eidgenofjen im Angeficht ihrer 
Feinde vor dem Kampfe, das Buß—-, Faft- und Betfeſt der 
Nordamerifaner beim Beginn ihres Freiheitskrieges, Die 
firhlichen Feiern ihrer Erfolge z. B. für den Abſchluß ihres 
Bundes mit Frankreich, die Weihe der polnischen Krieger 
vor dem Gefecht find Beweiſe davon. 

Ein mächtiges Glaubensleben zeigt fi vorzüglich bei 
Sraeliten , Niederländern,, Waldenjern und Polen, und 
übrigens bei den fich zu Bürgerfriegen geftaltenten, darum 
nicht hieher gehörenden Glaubensfriegen aller Zeiten und 
Bölter, 


Staatsverfaffung und Hefehe. 


Ihren Verfaſſungen und Gefegen nach erfcheinen die 
um ihre äußere Unabhängigkeit und Freiheit kämpfenden 
Bölter auch als in ihrem Innern freie Gemeinwefen gleich— 
berechtigter Bürger; oder wenn fie auch Fürften- oder Ge: 
ſchlechter-Herrſchaft anerfennen, fo nähern fie fi Doch während 
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der Beit des Kampfeß bedeutend der Verfafjung des Frei- 
ftaateß, indem der Wille des in geordneten Volksverſamm— 
lungen oder Land8gemeinden tagenden Volkes, oder die 
Beſchlüſſe feiner in Räthen vereinigten Vertreter dabei ftet8 
die wichtigften und gruntfäßlichen Angelegenheiten Leitet. 
Die Macht der Verhältniffe zwingt, wo die ganze kraft des 
Volkes zum Kampfe aufgewendet werden muß, die Keiter 
desſelben, zuerit deſſen eigentlichften Willen zu fennen und 
dann zu befolgen. 

Selbit in Venedig, in der hohen Gefahr, von den 
Genueſern unterdrüdt zu werden (1379), und auf die un 
geftümen Forderungen des Volkes, daß Viktor Pifani, wegen 
feines Mißgefchide8 in der Seeihlacht bei Pola im Gefäng- 
niß liegend, wieder befreit und an die Spitze der Land- und 
Seemacht geftellt werde, wichen Adel und Rath, heimlichen 
Neid unterdrüdend, zuerſt fo weit, daß ihm der Befehl über 
den Haupthafen ertheilt wurde; fpäter, bei noch höherer 
Noth und als das Volk mit offener Empörung drohte und 
nicht Abwehr, fondern Angriff forderte, wichen bie legten 
Bedenklichkeiten des Adels. Piſani erhielt den Befehl über 
40 Galeeren ; der Rath verhieß 30 Bürgergefchlechtern, die 
fi) durch perfönliche Dienfte oder Geldbeiträge am meiften 
auszeichnen würden, die Erhebung in den Arelftand und 
Theilnahme an den Vorzügen ver Signoria, und fagte allen 
durch Eifer hervorleuchtenden Fremden das Bürgerrecht zu. 
Dadurch entitand der edelite Wetteifer ; der allgemeine Auf: 
ſchwung drüdte den Stolz der Gefchlechter (Nobili) und Die 
Demuth der untern Bürger nieder; das augenblidliche Ge— 
fühl der Gleichheit jtieg Früftigend in der Brujt des Edel— 
mannes und des Tagelöhners auf. 

Ueberall waren Freiheitßfriege nach Außen auch Die 
Quellen von innerer bürgerlicher Freiheit, Eroberungßfriege 
dagegen oder lange Friedenßzeiten nad) Außen der Boden, 
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auf weldem das MWebergewicht einzelner Männer oder 
Schichten der bürgerlichen Gejellihaft wuchs. 

Als Bern noch Freibeitsfriege führte, forderte e8 alle 
feine Unterthanen auf, Burger der Stabt zu werden, und 
berieth fie in den meijten erniten Fragen in Kandsgemeinden ; 
nachdem e8 die Kirchengüter eingezogen, die Waadt erobert, 
begann feine Geichlechterherrjchaft fich auszubilden, verſchloß 
ed dad Burgerrecht, unterdrüdte e8 den Bauernfrieg und 
wurde zum Adelsſtaat. 

So bei den Junten in Spanien, bei den ſchönen Ber: 
Iprehungen, durd die König Friedrich Wilhelm II. von 
Preußen im Jahre 1813 zur Erhebung gegen Napoleon 1. 
„eine Völkern” mahnte; fie mußten den Volkswillen aner: 
fennen, um das Volk zum Kampf zu gewinnen. 

Kein einziger Freiheitskrieg ijt bloß durch Fürftenbefehl 
entitanden,, wie dieß bei mancherlei andern öffentlichen 
Thätigkeiten, 3. B. Bauten, Gründung von Unterrichtg- 
anjtalten u. |. w., der Fall iit. 

Wo einzelne Führer fih auf längere Zeit an die Spihe 
der für ihre Freiheit kämpfenden Führer ftellten, geſchah es 
immer in einer Weiſe, die mit der Zriebfeder zum Kriege 
in naher Beziehung ftand, wie 3. B. Die Maccabäer in ihren 
Glaubenskriegen als Hohepriefter, die Fürften von Oranien 
in den Niederlanden als vom Volke gewählte Statthalter 
der Könige von Spanien in ihrer Eigenjchaft als Herzoge 
von Brabant, u. j. w. 

Wo die Freiheitsfämpfe uriprünglich gegen die Ueber: 
griffe einer übrigens gejeglich anerfannten Krongewalt ges 
richtet find, geichieht e8 jehr häufig, daß von den Unter: 
drüdten die Schuld an den Mebergriffen nicht dem Fürften, 
jondern bloß feinen Beamten gegeben, daher die bisherige 
Verfaffung mit Anerkennung des Fürften, aber mit Aus— 
lafung oder Erjegung der jener Uebergriffe bejchuldigten 
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Beamten thatfächlich fortbeftehbt. Die Eidgenoffen wahrten 
in ihren gegen die Uebergriffe öſterreichiſcher Vögte ge— 
ſchloſſenen Bünden die Rechte Defterreich8 und des Reiches, 
bi8 durch Friedensſchlüſſe Defterreich und im wejtphäliichen 
Frieden auch daß deutihe Reich darauf verzichteten. — 
Guſtav Wafa wurde zuerjt bloß zum Oberhauptmann und 
Großvorſteher der Schweden ernannt. — Die Statthalter- 
(haft der Fürften von Dranien im Namen der Könige von 
Spanien ift Schon oben erwähnt. — Die vereinigten An— 
fieblungen Nordamerifa’8 behielten anfänglidh ihre vom 
Mutterlande anerkannten Berfaffungen bei, mit einziger 
Uebergehung der Gouverneure, denen die Hauptihuld an 
dem Dzud ber Dritten gegeben wurde. 


Wehrweſen. 


In innigem Zuſammenhang mit der Freiheit des Mannes 
und des Volkes ſteht überall die Bewaffnung. Das Tragen 
der Waffen als Recht und als Pflicht gehört dem freien 
Manne, dem Gliede eines freien Volkes. 

Die iſraelitiſchen Geſchichtsbücher nennen die Zeit des 
Mangels an Waffen als die der Unterdrüdung, die Zeiten 
der allgemeinen Bewaffnung als die innern Friedens und 
außern Anſehens. 

Die Griechen bewaffneten ihre Sklaven gegen die Perſer 
und verbefjerten ihre Lage. 

In Meſſina wurten nad der fizilianifchen Vefper alle 
wehrhaften Leute aufgeboten. | 

Der Waffenadel ging im lombardiſchen und im Schweizer: 
Bunde in das Landrecht der Länder oder daß Burgrecht der 
Städte auf. 

Graf Rudolf von Werbenberg vertaufchte feine Bor: 
rechte mit dem Harniſch gegen das Landrecht und Hirten- 
hemd der Appenzeller, die noch heute dag „Gewehr“ an der 
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Seite an ihren Landsgemeinden, dem höchſten Ausorud der 
Rechte des freien Volkes, Theil nehmen. 

Koseiuszko bewaffnete nicht nur die an die Scholle Ge- 
bundenen unter den Bewohnern feines Vaterlandes, fondern 
wirkte und handelte auch für ihre bürgerliche Befreiung 
durch die Gejehgebung, ihre geiftige Befreiung durch Er— 
ziehung. 

Die in Polen noch beſtandene rechtliche und gewohn— 
heitsgemäße Scheidewand zwiſchen dem aus den Eroberungs— 
kriegen hervorgegangenen waffentragenden Adel und den un— 
bewaffneten ſogenannten Bauern iſt, wie alle Polen in ihrem 
letzten Krieg erkannten und durch die Geſetzgebung zu ändern 
ſuchten, der Grund der mangelhaften Theilnahme dieſes 
Volkes an der Befreiung von ruſſiſchem Joch, — die Ur— 
ſache des Mißlingens der drei polniſchen Freiheitskriege. 

Nur da, wo die Kriege von dem ganzen Volke mit— 
gekämpft werden, nur auf Grundlage der allgemeinen Wehr— 
pflicht wird innere und äußere Freiheit ungefährdet oder 
ungeſchmälert errungen und erhalten. 

Miethheere kommen beſonders bei Handels- oder Schiffer— 
völkern vor, weil jener Beruf der Waffenführung abgeneigt 
macht, die allgemeine Waffenpflicht zur See aber eine Un— 
möglichkeit iſt, vielmehr der Matroſe, im Kriege zugleich 
Kämpfer, faſt immer ein gedungener Mann iſt. So in 
Karthago, der Hanſa, Zürich, Schweden, den Niederlanden, 
Nordamerika, wo infolge jener Begriffe über den Dienſt zur 
See auch für den Land-, wenigſtens den Felddienſt außer 
den ummauerten Städten faſt ausſchließlich oder doch zum 
bedeutenden Theil Miethsſtruppen vorkommen; hier gehn aber 
auch entweder der Untergang als nach Außen unabhängiges 
Bolf, wie bei Karthago, oder aber die Beſchränkung der 
bürgerlichen Freiheit durch mehr oder weniger vollendeten 
Vebergang zur Fürftenherrfchaft, wie bei dem lebensläng- 
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lihen, mit Leibwache umgebenen Bürgermeifter Brun in 
Zürich, dem zulegt zum König erhobenen Guftav Wafa in 
Schweden, dem zum Erbftatthalter eingefegten Fürften von 
Dranien in den Niederlanden, bei dem von vielen feiner 
Untergebenen gegen feinen Willen zum Könige Nordamerika's 
außerjehenen Wajhington und der großen, ihm zuerft als 
Präfidenten der Vereinigung der Staaten übertragenen Ge— 
walt, — al® die Folgen aus dieſem Abweichen von der 
reinen allgemeinen Wehrpflicht hervor. 

Die Wehrverfafjung und Geſetzgebung ijt bei den meijten 
Völkern höchſt einfach und befteht meiſt nur in der that- 
fächlichen Anerkennung der allgemeinen Waffenfähigkeit und 
Wehrpflicht Durch Mufterungen und Zählungen der Mann 
ſchaft nad) örtlicher Eintheilung oder Abftammung. 

Die bürgerlichen höchſten Beamten oder Vorfteher, „die 
Richter“ bei den Juden, die „Conſules“ (höchſten Rathgeber) 
bei den Römern, die „Schultheißen” (Schuld: Erfenner, 
Richter) und Bürgermeifter bei den deutjchen freien Bünden 
führten auch die bewaffnete Mannfchaft in den Krieg. 

Für Bewaffnung de8 einzelnen Mannes that der Staat 
gewöhnlich nichts. 

Die Iſraeliten im Anfang von Sauls Anführung, die 
Sieilianer im Jahr 1282, die Prättigauer unter dem Druck 
des Oeſterreichers Baldiron, die Polen im Jahr 1863 waren 
ſogar von ihren Herren abſichtlich ihrer Waffen beraubt, als 
fie fi) gegen dieſelben erhoben. 

Bei den Juden finden wir unter Simon Maccabäus 
ausdrücklich erwähnt: „Die Bürger befjerten fich jehr an 
„ihrer Nahrung und [hafften Waffen und Vorrath 
„zum Krieg. Er hielt Frieden im Lande, daß es eitel 
„Freude in Ifrael war. Und ein Seder befaß feinen Wein- 
„berg und feinen Garten mit Frieden, und durfte fi) nichts 
„beforgen; denn Niemand durfte fie überziehen. Und die 
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„Könige in Syrien konnten ihnen die Zeit nicht mehr Schaden 
„tun.“ 

Die Catalanen ftellten aus der Einwohnerſchaft die 
geordneteren Miquelets, weldhe ven ftehenden Truppen 
ähnelten, und auß denen die mehr auf die Dauer handeln- 
den Guerilla8 und Partidos hervorgingen, und e8 fammelten 
fh alle Uebrigen beim Klang der Sturmglode als Soma— 
tene8 oder Landſturm meift unter Anführung von Geiftlichen. 

„Die Selbftvertheidigung Tyrols mit Ausſchluß der Aus— 
hebung für das dfterreichifche Heer war ebenso jehr ein Recht 
ald eine Pflicht des Landes. — Nach der Stufe der Gefahr 
rüdten die Zuzüge von 5000 bis 20,000 Mann an die 
Örenzen, niemals außerhalb derjelben, außer freiwillig, wie 
es ihon oft geihah. Iſt aber der Feind irgendwo einge 
drohen und jener bewaffnete Zuzug zu ſchwach, fo erſchallt 
„ver Glockenſtreich in der Noth“, es erhebt fi der Land— 
ſturm, durch Feuerzeichen auf den höchſten Bergen überall 
bligihnell aufgemahnt. 


Die Kriegsfpiele und Feſte 


der waffenfähigen Mannſchaft als freiwillige Uebungen 
fommen bei freien Böltern noch weit häufiger vor. 

Sn den olympifchen Spielen wurden, wenn aud nicht 
der Waffentampf, fo doch die meiſten im Krieg brauchbaren 
Leibesübungen, Ringen, Laufen, Fahren, Reiten, gefeiert. 

Die Waffentänze der ſchottiſchen Hochländer haben ſich 
bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Die Ehr: und Freifchiegen der Eidgenofjen und Tyroler 
find uralte und in der Gegenwart fortblühende Gemwohn- 
beiten. 

Auch die Niederlande, die Städte der Hanja hatten 
ihre Schügengilden. 

». Etlach, die Freiheitökriege H. Völker ıc. 2 
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Bei den Völkern des Kaukaſus, den Bewohnern der 
Tichernagora oder Montenegrinern ijt oder war die Hochzeit 
ein kleiner Scheinfrieg zwilhen dem Bräutigam und dem 
Schwiegervater. 


Erziehung. 


Wie im Menfchen überhaupt, jo erwacht in früher 
Kindheit ſchon beim Sohne eines freien Volkes der Trieb, 
fih zum Waffenfampf Mann gegen Mann tüchtig zu machen. 
Nicht felten entipringt daraus häusliche oder Volksſitte, ja 
bisweilen ein Zweig der Gefekgebung. 

Häufig freilich ift Diefe Hebung der Kraft zum Männer- 
frieg eine ungefuchte Frucht des Kampfes mit leblofen und 
Vebendigen Kräften und Weſen der nihtmenfchlichen Schöpfung. 

Nicht bloß die Jagd reifenden und ſchlauen Gewildes, 
oder der Kampf mit den Wogen der See und den Stürmen 
des Himmels, oder mit dem Schnee der Gebirge, dem Eife 
der Gletjcher, den Fluthen der Seen und Flüffe, dem Ge: 
fteine und den Abgründen der Feljen, den PDünften der 
Sümpfe, jondern audy der weniger wilde, aber wenigſtens 
ebenfo ausdauernde Kampf mit allen in den Thieren der 
Heerden, den Schollen der Xeder, den Bäumen der Wälder 
mwohnenden wiberftrebenden Kräften, fobald er von freiem 
Geiſte begleitet ift, gibt Gewandtheit, Kraft und Gejchid 
im Kriege, jei e8, den Gefahren und Befchwerden von 
menſchlichen Feinden ebenſo ruhig ind Auge zu ſchauen, — 
fei e8, gegen fie die überwältigten Kräfte ver Schöpfung zu 
leiten und zu gebrauchen. 

Selbit die Handwerke, Gewerbe, Künfte und gelehrten 
Berufsarten, tüchtig getrieben, üben alle im Ueberwinden 
und Gebrauh von Kräften, die und auch im Kriege von 
Außen oder Innen feindjelig oder freundlich gegenüber- 
fteben. 
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Die friedlichen Gelehrten und Baufünftler Archimedes 
in Syrafus und Friederich Gianibelli in Antwerpen wurden 
durh die Friegerifche Begeifterung ihrer Nächften zu den 
finnreichiten Erfindungen für diefen Krieg gleichlam gehoben 
und bingeriffen, in Feldkirch ein fchlichter bürgerlicher Bau— 
meiſter zur vorzüglichiten Thätigkeit bei deffen Verſchanzung 
gegen die Franzoſen 1799 angeregt. 

Wie diefe im menfchlich-friedlichen Leben geübten Kräfte 
gegen menschliche Kriegsgewalt zu gebrauchen feien, entweder 
lebendig, aber ohne Ueberlegung richtig zu fühlen, oder 
aber deutlich und mit Berftand richtig zu erfennen, — 
das ift eines der wejentlichjten Erforvernifje für den Erfolg. 


Dieſes richtige Gefühl oder Verſtändniß aber, daß lehrt 
und Erfahrung und Geſchichte wie Nachdenken und Ueber: 
legung, wird am Sicherſten erlangt durch die Freiheit in 
Mebung unferer geiftigen und leiblichen Kräfte, einzig be— 
dingt und bejchränft durch die Freiheit unferer Neben: 
menſchen. 


Die Jugend wurde daher bei den meiſten freien Völkern 
von Geſetzes wegen nicht ander® zum Kriege erzogen als zu 
jeder andern üffentlihen Thätigfeit, nämlic durch die all» 
mälige Theilnahme an den Arbeiten der reifen Männer. 
Der angeborne Trieb der männlichen Jugend zum Kampf: 
ipiel, die Meberlieferung der Väter und die Vorjorge für 
die Zufunft leiteten aber bei den meijten freien Völkern die 
Sitte zu frühen und freiwilligen Uebungen in den Waffen, 
die fih mit dem häuslichen Leben und mit den öffentlichen 
Feiten verbanden. 

Die höchſte und fchönfte Ausbildung fanden Diefe 
Hebungen in den freien Spielen der Griechen, in welchen 
aber die freie Bewegung des Einzelnen eine himmelweit 
von dem muftisartigen heutigen deutfhen Turnen, und wenn 
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es noch fo fälfchlich Freiturnen genannt wird, entfernte Be- 
deutung hatte, 

Höchſt felten, und faſt nur in Sparta und in der eigen 
thümlichen Anfiedlung der Hanja zu Bergen in Norwegen, 
finden wir Andeutungen von Geſetzes wegen beftehender 
Borübungen zum firengen Kriegsdienft bei der Jugend. 
Ueberdieß fcheint e8 nicht einmal gewiß, ob e8 in Sparta 
die noch unreife oder die reife Jugend war, welche in den 
Moren den Gleichtritt, den Schritt in Reih und Glied, das 
Öliedereindoppeln, die Gegenmärjche, die Märfche in Reiben 
und Haufen, den Gebraud) von Schild und Spieß einübte. 
— Auch fragt e8 fi, ob der ſpartaniſche Krieggmuth als 
der ächte, ernfte Muth für Freiheitsfriege gelten kann ? 

Die Hanfa erzog in ihrer „Refidenz” zu Bergen ihre 
Lehrlinge zum unbedingtejten Gehorfam und ftandhafter 
Abhärtung, wie fie der Seedienft verlangen mag. In ihren 
aus Scherz; und Ernſt gemifchten „Spielen“ wurden die 
Knaben bald dem faft erftidenden Qualm de8 Rauchfanges 
außgefegt, bald nadend in die See geworfen, drei Mal 
untergetaucht, zulegt bi aufs Blut unter Pauken- und 
Trompetenſchall mit Ruthen geftrichen, endlich, wenn fie 
Ausdauer und Unempfindlichfeit gezeigt hatten, koſtbar be— 
wirthet. 

Inniger mit dem ernjten Leben des Volkes verbunden 
und eine frijchere Beziehung des jugendlichen Spiels zum 
Kriegsweſen bezeichnend, erjcheinen ung bei den alten Eid— 
genojjen Tells Knabe, der fi vom Bater den Apfel vom 
Kopf ſchießen läßt, — die Zürcher Knaben, weldye geharniicht 
mit ihren Schweftern und Müttern auf den Lindenhof ziehn, 
um das die Stadt einfchliefende öſterreichiſche Heer über 
die Stärke der Mannfchaft zu täufchen. SHeiterer zeigt fich 
die friegerifche Sitte der Jugend in den Berner Knaben, 
welche in Friegerijcher Ordnung den Siegern von Murten 
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zu feftlihem Empfang entgegenrüdten, und in der Berner 
Jugend, welche zur Feier des Sieges von Laupen in ben 
folgenden Jahrhunderten in Kriegsrüftung mit Elingendem 
Spiel und mwehenden Fahnen auf den Bromberg zogen und 
dort zwei bis drei Tage lang mit friegerifhem Spiel und 
Feſtſchmaus fich ergötzten. 

Im Jahre 1637 zogen die Zürcher Schulknaben ihrem 
geliebten und in Baden infolge der damaligen Glaubens— 
wirren am Leben bedrohten Pfarrer Breitinger in kriege— 
riſcher Ordnung bis zum weißen Haus entgegen und em— 
fingen ihn mit Freudenfchießen. 

DaB „Knaben Schießen” zur Scheibe in Zürich, wie 
da8 Armbruftichießen der Nidwaldner und bis vor wenigen 
Jahren auch der Thuner Knaben fcheint noch auß den Fret- 
beitöfriegen zu ſtammen. 

Bekannt find die in der Schweiz in vielen Schulen 
üblihen Waffenübungen der Knaben. Nur laufen fie Ge- 
fahr, durch zwangweiſe Einführung, Wegnehmen der Waffen 
aus den Händen der Befiter außer den Uebungen, geift- 
loſes Exerzieren ten Theilnehmern alle Luft am freien 
Waffenfpiel zu benehmen und diefe Uebungen zu mafchinen- 
artigen Abrichtungsanftalten für den künftigen Waffendienit 
zu verderben, wie dieß namentlich in der Stadt Bern der 
Fall ift. 

Diefer geradezu zur militärifchen Knechtſchaft führenden 
Betreibung der kriegerifchen Erziehung der Jugend ift Die 
völlige Freiheit derfelben, das einzig aus dem Knaben felbft 
bervorgehende Waffenfpiel, wobei Herz und Kopf und Geiſt 
und Leib fih frei und kühn entwideln, weit vorzuziehn. 
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Rriegsurfaden. 


Die innere Kraft der verjchiedenen Völker wurde durch 
verjchiedene Urfachen zum Kampf um Freiheit oder Unab- 
hängigkeit, um ihr Dafein als freie Völker geführt. 

Mehrere Kriege zwijchen gleich neben einander geitellten 
Völkern um den Befif von Gütern, die nur mit ihrer Macht, 
nicht mit ihrer Freiheit unmittelbar zuſammenhingen, ge= 
ftalteten fi in ihrem fernern Verlauf zu Kämpfen um 
Freiheit, Unabhängigkeit und Dafein des einen derfelben; 
— man kann fie Eiferfuchtsfriege nennen. 

Sp die Kriege zwiſchen Hellenen und Trojanern ur— 
fprünglih um die Helena geführt; die beiden meſſeniſchen 
Kriege, mit einem Streit an einem gemeinfamen Feſte be- 
ginnend, mit dem um Mefjene’8 Freiheit endend; — die 
punifchen Kriege zwifchen Rom und Karthago, zuerft um den 
Befig einzelner Theile von Spanien, vom Karthager Han 
nibal zum Bernichtungsfrieg gegen Nom gemacht, dann zur 
Unterwerfung und endlich zur Zerjtörung Karthago® führend; 
— der Krieg zwifchen den beiden Nebenbuhlerinnen Venedig 
und Genua, der infolge feiner Wendung von legterem zum 
Unterjochungsfrieg für die Ragunenftadt zu machen gefucht 
wurde. 

Häufiger tritt der Freiheitöfrieg als eigentliher Un— 
abbängigfeitsfrieg auf, wo ein Volk gegen das mit 
der urfprünglichen und fortdauernden Abficht der Eroberung 
heranrüdende Heer einer bis dabin gänzlich fremden, über: 
legenen Macht ſich vertheidigt; ſolche Kriege waren bie 
meiften der Jfraeliten nach Wiedereinzug in Kanaan gegen 
die umliegenden Völker und Könige, — die Kriege der alten 
Griehen gegen die Perſer, — die der Römer gegen die 
Gallier und Pyrrhus, — der Schotten gegen die Engländer, 
— ber Stedinger, — der Dithmarſchen gegen benachbarte 





Fürſten und Herren, — die Kriege der Eidgenofjen gegen 
die Gugler, Armagnafen und Herzog Karl den Kühnen von 
Burgund, — der Krieg Polens gegen Rußland 1794, — 
der Spanier und der Tyroler gegen Rapoleon, — der Kau— 
fofier gegen Rußland. 

Oder ein infolge Eroberung einer außmärtigen Macht 
ſchon unterworfenes Bolt erhebt fih im (Wieder) Bes 
freiungsfrieg gegen den allzu hart auf ihm lajtenden 
Drud jener Macht, wie die Juden, von den Maccabäern 
geführt, — die Thebaner gegen Sparta, — die Adhäer gegen 
Makedonien, — Karthago gegen Rom im dritten punifchen 
Krieg, — die Sicilianer gegen ihren König Karl von Anjou 
mit feinen Franzofen, — die Schweden gegen König Chriſtian 
von Dänemark, — die Neugriechen gegen die Türken, — 
die Bolen in den Jabren 1831 und neuerdings 1863—1864 
gegen Rußland. 

Dder ein Bolf anerkennt zwar urfprünglich ungezwungen 
die Befugniß einer auswärtigen, öfters mehr oder weniger 
verwandten Macht zur Ausübung gewifjer Oberhoheitsrechte, 
erhebt jich aber gegen mißbräuchliche Uebergriffe derjelben 
meiſtens zuerſt auf friedlichem, endlih dann auf gemwalt- 
jamem Wege und kömmt fo, fait unbewußt und oft noch 
lange die alten Namen und Ausbrüde der Unterorbnung 
fortbrauchend, oft aber rafch fi vom andern Rande trennend, 
bisweilen fein gutes Recht wieder erobernd, zum Freiheit: 
Iriege. 

So die Lombarden gegen die deutſchen Hobenftauffen- 
Kaiſer, — die Eidgenoſſen gegenüber Habsburg-Oeſterreich— 
Deutjchland, — die Niederländer gegen Spanien, — Die 
Walvdenfer gegen Piemont, — die Norbamerifaner gegen 
Örogbrittannien. 

Eine eigenthümliche Wendung nahm der Krieg der 
Waldenjer gegen Piemont 1689—1690,, indem er zufolge 
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früherer Außtreibung zu einem Wiedereroberungß= 
friege des eigenen Landes wurde. Noch in höherem Maß 
war dieß der Fall geweien mit dem Kriege der Firaeliten 
unter Jofua zur Wiedereroberung ihres lange vorher frei= 
willig verlaffenen Landes, auf welches fie aber ein von Gott 
Sehovah gegründete Recht zu haben glaubten, und das 
ihnen nach ihrer Vertreibung aus Egypten zu ihrem Fort— 
beſtehen nothwendig war. Doch läßt fich allerdings die Ein- 
reihbung dieſes Krieged unter die Freibeitäfriege bezweifeln. 
Dagegen leuchtet er durch einen andern Grundzug voran, 
der ihm mit unbeftrittenen Freiheitäfriegen gemein ift, — 
durch daß begeifternde und kräftigende Glaubensleben des 
fümpfenden Volkes. 


Die Verſehung der Gefühle des Volkes 


von Seiten der Bedrüder oder Angreifer, welche jenes zum 
Kriege drängen, find fehr verfchiebenartig, gehören aber 
meiftens zu den edlern und reinern fittlichen Empfindungen 
degjelben. Das Glaubensgefühl, die Gefühle für weibliche 
Ehre, für Menjchenwürde, die Liebe zu Weib und Kind, 
zum Baterland, zur Mutterfprahe, das Rechtsgefühl, der 
Sinn für Eigenthum, für jtaatliche und bürgerlihe Frei- 
heit, namentlich für Waffenrecht, Abgabenfreiheit und Selbft- 
verwaltung, für Halten von Geſetz und Bertrag treten dabei 
lebendig zu Tage. 

Das Glaubensleben hauptfächlich begeifterte die Ifrae- 
liten unter ven Richtern, Saul, David, und die Juden unter 
den Maccabäern zu ihren Kriegen. Ebenfo war e8 bie 
Haupttriebfeder der Kriege der Stedinger, der Niederländer, 
der Waldenfer, und wirkte mächtig mit bei den Spaniern 
und Tyrolern. 

Das Gefühl für weiblihe Ehre führte in einzelnen 
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Fällen die Sfraeliten zum Krieg, wie wegen der Dina, bei 
Zillag u. ſ. w. | 

Die erfte Waffenerhebung de8 Lombardenbundes ge— 
(hab infolge der gewaltfamen Entführung der edeln Spero- 
nela Dalesmani durch den faiferlihen Statthalter Pagano. 

Die vom Franzoſen Drouet verlegte weibliche Ehre 
gab das Zeichen zur ficilianifchen Veſper. 

Der Eidgenofje Baumgartner in Allzellen, der Bündner 
Adam in Camogask rächten die Ehre des Weibes, der 
Tochter gegen der Herren Uebermuth. 

Die Tyroler wurden 1809 vorzüglih auch durd die 
Requifition von Frauen und Mädchen des Pufterthals zu 
wollüftigen Zweden durch den franzöftfch -italienifchen Ge- 
neral Rusca furchtbar zu bewaffnetem Widerftand empört. 

Liebe zu Weib und Kind oder zu den Eltern führten 
David bei Zillag, Tell und Arnold Anderhalden in den 
Waldftätten zu Befreiungsthaten. 

Die Verlegung der Menſchenwürde wirkte bei Tell und 
Anderhalden, bei Johannes Chalvar gegen den Vogt von 
Fardün, bei den Polen 1863 durch die gewaltiame ruffifche 
Refrutenausbebung. 

Die Baterlandsliebe bildet faft bei allen Freiheitsfriegen 
das Gefammtgefühl, das Alfe zum Kampfe verbindet. 


Die Polen von '1863 waren durch die Untervrüdung 
aller ihrer Bolt3eigenthümlichkeit, namentlich durch Die ruf: 
fihen Maßnahmen gegen ihren Glauben und ihre Mutter- 
ſprache, durch die berechnete Verführung der polniſchen 
Jugend zu fittlicher Berderbniß, tief verlegt. 

Hohe oder ungefegliche Abgaben trugen dazu bei, bie 
Lombarden, die Dithmarſchen, die Eidgenoffen, Die Nieder- 
länder, die Nordamerikaner, die Tyroler, zum Wibderftand 
zu verbinden. 
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Die gänzlihe Entwaffnung Karthagos durch die Römer, 
verbunden mit dem Befehl, die Vaterſtadt zu verlaffen, rief 
fie zum (dritten puniſchen) Befreiungsfriege auf. 

Das Abführen des koſtbarſten Eigentbums aus den 
Ipanifchen Städten durch Napoleons Truppenbefehlshaber 
wirkte vielfach auf die Aufftände hin. 

Die Mißachtung angeborener oder gefchriebener Rechte 
der Eidgenojjen, der Niederländer und ganz bejonderß ber 
Nordamerikaner wedte fie zu ihren Befreiungsfämpfen. 





Haben wir fo den fruchtbaren Boden, die erften Ur: 
fachen und die einzelnen verlegten Gefühle, aus denen die 
Freiheitöfriege entftehen, einige Betrachtungen gewidmet, jo 
gelangen wir in allmäligem Fortichreiten endlich zu den 
eriten Thaten in denfelben. 


Der Ausbruch der Sreiheitskriege, 


bald mehr allmäligem Durchdringen der feimenden Freiheit 
wie im Samentorn, — bald mehr der gewaltigen Entladung 
eines Blitzes gleichend , jol in wenigen, nun anjchaulicher 
werdenden Bildern erzählt und verglichen werden. 


Die Verfcehwörung des Pelopidas in Theben (378 v. Chr.) 


bildet in der griechifchen Gefchichte eines der lebendigſten 
und fefjelndften Ereigniffe. 

Die Stadt Theben, infolge der peloponnefifchen Kriege 
der Schughoheit oder Hegemonie Sparta’8 folgend, hatte in 
ihrer Felfenburg Kadmäa jeit 4 Jahren eine Befagung von 
1500 Mann jeiner Truppen und ftand unter der Herrichaft 
ber ihm anhängenden BVier- Herren: Archias, Philippos, 
Zeontides, Hypates. Die 400 bedeutendften Gegner Spartaß, 
worunter Pelopidas, lebten im nahen Attika in Verbannung. 
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Er verſchwor fich mit 11 derfelben und mit den in ber 
Stadt zurüdgebliebenen Bertrauten zur Befreiung der Stadt. 
Unter Zegteren war auch Epaminondas, der feine Freunde 
zum Ringen mit den Spartanern auf dem Ringplag an- 
Ipornte und ihnen fo die Furcht vor denfelben benahm. 

Am Borabend vor dem zur Ausführung beftimmten 
Tage entfällt einem der Xegtern, wie cr auß ver Ver— 
jammlung fommt, der Muth. Er fann nicht fchlafen und 
will dem Pelopidas einen Boten zujenden, um die Ber: 
ſchwornen zurüdzuhalten. Doch — der Bote kann feines 
Pferdes Zaum nicht finden und ruft der Frau. Der Zaum 
iit außgeliehen. Darüber Gezänk und Zeitverluft, und Roß 
und Reiter bleiben zu Haufe. 

Ein anderer der in Theben wohnenten Berfhwornen, 
Philidas, ladet die ViersHerren zu einem Nachtſchmaus ein. 
Zwei davon, Archias und Philippos, folgen der Einladung. 
Unterbejjen fommen nad) einem langen Tagemarfch die Zwölf 
von Athen als Bauern verkleidet mit Hunden und Jäger: 
garnen in der Abenddämmerung in Theben an und finden 
bei Charon das für fie bereitete Verftek und Waffen bereit. 
Kaum find fie geborgen, fo klopft ein Amtsdiener vom Vier— 
herren Archias an der Thür und beicheidet ihn zu diefem 
in Philidas' Haus. Er verfpricht dem Manne, fogleich nach— 
zukommen, geht jchnell zu den Verſchwornen, erzählt ihnen 
die Kunde und fragt, was zu thun? „Sofort hingehen und 
den Unjchuldigen fpielen,” lautete der rafche Entſcheid. Er 
geht, nachdem er noch feinen einzigen Sohn, einen blühenden 
Knaben, den Mitverfhwornen mit dem Befehl übergeben, 
diefen zu tödten, wenn er fich fchwach beweife. Archias fommt 
mit Philidas heraus und fagt ibm, er habe Anzeige von 
heute heimlich hereingelommenen Berjhwornen, und er, 
Charon, folle Näheres davon wiffen. Charon gibt zu, daß 
er allerdings von Aehnlichem habe fprechen hören, und bietet 
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fich zu genauen Nachforfchungen an. Philidas lobt feinen 
Eifer mit anfcheinender Aufrichtigleit. Archias willigt ein, 
und Eharon verabfchtedet fi) und entkommt jo glüdlich der 
Gefahr. 

Philidas ſchenkt indeffen dem Archias tapfer ein und 
ift lauter Wi und Luſtbarkeit. Da kommt ein Bote des 
Dberpriefter8 von Athen mit einem Briefe an Archias; er 
enthält vollftänvige Angaben über die Verſchwörung. Archias, 
ſchon ziemlich heiter, legt ihn bei Seite. Der Bote meldet, 
der Brief enthalte wichtige Diuge und folle fofort eröffnet 
werden. — „Ei! Wichtige Dinge verfchiebe ich auf morgen I“ 
erwidert Archiad. — „Ganz recht,” ruft Philidas, „heute 
Abend ift nicht Zeit zu wichtigen Dingen, fondern zum 
Trinken und Luftigfein. Gleich werden ein paar Tänzerinnen 
fommen, uns ihre Künfte vorzumachen.“ — Und wirklich 
treten bald zwei fcheinbare Tänzerinnen ein, — Männer, 
die über dem Harnifch und den Waffen Weiberfleider, um 
die Schläfen die Tannenreisfränge tragen. Sie fehen fich 
um, erbliden ihre Opfer, ftürgen auf die zwei Vier-Herren 
und durchbohren fie fofort. 

Indeſſen ift ein Dritter von ihnen, ber ftarfe und 
muthige Leontides, durch Pelopidas und Kephifodoros in 
feinem Haufe aufgefuht und nad heftigem Widerftand, 
wobei Kephiſodoros blieb, getödtet worden. Dann eilt 
Pelopidas zum Vierten, Hypateß dieſer flieht, er fegt ihm 
nach und haut ihn ebenfall® von hinten nieder. 

Das Getümmel hat manden Einwohner gewedt; ein- 
zelne Lichter werden angezündet. Doch Niemand wagt fid 
aus dem Haufe und auch die Befagung der Burg bleibt 
ftille. 

Nun kommen die drei Verſchwornen zu den neun bei 
Sharon gebliebenen zurüd und werden mit gebämpftem 
Freudengemurmel empfangen. Alle beginnen die finnes- 


29 





verwandten Bürger heimlich zu weden. Bei grauendem 
Morgen erjcheinen die übrigen der 400 Berwiejenen vor den 
Thoren. 

Der Marftplag füllt fih mit Menſchen. E8 erjcheint 
ein Zug bewaffneter Bürger, die Angefehenften, worunter 
Pelopidas und Epaminondas, und Prieſter an der Spige. 
Diefe bringen Dankopfer. Epaminondas ftellt der Ver— 
jammlung den Pelopidas als Retter vor und verfündet die 
Befreiung der Vaterſtadt. Die Priefter erheben Friedens 
fränze, Darauf vieltaufendfältiges BSreudengefchrei l Die Burg 
wird fofort unter Pelopidas' Führung belagert und die 
Ipartaniihe Bejagung zum Abzug bewogen. — Theben ift 
faft ohne Blutvergießen frei und weiß jeine Freiheit in den 
folgenden Kriegszügen zu wahren. 


Der Ausbruch des erflen römifch :gaflifchen Krieges 


war von Seiten der Römer felbft verfchuldet, was unzweifel- 
haft nicht wenig zu ihrem Mißgeſchick im Beginne des 
Kriege, namentlich zum Berlufte der Stadt Rom, beitrug. 
Nachdem die fenonifhen Gallier die Alpen überfchritten, 
belagerten fie die etrußtiiche Stadt Elufium, welche Gejandte 
an Roms Rath (Senat) um Hülfe ſchickten. Dieje wurde 
zwar nicht geleiftet, wohl aber die drei Söhne des M. Fabius 
Ambuftus zu Unterhandlungen mit den Galliern im Namen 
des römiichen Rathes und Volkes abgejandt, um fie vom 
Kriege gegen ihre Bundesgenofjen und Freunde abzuhalten, 
damit die Römer nicht gezwungen feien, dieſe wo nöthig mit den 
Waffen in der Hand zu ſchützen. Es fcheine uber bejjer, 
den Krieg felbft wo möglich zu verhindern und Lieber mit 
dem neuen Nachbarvolke der Gallier im Frieden als auf 
dem Kriegsfuß zu leben. — Mehr Galliern ähnlich als 
Römern, wie Livius ung erzählt, verdarben die Gefandten 
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ihren Auftrag durch ihr rauhes Auftreten. Nachdem fie ihn 
im Rathe der Gallier eröffnet, ward ihnen die Antwort: 
„Wenn fie auch zum erften Mal der Römer Namen hören, 
glauben fie doch gerne, fle feien tapfere Männer, weil die 
Elufiner ihre Hülfe in der Noth anrufen; und da jie ihre 
Bundesgenoſſen lieber durch eine Gefandtichaft als mit den 
Waffen in der Hand hüten, jo wollen fie die Friedens— 
vorjchläge nicht von der Hand weiſen, wenn die Elufiner, 
die mehr Land befähen als fie anbauten, ihnen, den Gal- 
liern, die deſſen bebürften, einen Theil ihres Gebietes ab- 
teäten. Untern andern Bedingungen fei der Frieden nicht 
zu erlangen. Sie jeien bereit, die Antwort vor den Römern 
zu empfangen, und wenn fie verneinend außfalle, auch vor 
diefen die Sache mit den Waffen in der Hand außzufechten, 
damit fie zu Haufe erzählen fünnten, wie fehr die Galfier 
an Tapferkeit den übrigen Sterblichen voraus feien. Was 
nun zu Necht beftehen folle, daß Verlangen nad) Land oder 
die Enticheidung durch Krieg 2" — Die Römer fragten dar— 
auf, „mit welhem Recht denn die Gallier in Etrurien etwas 
zu thun hätten ?" — erhielten aber die trogige Antwort: 
„Sie tragen ihr Recht in den Waffen” und „Alles gehöre 
tapfern Männern.“ 8 erhbigten fi die Gemüther. Man 
lief zu den Waffen und rüdte zur Schlacht. Da, fagt der 
Gejchichtichreiber, weil nun des Gefchides Mächte die Stadt 
Rom dahin drängten, — die Geſandten gegen das 
Völkerrecht die Waffen, und es konnte das nicht geheim 
bleiben, da die drei edelſten und tapferſten jungen Römer 
vor den Feldzeichen der Etrusker fochten; ſo ſehr leuchtete 
die Mannhaftigkeit der fremden Gäſte hervor. Ja, O. Fa— 
bius ſprengte zu Pferd aus den Reihen hervor, durch— 
bohrte mit ſeinem Speere einen galliſchen Anführer, der ſich 
verwegen auf die etruskiſchen Feldzeichen ſtürzte, in die 
Seite und tödtete ihn. Die Gallier ſahen, wie er deſſen 
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Waffen als Beute zufammenla®,, und durch ihre ganze 
Schlachtordnung lief die Nachricht, daß e8 der römifche 
Sefandte war. Sofort legte ſich die Kampfluft gegen die 
Elufiner. Sie bliefen zur Sammlung und drangen auf die 
Römer los. Es gab Solche, die ftehenden Fußeß auf Rom 
zu rüden riethben. Doc, erlangten die eltern, daß zuerft 
Sefandte abgefchidt würden, um zu Klagen und die Aus— 
lieferung der Fabier wegen dieſes Völkerrechtsbruches zu 
fordern. Auf den Vortrag der galliichen Gefandten mißfiel 
dem Rathe die Handlungsweile der Fabier und erichten ihm 
die Forderung der Barbaren als geredt. Um aber nicht 
dieß Mißfallen dur einen Enticheid gegen fo vornehme 
Männer auszufprechen, und um auch nicht die Verantwort- 
lichkeit eined Krieges — vielleicht einer Niederlage gegen- 
über den Galliern zu übernehmen, übertrugen fie den Ent- 
heid über die Forderung der Gallier dem Volke. Hier 
galten Gunſt und Thaten fo viel, daß diejenigen, um deren 
Strafe e8 ſich handelte, zu Oberbefehldhabern (tribuni mili- 
tum) mit Eonjulargewalt für das folgende Jahr gewählt 
wurden, 

Dadurch, wie es nicht ander als ihrer würdig war, 
empört, fündigten die Gallier fofort den Krieg an und 
fehrten zu den Ihren zurüd. 

Der Uebermuth der Oberbefehlshaber und ihre Ber- 
achtung menjchlicher und göttlicher Vorfichtsgebote (die und 
Livius aufzählt) brachte den Römern die Niederlage am 
Fluſſe Allia und den Berluft ihrer Stadt bis zur Rettung 
durch den verbannten Camillus (387 v. Ehr.). 

Wenn die Römer durch allzugroßen Uebermuth gegen 
die Galfier einen Krieg entzündeten, der fie biß an den 
Rand des Unterganges führte, jo ift Dagegen 
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Der Ausbruch des dritten punifchen Krieges von Kartdago gegen Rom 


ein ebenfo erhebende8 als warnendes Beilpiel davon, wie 
ein Bolt, das ſich allzu tief gevemüthigt hat, fih von Neuem 
zum Freiheitsfampfe aufrafft, — aber nicht mehr zum Siege 
gelangen kann. 

Karthago hatte in dem zum Abſchluß des zweiten pu— 
nifhen Krieges geichloffenen Frieden (201 v. Chr.) ver- 
Iprochen, feinen Krieg ohne Roms Einwilligung zu führen, 
aber, nachdem e8 manchen bewaffneten Einfall feines afri- 
fanifchen Erbfeindes Mafinifja ohne Gegenwehr erduldet, 
endlich einen ſolchen mit bewaffneter Hand zurückgeſchlagen. 

Rom lauerte auf einen Vorwand, des alten Cato „Cen- 
terum censeo Carthaginem delendam esse“ („Uebrigens 
meine ih, Karthago folle zerftört werden“) zur Wahrheit zu 
machen, fandte daher, beſonders auch bewogen durch den 
Unterwerfungsantrag der Stadt Utica, Karthagos Neben 
bublerin und nächjter Nachbarin, ein Heer unter den Eon- 
fuln Cenſorinus und Manlius ab mit dem Befehl zur Ber: 
ftörung der Stadt. Sein Erſcheinen beivog die allzu jehr 
erichrodenen Karthager zum Berfprehen unbebingten Ge- 
horſams und zur Stellung von Geifeln. In Utica follten 
fie die Forderungen Roms erfahren. Demüthig erjchienen 
ihre Gefandten dort vor dem Conſul Manlius. Alle Waffen 
auszuliefern war fein erfter Befehl. Auf Zaufenden von 
Wagen wurden Waffen und Kriegszeug unterthänig in's 
römiſche Lager geführt. Der zweite Befehl, den die folgenden 
und folgjamen Abgeordneten erhielten, lautete unter Lob— 
fprüchen für den bisherigen Gehorfam auf Berlaffen ver 
Stadt und Anfiedlung an irgend einer wenigſtens 80 Stadien 
von der See entfernten Stelle, damit Karthago zerjtürt 
werden fünne. 

Das war zu viel! Verzweiflung, Fluch auf den römiſchen 
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Namen aus aller Munde, ein Gefühl, ein Wille, Rache, 
Kampf zur Abwehr bis zum Tode, folgten der Anaft. Für 
der Büter theure Erinnerung erhoben fich die legten Kräfte. 

Mit Einmuth wird die Forderung abgewiefen, die Thore 
verrammelt, der Hafen mit Ketten verjperrt, die Belagerung 
erwartet. 

84,000 Römer fanden vor den Thoren, ein großes 
Heer ! 700,000 Menſchen erhoben ſich in ver Stadt, ein 
Heine Bolt! Doch ihre Mauern waren ftarf und Alles 
half mit dem wiedererwachten Fleiß und Gefchid der alten 
phönikiſchen Vorfahren, Waffen zu fchaffen. Alles Metall 
der Stadt wurde dafür in die Schmiede getragen; zu Bogen- 
jehnen gaben die Weiber ihr Haar. In Häufern und Tem— 
yeln und auf den Straßen wurde gehämmert und geichmolgen. 
Um Schiffe zu zimmern, wurden Käufer abgetragen und die 
Balken verwendet. 

Zange widerftand das Bölklein, Doch e8 unterlag! 

Zu ſpät war die Neue, zu einfam und freundlos ftand 
es da. Es hatte durch Unterdrüdung der Freiheit anderer 
die Hülfe zur Rettung der eigenen von fich geftoßen. 


Der Ausbruch des Kefreiungskampfes der Juden unter Matathias und 
feinem Sohn Judas, den Maccabäern, 


ift im „Buch der Bücher” (1. Macc., Kp. 2. 1—48) herrlich 
beſchrieben. 


Höchſt merkwürdig iſt die Vergleichung von Karthagos 
Untergang mit demjenigen von 


Maiſands Wiedergeburt und Ausbruch des lombardiſch-deutſchen 
dreiheitskrieges. 


Mailand berrfehte 42 Jahre lang über Lodi, als zwei 
Bürger der legtern Stadt vor König Friedrich I. von nr 
v. Etlach, die Freiheitskriege Fl. Völker ıc. 
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ftaufen im März 1153 auf dem Reichstag zu Konftanz gegen 
erftere Stadt über Bedrüdungen gegen ihre Heimath Elagten. 
Der Abgeorpnete des Königs wurde in Mailand vor der 
Bürgergemeinde mit Verachtung empfangen. Das den König 
zur Kaiferfrönung nach Rom geleitende Heer ftrafte Mailand 
im Hormung 1155 durch Berftörung des verbündeten Tor- 
tona’8, welches jeboch, troß der Fehde ver eiferfüchtigen 
Städte Cremona, Pavia und Novara, im Jahre 1156 ver- 
jüngt wieder entjtand. — Am 6. Auguft 1158 erſchien ein 
neues deutſches Heer vor Mailand, das fich feit Langem 
trefflich gerüftet. Die Stabt widerftand trotz mehrfachen 
Mißgeſchicks, bis ihr die Zufuhr abgefchnitten, die Umgegend 
verheert wurde, Zwietracht im Innern um fich griff, und 
die Bürgerfchaft einen unflugen und demüthigenden Frieden 
ichloß, Treue ſchwor, öffentlich fich al8 ungehorfam bekannte 
und um Verzeihung bat. Doc, anftatt des durch den Frieden 
anerfannten, vom Kaiſer bloß zu beftätigenden Eonfule oder 
Bürgermeifter wollte der Kaifer einen von ihm ernannten, 
von der Bürgerfchaft zu beftätigenden Statthalter (Podeſta) 
im Jänner 1159 einfegen laſſen, als das Volk durch ftür- 
miſchen Aufftand ihn zur Flucht zwang. Mailands Boten, 
der Erzbifhof an der Spike, ins Schloß Marengo beichidt, 
Ichloffen ihre lange Rechtfertigung mit den Worten: „Ihr 
„werfet ung Meineid vor. Wir haben geſchworen, aber 
„nicht veriprochen, den Eid zu halten; denn ein Wort, wozu 
„Die Noth zwingt, verliert mit diefer die bindende Kraft.“ 
— Da traf die Mailänder als Meineidige des Reiches 
Oberacht und der Kaifer gelobte, die Stadt in Schutt und 
Staub zu verwandeln, bevor er die Krone trage. — Am 
16. April brach der heftig geführte Krieg los, der mit wech— 
felndem Glück geführt wurde; Crema's mit Mailand ver- 
bündete Bürgerfhaft widerftand ſechs Monate lang der 
Ueberzahl und erhielt (27. Jänner 1160) freien Abzug aus 
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der hierauf zerftörten Stadt. — Der darauf infolge zwei— 
faher Papftwahl von Alegander IH. mit dem Bann belegte 
Kaifer wurde bei Carcano, nachdem ſchon die Stadtfahne 
erobert war, von den Matländern und verbündeten Breß- 
cionern nah Como zurüdgefchlagen. Doch im Frühling 
1161 wurde fein Heer neu verftärkt, fiel in das mailändifche 
Gebiet, verbrannte Saaten, Neben und Obſtbäume, um die 
feite Stadt durch Hunger zu beugen. Allmälig warb ihr 
nad blutigen Gefechten die Zufuhr abgefchnitten, der Ver— 
ſuch dazu mit Verluft der rechten Hand bedroht, und an 
einem Tage 25 vesielben Angeklagte beftraft. In Mai- 
land zerjtörte Feuer den Drittel der Häufer und die meijten 
Torräthe und wütheten im Frühling 1162 Hunger, Krank— 
beit und Zwietracht. Bruder gegen Bruder, Bater gegen 
Sohn zogen das Schwert, um des Leibes Nothdurft zu ge- 
innen. Die Conſuln wurden al8 angebliche Urheber des 
Elend vom Volke fchwer bedroht, und Viele vom Adel 
Hühteten fi vor dem Tode in Feindes Lager, während 
Andere den Kampf auf Tod und Leben wollten. Da brach 
vie Stanphaftigkeit der Bürgerfchaft. Zwei Abgeordnete 
braten dem Kaifer nach Lodi die ausgedehnteften Unter: 
merfungganträge, morunter die auf Zerftörung aller Be— 
feftigungen , Verzicht auf alle Hoheitsrechte und Bündniſſe, 
erbannung von 3000 Bürgern, Stellung von Geifeln und 
großartigen Zahlungen und Leiftungen. — „Unterwerfung 
auf Gnade und Ungnade,“ war die Antwort und wurde, 
da nur noch für drei Tage Lebensmittel vorhanden waren, 
aach kurzem Rathſchlag von den Mailändern verjprochen. 
Am 1. März ſchworen 8 Eoniule und 8 Ritter, das 
Hofe Schwert auf dem Naden, unbedingten Gehorfam und 
daß fie denfelben Eid von der gefammten Bürgerfchaft for- 
dern würden. Am folgenden Sonntag (4. März) beugten 
ih 300 Ritter zur Erde, überreichten die Stadtichlüffel und 


36 





36 Fahnen. Am 6. März übergaben 1000 bewaffnete Bürger 
zu Fuß, viele Ritter, alle Eonfule der legten drei Jahre 
94 Banner und das große Stadtbanner, weiß mit rothem 
Kreuz, auf dem dafür feftgebauten und beichlagenen Kampf: 
wagen, Carrocio; zum legten Mal fchmetterten die zwei 
Pofaunen der Stadt. Bolt und Ritter fielen zur Erde, 
baten weinend, Kreuze erhebend, um Gnade. Des Kaifers 
Gefolge weinte, er blieb ungerührt und verhieß auf den 
folgenden Tag den Entſcheid. Diefer lautete unter ähnlichen 
Demüthigungen dahin, daß 400 Geijeln aus den Vornehmen 
geftellt, alle Befeftigungen gebrochen, alle Bürger in Eid 
und Pfliht genommen werden follten. Dieſe gehorchten, 
ftellten die Gelfeln, ſchworen den faiferlichen Gefandten, 
jedem Befehl des Herrn Folge zu leiften. 

„Alle Einwohner ohne Unterſchied des Stan— 
des, Geſchlechts und Alters haben die Stadt zu 
räumen!“ lautete am 19. März aus Pavia des Kaifers 
erfte8 Gebot. Darauf ftarre8 Entjegen in Mailand! Hier 
Jammer über der Zeiten Drang, dort Klage über jolche 
nimmer erwartete Härte, bei den Dritten Anſchuldigungen 
gegen der Obrigkeit Arglift! Nirgends Rettung und Rath! 
Ganze Schaaren flüchteten in die Nachbarftädte; Die dürftige 
Menge lagerte in fchnell vor der Stadt erbauten Stroh: 
bütten, immer noch auf Milverung des Befehles hoffend. 

Am 26. März 309 der Kaifer mit feinem Gefolge und 
den feindlich gefinnten Paviern, Novareſen, Comenjern 
und Lodeſanern dur die Reihen der auf beiden Straßen- 
feiten in elendem Aufzug, von Gram und Wachen abge- 
zehrt jtehenden, dichtgebrängten Mailänder. Die Lombarden 
forderten ungeftüm Zerſtörung als fichere8 Unterpfand von 
Italiens Ruhe. Nach einigen Augenbliden des Schweigens 
ſprach der Kaifer fein Endurtheil: „Die Stadt Mai- 
land foll in Schutt und Staub zufammenfallen.” 
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Die Klage der Mailänder wurde überfchallt von ihrer Feinde 
Jubel, und — in 6 Tagen ftand faum noch der fünfzigfte 
Theil Mailands. Der Ralmfonntag (1. April), vom Kaifer 
in der Kirhe des heiligen Ambroftug gefeiert, unterbrach 
bloß das Zerftörungs> und Plünderungswert, von dem bloß 
Klöfter und Kirchen, des verrätherifchen Adels meifte Woh- 
nungen, ein Theil der von lau gefinnten Bürgern bewohnten 
Borftädte, viele Stellen der allzu feften Mauern und Thürme 
und einige wenige Kunſtwerke verjchont wurden. 

Mailands Bundesgenofjen, Bologna, Piacenza, Brescia, 
Ravenna, Imola, Faenza, erhielten den Frieden gegen 
Schleifung ihrer Befeftigungen und Einfegung kaiſerlicher 
Statthalter. 

„Ein furchtbares Strafgericht,“ fagt der treffliche Frei— 
beit8fämpfer und Gefchichtfchreiber Kortüm, „hatte den Mai— 
ländern und ihren Verbündeten bewiefen, daß, wer die Freiheit 
will, auch die Kraft befigen foll, jeder Vermittlung als 
Unterpfand nahender Knechtichaft zu entfagen, und nicht der 
Hoffnung, fondern dem Eifen zu vertrauen. Die Frucht 
vieler Jahre, das Werk fühnen Heldenfinne® hatte der Klein— 
muth des Zeitgeichlechtes, welches Sieg wollte ohne Kampf, 
zerftört ; nicht unverdiente® Mißgeſchick Sollte Die Lombarden 
erbeben und allmälig mit jener Gemüthskraft erfüllen, 
die, Verzweiflung als Mutter der Freiheit ehrend, den 
Bürgern Crema's die Achtung des Feindes und den Danf 
der Nachwelt erworben hatte.“ 

„Das freiſtädtiſche Leben jenfeit der Alpen fchien auf 
immer gebrochen.“ Allein aus dem Drud der faiferlichen 
Statthalter erblühte kräftig die Freiheit der Lombarden. 
Beter von Kunin, einftweilen Vogt über Mailands Burg: 
fleden, verpraßte täglich ungeheures Geld, zog die Güter 
alfer ohne Mannsſtamm Berftorbener ein, forderte willfür- 
ih vom Bauern Reis, Wein und andere Früchte, von 
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Fiſchfang, Heu, Kaftanien und Nüffen den Drittel, von 
allen Einkünften zwei Drittel, überhaupt das Sechsfache 
der frühern Abgaben. Aehnlic andere Vögte durch will: 
fürliches Schalten über Ländereien, Verbot des Schulden- 
zahlend an die Mailänder, Verſchenkung von Gütern an 
Günftlinge, Einziehn des Gefammtertrages vom Grundbeſitz. 
Zahlreiche Burgen und fefte Luftfchlöffer wurden gebaut und 
die Mailänder zu meilenweiten Fuhren von Steinen und 
Baugeräthen gezwungen. Im „Schmerzenbuch“ (liber do- 
lorum) wurden die neuerfundenen Abgaben höhnend ein— 
getragen. Peter von Kunins noch fchamloferer Nachfolger, 
der Pfaffe Friedrich, trieb durch Habſucht der Mailänder 
Noth fo weit, daß der Kaifer im Spätherbft 1163 nad 
Italien kam, die Dinge zu unterfuchen, Gerechtigkeit zu 
handhaben. Doc des treuen Pavia's Vorftellungen ver- 
fehrten anfänglich feine Abfiht. Er geftattete ihnen, Tor— 
tona’8 Mauern zu fchleifen ; fie zerftörten auch die Häufer. 

Am 3. Ehriftmonat traf der Kaifer auf feiner Reife 
Nachts im mailändiihen Marktfleden Bigentino die Be— 
wohner, Männer, Weiber, Greife und Kinder, bleich und 
abgezehrt, ihre Kleider zerlumpt; fie warfen fich bei heftigftem 
Regen zu Boden und flehten um Schuß gegen den Vogt, 
den Priefter Friedrich. Breundlic und gerührt befchied fie 
der Kaifer auf folgenden Tag zur Dingftatt in Monza. 
Zwölf Boten des Volkes erfchienen dort vor Kanzler Reinold, 
Erzbiihof von Köln, und dem Grafen von Blandrate, die 
mit Unterfuhung der Klage betraut waren; Doc bei der 
eriten Beiprechung forderten dieſe vor Allem ein jchnelfftens 
zu rüftendes ftattlicheß Ehrengefchent. „Nicht Geld und Gut, 
„nur Thränen und guten Willen,” antworteten die Mai- 
länder, „könne man den Herren darbringen, eine Gabe, 
„weiche nach der Weilen Lehre auh an Knechten und Bes 
„Kegten nicht zu verachten fei.” — „Wozu folde Weis— 
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„beit? Geld und nichts al8 Geld, daß ift unfere 
„Forderung!“ antwortete der Erzbifchof, und die Mai- 
länder mußten mit dem Verfprechen, vor 1. Hornung 880 
Pfund faiferlihe Münze zu bezahlen, abziehen. Das hieß 
Gerechtigkeit üben und Unterthbanenpflicht handhaben. Da 
blieb fein anderes Mittel als Selbithülfe und Einigung der 
Kräfte. | 

Die Loſung des Aufitandes gab die gewaltthätige Ent- 
führung des edlen Fräuleind Speronella Dalesmani durch 
den wollüftigen Vogt Pagano in Padua. Verona, Trevigi, 
Vicenza verjagten die unleidlihen Statthalter und ſchloſſen 
den Beronefer-Bund (Veronensis societas) durch feierlichen 
Eidſchwur zu treuliher Hülfe wider alle Feinde ihrer ge: 
jeglihen und von Karl dem Großen und andern gefeglichen 
Kailern den Lombarden gegebenen Rechte. 

Der Bund verftärfte fi fortwährend durch Venedig 
und andere Städte und zwang mit Hülfe günftiger Umftände 
im Herbft 1164 die Kaiferlichen zum Abzug aus der Lom— 
bardei unter Zurüdlafjung von Befagungen in den treuen 
Städten , Ordnung der Mailänder Abgaben nah feitem 
Steuerfuß und Mahnung zur Mäßigung an den dortigen 
Statthalter, Graf Marfwald von Grumbad. Doc ver: 
gebend. Umſonſt ſchenkten ihm die Mailänder einen Silber- 
beher mit Gold gefüllt, 3000 Liren an Werth ; finfter 
forderte er den Eid unbedingten Gehorfams, trieb die Ab— 
gaben unerbittlic ftreng ein, und führte ſelbſt und durch 
Unterbeamte neue ein von unbeftellten Ländereien, gemähten 
Wiefen, abgehauenen Waldungen, feit 20 Jahren beftellten 
Aeckern, verbot bei jchwerer Buße jede Jagd und verzeichnete 
höhnend im Schmerzenbuh alle Aeder, Matten, Ochfen- 
paare, Beuerherde, Schulden, Gülten und Abgaben des 
Mailänder Landvolkes. Arnold Barbavaria, Podefta von 
Piacenza, erpreßte von zwei Bürgern unter dem Schein des 
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Rechtes 11,000 Mark Silber, plünderte die Kirche des 
heiligen Antonius, ließ Thürme und Mauern über zwanzig 
Ellen Höhe jchleifen. 

Indeß wuchs der Veroneſer-Bund, feit Papſt Alexander 
aus Frankreich heimgekehrt (Wintermonat 1165) und ihm 
beigetreten war, der „lombardiſche“ geheißen, täglich 
an Mitgliederzahl und Stärke, während Kaiſer Friedrich 
von Wintermonat 1166 bis 1168 gegen Rom und Aneona 
zog. Nach langen Unterhandlungen, für Mailand haupt— 
ſächlich von dem klugen und freiſinnigen Mönche Bruder 
Jakob geführt, erſchienen in dem einſamen Kloſter Puntido 
zwiſchen Mailand und Bergamo am 7. April 1168 die Boten 
der Gemeinden Cremona, Brescia, Verona, Mantua, er: 
rara, Trevigi, VBicenza, Padua, Parma, Piacenza, Bergamo, 
Modena, Bologna, Venedig und Mailand, beichtworen auf 
zwanzig Sabre den Iombarbifchen Bund (societas Lombar- 
dorum) zum Schirm mit Gut und Blut wider ungerechte 
Forderungen des Kaifer8 und feiner Statthalter, und be- 
Ihlofien, die zerftreuten Mailänder am 27. gleichen Monats 
in ihre zerftörte Stadt zurüczuführen und nicht eher zu ver- 
lafjen, als bis fie genug befeftigt feien, um feindlichen An— 
griffen zu widerftehen. 

Drei Wochen vergingen, für viele Mailänder unter 
Todesangft vor den verboppelten Drohungen und ftrengen 
Schritten des täglich argwöhniicher werdenden neuen Vogtes 
Graf Heinrich von Diek. Viele flüchteten ihre Habe in Die 
Nachbarſtädte. Täglich hieß es: „Die Papier fommen, 
unſern Flecken zu zerſtören.“ 

Am 27. April endlich erſchienen plötzlich die bewaffneten 
Zuzüge von Brescia, Cremona, Bergamo, Mantua, Verona 
und der treviſaniſchen Mark, führten unter Geſang und 
Jubel das Mailänder Volk nach fünfjähriger Dienſtbarkeit 
in die alte Heimat zurück, ſchufen unglaublich ſchnell Mauern, 
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Graben, Wälle, Schanzen und alle Bertheidiaungsanftalten, 
und zogen erft dann wieder ungejtört ab und vor Lodi, dag 
fie durch Feuer und Schwert zum Beitritt zwangen. 

Mailand war als freie Stadt wiedergeboren und die 
freie lombardiſche Eidgenoſſenſchaft gegründet, die ihren 
Bund nun mit gewaffneter Hand zu befeftigen hatte. 

An Mailand und den Rombarden-Bund fchliekt fidh 
nicht nur nach Zeit und Ort, fondern auch durch mehrere 
bezeichnende Züge’ 


Die ficilianifche Vesper. 
(Dftern, 30. März 1282.) 


Karl von Anjou, Franzofe, von den franzöfiichen Päpſten 
Urban IV. und Clemens IV. mit dem Königreih Sicilien 
und Neapel gegenüber den hohenſtaufiſchen Königen Manfred 
und Konradin belehnt, und fiegreich, aber graufam aus dem 
Kampfe hervorgegangen, fchaltete feither, hart und gebieterifch 
von Geburt, duch das Glück über alle Schranken der 
Mäßigung hinausgetrieben , ohne Achtung vor Geſetzen, 
Rechten und Freiheiten des Landes, ganz befonders in 
Sicilien, wo Abel, Geiftlichkeit und Bürgerfchaft in den 
Tagen der Normannen und Hobenftaufen an der Staat$- 
verwaltung Theil genommen und den Fremden thatfräftig 
widerftanden hatten. An die fchaarenweile einwandernden 
Sranzofen wurden hohe und niedere Aemter beinahe aus— 
Ihließlich verliehen, willfürlihe Steuern leichtfertig aus— 
geichrieben und unbarmbherzig eingetrieben, — vom Bauern 
über den bisherigen Bodenzins hinaus neue Abgaben von 
Weizen undandern Feldfrüchten, Schafen, Hühnern, Schweinen 
und Bienen, — vom Städter für Ein- und Ausgang der 
Waaren, Handwerfsbetrieb und Schenkwirthichaft ; der arme 
Schuldner ſah, um die Staatsfchulden zu bezahlen, fein 
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Haus in Trümmer fallen, ſich felbft mit Weib und Kind 
in Ketten ; die Befteurung der Priefterfchaft wurde auf ver- 
derbliche Weiſe übertrieben, die Forfigejege allzu ſehr ver- 
ihärft, die Münze häufig und ſtets zum Vortheil des Königs 
geändert. Die übermüthigen Sremdlinge mißhandelten viel- 
fach das entwaffnete Volt und ſchändeten weibliche Bucht 
und Ehrbarfeit. | 

Die ſonſt heitern Sicilianer vergaßen ob der büftern 
Stimmung Tanz und Saitenfpiel und verglichen ihren Zu— 
ftand mit der Gefangenfchaft der Juden in Babylon. 

Da beſchloß Johann von Procida, Herr de8 ſo be- 
nannten Eilandes, von Jugend auf den Hohenftaufen treu, 
die Fremdlinge zu vertreiben, verbündete fi) mit mehreren 
angejehenen Edeln, unterhandelte indgeheim und theilweife 
verkleidet mit dem ebenfall8 von Karl von Anjou bedrohten 
griehiichen Kaifer, — mit dem Papft Nikolaus III., einem 
Feinde Karls, und mit dem durch Konradin mündlich auf dem 
Blutgerüfte zu feinem Erben für Sicilien ernannten König 
Peter II. von Arragonien, als plöglich des Papſtes Tod und 
die Wahl des den Franzojen und Karin günftigen Martin IV. 
an feine Stelle diefe Schritte hemmten. Kaifer Michael 
wurde mit Bann belegt, alle Schritte der Sicilianer org: 
fältig bewacht. 

Dennoch gelang e8 Johann von Procida, den geheimeu 
Bund auszudehnen, ohne noch Zeit und Drt der That zu 
beftimmen, und er bewog König Peter II. von Arragonien zu 
Rüſtungen, fcheinbar gegen die Mo8lemin Afrika's und ihrem 
wahren Zwecke nach Elug verborgen. 

Das Diterfeft 1282 zu feiern, alter Sitte gemäß, zogen 
die Bürger Palermos am 30. März in buntem Gemiſch von 
Männern, Weibern und Kindern nad) der Kirche zum heiligen 
Geift im nahen Montreal, und zerjtreuten ſich nach be- 
gangenem Gottesdienſt auf die Ebene, des Frühlings erfte 
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Blumen fuchend oder den frifchen Rafen genießend ; man 
vergaß des Baterlandes Noth und dachte an feine Rache. 
Bei jchwerer Strafe war übrigens vom Oberrichter Jean 
de St. Remy verboten worden, an diefem Tage nach hei— 
miihem Brauche Waffen zu tragen, und zahlreiche Wächter 
waren aufgeitellt, um für die Uebertretung de Verbotes 
die Bußgelder einzutreiben. 

Da entbrannte ein hoffärtiger Franzoſe, Drouet, beim 
Anblid eined Palermitaner Mädchens mitten unter Eltern, 
Brüdern und ihrem Verlobten von geiler Luft und er be— 
tajtete fie, um, wie er fagte, nach verborgenen Waffen zu 
juhen. Die feufhe Jungfrau erblaßte und ſank ohnmächtig 
in des Bräutigamd Arme. Ein Gejchrei der Entrüftung 
erihallte in dem jchnell andringenden Bolkshaufen. Ein 
junger Mann ftürzte hervor, entriß dem Fran- 
zoſen das Schwert und ftieß es in defien Bruſt. 

„Zodden Franzofen!” erſchallt alstaufendfältiger Ruf 
in dem plöglich über die weite Ebene entjtandenen Aufruhr. 
In wenigen Augenbliden liegen 200 derſelben erſchlagen. 

Das Volk bewaffnet fih mit Steinen, Stöden und 
Meſſern. Glieder des geheimen Bundes eilen herbei, führen 
e8 in die Stadt. Die Thore werden verrammelt, das Schloß, 
aus dem faum der Oberrichter verkleidet zu Pferde entfliehen 
tann, erftürmt, alle Franzoſen jeden Standes, Gefchlecht8 
und Alters in Häufern, Kirchen, Klöftern und Straßen — 
oft qualvoll — getödtet, ihre Wohnungen geplündert. 

Dann ward unter Pauken- und Trompetenſchall pie 
Fahne mit dem Kaiferadler erhoben, der Vater der belei- 
digten Jungfrau, Roger von Maeftroangelo, zum Feldhaupt- 
mann (capitano) ernannt, ihm einige Räthe beigegeben, die 
Burg Bicaro, wohin fih Jean de St. Remy geflüchtet, er- 
obert, diefer und die ganze Befagung getödtet, von Neuem 
alle Schlupfwintel Palermos durchſucht und alle Flüchtlinge 
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niedergemacdht. Der rechtichaffene Provencale Guillaume 
Borcellet allein durfte ungefährbet von dannen ziehn. 

Darauf wurden von Palermo einftweiliger Obrigkeit 
drei bewegliche Heertheile in die Städte, Fleden und Dörfer 
Siciliend zur Empörung gegen den Feind entjandt. Das 
Bolt griff faſt überall zu den Waffen, und binnen eine® 
Monats waren 12,000 Franzofen theil® getödtet, theil® in 
Wälder und Berge getrieben, wo fie meijt Hunger und 
Schwert aufrieben. 

Damit war Sicilien für immer von den Franzofen frei 
und behauptete und befeftigte feine Unabhängigkeit, auß den 
unmittelbar nachfolgenden Kriegen fiegreich hervorgehend. 

Sp im Süden der Alpen. — Kein Menfchenalter nach— 
ber ſehen wir im Norden derjelben den mit weit mehr Rube 
und Mäßigung, doch aus fprechend ähnlichen Umftänden 
wie dort hervorgehenden 


Urfprung der oberdeutfchen (Fchweizerifchen) Eidgenoflenfchaft. 


Die Walpdftätte oder Länder Uri, Schwyz und Unter- 
walden, reich8freie Gemeinden, in deren Gebiete freilich 
manche Öfterreichifche oder Defterreich verwandte Nechte be— 
ftanden, verlangten von Albrecht von Defterreih,, nachdem 
er beutfcher König geworden und feinen Geaner Rudolf von 
Naſſau in der Schlacht getödtet hatte, vergeblich die Be— 
ftätigung ihrer Freiheiten. Es war ihm gelungen, durch 
feine bartnädig fortgefegten Erwerbungen von Herrſchaften 
und von Kaft- oder Schirmoogteien, namentlich über manche 
Gotteshäufer, die drei Länder Uri, Schwyz und Unterwalden 
„mit ſynen inhabenden Landen zeringwys zu umbfanaen, 
„wie ein Fiſch mit Sarnen” (Bullinger), „denn er hatte 
„Bug, Einfiedlen, Glaris, Difentis, Urferen, Hinderlappen,” 
„Entlibuch und Luzern und Andere mehr ihm felbit oder 
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„einen Kindern geeignet, und verſah fich feines andern, 
„dann daß er nunmehr die drei Ränder auch ring überfumm.“ 
Doc vergeblich jandte er zwei Räthe als Abgeordnete nad) 
Schwyz, Urt und Uinterwalden. Gewarnt von ihrem Nach— 
barn, Graf Wernher von Homburg, antworteten ihm bie 
Landleute auf alle ihre ſchönen Anerbieten: „Diewyl er 
„auch römiſcher Künig ſye und fie zu dem Rych gehören, 
„beten fie, daß er jie darby bliben welle laßen und ſchürmen,“ 
und warben von Neuem um Bejtätigung ihrer alten Frei— 
heiten. „Da iſt der Künig faſt übel erzürnet.“ (1298.) 
Umfonft warben im Jahr 1304 die drei Ränder durch 
Gejandte bei König Albrecht von Neuem um Beftätigung 
ihrer Freiheiten und namentlich um Verordnung eine Reichs— 
vogtes jtatt der drüdenden Eingriffe der herzoglichen Amt: 
leute zu Luzern und Rotenburg in ihren Blutbann. Der 
König antwortete zornig: „Wie fie ihm finer Bitt gewäret, 
„alſo wöllt er auch jy gewären, und ihnen ihre Fryheiten 
„nit bejtätigen. Aber Vögt wöllt er ihnen geben und in 
„das Land fegen, deren Geboten und Verboten jolltend fie 
„gehorſam jyn, oder ihrer Fryheiten verloren haben.“ 
Solche Vögte fandte er denn auch, die erften, welche 
die drei Länder fahen. Sie bejegten die Schlöffer, nament— 
lih Geßler das zu Altorf und vielleicht dag von Küßnacht 
oder von Schwanau, — Beringer von Randenberg das von 
Sarnen und von Rogberg, beide, wie Bullinger erzählt, 
bisher den Chorherren von Luzern dienend. „Diefe Vögt 
„warend harwe, ruche, fräffne und auch argliitige Perſonen,“ 
erzählt Bullinger, „die ſich anfangs gar fründlich wider ihr 
„Art mit den Landlüten hielten, ob fie dadurch daß Land— 
„volk beivegen möchtind, daß ſy fich begebind, Unterthanen 
„des Huß DefterrychE ze werden. Wie fie aber jachend, daß 
„es nit muglich was, ferten ſy das Blatt umb, hieltend die 
„Landlütt gar ruh und hart, ob joch dasſelb wöllte helfen. 


—— 

„Der Künig befahl auch den Vögten, daß fie ihnen gar kein 
„Gnad erzeigtindt. Dann er vernummen, wie die von Schwyz 
„Sch uff 10 Jahr verbundin hattind mit Graf Wernhern von 
„Homburg, Herrn in der Marc) u. f. w., dem der Künig 
„Sunft fait fyend war, jo mußt fich auch das Landvolk ducken.“ 
Den Marktbeſuch in Luzern und Zug verfperrten und ver- 
theuerten ihnen die Vögte „mit nüwen Uffag“, — nahmen 
ihrer Etliche um geringer Urfache willen gefangen und führten 
Einige davon nad) Ruzern und Zug ins Gefängniß, wo fie 
folhe mit langer Haft plagten oder verderben Tiefen. Neue, 
gegen altes Herkommen ftreitende Sagungen wurden gemadt. 
Feder mußte dem Vogt zum neuen Jahr Hühner, Kapaunen, 
Gitzli (Zidlein), Kälber, Lämmer und Anderes bringen. — 
Eine neue „herrliche Botſchaft“, im Jahr 1305 an den König 
abgefandt zur Anbringung ihrer Klagen, „was großen Muth— 
„willens mit ihnen gebraucht werde,” wollte derfelbe weder 
ſehen noch hören; fie wurden von feinen Rüthen ermahnt, 
zu thun wie die von Luzern, Zug, Glaris und Andern, 
wo ihnen des Königs Gnade gewährt werde, „darumb fie 
„ungichaffter Sad) widerumb heimzugind.“ „Hierauf,“ führt 
Bullinger fort, „ward die Sach je länger je böfer, dann 
„Die Landvögt nun mehr dann vorhin Muthwillens tribend.“ 

Dem Heinrih An der Halden im Melchthal, „welcher 
„auch hefftig daran was, daß man fi nit von der Fryheit 
„under Defterrych ließe, fakt der Landvogt träffentlich uf, 
„that ihm zu Leid, was er nur funnt.“ Um einer geringen 
Schuld feines Sohnes willen ließ ihm der Landvogt zwei 
Ochſen als Buße durch feinen Diener abfordern. Der Land- 
mann antwortete: „Die Ochſen wärind fin und wüße nit, 
„daß erimmer etwaß verfchuldet, daß er füllte umd die Ochſen 
„geitraft werben. Darzu wäre billig, hette er etwas oder 
„ſin fohn, daß er mit Recht nach der Bilfigfeit und nit mit 
„Gwalt gftrafft wurde.” Der Diener aber fprah: „Die 
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Ochſen wird ich einmal nehmen und ziechend ihr Puren 
„noch wohl ſelbs den Pflug,“ und wie er die Jochhalmen 
aufband, die Ochſen wegzutreiben, lief Erni (Arnold), fein 
Sohn, herzu und ſchlug mit dem Gart (Gerte) dem Diener 
auf die Hand, einen Finger entzwei, floh zum Land aus 
gen Uri und verbarg fich bei feinem Vetter. Der Landvogt 
von Zandenberg aber ließ feinem Vater, als er nicht fagen 
wollte noch konnte, wo der Sohn ſei, für feine frühern 
Worte die Augen außftechen, ihn noch mehr an feinem Gute 
ftrafen und den Diener übermäßig entſchädigen. „Das alles 
„den Landlüten übel gefiel und großen Unwillen faßtend, 
„dann der alt Landmann Heinrich von Melchtbal was ein 
„alter ehrbarer Mann, der mengfhlic lieb was.“ 

Im angehenden Herbft 1306 ritt der Amptmann auf 
Rosberg, ein Edelmann von Wolffenichieß, ind Klofter 
Engelberg ; zunähft an der Landftraße, da arbeitete in einer 
Matten eine8 Landmanns Weib, Konrad von Baumgarten 
genannt, der auf Alzellen fa. Die war von Geftalt ein 
wunderjhön Weib. Der Vogt fragte fie, wo ihr Mann 
wäre? Als er vernahm, daß er nicht daheim, ſagte er: 
„Fröwli, ich hab etwas mit üch ze reden, fummend mit mir 
„in ümer Hus.“ Das Weib beforgte, e8 handle fih um 
Strafe gegen ihren Mann und Erfundigung darüber. Im 
Haus angelommen aber verlangte er, daß fie ihm ein Bad 
bereite, „dann er faft fchweißig fich erwäfchen wöllte.” Wie 
e8 gemacht war „und er fi) darin ruft, mutbet er ihren zu, 
daß fie ih auch darin ruft und zu ihm ſäße.“ Antwortet 
fte, fie jchämte fich vor den Dienern, deren er zwei bei fich 
batte, er follte fie hinweg ſchicken. Als er dieß gethan, ging 
fie in eine Kammer. Der Amtmann wähnte, fie ginge fich 
zu rüften. Ste lief aber zu der hintern Thür auß und rief 
Gott ernftlih an, daß er ihre Ehre bewahre. Da kam ihr 
Dann mit der Art auf der Achſel. Dem klagte fie, was 
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ihr begegnet, und daß fie noch Gott behütet hätte. Der 
Mann, erzürnt, fagte: „Ich will ihm das Bad gefegnen, 
„daß er feiner Ehrenfrauen mehr thut,” lief Schnell ing Haus 
und jchlug den Vogt eines Streichs mit der Ast im Bad zu 
tod, entwich nach Uri und blieb, gefhügt von der Treue 
feiner Freunde und dem Urtheil des ganzen Landes, allen 
Spähungen des Vogtes verborgen. 

Geßler aber begann im Jahr 1307 ein Schloß zu Uri 
zu bauen „für Gwalt und Ufruhren der Puren“, dem er 
den Namen „Swing Urt unter die Stägen“ gab. „Er wölle 
„fe fo weich machen, daß er fie um feine Finger winden 
„möchte.“ Das Landvolk ward unwillig. Er merkte Meuterei, 
und um zu erfahren, welches die Allerheftigften unter ihnen 
wären, ließ er auf Jakobi dieſes Jahres einen Hut auf eine 
Stange fegen, ftellte fie zur Linde auf den Platz zu Altorf, 
und gebot, „wer ba für ginge, follte Reverenz mit Hut- 
„abziehen und Neigen nit minder dann ihm ſelbſt beweiſen,“ 
fegte auc) Leute zu dem Hut, die gute Sorge auf die Sache 
hätten. 

Zur felben Zeit ritt Geßler hinaus gen Schwyz und 
fam gen Steinen, da war fühhaft ein ehrlicher Landmann, 
alten und großen Geſchlechts wappengenoß, Werner von 
Stauffach genannt. Der hatte dort disſeits der Brüde ein 
ſchön Haus gebaut, davor er ftund, als der Vogt durch ritt 
und den Stauffacher fragte, wes das ſchöne Haus wäre. 
Diefer, nicht gut Öfterreichifch gefinnt und „allmegen ver— 
„mahnend die Schwuyger bei ihren Freiheiten zu bleiben und 
„ſich nicht unter den Pfauenfchwanz zu geben“, daher wiſſend, 
daß ihm der Vogt feind war, antwortete: „Herr, daß Hus 
„ist mynes Herren des Künigs und üwer und myn Zehen.“ 
Darauf der Vogt: „Ich bin Herr im Land und werde üch 
„puren nit gejtatten, daß ihr fry lebind, als ob ihr Herren 
„Ingend, daß müfjet ihr in Kurzem inne werden,” und ritt 
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biemit davon. Dieſe Drohung befümmerte den Stauffacher 
jo heftig, daß jeine Hausfrau, Margaretha Herlobig, ein 
ehrliches, frommes, gotteßfürchtiges, weiſes und verftändiges 
Weib, „allen Handel von ihm bracht”. Die fprach zu ihm: 
„Bott iſt grecht und hafjet Ungrechtigkeit und böfen Gwalt 
„und Muthwillen. Wann der trüwlich angerüft und geehret 
‚wird, kann er wohl helfen wider allen böfen Gwalt und 
„armen Tüten widerumb zu ihr Grächtigfeit und Fryheit. 
„Dilem finne nach und lueg, wo du etwan tapfere Ehrenlüt 
„indeft, denen du truwen magft und denen der bös Gwalt 
„und Tiranney auch widerwertig. Da thund üch zufamen 
„mit Trüwen und wird üch Gott helfen. Bis unverzagt !” 

Stauffacher folgte den Räthen feiner Frau, reidte nach 
Uri, zu erfunden, wie e8 allda ftund. Da fand er einen 
allgemeinen großen Unwillen. Mit feinen gleichgefinnten 
Freunden Walther Fürft und Erni an der Halden verband 
er ih und fie ſchworen „verborgenlich“ einen Eid zufammen, 
einander bebolfen und berathen zu fein, daß die drei Länder 
wieder frei werden, und follte Jeder in feinem Land treue 
Leute zu gleihem Zwede werben, daß fie zu ihnen ſchwören, 
zu helfen vor Gewalt, bei Gericht und Recht und ihren 
alten Freiheiten und Gerechtigkeiten zu ſchirmen, ihren Leib 
und Leben und Gut „daran zu ftreden”, daneben dem Reich 
und den Gotteshäufern und männiglichen Edlen und Un 
edlen ihre Schuldigfeit zu leiften und zu bezahlen, aud) daß 
Geheimniß dieſes Bundes zu verfchweigen, bi8 man eins 
würde, ihn zu offenbaren. Sie wurden auch eins, was bie 
deiten bringen und wie fi die Sachen wenden würden, 
einander zu melden und dafür bei Nacht zufammenzufommen 
im Rütli, der einfamen Matte am Urner See, und wenn 
fh ihre Zahl mehre, folle Jeder zwei oder brei rebliche, 
weile und verftändige Männer mit fih zum Rathſchlag 
bringen. Erni An der Halden begann wieder nad Unter: 

». Etlach, die Freibeitöfriege M. Völker ıc. 4 
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walden zu gehen und in der Sache mit feinen Freunden zu 
handeln. 

„Der Adel in den drei Rändern,” fagt Bullinger, „hielt 
„ch faft wohl in diefen gfahrlichen Läufen mit dem armen 
„Landvolt, hat Mitlyden mit ihm. Denn was fie jchuldig 
„zu thun, das thätend fie trüwlich, daß alſo beide Theil - 
„einander liebetend. Die Landvdgt trungend auch den Adel 
„und legt ihnen der Künig Nümerung und Beſchwerden uff.“ 
Er beitärkte das Landvolf im Fefthalten an feinen Frei— 
beiten, und ward troß feines uralten Urſprungs vom äußern 
Adel verachtet und Bauern-Adel, zur Bauernzunft gehörig 
genannt. Der Freiherr Werner von Attinghaufen, damals 
Zandammann von Uri, ſah den Stauffacher, der ihm wohl 
befannt war, und klagte ihm Geßlers Muthwillen mit dem 
Hut, fagte auch rund heraus, es würde auf Die Dauer nicht 
gelitten werden. Doc wagte ihm Stauffacher fein Vorhaben 
nicht zu entdeden. 

Fürft, Stuuffacher und Anderhalden hatten in Kurzem 
viele redliche Leute für den Bund gewonnen und famen oft 
Nachts ind Rütli. Doch wollte fie nicht mehr gut bedünken, 
daß man die Sache länger im Stillen beruhen ließe, aus 
Furcht, der Bund möchte mit der Zeit offenbart und ihnen 
vom König „Alles umgkehrt werden“. Deßhalb wurde im 
„Herbftmonat morndeß nad St. Gallen Tag diß 1307ten 
Jahres” eine Tagleiftung heimlich im NRütli gehalten und 
von Jedem der drei Eidgenofjen drei oder vier, Die weiſeſten, 
anfchlägigiten Mannen, die auch gefchworen, ins Rütli mit- 
gebracht. Hier waren die Urner und Schwyzer dafür, daß 
man aufbrechen und nicht länger warten follte, damit die 
Sache nicht außbräche. Die Unterwaldner aber klagten, daß 
die Veſten Sarnen und Rogberg nicht fo leicht durch Be— 
lagerung zu gewinnen wären, befonder8 wenn ber König 
das inne würde. Wenn e8 aber Weile haben möchte bis 


51 





auf ten Neujahrstag, bofften fie die Schlöffer mit Lift zu 
gewinnen, und dann follte man in allen drei Ländern auf 
den Neujahrstag auf fein, Doch weder den Vögten, ihren 
Dienern und Gefinde fein Leid zufügen (fie ſetzten fich denn 
zur Wehr), fondern mit einander zum Land auß jchiden, 
damit der König fehe, daß man nicht begehre, Jemand zu 
hädigen und berauben, ſondern allein daß Ihre und ihre 
Freiheiten zu retten. Das ward einhellig beichloffen und fie 
ermahnten einander, Gott fleikig anzurufen und dieſen An- 
ihlag in höchſtem Geheimniß zu behalten. 

Mit der Zeit ging ein Randmann von Uri, Wilhelm 
Tell, der auch heimlich im Bund war, am Samftag Simonis 
und Judä (nah Einigen Sonntag nad St. Dihmarstag, 
18. Wintermonat8) 1307 einige Male vor dem aufgerichteten 
Hut vorbei , ohne ihm die Referenz zu beweifen. Darum 
berief ihn der Landvogt auf Montag den 30. Weinmonat 
und wollte von ihm erfahren, warum er ungehorfam er- 
Ihienen. Zell bat den Landvogt, „er jollt ſömlichs finer 
Thorheit zufchreiben.” Dieß half aber nicht, wie oft er 
auch fagte, es müſſe nicht mehr gejchehen. Der Landvogt 
beſchickte deſſen Knäblein, von dem er erfuhr, daß es ihm 
von allen Kindern am Alferliebiten jei, und fagte zu Tell: 
„Diewil du mit Schiefjen berümpt bift, jo mußt du diefem 
„Dinem Kind ein Depfel vom Haupt ſchieſſen, wo aber du 
„Fehlt, mußt du fterben.” Tell bat auf's Höchfte, ihm 
ſolche unerhörte, unnatürlihe Sache zu erlaffen, fonft wolle 
er lieber fterben. Darauf fagte der Vogt: „Wo du nit 
„‚hießeft, wirft du nicht allein, ſondern auch das Kind 
„erben müſſen.“ — Dann legte Gefler den Apfel felbft 
auf des Kindes Haupt. Tell ſah, daß es nicht anders mochte 
fein. Darum rief er Gott treulich an und fchoß feinem Kind 
den Apfel gar meifterlich ab dem Haupt. Der Vogt wunderte 
ſich darob. Tell hatte noch einen andern Pfeil hinten in 
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das Wammsfoller geftedt. Da fragte der Vogt: Warum 
er daß gethan? Tell antwortete: „Es ift alfo der Schügen 
Brauch.“ — Als aber der Vogt „des kein Benügen haben 
wollt, dann ihm botteret“, verſprach er ihm an Leib und 
eben nichts zu thun, wenn er’8 frei fage. Da antwortete 
Tel: „So fer ih min Kind erjchoffen hätte, wöllt ich den 
„andern Pfyl durch üch gejagt haben.” Der Lanpvogt fagte: 
„Am Leben, wie ich dir verheiffen,, thue ich dir nüt; aber 
„dahin leg ich Dich, wo bu weder Sonn noh Mon meh 
„Sehen follt, daß ich vor dir ficher ſyge,“ und hieß ihn hinab 
gebunden gen Flüelen und in ein Schiff führen. Dabhin 
“folgte er mit feinen Dienern. 

Er. hatte ihm feinen Bogen abgenommen und in ein 
Schiff gelegt. Wie fie nun vom Land in den See fuhren, 
und bi8 an Axen hinaus famen, kam ein folder Sturm 
über den See, daß fie fi Alle des Ertrinkens verjahen, 
bis Einer rieth, den Tell loszubinden, der fei ftarf und des 
Fahrens „bericht”. Sobald dieß gefchehen war, führte er 
fie gewaltig davon, „lugt doch uf fin Vortheil auch“, und 
wie er zu einer Platte im See fam, drüdte er das Schiff 
zur Platte, nahm fein Schießzeug, das die Diener in den 
hintern Granfen gelegt hatten, zu fich, fprang hinaus auf 
die Platte und drüdte das Schiff von fih. Das fchmwebte 
im See und fie famen mit Noth gen Brunnen. 

Tell aber Tief ftrads und fchattenhalb durch das Land 
Schwyz bi8 auf die Höhe der Landftraße, zwiſchen Arth und 
Küßnacht gelegen, wo eine tiefe hohle Gafje ift und .ein 
Geftäude daran, darin verbarg fih Tell, auf den Landvogt 
zu warten. Und als der Vogt vorbei ritt, um ins Schloß 
Küßnacht zu gelangen, da ſchoß Tell einen Pfeil dur ihn, 
daß er vom Pferd fiel und in feiner Diener Hände ver- 
ihied. Er machte fi aber flugs davon und fam heimlich 
zum Stauffacher gen Steinen ; dem fagte er allen Handel. 
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Bon da eilte er über den Berg bei Morſchach nach Uri, 
kım Nachts dahin zu Walther Fürft, dem er auch Alles 
berichtete, und hielt fih da heimlich auf. — Zwei Kapellen 
wurden, die eine an der Platte, die andere an die Gaffe, 
da der Landvogt erfchofjen ift, zur ewigen Gedächtniß ge— 
baut. (So Bullinger 1568. Es tft alſo unrichtig, maß 
Daguet jagt, daß die Kapelle bei Küßnacht erft von 1600 
berrühre.) Und e8 reute der Landvogt Niemanden im Land. 

Es waren die von Uri mit der That mit des Tellen 
Kind gar unwilfig, meinten aufzubrechen; dieweil aber 
im Rütli anders befhloffen war, warteten fie 
der beftimmten Zeit fill und rubig, indem nun daß 
neue Jahr nahte des 1308ten Jahres, barauf die bon Unter: 
walden ihre Sache gelegt. 

Nun war eine Dienftmagd auf dem Schloß Rogberg, 
die hat einen Gejellen lieb, der auch im Bund war. Der 
verabredete mit ihr, auf die Neujahrsnacht zu ihr zu fommen, 
führte aber bei 20 feiner Gefellen mit fi und verftedte fie, 
daß ihrer die Magd nicht inne ward, aber ihren Buhlen 
binauf an einem Seil zu einem Feniter hinein 309; ber 
war eine Weile bei ihr; „demnach verwönnt er fie, er müſſe 
dag Wafjer löſen,“ ging hinaus und zog einen feiner Ge— 
jellen hinauf, lief flug8 wiederum zur Magd in ihre Kammer. 
Mittlerzeit zogen die Zwanzig einander hinauf und nahmen 
ugs die Schloßfnechte, deren vier waren, gefangen und dag 
ganze Hausgefind und ließen Niemand zum Thor; biß fie 
vernahmen, wie e8 zu Sarnen erging, waren fie gar ftill, 
thaten Niemand im Schloß etwas zu Leide. | 

Aber zu Sarnen waren ihrer bei 50 heimlicher Eid— 
genofien, die hatten Steden gemacht und fie unten gefpißt, 
daß ein fpiges Eifen daran ging. Die Spießeifen hatten fie 
im Busen verborgen. Nun war ein neuer Brauch und Fund 
der Randvögte, dak man ihnen auf's Schloß am Neujahrs- 
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tag Lämmer, Gitzi (Bidlein), Schweine, Kälber, Hühner 
u. f. w. brächte. Das Alles brachten 20 der Verbündeten 
hinauf. Die Andern hatten fi unten beim Schloß ver- 
ftedt. Der Landvogt begegnete den Hinaufgefommenen ; er 
wollte zur Kirche mit einem Diener; und dieweil die Männer 
nur Steden und fein Gewehr hatten, achtete er ihrer nichts, 
und gefiel ihm wohl, daß fie ihm fo viel zutrugen, ging 
alfo in die Kirche. Wie fie aber in die Veſte Sarnen famen, 
thaten fie die Spießeilen an die Steden, bliefen ihren Ge— 
fellen, vie im Erlenholz verborgen lagen, ein Horn, ſtürzten 
ſich unter das Thor, hielten e8 auf, und waren die auß dem 
Erlenholz bei ihnen, nahmen die Schloßfnedhte und alles 
Gefinde gefangen, ſchickten flugs nach Rogberg und anders: 
wohin, thaten dem Gefolge der Landvögte fein Leid. Was 
das Ihre war, das gaben fie ihnen, auferlegten ihnen einen 
Eid zum Lande hinaus und begleiteten fie bi8 an die Marten; 
und auch der Landvogt, der in der Kirche vernahm, wie e8 
ergangen, und fliehen wollte, warb gefangen und mit dem 
Eid verjchidt. 


Zur Stunde wurden beide Schlöffer in Grund zerftört 
und war Männiglih ob und nid dem Wald auf. Da 
Ihworen die Landleute gemeinlih, edel und unedel den 
Bund, wie er zuvor von den Drei verftändigt war, und 
war noch dieſer Bund nicht verbrieft, fondern nur mündlich 
gelobt und gefchworen. 

Auf denjelben Neujahrstag waren auch die zu Uri auf, 
fielen in das angefangene Schloß Bmwing- Uri unter die 
Stägen, ſchliſſen e8; e8 war noch nicht bewohnt. 

Stauffaher war aucd mit den Seinen auf zu Schwyz, 
fielen in die Burg Lowerz im See gelegen und zerbrachen e8. 

Das Alles geihab auf den Neujahrstag; e8 war ein 
Montag, und am Sonntag fehicte jede Ort (Xand) feine 
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Boten und fchworen alle drei Länder einen Bund zufammen, 
wie obbemeldet, doch unverbrieft. 

Hiermit waren die Landvdgte fammt allen Königspienern 
aus den drei Ländern vertrieben. 

Soweit Bullingerd® Erzählung. 

Dieß war der Urfprung der freien ſchweizeriſchen Eid— 
genoſſenſchaft durch fait unblutige Waffenthat, welche erft 
aht Jahre fpäter durch den erften, — und faft zwei Jahr: 
hunderte lang durch eine Reihe von Unabhängigkeits- und 
Sreiheitgfriegen befeftigt ward. 


Der Ausbruch des Freiheitskampfes der Schweden 


bietet und das Bild der Wedung des Freiheitögefühls Durch 
große Gewaltthaten de8 Herrſchers ſelbſt, tiefer Er: 
tegung des Volkes, voller Erfafjung diefer Vollsſtimmung 
und entichlofjener Benugung der Ereignifje durch den Leiter 
des Aufftandes. 

Chrijtiern II., König von Dänemark, hatte mit Heeres— 
macht und Liſt, durch welche er namentlih im Jahr 1518 
heben der angejehenften Einwohner Stockholms völkerrechts— 
widrig nach Dänemark entführt, Schweden, — und nad) 
einer heldenmüthigen Vertheidigung Stodholms unter Lei— 
tung der Wittwe de verftorbenen Reichſsverweſers Sten 
Sture, — durch fchöne Berfprechungen, wie 3. B. der Ber: 
gefienheit alles Geſchehenen, auch diefe Hauptitadt zur Er- 
gebung gebracht und darauf feine Krönung als König von 
Schweden erlangt (4. Wintermonat 1520). Nachdem zwei: 
tügige Feſte und verfchwendete Leutſeligkeit die Schweden 
gewonnen, wurde auf Anftiften der Buhldirne des Königs, 
der Slamänderin Sigbritte, eine Anklage gegen den ver- 
torbenen Reichöverwefer und feine Wittwe fowie eine An— 
zahl von Reichsräthen und Edeln erhoben. Der König wies 
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ſcheinbar die Anklage vor das geiftliche Gericht, welches 
durch jene Berfprechen nicht berührt werde. Angeblih um 
den päpftlihen Bann zu vollziehen, wurden 94 der beften 
Männer des Landes auf öffentlihem Plate Stodholms 
ohne die von ihnen verlangte Beichte hingerichtet und darauf 
die Stadt allen Gräueln der däniſchen Truppen in Mord, 
Schändung und Plünderung überlaffen. Des Reichöver- 
weſers Leiche ward ausgegraben und zu denen der Hin- 
gerichteten geworfen. Chriftiern felbft ftieg auf den Platz 
berab, fi an dem Anblid der Gräuel zu weiden, und ordnete 
die Argiten Graufamfeiten gegen einen Edelmann an, der 
das Unglüd feine® Landes beklagte. Sten Sture’8 Wittwe 
wurde nach den einen Berichten hingerichtet, nach andern 
aber mit andern Frauen und Töchtern von Hingerichteten 
gegen hohes Löſegeld für die zugedachte Todesitrafe nad 
Dänemark in hartes Gefängniß abgeführt. Das Blutbad 
wurde die Tage nachher im übrigen Schweden und im zu— 
gehörigen Finnland fortgeführt. Hierauf änderte Ehriftiern 
die Staatöverfaffung und verfügte darüber als in einem 
eroberten Lande, überhäufte das Volk mit neuen Gefegen 
und bedrohte die Bauern mit Abhauen eined Fußes und 
einer Hand, um fie am Aufitand zu hindern, höhniſch bei— 
fügend : „ein Bauer, geboren für den Pflug und nicht für 
den Krieg, müſſe fich mit einem angebornen Fuß und einer 
angebornen Hand nebft einem hölzernen Bein begnügen.“ 

Hierauf verließ er Schweden, nachdem er einen Statt- 
halter eingefegt. Seine Truppen festen auf dem Lande Die 
in der Stadt begangenen Gräuel fort, überfielen und tödteten 
Gutsherren auf ihren Schlöffern ohne Grund, plünderten 
ohne Mannszuht und Ordnung das Land. 

Den Drud, der auf feinem Baterlande laftete, fühlte 
namentlich auch in feinem edeln Herzen einer jener vor drei 
Sahren binterliftig nah Dänemark abgeführten Schweden, 
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Guſtav Erihfon, genannt Waſa. Es gelang ihm, als er 
des Reichsverweſers inzwifchen erfolgten Tod erfuhr, aus 
feiner Haft nad Lübeck zu entlommen, deſſen Behörden zu 
gewinnen und nach Schweden überzufegen. Durch die für 
Ausführung feiner Befreiungsthaten erlebten mannigfachen 
Abenteuer in der Hauptitabt und einfamen Dörfern, in 
DBauernhäufern und Edelböfen, Pfarrhäufern, Kirchen und 
Klöitern, in Wäldern und auf Seen, als Bauernknecht und 
Bergfnappe, oft veritoßen, häufig getäufcht, bisweilen ver: 
rathen, immer (einmal durch Frauenthat) gerettet, einmal 
in einem Wagen verjtedt, von dänifchem Speere blutig ge= 
troffen und dennoch unentdedt, — wurde er in allen Theilen 
an Geiſt und Leib gereift und geftählt und mit den Ge- 
danken aller Theile des Volkes vertraut, Er vernimmt die 
Hinrichtung feines Vaters unter den 94 in Stodholm. Ein 
trefflicher Pfarrer in Dalekarlien, feine Gefinnung theilend, 
räth- ihm, nicht den Adel um Hülfe anzufprechen oder in 
Vertrauen zu ziehen, fondern die Bauern; „wenn diefe 
„die Waffen ergreifen und aus eigenem Antrieb fich für ihn 
„entiheiden würden, werde ihm weit ficherer geholfen, als 
„wenn die Dorfbewohner nur auf den Einfluß ihrer Guts— 
„herren Hin fich zum Aufftand entichlöffen.“ 

Sie kamen überein, zu diefem Zweck die Gefahr be- 
waffneten Einrüden® der Dänen in Dalelarlien zur Ein: 
führung neuer Abgaben dem Volke zu Obren zu bringen. 
Der Pfarrer übernahm e8, diefe Aufgabe durch den Handels- 
verfehr und feine Verbindung mit den meiften feiner Amts— 
drüber dieſes Landestheils auszuführen. Er rieth Guſtav, 
auf Weihnachten nach Mora, einem ſehr volkreichen und 
großen Kirchſpiel, zu gehen, wo alle Jahre an dieſem Tage 
eine außerordentliche Verſammlung der Bauern der Um— 
gegend ſtattfinde. Er müſſe dieſen Anlaß, als den glück— 
lichſten und günſtigſten, der ſich darbiete, benutzen. „Denn 
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„niemals,“ fagte der Pfaffe ſehr richtig, „ift das Volt 
„lo tapfer, fo aufgelegt zum Aufftand, als in 
„diefen Öffentliden Gemeinden, wo ihm feine 
„Kraft vor Augen tritt.” Die Vornehmen des Kirch— 
ſpiels zu gewinnen, damit er immer ficher fei, wenn auch 
das Bolt fih nicht zum Ergreifen der Waffen entichlöffe, 
übernahm der Geiftliche. 2 

Die Dalefarlier, ein rauher Volksſtamm, fittenrein, 
freiheitsliebend, ehrlich und gaftfrei, hatten noch unter dem 
Reichöverweier Sten Sture Chrijtiernd Truppen gejchlagen. 
Als daher Guftav auf dem Wege nah Mora fchon in Rätt- 
wid, noch unerkannt, den Bauern mit angeborner Beredt- 
famfeit die Gräuelthaten in Stodholm und des Königs 
Sinnesart fchilderte und ihnen den Freiheitskampf anrieth, 
fing’8 an in ihnen zu kochen, und fie meinten, „wenn ihre 
„Rachbarn anfangen wollten, würden fie nicht Die Letzten 
„fein.“ 

In Mora wohnte ein Mann, ber vormals im Kriege 
unter Guftavs Befehlen geftanden und ihn, wie alle feine 
Untergebenen, ſehr lieb gewonnen hatte. Freudig überrafcht 
von feiner Ankunft, fiel er ihm unter freiem Himmel zu 
Füßen und ſchwor ihm den Eid der Treue, Dann ging er 
zum nächſten Untervogt Chriſtierns, einem eifrigen Verfolger 
Guſtavs, und jchlug ihn todt. 
| Guſtav hielt hierauf zu Weihnachten au in Mora yon 
einem Hügel herab eine feurige, zur bewaffneten Befreiung 
aufrufende Rede. Eben hatte er gejchloffen und die Alten 
im Dorfe priejen den Norbwind, der während der Rede ge- 
weht, als Zeichen des Beifall8 vom Himmel, als tie Bot- 
haft vom Anzug der Dänen erfholl. Ein Trupp derjelben 
von etwa 100 Mann juchte den Flüchtling mit Ungeftüm 
und Härte. Die Sturmglode erklang und bald gingen 1000 
bewafnete Bauern auf die Dänen Io8, die fie alle getödtet 
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haben würden ohne das Verfprechen freien Abzuges für 
Guſtav, der nad Weiten ging. Kaum war er fort, fo fam 
ein Edelmann nah Mora, der noch weit lauter den Auf: 
rubr predigte, indem er die Gräuel der Dänen übertrieb. 
Das Volk, erfchredt und wüthend, bereute, daß e8 feinen 
Saft hatte ziehen laffen. Der Edelmann, ebenfall8 ehemals 
unter feinen Befehlen geftanden, verficherte fie freudig, dieſer 
jet der einzige Mann in Schweden, der fie und das Reich 
retten fünne. Ein zweiter Edelmann traf flüchtig ein, der 
das Stodholmer Blutbad gejehen und des Königs Wuth 
nicht fürchterlich genug fhildern konnte. Nun fchritten die 
Dalefarlen zur That; fie holten Guftav auf Schlittfchuhen 
ein und brachten ihn in jubelndem Zuge zurüd. Bier: 
hundert Mann ftellten fich unter feine Führung. Des näch— 
fen Bergvogts Schloß ward erjtiegen und geplündert, er 
erihlagen, — dann der nächte Steuereinnehmer, bei dem 
fih reichlich Geld fand. Bald waren 3000 Mann verfammelt, 
die vom Raube lebten und Schreden vor ſich her verbreiteten. 
Die Dänen in Stodholm waren bei Ankunft der Nachricht 
vom Aufftande ſchon zu ſchwach, ihm entgegenzutreten. Da— 
mit war Guſtav Zeit gegeben, das Heer zu verjtärfen, zu 
orbnen, zu rüjten, zu üben und an Zucht zu gewöhnen, bis 
er im Mai 1521 dem König Ehriftiern den Krieg verfündete, 
der mit Schwedens Befreiung von dänischer Herrjchaft endete. 


Die Entftedung der niederländifchen Freiheitskriege 


geht einen weit gemefjenern, ftaatSmänniichern Gang. Als 
Karl, „II.“ als Herzog von Flandern, — „V.“ als römifcher 
Kaiſer, — „I.“ als König von Spanien, feine Herrſchaft, — und 
feine Oberftatthalterin Maria, Königin von Ungarn, ihre 
rühmliche 25jährige Berwaltung am 25. Weinmonat 1555 
in des erftern Sohnes Philipp Hände niedergelegt und deſſen 
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nieberländifche Truppen unter dem Grafen von Egmont bei 
Gravelingen (1558) die Franzofen gefchlagen und den Frieden 
errungen, in welchem Förderung und Erhaltung des römifch- 
fatholiichen Glaubens eine Hauptbedingung außmachte, über: 
gab er die Verwaltung diefer Lande feiner Schwefter Mar- 
garetha, Herzogin von Parma, mit Hülfe ded Kardinal 
Granvella und vier anderer Staatsräthe, worunter Wilhelm 
von Naſſau, Fürft von Dranien, königlicher Statthalter von 
Holland, und Lamoral, Graf von Egmont, Statthalter von 
Blandern. Die Stände baten den König um Räumung des 
Landes von jpanifchen Truppen, deren frecher Uebermuth 
viele und gerechte Klagen erzeugt hatte und die Mittel geben 
fönnte, den freifinnigen Bürger unter dem Vorwand der 
Kegerei zu beugen. Als Philipp, der Gewährung binnen 
drei Monaten verfprochen, in Vließingen fih nad Spanien 
einschiffte, warf er vor der Abfahrt dem Fürften von Dranien, 
der ihm das Geleit gab, einen grimmigen Blid zu, verlor, 
als diejer darauf fagte: „die Bittfchrift ſei aus der Stände 
freiem Willen hervorgegangen ‚” feine gewohnte Faſſung, 
padte Jenen an der Bruft, jchüttelte ihn und rief: „No, 
no los estados, ma vos, vos, vos!“ (Nein, nicht bie 
Stände, fonvdern Ihr, Ihr, Ihr!) Wilhelm wünſchte kalt— 
blütig „Glückliche Reife 1” (26. Auguft 1559.) 

Nun wurden aus Spanien die geheimen Keßergerichte 
(Inquifition) einzuführen begonnen, und 17 neue Erzbiß- 
thümer und Bisthümer ohne Willen der Stände errichtet, 
fo daß die Geiftlichkeit Elagte. Vorftellungen der Stände 
in Madrid waren vergebens, die Erlafje gegen Ketzerei 
wurden erneuert und mit- Strenge vollzogen. 

Bald brach die allgemeine Unzufriedenheit in That auß. 
Schaaren der Ungläubigen bielten unter freiem Simmel 
Gottesdienſt mit Gefang und vertrieben die Häfcher durch 
Steinwürfe. Das Antwerpener Bolt befreite die um des 
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Glaubens willen Gefangenen unter Durchbrechung einer fünf 
Fuß diden Mauer und verjagte bei einer Hinrichtung Henker 
und Geleite. Auch in andern Städten wurden ſolche Ver: 
baftete gewaltjam befreit. Viele Hinrichtungen erfolgten von 
nun an heimlich dur Ertränfen. 

Mit Hohn behandelte „der Spanier” Granvella feine 
Gegner in Adel und Bürgerichaft. Dagegen wurde bei einem 
Gaſtmahl der Vornehmen die Einführung der Kleidung 
deutſcher Bedienten beſchloſſen und dur den vom Loos 
getroffenen Grafen Egmont vollzogen. Grobes ſchwarzgraues 
Tuch, lange bunte Flügelärmel mit allerlei geſtickten Ab— 
zeichen, rothen Knöpfen und Narrentäppchen wurde Kleidung 
feiner Bedienter, ähnlich in den nächſten Tagen derer des 
übrigen Adels. Auf Klage des Kardinal beim König wur: 
den diefe Knöpfe und „Mönchskappen“ fcharf verboten. Bei 
Egmont fummelten fih Unzufrievene und Spötter. Flug— 
Ichriften und Schimpfipiele der „rhetoriſchen“ Gilden fteigerten 
die Gährung. Die ernfteiten Vorftellungen Wilhelms von 
Dranien und der Grafen Egmont und Hoorne wie der Statt- 
balterin, und die in Münzen, Zeichen, Larven fich aus: 
prägenden Zeichen des Haſſes vermochten erjt nach vier 
Jahren (1564) Philipp zur Rüdberufung des Kardinale. 
Egmont, von den Ständen 1565 zu Vorftellungen nad) 
Spanien geſchickt, verließ e8 nad) erhaltenem Berjprechen, 
daß niemald das Glaubendgeriht nad Spanien fommen 
werde. Doc faum war dieß geicheben, jo erhielt die Statt- 
balterin am 17, Weinmonat die bejtimmtejten Befehle zur 
itrengen Ausführung der bisherigen und neuer Erlafje in 
Glaubensſachen. Ihre Berfündung rief großer Gährung und 
Widerftand bei Weltlichen und Geiftlichen durch Bittichriften, 
Drohungen und in den Straßen und Zunfthäufern ange- 
Ichlagene Aufrufe zur Gegenwehr. Antwerpen wollte al® 
Glied des deutſchen Bundes beim Kammergericht Klagen. 


— 


Da ward zu Breda am 16. Hornung 1565 auf Betrieb 
Philipps von Marnix ein heimlicher Bund („das Compromiß“) 
des Adels von Brabant und anderer Lande, unter feierlicher 
Verwahrung der Rechte des Fürſten und friedlicher Abſichten, 
gegen die den Verträgen und der gemeinen Wohlfahrt feind- 
felige Einführung der Kegergerichte, von Allen für Einen 
und Einem für Alle auch für den Fall der Anklage auf 
Empörung, beſchloſſen und befchiworen. Bald wuchs ber 
lange Zeit geheime Bund unter der Xeitung des Herrn von 
Brederode und Anderer, worunter Ludwig von Nafau, 
Wilhelms von Dranien Bruder. Als die Statthalterin durch 
legtern von feinem Dafein Kunde erhielt, entitand neben 
der ihr von den Ständen gegebenen Zuficherung der Treue 
beſonders zu Brüfjel die heftigfte Bewegung und ftieg, als 
in den erften Tagen April die Verbündeten von allen 
Seiten anlangten. Margaretha traf alle Anjtalten zur Hem— 
mung und Bekämpfung de8 Bundes und der vermutheten 
gewaltiamen Glaubensänderung, und verlangte von Philipp 
Widerruf oder Milderung der Glaubenderlaffe al® einziges 
Mittel zur Ruhe. 

Am 5. April wurde von den Verbündeten, dem Freiherrn 
von Brederode an der Spike, Gehör verlangt, und auf des 
Fürften von Oranten Borichlag nach langem Rathichlagen ihnen 
gejtattet. Zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags zogen vierhundert 
Bundesglieder , geführt von Brederode und Ludwig von 
Naſſau, Mann für Mann aus Kulenbergg Haus ind Schloß 
vor die Statthalterin und den Staatsrath. Als Jene Furcht 
außerte, berubigte fie der Herr von Barlaimont, auf die 
Armuth vieler Mitglieder anfpielend : „Fürchtet Euch nicht ! 
Es fommt bloß ein Haufe Bettler (Gueux) !” Brederode 
wieß in feiner Anfprahe den Vorwurf gefegwidriger Em— 
pdrung und Verſchwörung zurüd und überreichte eine Bitt- 
Schrift, worin freimüthig die Aufhebung der den Freiheiten 
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des Landes widerftrebenden Glaubenserlaffe verlangt ward, 
und welche Margaretha zu prüfen verlangte. Die Verbün— 
deten zogen in der Ordnung, wie fie gefommen, ab. 
Abends bei'r Mahlzeit, wozu fie verfammelt waren, 
wurde jenes Wort über die „Gueux“ befannt. Brederodenahm 
den Spottnamen an, legte Ranzen und Bilgertajhe um und 
trank aus hölzernem Becher auf das Wohl der „Geufen“, 
da8 hundertfach unter dem Kreifen des Becher8 wiederholt, 
zum $eldgefchrei und Namen wurde. Ein goldener Pfennig, 
auf der einen Seite des Königs Bild, auf der andern zwei 
durh einen Betteljtab verbundene ineinander geichlungene 
Hände, mit der Umfchrift: „Dem König treu bis zum Bettel- 
tab”, am Hals getragen, wurde Zeichen des Bundes. 
Die folgenden Tage vergingen unter Unterhandlungen, 
worin Die Statthalterin Unterftügung des Geſuchs beim 
König und möglichjt mäßigen Vollzug der Glaubengerlaffe 
veriprach, was aber den Bund nicht befriedigte, beide Theile 
aber einander die Verantwortung für irgendwo außbrechen- 
den Aufruhr zufhoben. Der Bund berubigte fich endlich 
mit der Zuficherung der Einjtellung aller Unterfuchungen, 
außer für künftige Vorbereitung des Aufruhrs, und ernannte 
Vorfteher zur Meberwachung des Vollzuges des Gelobten. 
Hoffnung und Ruhe erfüllte darauf wie durch Zauber— 
ſchlag das Volk. Abgeordnete unterftügten beim König das 
Begehren der Verbündeten und thaten auf die Einwendung 
der ſpaniſchen Granden den Ausſpruch: „Ohne Gewährung 
„der Forderungen werde der niederländiiche Adel weder 
„Waffen noch Geld für den königlichen Dienft haben.” In 
verjchiedenen Städten, wie Antwerpen u. f. w., außgebrochene 
gottesdienftliche Volksaufläufe wurden von der Statthalterin 
zur Unterftügung der Forderung gemeldet. Endlich erfolgten 
Philipps durchaus unbefriedigende Antwort und Weifungen 
an die Statthalterin, die Stände nicht zu verfammeln und 
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Truppen zu werben. Schon vor ihrer Ankunft waren in 
Lille, Balenciennes, Antwerpen Gottesdienſte unter freiem 
Himmel von 8—14,000 bejucht worden, Drohungen, Er: 
mahnungen, Strafen blieben fruchtlos. Margaretha’8 erjter 
Abgeordneter mußte infolge fteigender Parteiwuth umfehren. 
Als fie Wilhelm von Dranien fandte, wurde er von Brede- 
rode mit zahlreihem Gefolge, unter dem Geſang von 
Palmen und dem Außruf: „E8 leben die Geufen !” dur 
die dichte Volfdmenge, empfangen. Dranien hemmte mehr 
durch Güte ald Strenge Gewaltthaten zu Antwerpen. Der 
Geufenbund erneuerte, 2000 Dann ftark, zu Truyen (St.Ger- 
truden) bei Lüttich fein Gelübde und verhieß feinen Gliedern 
gemeinfamen Schug, ließ die durh Egmont und Dranien 
erhaltenen Abmahnungen Margarethens unbeachtet und ftellte 
in einer neuen Bittichrift unter andern Forderungen die 
der Berfammlung der Stände, ohne genügende Antwort zu 
erhalten. Indeſſen brach wie auf ein Zeichen in Slandern 
der Sturm des Volke gegen die Bilder der römijchen Kirche 
108 und breitete fich über viele Dörfer und Städte auß, 
befonders zügello8 unter dem Rufe: „E8 leben die Geufen !” 
in Antwerpen. Die Statthalterin, ohnehin durch Berathungen 
zur Milde geftimmt, wurde durch die auch in Brüfjel fteigende 
Bewegung mit Drohungen gegen fie und die Geijtlichen, 
und Sperren der Thore zu Verhinderung ihrer Flucht zur 
Zufage der Hauptforderungen mit Bezug auf Glaubens— 
freiheit, Berfammlung der Stände und Straflofigfeit, ſo— 
fern der Bund ſich auflöje und die Waffen niederlege, be- 
wogen (23. Augujt 1566). 

Einjtweilen kehrte Ruhe zurüd. Der Adel fehwor, der 
Bilderfturm hörte auf; Oranien konnte die Hauptichuldigen 
am Leben trafen und den Neugläubigen drei Kirchen ein— 
räumen. Bhilipp ſchwieg zu den Schritten Margarethens 
und fann insgeheim auf gewaltiame Unterwerfung. — 
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Warnungen, aufgefangene Briefe erwedten bei den Leitern 
der Bewegung neuen Argwohn, Unruhe und — Bwietradt. 
Die Einen wollten auswandern, Andere zu den Waffen 
greifen, Dritte Unterwerfung geloben, worunter Egmont, 
gutmüthig an Föniglihe Milde glaubend, beim Heere der 
Angeſehenſte. Vergeblich juchte ihn am 1. April 1567 Wilhelm 
von Dranien zu Willebröd zwifchen Brüfjel und Antwerpen 
zu enttäufhen und für den Freiheitsbund zu gewinnen, und 
fagte ihm voraus, daß die Gnade des Königs ihn verderben 
und als Brüde zum Eindringen der Spanier brauchen werde. 
Die Freunde fchieden unter Thränen. 

Die Bilderftürmerei verlegte die altgläubigen Bundes: 
glieder ; der Zwiefpalt der Führer fühlte die neugläubigen 
ab. Margaretha verlangte allmälig von den meijten Vor: 
nehmen den Eid: „Den König gegen alle feine Feinde ohne 
Ausnahme zu unterftügen und die Ketzerei zu vertilgen.“ 
Dranien, der Graf von Hoogfiraaten und wenige Andere 
verweigerten ihn. Wilhelm, fein Bruder Ludwig, die Grafen 
von Kulenberg und Berg, der Freiherr von Brederode wan- 
derten aus. Der Geufenbund wich ganz aus den Fugen. 
Städte und Dörfer huldigten den Verordnungen der Statt- 
halterin, verjagten Irrlehrer und Leiter de8 Aufftandes, 
öffneten widerftandelos die Thore dem königlichen Kriegs: 
volf. — Die Statthalterin ließ die Kirchen der unter fich 
gefpaltenen Neugläubigen zerftören,, die Bilderftürmer ent- 
haupten oder verbrennen, die Geufen theils begnadigen, 
theil8 ächten. Das Bolf jubelte, ſchwieg oder wanderte zu 
Hunderttaufenden mit befter Habe und Gewerbe in bie 
Fremde. 

Nun bat Margaretha den König um Milde, ebenfo 
mehrere Glieder des zu Madrid verjammelten Staatsrathes, 
fidh berufend auf feines Vaters Urtheil, daß „fein Vollk die 
Knechtſchaft mehr haſſe und fie, väterlich behandelt, leichter 

». Erlach, die Freiheitskriege M. Voͤller 10. 5 
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trage als das niederländifche." Der Herzog von Alba aber 
tieth zur Waffengewalt und drang durch. Er wurde zum 
Oberbefehlshaber des nun nach den Niederlanden ziehenden 
20,000 Mann ftarfen Heered ernannt, und zog mit ihm am 
22. Auguft 1567 in Brüjjel ein, mit der geheimen Voll— 
macht, Burgen zu bauen, Behörden ab= und einzufegen, 
den letzten Aufruhr zu unterjuchen und zu bejtrafen. Mit 
Betrug und Lift ließ er Egmont, Hoorne und Andere ver- 
baften (9. Herbftmonat). Die Statthalterin dankte ab und 
verließ nach 9 Jahren Amtsführung Brüffel am 30. Ehrift- 
monat. Bmeitaufend Bürger wanderten aus. 

Alba fehte ein Schredensgericht (conseil des troubles) 
ein, gemeiniglih „Blutrath“ geheißen, großentheild aus 
Spaniern, zulegt nur von Dreien oder Vieren unter Alba 
befucht. „Die Keger haben die Kirchen gebrochen, die Guten 
haben nicht8 dagegen gethun, alfo müfjen Alle baumeln“ 
(Heretici fraxerunt templa, boni nihil faxerunt (sic) 
contra, ergo debent ommes patibulare), war der Lieb— 
lingsſpruch des thätigften Mitgliedes. Und faſt warb er 
Wahrheit. Kaum gab e8 eine Handlung oder Unterlafjung, 
die nach dem Erlaß über die Befugniſſe des GerichtS nicht 
ftrafwürdig war. Jeder Beweis galt. Selbit die Worte: 
„Sott eher zu gehorchen als den Menichen, ſei Pflicht“, 
wurden beftraft. Faſt jeder Tag brachte Hinrichtungen. 
Alba jelbit gab an, und es beftätigt fih, daß 18,000 Nieder- 
länder unter feiner Henker Hände fielen. Am 26. Hornung 
erkannte er alle Niederländer als Ketzer, Abtrünnige, Auf: 
rührer und der beleidigten Hoheit Schuldige, ohne Anjehen 
des Geſchlechts und Alters, die fpätere Bezeichnung der 
Ausnahmen vorbehaltend. Als Dranien, wie Andere, fich 
auf erhaltene Ladung nicht ftellte, wurde fein 13jähriger, 
in Löwen die Hochſchule befuchender Sohn trog deren Frei— 
heit nach Spanien in 28jährige Gefangenschaft geführt. Die 
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Hüter der Flüchtlinge und Hingerichteten wurden eingezogen, 
alle Lüfte des Kriegsvolkes geduldet, alle Späher und Diener 
reichlich belohnt. 

Indefjen hatte der geächtete Adel in Frießland am 
24. Mai ein neues Bündniß aufgerichtet und unter Graf 
Ludwig von Naſſau bei Winjchotten die Truppen Alba’8 
gefhlagen und Gröningen zu belagern begonnen. — Am 
28. Mai wurde Dranien und alle außgewanderten Reiter der 
Bewegung und andere Edelleute verbannt, und wenige Tage 
nachher ftarben auf dem Blutgerüfte 22 angefehene Männer, 
viele freudig und glaubensvoll, darunter auch zwei Alt- 
gläubige. — &8 folgte darauf die Anklage gegen die Grafen 
von Egmont und Hoorne und troß des Einfpruch® eines 
ehemaligen Mitgliedes des Gerichts, Arfet, und feines Be- 
weije8 der nothwendigen Freilprehung und Belohnung — 
ihre Berurtheilung und Hinrichtung (5. Brachmonat). 

Aus Egmont? — eined Mannes des Volkes — Blut, 
in das Viele ihre Tücher tauchten, ftieg der Niederlande 
Freiheit empor. Selbſt Spanier weinten. Viele küßten feinen 
bleiernen Sarg. Sein Grab wurde Pilgerftätte. Sein Freund 
Wilhelm von der Mark ſchwor: „nicht eher das Haar zu 
fümmen und den Bart zu fcheeren, bis er feinen Tod ge- 
rächt.“ Alba fuhr fort zu enthaupten und zu verbrennen, 
und ließ das Haus des Verſchwornen Grafen von Kulen- 
berg jchleifen. Dann zog er gegen das geivorbene Heer der 
Niederländer und jchlug es, begünftigt durch die Zänkereien 
ihrer Söldner, bei Gemmingen. Als aber Wilhelm von 
Dranien mit 28,000 Mann anrüdte und zum Freiheitskampf 
aufrief, befchränfte fi Alba auf die Bertheidigung, und 
vermied, vom 4. Weinmonat biß gegen Ende Wintermonat 
ihm gegenüber lagernd, jedes Gefecht, bis Wilhelm feine 
Lanztnechte außbezahlen und entlaffen mußte. Alba ver: 
berrlichte ſich felbit in hochmuth -athmenden Denfmälern, 
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erhob vrüdende Abgaben, fuhr mit den BVerfolgungen fort, 
ſetzte das geheime Kegergeriht ein, vervielfachte Todes- 
urtheile und Aechtungen, raubte den Städten und Gemein- 
ichaften wohlerworbene Rechte und Freiheiten. 

Abermals wanderten 100,000 fleigige Bürger nach Eng: 
land und Deutichland auß. 

Alba, vom Papſt ald Schirmer des Glaubens mit ge- 
weihten Hut und Degen bejchenkt, beſchloß, Die Niederlande 
nad) Grundfägen zu entwafinen und an den Betteljtab zu 
bringen. Im März 1569 auferlegte er jedem Einwohner 
von allem beweglichen und unbeweglichen Gut den hundert: 
ften —, von jeder Veräußerung von Grundftüden den 
zwanzigften —, von beweglichen Sachen den zehnten Pfennig. 
— Umfonft waren alle VBorftellungen der Stände, der von 
Philipp ſelbſt eingejegten Räthe. 

Indeſſen hatte Wilhelm von Dranien auf den Rath des 
Admirals von Eoligny einigen niederländifchen Edelleuten 
Beftallungen und Sreibeuterbriefe gegeben, um die Spanier 
zur See zu befriegen. — Die anfangs verachteten „Waffer- 
Geufen”(Gueux marins) wurden bald, unterftügt von reichen 
Flüchtlingen, durch ihre Streifereien von der Ems bis La Ro- 
helle mit dem fihern engliſchen Sammelplag Dover den Spa: 
niern, denen fie ihre Schiffe auffingen, furchtbar, lernten 
allmälig Ordnung und Kriegözucht und wählten jenen Grafen 
Wilhelm von der Mark mit geweihten Haar und Bart, ge: 
nannt „der Hauer der Ardennen”, zum Oberanführer. 

Alba erlangte im März 1571 von der Königin Elifabeth 
von England das Verbot der Küften und Gewäſſer Eng- 
lands für die Freibeuter, 

Sn Brüffel aber jchritt er zur Eintreibung des „zehnten 
Pfennigs“. Doc, Mekger, Bäder, Brauer und Fiſchhändler 
Ichlofjen die Laden, um die Abgabe nicht zahlen zu müfjen. 
Daraus erhob fich große Verwirrung und Noth. Alba, zur 
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Gewalt ſchreitend, hatte bereits 60 angefehenen Bürgern, 
die nicht verkaufen wollten, insgeheim ihre Todesurtheile 
verfündet. 

Die Wafler-Geufen aber fuhren auf 40 Schiffen von 
Dover nah Enghuizen in Holland, nahmen zwei reich 
befrachtete ſpaniſche Fahrzeuge und verfolgten andere durch 
die Mündungen der Maas bis gen Rotterdam. Gegenwind 
binderte die Rüdfahrt. Sie waren vom Feinde umringt. 
Da gab einer der Hauptleute, Trelon, den Rath, die Schwach 
befegte Stadt Briel auf der Inſel Voorn zu überrumpeln 
und zu befegen. Das Unternehmen ward Hug entworfen und 
ausgeführt, Briel am 1. April 1571 Abends ohne Blut- 
vergießen genommen und im Namen des Fürften Wilhelm 
von Dranien, als föniglihem Statthalter in Holland, be- 
jegt und nach Kräften befeftigt. 

Ueberrafcht durch die Kunde dieſes Streichs ftellte Alba 
die Eintreibung des zehnten Pfennigg ein und gebot die 
Bertreibung der Geufen aus ihrem Neft. Doc der Sturm 
mißlang gänzlid und die Spanier flüchteten mit ftarfem 
Berluft nach Rotterdam. Wilhelm von der Mark bewaffnete 
alles Landvolk, rüftete Kriegsfchiffe aus und ſchwor mit 
feinen Kampfgenofjen, den Ort bi auf's Aeußerſte zu ver- 
tbeidigen. 

Dieje That zündete wie der Blitz. 

Bon nun an begann der Krieg der Freiheit von Stadt 
und Land gegen die Spanier, während 51/, Jahren bis— 
weilen bis zum Rande des gänzlichen Unterliegens der Nieder- 
(änder geführt, bi8 der Genter Frieden die Niederlande zu 
einem Staatenbunde vereinte, der nach fortgejegten Kriegen 
mit Spanien erft im Jahre 1609 die Anerkennung desſelben 
al8 freie Länder erlangte. 
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Der Arfprung und Ausbrud) des nordamericanifchen Sreiheitskrieges 


ift wohl von alfen geſchichtlich überlieferten derjenige, wobei 
die Bernunftjeite am meiften in den Vordergrund tritt. Es 
handelte fich hier urfprünglich einfah um jtaatsrechtliche 
Fragen zwiſchen Mutterland und Anfieblung betreffend Ab- 
gaben, ohne daß Uebergriffe roherer Art mit Bezug auf 
unmittelbare Menjchenrechte, auf Männer: und Weiberehre, 
Keib und Leben ind Gewicht fallen. Defto merfwürdiger 
ift der immerhin harte Kampf und Sieg des Tochterlandeg, 
wenn auch weniger für das Gemüth des warmfühlenden 
Menichen, Doch für den Verſtand des entjchieden denfenden 
Mannes, und wir dürfen, ungeachtet die Sache Manchem 
faft troden vorlommen möchte, einen Blid auf dieje Ereig- 
niffe nicht unterlafjen. 

Mit dem Fortgang der Anfänge des niederländijchen 
Freiheitskampfes hat der norbamericaniiche mehrfache Aehn- 
lichkeit, namentlich bezüglich der langen Dauer beibjeitiger 
Unterhandlungen ; nur war Dort mehr daß gefchriebene —, 
hier mehr das Vernunftreht Grundlage des Widerſtandes. 

Die dreizehn Anfiedlungen Norbamericas, großentheils 
um ber Glaubengfreiheit willen von England ausgehend, 
theilweife auch urfprünglich niederländifchen und franzöſiſchen 
Ursprungs, aber zulegt alle im Namen der Könige von 
England verwaltet, bildeten eine Reihe unter einander ſtaats— 
rechtlich nicht verbundener Gemeinwejen. In der britiichen 
Geſetzgebungsbehörde (Parlament) waren fie nicht vertreten. 
Mannihaft und Geld zum einheimifchen Krieg gegen In: 
dianer und Franzofen und für die innere Verwaltung be: 
willigten ihre eigenen Landesverfammlungen. Abgaben für 
dag Mutterland wurden feine bezahlt; wohl aber waren 
Handel und Gewerbe zu deſſen Gunften durch vielfache Ver: 
bote und Gebote beſchränkt. Ihre Angelegenheiten wurden 
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durch Fönigliche Statthalter (Governors), Räthe und Landes— 
verfammlungen (assemblies) verwaltet. 

Dur den Krieg mit Franfreih war Großbritanniens 
Schuldenlaft bedeutend geftiegen, und zu deren Minderung 
wurde der wachlende Handel und Gewerbefleiß im März 
1764 von dem britiichen Parlament durch eine americanifche 
Zollverordnung (american duty-act) mit verjchiedenen Ab- 
gaben belegt, die in ihrem Vollzuge höchit läftig wurden. 
Dazu fam das Verbot americanifchen Papiergeldes für die 
Zukunft, das Gebot zur Einlöfung des VBorhandenen. Die 
Unzufriedenen, voran die Einwohner Boſtons, entfagten 
nun den englifchen Erzeugnijjen und brauchten nur heimifche, 
bildeten dafür Vereine und fchwächten die Handelseinkünfte 
des Mutterlandes. Bermittlungsanerbieten desfelben wur- 
den abgelehnt. Es folgte die Auferlegung innerer Abgaben 
für die americanifchen Anfiedlungen durch Erlaffung des 
Stempelgefeßed® (stamp-act) von Seiten des Parlaments 
(22. März 1765). BVorftellungen der Abgeordneten der An— 
fiedlungen, jelbft der Mitglieder des britifchen Unterhaufes 
gegen diefe Trennung von Befteurung und Stellvertretung 
waren vergebens. Dieſe Frage wurde fohnell in Zeitungen, 
Slugichriften, Vereinen, Reden zum Tagesgefpräc, America 
und bald bejonnen, bald leidenschaftlich beiprocdhen. Es 
gelobten Vereine, 3. B. die der „Freiheitsſöhne“, zum Schug 
des brittifchen Grundgeſetzes (Unzertrennlichfeit von. Be: 
fteurung und Stellvertretung) ungefäumt und auf eigene 
Koften nach jeder bedrohten Stelle zu ziehn. Ein geordneter 
Briefwechjelausfhuß wirkte bis in die fernften Gegenden. 
Fa, die gejeglichen Randesverfammlungen vermweigerten den 
Gehorfam gegen das Stempelgeſetz, bezeichneten beinahe 
die Förderer desſelben als Feinde des Baterlandes. 

Am 7. Brachmonat wurde von derjenigen von Mafja- 
chufetS die Zufammenberufung einer Abgeorbnetenverfamm: 
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lung aller Anftedlungen nach New-York zur Berathung ber 
Mittel für Abwehr der Gefahr beichloffen. 

In Bofton durchzogen Rotten mit dem Gefchrei: „Frei— 
heit, Eigentbum für immer, feine Stempelfteuer I” vie 
Straßen, vergriffen fih an den königlich britifchen Zoll- und 
Verwaltungsbeamten, zwangen einen derfelben unter einer 
Ulme als Freiheitsbaum zu eidlicher Abdankung, drohten 
durch öffentlichen Anſchlag jedem Freund der neuen Abgabe 
mit Brand und Mord. Anderswo wurden die Vorräthe des 
Stempelpapier8, Zerrbilder und Wagen der Beamten ver- 
brannt oder erftere® zerftört, zurückgeſchickt, eingefchloffen, 
in Philadelphia mit Trauerzeichen der Schiffsflaggen und 
Kirhengloden empfangen. Die befonnenen Bürger New— 
Vorks und anderer Gemeinden in feierlihem Bunde gelobten 
Treue der Krone, mißbilligten die Gewaltthaten, aber ver: 
fiherten auch, fremde Befteuerung als Eingriff in Die Rechte 
des Volkes, der Duelle der Freiheit, nicht dulden zu wollen. 

Am 7. Weinmonat trat die einberufene Verfammlung 
der Abgeordneten von neun Anſiedlungen zufammen, er: 
fannte den Nordamericanern dag Recht der Selbitbefteuerung 
als britiichen Reichſsſaßen zu, bezeichneten die Beſteuerung 
durch die Gefeggebung des Mutterlandes als ebenjo hart 
wie ungerecht („that the proposition of taxing them in 
parliament was both cruel and unjust“), verwarfen das 
Steuer: und die hemmenden Handeldgejege, jandten Ab- 
geordnete und Bittichriften dafür an König, Ober: und 
Unterhaus, Abjchriften der Verhandlungen an die Behörden 
der einzelnen Anfteblungen, und trafen für eine allgemeinere 
und nachdrüdlichere Handelsſperre vorläufig Uebereinkunft. 

Am 1. Wintermonat aber, wo die Stempelabgabe in 
Kraft treten follte, erfolgte Trauergeläute, Schluß der Ge— 
richtshöfe, Sperrung der Häfen, Abbruch aller urfundlichen 
Geſchäfte, felbft Verſchub der Heirathen. 
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Die Vereine für Handelöfperre und heimiichen Gewerb- 
fleiß gediehen, bewirkten namentlih Enthaltung von Schaf: 
fleifch zur Förderung inländifcher Tuchbereitung. 

Häufer von Zoll- und andern königlihen Beamten 
wurden geplündert, diefe zum Gebrauch ungeftempelten 
Papierd gezwungen, das Stempelgejet als das böfe Thier 
der Offenbarung bargeftellt, den Schiffen die geftempelten 
Scheine, ohne welche die Zollbeamten fie nicht auslaufen 
ließen, verweigert. 

Endlih bewirken des Engländer Pitt Neben, des 
americanifchen Abgeordneten Franklin Verwendungen und 
die Klagen des englifchen Handeld- und Gewerbeftandes am 
19. Mär; 1766 zwar die Aufhebung des Stempelgeſetzes, 
jedoch nicht als rechtswidrig, ſondern als unausführbar, 
und unter Vorbehalt der Dberboheit des Parlaments über 
die americanifchen Anfiedlungen in allen Fällen, durch eigenen 
Beichluß (declarations-act) der beiden britiichen Häufer. 

Kalt wurden daher die Eilboten mit diefer Nachricht 
bejonder8 in Philadelphia empfangen, leidenichaftlich Die 
RechtSverhältniffe in Steuerſachen erörtert. — Gejchärfte 
Handelsverbote fteigerten die Gährung. Ein Entſcheid der 
Zandesverfammlung (general assembly) von Mafjachufets 
über die Entjchädigung der Zollbeamten ward von der Krone 
ungfiltig erfannt, Bofton und New-Vork mit Truppenbefegung 
bedroht, — andererjeit3 die Handelsſperre immer Träftiger 
durchgeführt, ja in Eonnecticut der legte Parlamentsbeſchluß 
vom Henker öffentlich verbrannt. 

Im Sabre 1767 brachte der Umjchlag der Verwaltung 
im Mutterlande trog aller Warnungen das Geſetz des dor— 
tigen Barlament8 für die fogenannte Außere Steuer (revenue- 
act) eine Kleine Abgabe auf verſchiedene Gewerbserzeugnifje 
wie Glas, Farbitoffe, Papier und Karten, EChinarinde und 
Thee zur Befoldung einiger bißher von den Anſiedlungen 
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bezahlter Beamten, und gleichzeitig die Errichtung eines 
Dberzollamtes in Bofton. Legterer Schritt reizte beſonders 
zu hartnädigem Widerftand gegen den Barlamentsbeichluß, 
zu Beiprechung der Trennung und Unabhängigfeit und zu 
Bekämpfung des Unterfchieds zwijchen äußerer und innerer 
Steuer in Drud (befonders im volfsthümlichen und unge- 
mein faßlichen „Brief eines penfylvaniichen Bauern“ von 
Sohn Didinfon), in Briefen und Gefellichaften; derBund gegen 
englijche Waaren ward erneuert. Die allgemeine Verſamm— 
lung von Mafjachufets ſprach in beredten Schreiben und 
Borftellungen un den König ihre Treue, aber auch ihren 
Unwillen über ungerechte Anfchuldigungen aus, und mahnte 
durch offenen Brief alle Bürger zu offener That für Die 
reine Sache der bevrohten Freiheit. Des Königs Statt: 
halter in Bofton, Bernard, gebot die Auflöfung der Ver: 
fammlung und mißachtete das Verlangen um Widerruf. Die 
Boftoner ftraften mehrere Zolbediente wegen Wegnahme 
de8 mit Maderawein beladenen Schmugglerjchiffes „Frei— 
heit” leiblih ab und zerjtörten ihre Käufer, und Bernard 
berief Truppen nad) Bofton. Die Bürger beriefen eine Zu— 
fammentunft von Bevollmächtigten aus ganz Maſſachuſets, 
die eine Bittfchrift an den König befhloß, Das Volk zur 
Eintracht mahnte und ruhig auseinander ging. Die Truppen 
rüdten ohne Störung ein, erhielten jedoch feine Unterkunft 
bei der Bürgerfchaft. Der Groll ftieg. Bürger und Sol— 
daten fchmähten einander. Die Landesverfammlung von 
Maſſachuſets, gegen des Statthalter Willen verfammelt, 
verorbnete einen Buß- und Bettag und forderte die Ein- 
wohner auf fih in wehrhaften Stand zu fegen. Mitten im 
Frieden ſah man Kriegsanftalten, die Landwehren hielten 
Waffenübungen. Der Berfehr ftocdte, ja der Gottesdienft 
unterblieb unter dem Waffengetümmel. 

Gegen Ende 1768 entkräftete da8 Parlament alle Bes 
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Ihlüfje der Kandesverfammlung von Maſſachuſetts und gebot 
nach einer alten Verordnung Unterfuhung und Beftrafung 
der abzuführenden Unruhftifter in England. — Neuer Un- 
wille auch in den bißher ruhigen Anfiedlungen, wie in Vir— 
ginien, deſſen Landesverſammlung, nad Beſchluß einer Bitt- 
Ihrift an den König aufgelöst, in einem Bürgerhaufe fort: 
berieth und faſt alle Einwohner bewog, für die Nüdweifung 
engliiher Waaren zu unterzeichnen. In Bofton gelobten 
200 Frauen, bi8 zum Widerruf des Einkommengeſetzes feinen 
Thee zu trinfen. 

Die Folge davon waren jchwere Verluſte der englifchen 
Kaufleute, jchaarenweife Auswanderung aus dem Mutter- 
lande ind Land der auffeimenden Freiheit, und auf einen 
Sturm von Klagen und Bittjchriften des britifchen Hand— 
werfer-, Gewerbe- und Handelsſtandes endlich der Widerruf 
des Einfommengejeged durch das britifche Parlament, — 
jedoch unter Beibehaltung des Theezolls, um Ehre und 
Grundfag britiicher Dberherrlichfeit zu retten. Diefe halbe 
Sühne reizte doppelt. Man verwies auf die britifchen Frei- 
beiten und ihre Grundfäge und das Beifpiel der von den 
Vätern vormald für diefelben im Mutterland gefochtenen 
Kämpfe in Wort und That. — Die Handelsſperre begann 
jwar durch Krämerfinn, Furcht und Eiferfucht ſchwächer zu 
werderr und fi) auf den noch einzig bejteuerten Thee zu 
beihränten ; fruchtlos war aber das Verbot Hutchinfon’g, 
des Statthalter von Mafjachufetts , gegen die Zufammen- 
fünfte der Boftoner Kaufleute zu Hemmung des britifchen 
Verkehrs. Die Boftoner Bürger jtritten häufig unter Schmäh— 
reden mit den oft übermüthigen Solpaten. , 

In den erjten Tagen de8 März wurden einzelne Wachen, 
wahrfcheinlich nach geheimer Aufwieglung, vielfach verhöhnt. 
Bei den Königlichen entſtand da8 Gerücht, die Bürger ge- 
dächten nächſtens mit Hülfe der Landleute die Bejagung an- 
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zugreifen und zu vertreiben. Am 5. geriethen einige Sol 
daten, die ihre Schwerter fchliffen und fchwangen, mit vor» 
übergehenden Bürgern in Wortwechfel, der, beibjeitig ſchaaren— 
weile verjtärft, an Lebhaftigfeit ftieg, bi8 das unbewaffnete 
Bolf beim Bollbaufe in der Königftrafe fih von Neuem 
fammelte. Da rüdte Hauptmann Brefton mit der Wache 
beran, ließ dieſe einen Kreis bilden, die Gewehre füllen, — 
vergeblih. Der Haufen wurde ftärfer und ungeftümer. 
„Kommt ,* jchrie man, „ihr Schufte, ihr Bluthunde und 
feilen Krebje ! Feuert, wenn ihr's wagt, aber beim Teufel, 
Niemand mwird’8 wagen!" — Schneeballen flogen. Burſche 
iprangen hervor und wollten die Öewehre paden. Ein Soldat 
ſchießt, erhält jofort einen ſtarken Stockſchlag; ein Knittel 
trifft und ftreift de8 Hauptmanns Hut. Eine Lage Schüffe 
erfolgt. Bier Bürger finfen todt und wund. Sturmgeläute ! 
Lärmtrommeln! Bewarfnete Bürger eilen herbei, entichlojien, 
die vor der Hauptwache jtehende Abtheilung anzugreifen. 

Mit Mühe jtellt der Statthalter durch das Verſprechen, 
die Thäter zu betrafen und die Truppen zu entfernen, die 
Ruhe wieder ber. Die Gefallenen werden feierlich, prunk— 
vol, bei tiefem Schweigen und unter Trauergeläute in 
Stadt und Land beerdigt, und beichloffen, den Sterbetag 
der erften Blutzeugen amerikaniſcher Freiheit jährlich zu 
feiern. Dennoch fprach das Dbergericht, theilweife mit Erz- 
feinden Englands bejegt, über Prefton und feine Leute in 
hoher Gerechtigkeit einftimmig das „Nichtſchuldig“ aus, 

Als in New-VYork die Soldaten Nachts den Freiheits- 
baum umbieben, drobten 3000 Bürger üffentlih, jeden 
Soldaten mit oder ohne Waffen von Sonnenuntergang an 
als Ruheſtörer zu ftrafen, und befannten fich als Todfeinde 
alles deſſen, was Engländern werth jet. 

Die britifhen Behörden in Mutterland und Anfied- 
lungen trafen halbe Vorkehren ; in New-Vork warb der 
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Randesverfammlung die gefeggebende Gewalt entzogen, bie 
fie der Beſatzung — gemäß alter Verordnung — Eiffig und 
Salz geliefert habe. 

Im Mai 1772 wurde beichlojfen, die bisher von den 
Landesverfammlungen bejoldeten Statthalter und Richter 
von der Krone allein zu ernennen und zu bezahlen. Die 
Entdedung höchſt ungünftiger Berichte der Kronbeamten 
durch Franklin fteigerte das Mifvergnügen. Maffachufets 
erlangte darauf durch eine Bittjchrift augenblidliche Ent- 
fernung faljcher und verläumbderifcher Auffeber. 

Flugſchriften, Zeitungen, Reden, Briefwechjel, Vereine, 
Handeldgefellihaften, Freiheitsbäume, Kronbeamte und 
Soldaten fuhren fort, die Aufregung zu fteigern. Die Boll: 
gefege wurden offen verlegt, die Geſetze verhöhnt, Ange- 
ftellte der Krone nadt, mit Theer bejtrichen, mit Federn 
beflebt, auf einem Karren durch die Straßen unter ben 
Galgen geführt. 

Trotz aller Wächter und Späher blieb die Theefteuer 
unbezogen. Branzojen, Dänen und Holländer ſchmuggelten 
jo viel Thee, daß 1772 das britiiche Zollamt nur 85 Pfd. St. 
bezog, und der oſtindiſchen Gefellichaft, durch zollfreie Aus— 
fuhr, mit alleiniger Bezahlung der geringen Abgabe für 
Einfuhr in den americanifchen Häfen begünftigt, drohte den- 
noch der Bankerott. Die Bürgergemeinde Boftons erkannte 
jeden Abnehmer von Thee als Feind des Vaterlandes und 
das Volk hinderte des Nachts durch am Ufer außgeftellte 
Wachen jede Ausihiffung diefer Waare. In Lexington warf 
man allen Borrath in ein Freudenfeuer. Sechszig Haus— 
Haltungen in New-Port entjagten auf einmal dem Getränt. 
In New-Vork beobachteten Ausſchüſſe der „Freiheitsfühne“ 
alle Gefchäftsführer der oftindifchen Geſellſchaft. In Phila- 
delphia wurde allen Lootſen durch namenlofe Schreiben die 
Geleite von Theejchiffen verboten. Eine öffentliche Anzeige 
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in New-Vork, unterzeichnet „Ihomas Mohawks“ (Name eines 
Indianerſtammes), verkündete den Befdrverern der aus 
Großbritannien in einem Schiff der oftindifchen Gefellichaft 
erwarteten, „für das Volk gefchmiedeten Ketten Züchtigung 
nach Gebühr durch einen feineßwegs freundlichen Beſuch.“ 
Aller Thee ward theils zurüdgefchidt, theil® verwahrt und 
endlich geplündert, an manchen Orten die vorhandenen Bor: 
räthe verbrannt. 

Als aber in Boiton am 18./26. Ehriftmonat 1773 drei 
Theeichiffe in den Hafen einliefen, fammelte fi das Bolt 
und beſchloß jubelnd, den Thee jogleich unverzolft zurüdzus 
Ihiden. Joſua Quincy warnte Die Menge vor unbejonnener 
That, fagte voraus, „daß diefer Streit nur durch blutigen 
und hartnädigen Kampf geichlichtet werden könne,” und rieth 
zu reiflihem Rathichlag, bevor das Aeußerfte gewagt werde. 
Noch einmal wurde darüber berathen: „Soll man um jeden 
Preis die Landung des Schiffes hindern?” Es folgte ein- 
heilige Bejahung. Der Statthalter aber verweigerte ftant- 
baft die Abfahrt ohne vorherige Löſung des Zollſcheines. 
Das Bolf eilte in hellen Haufen an den Hafen; 20 Männer, 
als Mohawks verkleidet, ftiegen an Bord der Schiffe, öffneten 
342 Ktiſten Thee und warfen fie ind Meer. — Ebenfo in 
New-Vork mit dem Schiffe „London“. An manden Orten 
fonnte nur die Flucht oder das Veriprechen, den Thee nicht 
außzuladen, die Schiffe vor ähnlichem Schiedfal retten. 

Dieſe Thaten galten dem Mutterland als unbeitreitbare 
Zeichen überlegten Ungehorfams, thatfächlichen Aufruhrs. 

Trotz aller Gegenvorftellungen aus England felbft wurde 
durch das jogenannte Hafen-Geſetz (Boston port-act) vom 
Parlamente am 31, März 1774 alle Häfen um Bofton für 
alle Schiffe und Waaren außer Waffen, Holz, Geräthe und 
Lebensmittel gejperrt, der Statthalter von Mafjachufets, 
General Gage, mit Gewalt über Keben und Tod außgerüftet, 
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die Ernennung aller Beamten in Mafjachujet® der Krone 
übertragen, die Beurtheilung der Hauptfchuldigen bei Auf- 
ruhr in andere Anfieblungen oder Großbritannien verlegt. 
Dagegen wurden durd) das Quebek-Geſetz Canada's Grenzen 
und Macht übermäßig zum Nachtheil der übrigen Anfieb- 
lungen ausgedehnt. 

Mit Entrüftung und Spott wurden diefe Beichlüfje in 
Mafjachufets empfangen, alle Schmiede angeblich in General 
Gage's Namen öffentlich aufgefordert, eine 18 Meilen lange 
Kette zum Schließen der Häfen, zu befeftigen an den Caps 
Cod und Anna, zu verfertigen, das Hafengefeg mit ſchwarzem 
Rand gedrudt als „graufamer, barbarifcher, blutiger Mord“ 
in den Straßen verfauft, das Bild Lord North’8 als des 
Urheber8 des Gejege8 am Freiheitsbaum gehängt und dann 
jubelnd verbrannt. 

Hierauf folgte eine Reihe von Reibungen und fich be- 
ftreitender Erlafje und Sandlungen des neuen Statthalters 
einer=, der Behörden und des Volkes andererjeitd. Bei 
Hunderten unterzeichneten- Städter und Bauern nad dem 
Genuß des heiligen Abendmahls die feierliche Lebereinfunft 
(solemn covenant) zum Abbruch alle8 Handels mit dem 
Eiland Großbritannien und alles Verkehrs mit den Ueber: 
tretern de8 Bundes bis zum Widerruf des Hafengeſetzes. 
Trotz Gage's Abmahnung und der Selbitjucht einzelner Kauf- 
leute wuch® der Bund namentlich durch die Thätigfeit der 
Briefwechſelausſchüſſe. 

Boſton, wo das Elend ſtieg, blieb feſt. Salem, wohin 
Gage die Behörden verlegte, lehnte die daherigen Vortheile 
ab. Die Kaufleute des bis dahin eiferſüchtigen Marblehead 
theilten mit den Boſtonern Waarenhäuſer, Schiffe und Ver— 
mögen. Woreeſter anerbot ihnen bewaffnete Hülfe. Alle 
Borkehren zur Einführung einer neuen Berwaltung in Boſton 
wurden vereitelt; — als der neue Gerichtshof eröffnet wurde, 
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füllte eine dichte Vollsmenge den Saal und fperrte die Zu— 
gänge; als ein füniglicher Befehl 36 Glieder des Stadt: 
rathe8 ernannte, lehnten oder dankten die meiften (20) ab. 
Gefeglofigkeit trat ein. Die Kronbeamten erfhienen als 
Diener der rohen Gewalt. Nur noch in den Waffen ſah 
man Heil. Mann und Weib, Arm und Reih, Alt und 
Jung fingen dafür zu forgen an; bald glichen Stadt und 
Umgegend einem Lager ; kriegskundige Hauptleute wurden 
gewählt, Waffen gerüftet, Pulver und anderer Bedarf her— 
beigefchafft, 12,000 Wehrmänner bezeichnet, welche ſtets ge- 
rüftet auf erjten Wink nad der bedrohten Stelle eilen follten 
(minute-men). Als Gage Schanzen bauen und das Kriegs— 
zeug abführen ließ und mehrere Bürger von der Thorwache 
beleidigt wurden, forderte eine Bolfsverfammlung und deren 
Ausgeſchoſſene durch ernfte Bittfchrift Abhülfe. Der Aus: 
ſchuß der Grafſchaft Suffolf für geordnete Nothwehr er- 
fannte am 6. Herbſtmonat zwar den König als Oberberrn, 
aber die Vertheidigung der Freiheit als heilige Pflicht, ver- 
orbnnete Die Nichtbefolgung des Hafengefege8 und der neuen 
Ernennung von Richtern und Beamten, fräftige Schritte 
gegen bie Vorkehren in Canada, Abbruch des Handeläver- 
fehr8 mit Großbritannien, namentlih aber: „Weil der 
„Feind auf Zahl und Kriegsfunft troge, fo follen die Bürger 
„ch Schnell in den Waffen üben und wöchentlich gemuftert 
„werben; aber aus Liebe zum König möge man einftweilen 
„nur an Abwehr denken, foferne nicht Vernunft und Selbft- 
„erhaltung Anderes erfordern ‚” ferner werben „alle Bürger 
„ermahnt, Öewaltthaten,, Aufläufe und Unordnungen zu 
„meiden, durch feftes, männliche8 , gleichmäßige Auftreten 
„den Beifall der Weifen, die Bewunderung ber Freien und 
„Rechtſchaffenen aller Zeiten und Länder’ zu verdienen.” 

Aber auch die andern Anſiedlungen hielten zu Maſſa— 
chuſets. 


— — 
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Am 1. Brachmonat, wo das Hafengeſetz in Vollzug 
treten ſollte, feierte Virginien einen Buß- und Bettag, wurde 
in Connecticut Trauer durch ſchwarze Bekleidung der Häuſer, 
Ladenſperre und Trauergeläute gefeiert, — in Maryland 
allen Schuldflagen aus dem Mutterlande die heimifchen 
Gerichte verſchloſſen, — in New-Vork Bofton als Opfer der 
Freiheit Aller —, der Angriff auf diefe eine Gemeinde als 
Frevel an der Gefammtheit erfannt, und vom Bolfe die 
Bilder der verhaßteften Kronbeamten mit denen des Teufels 
dur die Straßen gefchleppt, an den Galgen gehängt und 
verbrannt, — Aehnliches in Richmond und anderdwo aus— 
geführt. Ausſchüſſe, Gefellihaften, Landesverfammlungen, 
Redner und Vereine jteigerten ven Unwillen zur Xeidenjchaft. 
Warnungen vor Krieg, Vorausſagungen der Niederlagen der 
Landwehren vor englifhen Truppen und des folgenden 
Brandes, Raubes und Mordes blieben unbeadhtet. 

Am 4. Herbitmonat verfammelte fih in Philadelphia 
die erfte allgemeine Abgeordnetenverſammlung der brittifchen 
Anfiedlungen (General-Congress). Seine erſten Beſchlüffe 
lauteten entjchieden für Bofton, ernft mahnend an den Statt- 
halter Gage, billigend für die Grafihaft Suffolt. Es folgte 
dann der bedeutungsvolle „Ausſpruch der Rechte” (decla- 
ration of rights), worin die Grundrechte des Volkes, dar: 
unter das der Bewilligung der bewaffneten Macht durch die 
Zandesverfammlung beftimmt waren, und bei Herftellung 
derfelben dem Mutterland alte Liebe und Treue zugefagt 
wurde. — Ob aber Friede oder Krieg zum Ziele führen 
follte, darüber waltete Meinungsverfchiedenheit. Die Ab- 
fendung eines Bundesheeres zur Befreiung Boftons wurde 
verworfen, mit Mehrheit als Gegenmittel der Handelsbann 
verordnet, vom 1. Ehriftmonat 1774 an in ftufenweifer Ber- 
ftärfung bis zum gänzlihen Abbruch alles Handels mit 
Großbritannien und feinen andern Befigungen auf den 

e. Erlach, die Freiheitskriege M. Völker ıc. 6 
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10. Herbftmonat 1775. Es folgten Dentfchriften an Groß: 
britanniend Bolt und an defjen König, an die Bewohner 
der 12 Anfiedlungen und an diejenigen Canada's, worin 
unter Anderem das ftehende Heer verworfen, für den Bei- 
tritt des fatholifhen Kanada die zwei Glaubensbekenntniſſe 
vereinigende Schweiz als Mufter angerufen wurde. Die 
Berfammlung vertagte fich bis 10. Mai 1775. 

Die Verordnungen der Abgeordnetenverfammlung über 
den Handelsbann fanden unbedingten Gehorfam; deren Voll— 
zug wurde durch vom Volke gewählte Ausſchüſſe überwacht 
und von Truppenabtheilungen der Unabhängigen rüdfichts- 
108 volfftredt, die Uebertreter öffentlich bezeichnet, der Ver: 
fehr mit dem an der Verfammlung nicht vertretenen Georgien 
abgebrochen, von den Predigern Unterfchriften gegen das 
Mutterland gefammelt. Die Kronbehörden fielen in Ohn— 
macht und Vergejjenheit ; die Gerichte ftodten, die Soldaten 
liefen ſchaarenweiſe zu den „Aufrührern“ über. Ein Barbier 
bielt plöglih in der halben Arbeit des Schärens eines 
Barte8 inne, al® er hörte, daß derfelbe einem königlichen 
Schiffscapitain gehöre, und ward dafür von den Freiheits- 
föhnen Öffentlich belobt. Die Handwerker am Bau für ein 
königliches Hüttenlager ftellten infolge erbaltenen Verbotes 
die Arbeit ein. Ueberall wurden die Landwehren gefammelt 
und in den Waffen geübt, Kriegsvorrätbe, Pulver u. f. mw. 
zufammengebracht, auf Anlegung von Pulvermühlen Be- 
lohnungen gefegt, Werkftätten für Erzeugung von Stahl, 
Salpeter u. ſ. w. errichtet. Nur 183 Bürger, Handelsleute 
und Krämer fprachen ſich Durch Unterjchriften für die könig— 
lichen Beamten aus. Ausſchüſſe aller Art, Lieder, Reden, 
Vereine, Flugſchriften, Briefe, Freiheitsbäume arbeiteten 
für dag Befreiungswerf. 

Im Mutterlande machte die männliche Weisheit und 
ruhige Entichloffenheit des Congreſſes gewaltigen Eindrud. 
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Pitt arbeitete für die Anfiedlungen und VBerfühnung und 
warnte vor blutiger Unterdrüdung. Als Lord North Ber: 
ftärfung de8 Heeres um 10,000 Mann, der Flotte um 14 
Schiffe und 2000 Seeleute vorfchlug, entgegnete ihm Wilkes, 
Lord Mayor Londons, unter Anderem mit dem Hinweis 
auf Calais, welches erſt, nachdem e8 zwei Abgeordnete im 
Haufe der Gemeinen hatte, Abgaben bezahlen mußte, — 
fragte, ob Maſſachuſets in Aufruhr over vielleicht in löb— 
licher Abwehr ungerechter Gewalt ftehe? — wies auf defjen 
0,000 Bewaffnete und 30,000 wohlgeübte Landwehren. 
„Sie werden ind Feld ziehn, wenn der Kampf um Freiheit 
„beginnt. Ihr aber werdet nicht einmal diefe einzige An- 
„Nedlung erobern und behaupten. Außer den vier jebt von 
„Irland abgehenden NRegimentern folfen nur 10,000 Mann 
„abgehen, weil zugeftanden wird, daß die dortigen Truppen 
‚um Bollzug der legten Parlamentsbeichlüffe nicht hin— 
„reihen! Warum wurden fie denn gefhidt? Ihr mögt 
„Bolton in einen Alchenhaufen oder aber in ein ſtarkes 
„Bollwerk verwandeln, das Land aber werdet ihr dennoch 
„verlieren. Bofton mag als zweites Gibraltar emporfteigen ; 
„ihr werdet in Maſſachuſets wie in Spanien Meifter einer 
„Stadt fein (Anfpielung auf Gibraltar), da8 Land dagegen 
„der Herrichaft des Feindes überlaffen. Eure Heere und 
„Flotten werden einige Zeit einzelne Küftenftädte wie New— 
„Vork, Bofton, St. Auguftin befigen, das Feftland Americas 
„wird für eich verloren fein. Einige Seepläge und Häfen 
„möget ihr dann behaupten, aber das Binnenland wird un- 
„abhängig bleiben und wuchern mit den Gewaltthätigfeiten 
„und Räubereien auf der euch unterthänigen Strede, Die 
„alte Gefchichte von dem karthagiſchen Fell wird in euch fich 
„verjüngen ; wo ihr ftampfet, wird es niedergedrückt werben, 
„aber an allen übrigen Stellen mit defto größerer Kraft 
„ch wieder emporrichten. Wo eure Heere und Schiffe ftehen. 
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„da wird euer Gebiet, überall fonft euer Berluft fein. Ich 
„fürchte, mit diefem Tage werdet ihr von der großen Leiter 
„des Herrſcherthums herabfteigen, indeß America aufftrebt 
„zur Unabhängigkeit, Macht und Größe der berühmteften 
„Staaten ; denn bie feftefte Grundlage feines Baues heißt 
„dffentlihe Freiheit.” Doc vergebens waren biefe 
und andere Seherworte gegenüber Grant’8 Prahlerei, mit 
fünf Regimentern alle Anfiedlungen zu unterwerfen; ver: 
gebens die Anzahl von Bittfchriften der Handelsftäbte und 
übrigen Anfieblungen ; vergeben8 die Unruhen der Londoner 
Bevölkerung, die Verwendung der Duafer zu Gunften ber 
Berfühnung, die Verwahrung von 15 Mitgliedern des Ober: 
hauſes. Der Handeldhbann wurde zuerft gegen die nörd— 
lichen, dann auch gegen mehrere der ſüdlichen Anfieblungen 
ausgefprochen, das Necht der Vertretung im Parlament und 
der Selbftbefteuerung denfelben abgejchlagen und unbedingter 
Gehorſam gegen das Parlament gefordert. Rüdweijung und 
ernfte Rüge ward den Vorjtellungen des Kongrefjed und der 
Städte Englands, Ende März fegelten 4000 Mann unter 
den Generalen Howe und Burgoyne nad) Bofton ab, denen 
bald noch mehr Truppen folgten follten. Noch einmal er- 
folgten eindringlihe Warnungen aus America, felbft aus 
Canada an den König. Die Verordnungen des Bundes 
tage8 wurden mit Ehrfurcht, die des Parlaments mit Ber: 
achtung und Abſcheu aufgenommen, einträdhtig bie Wahlen 
zum nächſten Bundestag getroffen. 

Die Kriegsrüftungen wurden eifrig und umfichtig be- 
trieben. Am 16. Hornung wurde in der Landesverſammlung 
von Maſſachuſets zu Cambridge die vollfommene Waffnung 
eine8 Heeres befchlofjen, bedeutende Geldbeträge für Ankauf 
von Geſchützen, Feuerfteinen und Pulver bewilligt, die 
Lieferung von Holz, Brettern, Tuch, Baditeinen, Eijen, 
Pferden, Zugvieh, Geräthen und ähnlichen Gegenftänden, 
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— der Berfauf von Lebensmitteln und Borräthen an die 
töniglihen Truppen verboten. — Das Ausfuhrverbot von 
Kriegsbedürfniffen aus England wurde durch Schleichhandel 
mit Weftindien vereitelt. Die königlichen Vorrathshäuſer 
wurden geplündert, in Newhampfhire drei Feften nad ein— 
ander überfallen und die dortigen Vorräthe abgefaßt. — 
An verfchiedenen Orten nahm das Bolt mit Gewalt das 
ihwere Gefhüß fort; in New- Port auf Rhode - Island 
wurden die Schanzen gefchleift und 44 Stüde Geſchütz dar- 
aus mweggeführt, — ein Verſuch des Oberftatthalterß, einen 
bei Salem in Ausrüftung begriffenen Geſchützzug zu über: 
fallen, durch Wachſamkeit und offenen Widerftand verhindert. 
Die Erbitterung ftieg, bejonder8 als die Kunde von den 
neuen Barlamentsbefhlüffen anfam. General Gage fah fich 
durch zahlreiche ftreitbare Landwehren und dur die aus— 
gehungerte, fampflüfterne Bürgerfchaft bebroht und, beſchloß, 
die Gegner zu entwaffnen. 

Sn Concord, 18 Meilen von Bofton, waren von den 
Americanern Borräthe aufgehäuft und tagte damals bie 
Zandesverfammlung unter Adams und Hankof. Um jene zu 
zerftören, diefe zu überfallen und ihrer Führer zu berauben, 
ichifften fi Dienftag Abends den 28. April 1775 8—900 
Mann unter Befehl des Oberſt Smith in Bofton auf meh: 
reren Booten ein, landeten bei Philippstown etwaß ober- 
bald dem Karlsfluß und rüdten in größter Stille und Eile 
auf Eoncord. Alsbald gab’8 Lärm im Landvolf; es eilte 
ſchaarenweiſe noch vor Tagesanbruch in einige Fleden und 
beobachtete die Richtung der Königlichen. Diefe fanden 
ſechs Meilen unterhalb Eoncorb bei dem Stabthaufe von 
Lexington etwa 1000 Männer mit Waffenübungen unter 
Hauptmann Barker befchäftigt. „Auseinander!” rief Pitcairn, 
ein föniglicher Offizier, „außeinander, Rebellen! Beim 
Teufel, legt die Waffen nieder!" Als aber ftatt Antwort 


86 





Hohngelächter erfolate, schrieen die Gemeinen „Hurrah !“ 
ſchoſſen einige DOfficiere ihre Piftolen, dann vier oder fünf 
Soldaten ihre Flinten ab und feuerte bald die aanze Truppe 
eine volle Lage. Acht Americaner wurden getödtet, neun 
verwundet, die andern, ohne Schießbedarf, verfprengt. 

Die Königlichen jegten ihren Marſch auf Concord fort, 
plünderten dort einige mit Mehl beladene Wagen, zerjtörten 
einen Kleinen Borrath von Pulver und Kugeln und bejegten 
die Brüde. Indeſſen hatte fi) die Landwehr von Lexington 
mit einigen Eompagnieen aus der Nachbarjchaft vereinigt, 
und fie waren an 2800 Mann jtarf gegen Concord gerüdt- 
Die Hauptmacht drang in die Stadt ein, 150 Mann rüdten 
zur Wegnahme der Brüde vor. Zwei Mann aus ihnen 
fielen; doch fofort erfolgte der Sturm mit folder Kraft und 
Ordnung, daß der Feind auf Lexington zurückwich. 

Hier verjtärkte fie Lord Percy bis auf 1800 Mann mit 
2 Felbftüden. Sie verweilten jedoch nicht lange, ſondern 
hoben ſchnell ihre Todten und Berwundeten auf, plünderten und 
zündeten einige Häufer an und eilten unter fortwährendem 
Gefecht nad Boſton. — Die Americaner, ftündlich verftärkt, 
benugten gejchielt die ihnen befannte und günftige Dertlich- 
keit, mieben georbneten Kampf, ſchoſſen einzeln und rotten- 
weile aus Fenſtern, hinter Bäumen und Heden. Zulegt 
Ichredte fie auch das Gefhüg nicht ; Verfolgung und Gefecht 
dauerten bis zum Walle, der Charlestown mit Bofton ver: 
bindet. Ermattet, verwirrt, beſchämt, — unter dem Schuß 
eines Kriegsjchiffeß erreichten bei Sonnenuntergang die Kö— 
niglichen Bofton. Sie hatten 112 Todte und 103 Verwundete 
verloren, die Americaner 39 Todte und 19 Verwundete. Die 
Britten warfen den Americanern vor, daß fie Verwundete 
gequält und verftümmelt, die Americaner den Engländern, 
daß fie Greiſe gemordet und jchwangere Weiber nalt auf 
bie Straße getrieben. 


— 


Sp war nad zehnjährigem Rechtſtreit der fiebenjährige 
Freiheitsktrieg ausgebrochen, aus welchem, nad) vielfach 
wechſelndem, oft ganz verichwindendem Glüd, der unab- 
bängige Bund der Vereinigten Staaten hervorging, der biß 
heute — 91 Jahre lang — beftanden hat. 


Die Entflefung des Befreiungskampfes von Tyrol gegen Srankreich 
und Saiern 


trägt ein ganz verfchiedened Gepräge von allen bisherigen ; 
am meiften Aehnlichkeit findet fi) noch mit den erften Frei- 
heitsbünden der Walpftätte. Doch gehen demfelben gleich- 
fam mehrere Borjpiele voraus, ohne welche der lebte Aus- 
bruch nicht gehörig verftanden werden fann. 

Zyrol, feit 4'/, Jahrhunderten vom Haufe Deiterreich 
unter Beiziehung jeiner BolfSvertretung durch die vier 
Stände (Adel, Geijtlichkeit, Bürger und Bauern) im Lands 
tage beherrſcht, beſaß ſchon von jeher eine Volkswehrver— 
faffung,, mie fie bereit früher in furzen Zügen dargeftellt 
worden if. Schon 1797 hatte e8 für fein Fürftenhaus 
freudig und glüdlich gegen Frankreich mitgefämpft. Sp aud) 
von Neuem, jedoch unglüdlich und kurz 1805, wo e8 von 
den Franzoſen bejegt und durch den Frieden von Preßburg 
(27, Ehrifimonat) an Baiern „auf diefelbe Befitesart und 
mit allen Titeln und Rechten, wie ſolches Defterreich be— 
feffen, und nicht anders” abgetreten wurde. 

Die Herrichaft der fremden, verhaßten Baiern als folche, 
und daß diefer Befigeßwechfel in der bloßen Eroberung lag, 
waren e8 wohl hauptjächlich, welche den Tyrolern von An- 
beginn die Neigung, ja bei Manchen den Entjchluß zur 
Wiederbefreiung bei erjtem Anlaß mit fi brachten. Be— 
ftärft wurde diefer Wille freilich durch den mannigfaltigen 
Bruch der Abtretungsbedingungen, die Nichtbefammlung der 
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Stände, die Nichtbeachtung alter Rechte und Freiheiten von 
Landſchaften, Städten, Gemeinden, — die amtliche Be— 
nennung „Süd-Baiern“, — neue und drüdende Abgaben, 
— Eingriffe in Münz-, Boll-, ganz befonders in das Wehr: 
wesen, das nah franzöflihem Schnitt mit drüdenden Aus— 
hebungen für napoleonifche Kriege umgeftaltet wurde, — 
und ins Kirchenwejen und den alten Glauben, — verbunden 
mit Unverftand, Rohheit, Habfucht, Unredlichkeit, Sitten- 
Iofigfeit und Uebermuth der fremden Beamten. Das Bolt 
war in diejer Beziehung einig. Jeder Stand und Beruf 
hatte feine befondern, — alle ihre gemeinfamen Klagen. 


Schon im Jahr 1807 erregte die Annäherung öſter— 
reichifcher Truppen die Ungeduld für den Aufitand, und der 
neue König mußte auf feiner Durchreife hören ; „er jet wohl 
„ein guter trefflicher Herr, aber die Schreiber feien nichts 
„nütze,“ und von einem Bauern, der am großen Schießen 
das Beſte mit der blau= weißen bairifchen Ehrenfahne ge- 
wonnen, vernehmen: „Sa, ja, die Farbe ift ſchön; aber waß 
„wetten wir, fie dauert nicht in die Länge, fie jteht ab; das 
Blaue wird mit der Zeit doch wieder ſchwarz und das 
„Weiße gelb” (kaiferliche Farben). 


Al Deiterreich daher mit dem Jahr 1809 von Neuem 
gegen Frankreich rüftete, fand e8, das durch Erzherzog 
Johann ſtets in Tyrol geheime Verbindungen unterhalten, 
mit dem durch geheime Sendlinge verbreiteten Rathe der 
Befreiung bier willige® Gehör. Der Freiherr v. Hormayr 
in Wien, felbft Tyroler, befucht vom Sandwirth Andreas 
Hofer aus Paſſeier, der 1799 als Schügenhauptmann am 
Gardaſee geftanden, und andern heimlich nach Wien be- 
chidten Abgeordneten tyrolifcher Gemeinden, verabredete 
mit ihnen einen vollftändigen Anfchlag zur Befreiung mit 
Hülfe öfterreichifcher Truppen, der, nad Haufe zurüdge- 
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bracht, in den meiften Stüden befonder8 vom Volke willig 
und heimlich befolgt wurde. 

Auf der Rüdreife von Wien hatte Hofer im Hornung 
in Hall unterhalb Innsbruck aud den beim nahen Rinn 
wohnenden fühnen Jäger und Judenfteiner-Bauern Fofeph 
Spedbacher bejucht und diefen und den Gaftwirth zur Krone, 
Joſeph Straub, ind Vertrauen gezogen. Die Wirthe und 
Wirthbshäufer hatten damals im Tyroler Aufftand viel zu 
bedeuten. Unter dortigen Berhältniffen waren beſonders in 
der dem Volkskrieg nünftigen Jahreszeit die Wirthshäuſer 
ber befte unverbächtige Sammelplag, befjer als Alpen und 
Kirche. Hier wurde nach Landesbrauch faft jeden Sonntag 
zur Scheibe gefchoffen. Hier ließen fich Vorräthe von Lebens— 
mitteln für Mann und Roß, Pulver und Blei ohne Auf- 
jehen anlegen. Die Wirthe waren durch neue Abgaben auf 
Wein und andere Xebensmittel verlegt. — Erregte Worte, 
bier gefprochen, famen auf Rechnung des Sonntagraufches. 

Hofer, Spedbadher und Straub reichten einander Die 
Hände zu des Baterlandes Befreiung. Erfterer beitellte den 
Spedbader zum Anführer im Innthal, mit verjchiedenen 
Unterbefehl8habern, worunter Schügenmajor Taimer, da— 
mald nad Klagenfurt ausgewandert, im Oberinnthal, — 
Alles auf dann, „wann's Zeit fer!“ 

Waffen und Schiekbedarf wurden heimlich gefammelt. 

Am 7, April erließ Hofer den Beſcheid: „es ſei Zeit.“ 
Hormayrs Aufruf wurde verbreitet, die verabredeten Zeichen 
erfolgten. Am 8. ſchwamm ein Brett mit einem kleinen 
rothen Fähnlein auf dem von Wächtern fcharf beobachteten 
Inn durch's Thal hinab. Auf mehreren Bergen brannten 
in der Nacht des 9. Feuer („Kreudenfeuer”). Blut, Mehl 
und Sägfpähne wurden als Zeichen in den Inn geworfen. 
Kinder und Weiber trugen Zeddel herum: „’8 ift Zeit!” 
Am 10. April brach im Bufterthal, am 11. in Innthal der 
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Volkskrieg los, infolge deſſen alle bairiſchen Truppen in 
Tyrol in und nach den theilweiſe ſpäter zu erzählenden Ge— 
fechten bei Sterzing, Hall und Innsbruck gefangen oder 
vertrieben wurden, und erſt dann trafen die erſten öſter— 
reichiſchen Truppen unter Chaſteller ein. Bloß die Feſtung 
Kufſtein blieb im Beſitz der Baiern. 

Doch am 11. Mai drangen dieſe, bedeutend verſtärkt, 
von Neuem unter blutigen Kämpfen beim Strubpaß und 
Wörgel gegen die verbundenen djterreichifchen ftehenden und 
die Tyroler Bolf8truppen und unter argen Kriegsgräueln 
mit Mord und Brand, — ſo daß fogar ihr Oberbefehle- 
baber Wrede fie ermahnen mußte, wieder Menfchen zu wer: 
den, — ins Innthal und rüdten am 19, in Innsbruck ein; 
bald folgten ihnen die Franzofen unter Marſchall Lefebvre. 

Als nun Ehafteller ohne ferneres Gefecht zuerft fich 
jelbft, dann auch feine legten Truppen unter Buol über den 
Brenner nah dem Eifaf- und Pufterthal zurüdzog, und fo 
die gegebene Zuſage der Hülfe und Vertheidigung durch das 
ftehende Heer brach, entitand bei den Tyrolern, die zum 
Fortkämpfen bereit waren, wilde Verwirrung und Zermwürf: 
nifje. Chaſteller ward gröblich bejchimpft und ftand in Lebens: 
gefahr. Flüchtlinge und Gemeindsabgeorbnete warfen fidh 
ihm zu Füßen. Weiber hoben ihre Kinder empor, zeigten 
auf den vom Kriegsbrand blutrothen Himmel und riefen 
Gottes Strafe für feinen Wortbrucd herab (er hatte in einem 
frühern Aufrufe verfprochen, ſich zu halten bis auf den legten 
Mann). Biele Defterreiher wollten lieber außharren. Die 
Bauern wollten verzweifelt widerjtehen, die Wege abgraben 
und verbauen, Weib und Kind aus den Dörfern auf die 
Berge jchiden, die Brunnen vergiften, die „KRaiferlichen” 
gewaltjam zum Bleiben zwingen. Generalmajor Buol, jelbft 
Tyroler und nur den erhaltenen Befehlen gehorchend, konnte 
faum zuerjt den Beleidigungen der theilweile von Brannt- 
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wein betrunfenen Bauern durch entichloffene® Auftreten ein 
Ende machen und durch die bedingte Zufage von Hülfe die 
nöthige Zeit zum nächtlichen Abzuge gegen den Brenner 
gewinnen. 

Doch nun wurde daß Volk erjt wüthend und wollte 
ihm nachziehn mit dem Gefchrei: „Soldaten dafchlog’n !“ 
(erjchlagen), das beſonders dem zur Unterhandlung zwifchen 
dem Bolf und den Baiern einerfeitd und dem Volk und 
Buol andrerfeit3 gebrauchten Major Taimer galt, der aud 
mit abgezogen war. Speckbacher, anfangs auch ergrimmt, 
fonnte, bejonnener geworben, die Bauern von der Nachjagd 
abhalten und forderte fie auf, ruhig auseinander und nad 
Haufe zu geben, „beilere Zeiten abzuwarten.” 

Am 21. Nachts fingen Spedbacherd Leute ein franzd- 
fiihes Schreiben auf, worauß fi ergab, daß Napoleon, 
wenn Tyrol unterworfen jei, den Abzug jeiner Truppen ver: 
lange. Dieß und allerlei Rohheiten der einquartirten Sol- 
daten, Viehaustreibung, Waffenablieferungen und andere 
verlegende Maßnahmen reizten die Bauern zu neuer Kampf 
Inft. — 

Am 22. Abends, nachdem befannt geworben, daß wirk— 
lich Xefebvre folgenden Tages mit dem größten Theil feiner 
Truppe abziehen ſolle, „Iprang und lief“ Speckbacher mit 
zwei Knechten auf den Brenner, Hofer zu Juden, und Stim- 
mung von Bolf und „Kaiferlichen” zu erforfhen. Er fand 
fie bei Erfterem höchſt fampfluftig. Gegen Morgen traf er 
die legte Truppe der Defterreicher, zum Abmarſch bereit, 
ihren Befehlshaber Generalmajor Buol ſchon abgegangen. 
Spedbacher beſprach ſich mit den andern höhern Dfficieren 
und bat fie um Wiedervormarſch nah dem Innthal. Sie 
wichen, obſchon dazu geneigt, doch ohne Befehl, mit ihren 
Antworten aus und wiefen ihn an Hofer als Oberbefehls- 
haber des Landvolfes. Spedbacher reiste weiter zu dieſem 
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und traf ihn im Brenner-Badwirthshaus Schölfenberg mit 
vier andern Hauptleuten und 3000 Bauern, die von Er- 
gebung nichts wiſſen wollten. Eifenfteden, Hofer und 
Hormayrs Begleiter, der alle Befehle bezüglich der Räu- 
mung Tyrol auffing, war dabei fehr thätig und ermunterte 
in feuriger Rede die dfterreichifchen Führer zum Ausharren 
mit den Iyrolern. Als das Bataillon Luflgnan den Brenner 
verließ, redete er die Soldaten an, „ihre treuen Brüder, 
„die Tyroler, nicht zu verlaffen und der graufamen Rache 
„ihrer Feinde preißzugeben.“ Oberftlieutenant Ertel, der 
fih an ihrer Spige befand, tief gerührt, ritt, um dieß zu 
verbergen, zum Nachtrab. Dann folgte Eijenfteden mit 
Hofer dem Bataillon nad) Sterzing, mifchte fi) dort unter 
die Dfficiere und jtellte ihnen herzergreifend des Landes 
verzweifelte Lage vor; e8 erſcholl allgemeiner ftürmifcher 
Zuruf: „fie wollten bei den Tyrolern bleiben !" Er gab 
einen Bogen zur Unterichrift herum, und 24 DOffictere von 
2 Bataillonen (von Lufignan Infanterie Nr. 16 und Salz— 
burger Jäger) bezeugten unterfchriftlich ihre Bereitwilligkeit 
„zu jedem wichtigen Angriff, Stürmen und Schlachten und 
„\onftiger Ausführung zur Vertheidigung Tyrol, und zwar 
„mit Leib und Seele.“ 


Zufällig traf ein neuer Haltbefehl von Ehafteller ein, 
und alle Tyroler Befehlshaber wurden einig, ihre und die 
durch Hormayr aufgeforderten Mannfchaften des Etſchlandes 
zufammen zu ziehen und am 25. Mai vom Berg Ifel (dem 
legten nördlichen Ausläufer des Brenner) ber die Baiern 
bei Innsbruck anzugreifen. Spedbacher kehrte in jeine nabe 
beim gewählten Kampfplag auf dem rechten Inn-Ufer ge- 
legene Heimat zurüd. 


Schon am 25. Mai waren die 14—20,000 Baiern und 
. Franzofen, dur die Kriegdereigniffe bei Wien (Efling) 
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gezwungen, bi8 auf 6000 Mann unter dem alten bairifchen 
General Deroi, — durch's Unterinnthal abgezogen. 

Um die Bewohner des rechten Ufers aufzurufen, zu 
welchem die Brüden von Hal und Bolder8 über den Fluß 
von den Baiern fo jtreng bewacht wurden, daß jeder Ueber: 
gehende durchfucht, verbächtige Männer jogar entkleidet wur: 
den, — verbarg Spedbadher die fchriftlihe Aufmahnung 
feinem großen Pudel unter deſſen Halsband und Wolle und 
fandte voran feine Magd Nothburga, hintenher feinen Knecht 
und den Hund über die Brüde. Die Magd ward durchſucht 
und dann hinüber gelafjen. Als hierauf die Baiern den 
Knecht forgfältig durchfuchten, pfiff fie dem Hund und diefer 
iprang ihr hurtig nad. Der Aufruf, den er trug, hatte 
aber weniger Erfolg als auf dem rechten Ufer. 

Indeſſen übertrug Chafteller dem General Buol den 
Oberbefehl in Tyrol mit dem Befehl, e8 aufs Neue zu 
vertheidigen. 

Am 25. und 29. Mai erfolgten am Sfel die von den 
weit zahlreichern Tyrolern mit wenigen „Kaiferlichen” den 
Baiern gelieferten Gefechte, am 25. unentſchieden, am 29. 
auf den Zufpruch eines alten Bäuerleins an den muthlofen 
Hofer, dem Jener auf den folgenden Montag (29.) Gottes 
Hülfe verhieß, ftegreich, jo dag Die Baiern das Land aber- 
mal8 mit Ausnahme der nun von Defterreichern und Ty— 
rolern unter Spedbadher eingefchlofjenen Feſtung Kufftein 
räumten. 

Doc der infolge Napoleons Sieg bei Aufterlig abge- 
ſchloſſene Waffenftiliftand von Znaym verpflichtete am 12. 
Heumonat Defterreih zur Räumung Tyrol ohne irgend 
eine Beftimmung zu Gunjten dieſes Landes, nicht einmal 
für feine Wehrmannfhaft. Gegen Vorarlberg und Tyrol, 
namentlich die Scharnig, Achenthal, das Pufter- und Etich- 
thal und mit ftärkfter Macht gegen das Innthal, rüdten 
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Franzofen nebſt Baiern, Würtembergern und Italienern, 
im Ganzen 45—50,000 Mann, gegen Tyrol an, von Mar- 
ſchall Lefebvre befehligt. 

Die Tyroler, ſchon durch den Inhalt des Waffenſtill— 
ſtandes tief verlegt, wurden durch das heimtückiſche Nieder— 
hießen von 40 von Kufitein abziehenden und arglos zu 
nahe an der Feſtung vorbei rüdenden Schügen durch 'die 
Geſchütze der Baiern bis zur furchtbaren Erbitterung und 
Wuth gegen Defterreicher und Baiern und gegen alle Für- 
ften, „die das Volk nur zu ihrem Vortheil benutzten,“ ge- 
bracht. Spedbucher fprengte auf feinem Rößlein rafend 
gegen die Feltung und rief höhnend gegen diefelbe: „Sekt 
ihn zu treffen.” Doc feine Kugel wollte ihm gelten. Er 
ritt zu feinen Schüßen zurüd und tröftete fie über den Ver— 
luft des zmweideutigen Beiltandes des nun abziehenden 
Militärs, 

Bon Neuem gevachten viele Tyroler ſich nach dem Ab- 
zug der Kaijerlichen bis auf den legten Mann zu wehren, 
die Straßen zu verderben, die Brunnen zu vergiften und 
die Ihren und ihre Fahrhabe auf die höchiten Berge zu 
flüchten. Sp Hofer und Kolb. Hofer verfandte Briefe: 
„man folle das Militär aufhalten, fleißig Andachten an- 
ftellen und den Kompagnieen Fleifh und Wein nachführen.” 
Der überjpannte und leidenichaftliche Kolb, dem ein auf: 
gefangenes franzöſiſches Schreiben an Hormayr gegen diefen 
Verdacht einflößte, fprach üffentlich den Anfchlag aus, die 
franzöfifchen Kriegdgefangenen zu ermorden, damit die Defter- 
reiher, vom Feinde als vogelfrei erklärt, keinen Pardon 
mehr zu hoffen hätten und fi als Verzmeifelte wehren 
müßten ; er fandte einige Leute in die lekten Käufer des 
Grenzortes Lienz, um auf die franzöſiſchen Meberbringer der 
Waffenftillftandsnachricht zu ſchießen. 

Auf kaiſerliche Eilboten, Hauptleute und felbft auf 
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Hormayr wurde gejchofjen. Eijenfteden, Martin Schent, 
Wirth zu Brigen, und Peter Mayer, Wirth in der Mahr, 
machten einen Anſchlag, Geſchütz und Schießbedarf dur 
Ueberfalf zu nehmen, die Soldaten, — ohnehin fehr angelodt 
durch die größte Ungebundenheit, befjere Verpflegung und 
Beute, dur daß Verſprechen des landesüblichen Soldes 
von 30 Kreuzern täglih und DOfficterdftellen für die Aus: 
gezeichneten, zum Webertritt zu verleiten, — die Offieiere, die 
nicht Gleiche8 thäten, zu entwaffnen, — Hormayrs und Buols 
fih zu verfihern. — Hofer drang zu Lienz mit der lächer— 
lichſten Gutmütbigkeit in Gegenwart Kolb’8 und vieler 
Häupter in Hormayr : „bis der Waffenftillftand wieder auf: 
„gefündigt und der Kaifer im Stande ſei, ſich des Ländchens 
„wieder öffentlich und förmlich anzunehmen, folle er oder 
„Leiningen auf eigene Fauſt an die Spike treten und fich 
„zum Herzog von Tyrol außrufen laffen, fonft werde er 
„ſelbſt fich ohne Weitere dem Regiment unterziehen und 
„ch halt nennen: Andere Hofer, Sandwirth in Paſſeier, 
„io lang e8 Gott geliebt, Graf von Tyrol.“ — Hofer for: 
derte den Kärnthner Anführer Türk auf, die dortige Sachſen— 
burg bei der vertraggmäßigen Uebergabe von den Oeſter— 
reihern an die Franzoſen zu überfallen. — Es wurde die 
Kunde verbreitet, folche8 fei der höchſte Wille und Buol 
und Hormayr erwarten nur, daß man fie zwinge. — 
Zwijchen den gemeinen Soltaten und den Tyrolern hatten 
fih geheime Einverftändniffe angefponnen; das freiere Leben, 
die Vortheile in Kleidung und Verpflegung, die Abenteuer 
und der Geldgewinn, die fih bei Streifzügen in die Nach— 
barländer boten, verleiteten Vielg zum Bleiben. — Bon des 
Grafen Leiningen Abtheilung im Etjchlande blieben Mehrere 
beimlich verftedt zurüd. — Hofer fam in das Freilager der. 
aus Innsbruck abgezogenen Abtheilung des Oberlieutenant 
Taxis zu Maul bei Sterzing, beurlaubte fich bei diefem, 
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redete aber die Truppen mit ſolchem Erfolge an, daß haufen- 
weife daß Außreißen begann, die Führer mit gezogenen Degen 
Ruhe ftiften und Hofern nachdrücklich mahnen mußten, fich 
zu entfernen. 

In Vorarlberg wurde eine Abtheilung nahe an der 
Grenze zur Umkehr gezwungen, die Geſchütze gewaltſam weg— 
genommen, der Befehlöhaber von feinen eigenen Leuten 
niedergeriffen und gerufen: „fie wollten nicht von ihren 
Brüdern, den Vorarlbergern, weichen, mit ihnen leben und 
fterben“, bis ein Officier Einem den Kopf fpaltete, Mehrere 
ihwer verwundete, und der Leiter des Vorarlberger Auf: 
ftande8, Dr. Schneider, unter von allen Seiten drobender 
Lebensgefahr Frieden jtiftete. — Ungefähr 600 Kaiferliche mit 
vielen (über2300) Gewehren, einigen Gebirgsgeſchützen, Mund: 
und Kriegdvorräthen blieben heimlich im Lande zurüd und 
leifteten fpäter in den Gefechten treffliche Dienfte, indem 
aus Solchen allein die Gefhüg- und Reitermannſchaft be- 
ftand. | 

Auf der andern Seite dachten manche Städter, zur Er- 
gebung geneigt, daran, die angejehenften Bauernanführer zu 
verhaften. . 

Indeſſen fuchten auch, weniger in Worten als dur 
Thaten oder Säumniſſe, die dfterreichifchen Oberbehörden 
die Räumung Tyrols zu verzögern. Sie begann erft am 
2. Auguft und war vollftändig ausgeführt am Iten. 

Die Landesvertretung (Schug-Deputation) Tyrols hatte 
noch am 22. Heumonat, durd Nachrichten vom Siege bei 
Wagram und daran gefnüpften Befehl zur Aufbietung des 
Bolfes „in Maſſe“, um dem Feind jeinen Nüdzug „wo 
nicht unmöglich, fo Doch fo ſchwierig als möglich zu machen, * 
einerfeit8 — , duch zweifelhafte Nachrichten vom Waffen- 
ſtillſtand andererfeit8 geleitet, — zur Aufbietung alfer Kräfte 
aufgefordert, um dem Feinde dag Eindringen in das Land 
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zur Erzwingung des Rüdzuges zu vereiteln, und den Befehl 
jo viele Abtheilungen des Landfturms als nur möglich an 
die zu bezeichnenden Stellen der Grenze aufbrechen zu machen, 
jeboch fie) aller Angriffe und Ausfälle zu enthalten, fondern 
auf die Bertheidigung zu befchränfen. Selbſt Erzherzog 
Johann ließ in einem Schreiben vom 21. Heumonat durch— 
bliden, e8 fei zweifelhaft, was das Beſſere wäre, daß die 
Bewohner die Truppen gar nicht hinaus laſſen oder aber 
fi) zu Baiern wenden, und ermahnte zu Zeitgewinn und 
möglihft Iangfamer Räumung. Erft am 6. Auguft befahl 
er fofortigen Abzug. 

Diejer hatte auf von anderer Seite gefommen? Befehle 
an Hormayr und Buol am 2. Auguft begonnen und war 
am 9. vollendet. 

Die Unterinnthaler Teifteten nur an einem Grenzpaſſe 
einigen Widerftand, ließen die bairifch- franzöflfchen, dieß— 
mal befjer in Zucht gehaltenen Truppen ruhig einziehen 
und lieferten fogar hie und da ihre Waffen den Baiern ab. 

Hormayr hatte, um die Anfchläge der Tyroler zum 
Widerftand gegen die Räumung zu vereiteln und fie zu 
trennen, Eijenfteden bewogen, mit den Defterreichern abzu— 
ziehn. Er foll auch Hofern bereit dazu überredet haben. 
Auch andere Tyroler Führer, wie Sieberer, Aſchbacher, 
Püchler und Frifhmann, folgten den Kaiferlihen. Sped- 
bacher war bei feinem Abzug von Kufftein von ben Öfter- 
reichiſchen Dfficieren ebenfalls dazu bewogen worden. Doch 
hatte er noch vorher mehrere Innbrüden abwerfen laſſen, 
um des Feindes Anrüden zu erfchiweren, gerührt feine Schügen 
entlaffen, am 30. einen herzzerjchneidenden Abſchied von 
Weib und Kindern genommen, und holte die Defterreicher 
auf feinem erbeuteten „Füchfel” in Matrei ein, wo er Eifen- 
fteden und die vier Legtgenannten zur Abreife bereit fand, 
und zwar in dfterreihifche Uniformen geftedt, um * den 


». Erlach, die Freiheitsttiege kl. Voͤlker ıc. 
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Bauern nicht fo fehr einzubüßen und fie durch die in Kärn- 
then ftehenden Branzofen zu ſchmuggeln. Spedbadher war 
vorberhand durchaus nicht zu bewegen, diefe Mummerei 
mitzumachen, fo lange er noch auf tyrolifhem Boͤden war, 
und fih in ſolch' fteifen und zwängenden Anzug zu fteden. 
Die Uniform widerte feine freie Seele immer an; er blieb, 
ala man von dort auf Leiterwagen weiter fuhr, in feinem 
Bauernfittel; fein treue Röffel ließ er frei wie einen Hund 
hinter dem Wagen nachtraben. 

Beim Eingang ins Puſterthal fanden fie 4000 Defter: 
reicher unter Buol zum Abmarfch bereit. 

Zwiſchen Untervintel und Bruneden bei St. Nepomuf 
begegnete der Wagen dem Andreas Hofer, den, als Hormayr 
den Rüden gewendet habe, „jene unausſprechliche Sehnſucht 
nad) der heimatlihen Erde ergriffen” haben fol, die ihm 
fpäter den Tod brachte, und welcher daher — ebenfalls zu 
Wagen — von Lienz zurüdfehrte. — An jener Stelle führte 
die Straße etwas aufwärts. Der Wagen mit Spedbacdher fuhr 
deßhalb Iangfamer, und beide Wagen hielten, ohne ſelbſt recht 
zu wiffen, warum, ‚neben einander fill. Die öfterreichifchen 
Dffiziere trieben eifrig weiter. Kaum aber gewahrte Hofer 
feinen Freund Spedbacher noch in feinem Bauernrod, fo 
rief er ihm zu: „Seppel (Joſeph), auch du wilfft mih im Stich 
„laſſ'n! Ste führen dih der Schand’ zu!” Diefer Vorwurf 
fchnitt tief in feine Seele. Auf einmal wieder von Heimat$: 
gefühlen ergriffen, ſprang er, bloß mit feinem herrlichen 
Stugen, ohne Hut, auß dem Wagen, warf fi wie toll 
auf fein Röffel und fprengte, ohne fi im Geringften 
um die Defterreihher mehr zu fümmern, mit Hofer zurüd. 
Es war am 2. Auguft Morgens, und ohne diefen Sprung 
aus dem Wagen hätte vielleicht Tyrol feinen ſchönſten Frei- 
heitskampf nicht gekämpft. 

In Mühlbach ſchloß fich der Öfterreichifche Unterofficter 
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Breunig aus Vorarlberg an fie an. Hofer erzählte Sped- 
bacher unterwegs, daß außerhalb Lienz die Franzoſen unter 
Rusca ind Land gebrochen, jedoch die Pufterthaler ihnen 
widerftehen wollen; ihn felbft habe Hormayr zur Flucht auf: 
gefordert und ihm fogar ein Landgut in Defterreich ver- 
ſprochen, wenn er dorthin ziehen wolle, wozu er aber feinen 
Bart abnehmen müffe. „Ich aber,” fagte Hofer, „habe es 
„rundweg abgejchlagen und ihm gefagt, daß ich weder meinen 
„Bart noch mein liebes Tyrolerlandel verlaffen wolle, dieſes 
„Land überhaupt noch nicht zum Aufgeben wäre." Daß die 
Feinde ſchon in Eilmärfchen bis ind Innthal eingerüdt, 
(hredte fie nicht. Beide tröfteten fich über die immer etwas 
zweideutige Hülfe des Militärs. Hofer meinte: „Militär 
„und Bolf wollen miteinander im Kampfe ohnehin nie redht 
„gut thun. Immer, wenn was Tappiges gefchehen, reden 
„fe fich auf einander aus und gehen fich oft gegenfeitig nur 
„im Weg um.” Spedbader ftimmte ein. Beide waren ent- 
(hloffen, vor Allem des Volkes Stimmung auszuforichen, 
und im günftigen Falle dann den Bertheidigungsfampf — 
gehe e8 nachher wie e8 wolle — auf eigene Fauſt zu wagen. 
Im Wirthshaus zu Schab8 hörten fie, daß ber „Morb- 
brenner” Lefebvre mit 25,000 Mann bereit gegen Innsbrud 
borgerüdt fei. Sie beiprachen ſich über tie Anordnungen 
zur Bertheidigung, falls das Volk einftimme. Hofer, durch 
die große Feindeszahl wieder etwas ſchwankend, ging nad) 
Sterzing, fand dort die Bauern, die Rache des Feinde wie 
früher im Unterinnthal fürchtend, auch ohne Militär zum 
Kampf bereit und gab die Aufforderung dazu, ritt über den 
Jaufenberg in feine Heimat Paſſeyer, um dort Leute auf: 
zubieten, die er zu gelegener Zeit nach Sterzing zu führen 
verſprach. 

Speckbacher, feſt entſchloſſen, wenn die Stimmung der 
Landleute gut ſei, das Vaterland gegen fremde Gewalt, ſei 
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fie auch noch fo groß, zu ſchirmen oder mit demfelben unter- 
zugehn, ritt nach Brigen. 

An die Marke der Sprengel Brigen und Trient, nad 
Seeben, einem Klofter, das auf fenkrechtem, fteilem Felſen 
die Heerjtraße und das Städtchen Klaufen überragt, berühmt 
durch einen im April 1797 den Franzoſen von den Um— 
wohnenden abgetrogten Bertrag, ftrömten viele Bewohner 
des Eifakthale® zum „Rothbart”, dem Kapuziner Pater 
Joachim Hafpinger, der nach dem fiegreichen Treffen am 
Berg Iſel, wo er zuerft im Gefechte mitgewirkt und mit 
Stuten und Erucifig geftritten, allenfall® dieſes auch den 
wunden Feinden, die feine Neue zeigten, ind Geficht ge- 
fchlagen, — hieher zurüdgefehrt war. Der war felbft, wie 
Ale, bis auf den legten Augenblid unfchlüffig, von den 
widerftreitendften Empfindungen bewegt, fühlte aber, daß 
wegen des Abzuge8 des Militär die vaterländifche Freiheit 
gleichwohl nicht8 weniger als rettungslos verloren, die Kräfte 
des Widerftanges keineswegs gelähmt und vernichtet feien. 
Auch Hafpinger kam am 2. Auguft nach Briren. E8 war 
Caſſianustag und daher dort feierlicher Kirchenbitigang. 

Dort hatten ſich fchon im Kreuzwirthshaus drei wadere 
Männer gefunden; der dortige Wirth Martin Schenk, jung, 
gebrungen, fraftvoll, äußerſt entichloffen, raſtlos thätig bei 
Tag und Nacht, lebensfroh, vortreffliher Schüge, berühmter 
Tänzer nad) Landesart, Bertrauter Hoferd und furz vorher 
von ihm in dag ganze Puſterthal zum geheimen Aufgebot 
des Landvolkes gegen Abzug des Militär abgefandt, — 
Peter Kemnater, Wirth von Schabs, ſchlank, ſchön, erft 23 
Sahre alt, fehr wohlhabend, Bräutigam , kühn, trefflichen 
Blicks, ausgezeichnet tapfer, feit in feinen Entfchlüffen und 
feltenen Bertrauen®, — und Beter Mayr, Wirth an der 
Mahr bei Brigen, 45 Jahre alt, Vater von fünf aufblüben- 
den Kindern, dunkelglühenden Blid8, mit fpitigen Geficht8- 
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zügen, furzer und fcharfer Rebe, in lodenem Wams und 
ſchlichtem grünem Hut, voll ftrenger Baterlandsliebe und 
glühendem Glaubengeifer. „Wehe ven Defterreichern !” fagt 
Hormayr von ihm, „hätte diefer nach dem Waffenftillftand 
an Hofer Stelle geftanden 7 — Diefe Drei hatten ſich 
zum Schwur zur neuen Bertheidigung des Baterlandes ver: 
bunden. Gegen Abend nach dem Bittgang fam noch Has— 
pinger dazu und in der Nacht zu ihrer freudenvollen Ueber: 
tafhung Speckbacher von Schabs her eingeritten. 

Diefe Fünf, „beinahe Alle ungelehrt, wenig 
geübt, von hoher Einfalt, aber defto ftärler im 
Gemüth, im Willen und in der Thatkraft,“ — 
ſchwuren, daß preißgegebene Baterland nod ein= 
mal zu retten. Der Kapuziner fprah im Namen der 
beiligen Jungfrau und der Landesheiligen den Segen über 
diefen Bund. 

Die fünf Männer trafen feine andere Abrede, als Dig 
„über den Brenner rüdende Hauptmacht des Marfchalls in 
den an deſſen Süden fidh fortjegenden Engnifjen der Eifat 
fo lang einzufeilen, bi® das ganze Land wieder in Waffen 
Hände, und dann im Rüden Zufuhren und Verbindungen 
abzufchneiden,, die von drei Seiten ind Land rüdenden 
Nebenabtheilungen des Feindes aufzuhalten.“ Boten flogen 
mit Sturmeßeile über Berg und Thal, das Bauernvolk 
überall aufzurufen; „das Mebrige werde ſich dann 
von felbit geben.“ 

Der Kapuziner hielt im untern Eifatthal Aufforderungen 
und Predigten zum heiligen Krieg, und band den vollfom- 
menen Sündenablaß an die Zahl der erfchlagenen Feinde, 
ſo eindringlich, daß Alles zu den Waffen griff. Mit Mühe 
tonnten Weiber, Greife und Kinder zurüdgehalten werden. 
Nur Brixens Städter, mehr zur Unterwerfung binneigend, 
verweigerten am 3. Morgend dem Rothbart mit feinen 500 
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Mann den Einlaß in die Stadt, fo daß er Abends um die— 
felbe herum an die Peiferbrüde 309, um dort die Anftalten 
zum Widerftand zu treffen. 

Indefjen war Spedbaher, von Schab8 an zu Fuß, 
weiter hinauf dur die Schluchten der Eiſak big Mittewald 
geeilt, mit geringer Begleitung, unter dem Klang der Sturm— 
gloden, konnte aber, weil wenig befannt und zu wenig auß- 
gezeichnet gekleidet, zuerjt nur fchwer die Bertheidigungs- 
anftalten bewerkjtelligen, biß er fih auf Hofer8 Rundſchrift 
berief und durch außerordentliche Thätigkeit, Fähigkeit und 
Muth den Gehorfam der Bauern erlangte, wobei er mit 
rihtigem Blid die rechten Stellen für feine Anftalten er- 
fannte und als Schanzer mit fräftigem Arm Axt und Schaufel 
Ihwang. 

Hofer hatte indeffen fih in einer Höhle des Paſſeyer— 
thale8 verborgen und von hier auß, unentfchloffen wie die 
Meiften, bald zur Unterwerfung gemahnt, bald zum March 
gegen den Brenner, feine Aufrufe: „Andere Hofer, dermal 
unwiffend wo,” unterzeichnend. 

Doch die Mannfchaften Speckbachers, Haspingers und 
der übrigen Verſchwornen handelten jo kräftig und gut, daß 
am 4. Auguft der denfwürdige (jpäter zu erzählende) Kampf 
an der Eifat, wo ſchon 1703 die Baiern zurüdgeichlagen 
worden waren, begann und damit der furze Krieg ausbrach, 
in welchem am 13. die franzöſiſch-deutſche Hauptmacht gänz- 
lich gefchlagen und das Landel zum dritten Mal in diefem 
Jahre frei wurde, und, wenn e8 auch zwei Monate fpäter 
infolge dfterreichifcher Zweideutigfeiten und Hofers Fehler 
bie Franzoſen und ihre Verbündeten zum vierten Mal auf 
fünf Jahre lang befegten, doch damit ein Beifpiel gab 
und einen Grundftein legte zur Befreiung ganz 
Europas vom buonapartiſchen Jod. 
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Der Ausbruch der Befreiungskriege der Neugriechen 


trägt wieder ein ganz andere® Gepräge. Die Unterbrüdung 
berfelben unter türfifche® Joch hatte Jahrhunderte gedauert 
und die Erinnerung an die 2000jährige Vorzeit wirkte hier, 
was im Tyrol die Gewohnheit aus nächfter Vergangenheit. 
Dafür war der Kampf auch viel länger und tiefer ein- 
greifend, indem dieß Volt dadurch bis heute, auf mehr als 
ein Menjchenalter Yang, fein Joch abgejchüttelt und faum 
mehr diefem unterworfen werden wird, vielmehr im neujten 
Aufftand des bisher von den Früchten desſelben ausge— 
ſchloſſenen Candia's in neuen Schwung gefegt worden ift, 
um das begonnene Werk zu vollenden. 

Die Gräuel des türkifhen Jochs waren groß. Nicht 
Geld und Gut, nicht Leib und Leben des Hellenen waren 
auch nur einen Augenblid vor Habgier und Grauſamkeit 
der Herrſchenden fiher. Schweigen mußte er, wenn ber rohe 
Janitſchar ihm fein Vieh wegtrieb, ja felbit ihm Weib und 
Kinder raubte; Klagen nützten nicht8 ; ftatt feine® Rechtes 
erhielt der Grieche vor Gericht Prügel oder mußte Geld 
zahlen und froh fein, wenn der Räuber, der ihm Alles 
nahm, ihm nur daß Leben lief. Das Erworbene mußte er 
forgfältig verbergen, der Reiche fih arm ftellen. Ihre eigenen 
Stammesgenofjen, die Fanarioten, Nachkommen der Großen 
des oftrömifchen Reiches, felbft Inechtiich den Türken hul- 
dDigend, behandelten das niedere Bolt mit großem Weber: 
muth. Die höhere Geiftlichfeit gab fih zu Kundfchaftern 
der Türken her, was auch heute noch auf Eandia der Fall 
fein fol. 

Sp ward der Grieche entfittlicht, falſch, treulos und 
binterliftig ; feines Volkes Namen vergefjend, nannte er e8 
Romät. Auf den Gebirgen bloß hausten in Höhlen und 
Klüften die Muthigften als Klefti (Räuber), auf dem Tay— 
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getuß die friegerifchen Mainoten unter angeftammtem Fürften 
(Bei), — am Abhang de fteilen Afroferaunifchen Gebirges 
die Ehimarioten, — in Südalbanien die Sulisten, — auf 
Ereta oder Candia das Hirtenvolf der Sphafioten, des 
ftolgen Mufelmanes fpottend, im heutigen Aufftand wieder 
ber Kern besfelben. 

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts ftiftete der in 
Stalien gebildete Grieche Eugenio8 in Janina eine Schule, 
die bald von jungen Männern aus allen Theilen Griechen- 
lands befucht wurde; obſchon er durch türkifche Unduldfam- 
keit und den Haß griechifcher Geiftlichkeit vertrieben wurde, 
ward fie doch die Duelle neuer Bildungsanftalten. Gute 
Schriften wurden aus fremden Sprachen überfegt, Werte 
zur Bildung der Jugend gefchrieben, die Meifterwerfe des 
griehifchen Altertbums neu herausgegeben. 

Die Handelsichifffahrt der griechifchen Infeln blühte feit 
dem Beginn der franzöfiihen Staatsumwälzung auf und 
dehnte fich über ihr bisheriges Verkehrsgebiet des Aegäer— 
Meeres aus in alle Häfen Europas und bis Nordamerika. 
Es bildete fih ein geſchicktes, kühnes Seemannsgeſchlecht, 
das ſeine Schiffe mit Geſchützen verſah und in Hydra, 
Spezzia, Ipſara feine Haupthandelsſitze aufſchlug. Die 
Griechen hofften auf Napoleons J. Hülfe gegen die Türken, 
und als dieſe Hoffnungen ſanken, auf Capo d'Iſtria und den 
Erzbifchof Ignatiuß von Arta, die während des Kongreſſes in 
Wien den Berein „Hetäria“ der Mufenfreunde bildeten, um 
die Griehen durch Bildung und Glauben zu heben. Bald 
zählte er über 30,000 Mitglieder, aus deren Beiträgen am 
Pelionberg und in Athen gegründete Anftalten unterhalten 
werden follten. Der Ausbruch des auf 1815 feſtgeſetzten 
Kampfes, dur Napoleons Rückkehr von Elba verhindert, 
wurde auf's Jahr 1821 feftgefegt. Die Gewaltthätigkeiten 
Alt Paſcha's von Janina gegen die nach entichloffenem 
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Widerftand endlich nah Corfu auswandernden griechifchen 
Bewohner von Parga (1819) und manche andere griechische 
Bölkerfchaften und angefehene Männer hatte die Anregungen 
zum Aufruhr mächtig beftärkt. 


Nach des wallachiſchen Fürften (Hospodars) Alexander 
Suzzo Tod (20. Jänner 1821) und nahdem darauf Theodor 
Wladimiresto (30. März) mit den Gegnern der Bojaren 
Bulareft bejegt, verkündete Fürſt Alexander Hypfilanteg, 
Sohn deß verftorbenen Hospodars der Moldau, nachdem er 
fih mit feinen Bewaffneten in Jafjy mit dem dortigen H08- 
podar Michael Suzzo vereinigt: „Ganz Griechenland habe 
„mit göttlicher Hülfe und Gnade die Fadel der Befreiung 
„vom Joche der Awingberrichaft emporgefhwungen” (7. März). 
Sein Anhang wuchs durch Griechen und Arnauten; er rief 
fie zum Kampf für Freiheit und Vaterland auf, wies auf 
der Altoordern Beifpiel, aber auch auf fremde Hülfe hin. 
Junge Griechen aus ausländifchen Handelshäuſern, Hoch— 
ſchulen und Heeren eilten begeiftert, muthig und zahlreich 
ihm zu Hülfe und wurden von ihm zur heiligen Schaar 
gefammelt, dunkel gekleidet, Kreuz und Todtenkopf über der 
Stirn tragend, mit der Loſung: „Sieg oder Tod." Mit 
feinem Heere und dieſer Truppe als Kern rüdte er in vie 
Wallachei ein. 


Doch weder die Arnauten noch Wladimiresfo zeigten 
große Luſt, fich ihm anzufchließen. Die Fürften der Groß: 
mächte, in Laibach verfammelt, verwarfen fein Unternehmen. 
Die Türken führten ihm ein Heer entgegen, das die Donau 
überfchritt und bei Galaz die erften ihnen widerſtehenden 
200 Griechen nah dem tapferften Kampfe zurüdichlug (12. 
Mai). In einer Reihe von Gefechten fochten die Griechen 
bis Ende Herbftmonatd ſtets mit gleihem Heldenmuthe 
gegen große Hebermacht, jedoch mit unglüdlihem Ausgang, 
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fo daß der Aufftand in der Walladhei von den Türken unter- 
drüdt wurde. 

Im eigentlichen Griechenland (Hella) hatte die Thätig- 
feit der Hetäria, die Unthaten Ali Paſcha's und die neuen 
Mißhandlungen der ins Land rüdenden Türken Alles zum 
Aufftand reif gemacht. Unruhe zeigte fich feit Beginn des 
Jahres 1821 unter den Mainoten. Die Türken, die fie be- 
merften, beichlofjen fie durch Unterbrüdung der weltlichen 
und geiftlihen Großen (Primaten) zu erftiden. — Der 
Paſcha berief diefe nach Tripolizza, Morea's Hauptftabt, zu— 
fammen. Doch Germanos, Erzbifhof von Patras, begabt 
und fromm und höchft angefehen unter feinen Vollsgenoſſen, 
ahnte den Anfchlag der Türken, entvedte bei Kalawrita feine 
Bermuthungen feinen Begleitern und forderte fie auf, für 
Freiheit, Baterland und Gluuben die Waffen zu ergreifen 
(23. März 1821). Begeiſtert und zahlreich, wenn auch ſchlecht 
bewaffnet, fammelten ficy die Mainoten um ihn und nahmen 
am 7. April Patrad. Germanos theilte den dortigen Ber: 
tretern (Eonfuln) der europäifchen Staaten den Zweck feines 
Unternehmen® mit und bat um den Schuß ihrer Fürften. 
Anftatt deſſen verrieth der Eonful von Großbritannien den 
Türken die Schwäche der Hellenen, und jene drängten diefe 
wieder aus Patras zurüd. Doc) die Mainoten, die Arkabdier, 
die Meffenier verjagten die Türken. In der Letztern fefter 
Hauptitadt Kalamata ward ein höchfter Rath (Gerufia) ein- 
gefegt und den europäifhen Mächten der ftanphafte Ent- 
ſchluß, das Türkenjoch abzumwerfen und frei zu werden, fund 
gethan (6. April 1821). Aus Zante eilten Theodor Koloko— 
teone8 und Graf Metagas mit Hülfe an Mannichaft und 
Kriegsbedarf herbei. In wenig Monaten war Morea frei, 
die Türken in Burgen und feften Städten eingefchloffen. 
Dann erhoben fih auch Livadien, Böotien, Theffalien, 
fpäter Akarnanien, Yetolien, felbft Theile Makedoniens zum 
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blutigften, graufamften Kampf. Die Infeln Hydra, Ipfara 
und Spezzia hatten ſchon am 28. April 1821 fi) zum Kampfe 
verbunden und in Kurzem 200 Handels- in Kriegsichiffe 
verwandelt. Die Samier tödteten die Türken auf ihrer 
Inſel, befeftigten diefe und hatten bald 10,000 Bewaffnete. 
Sp auf den meiften ägäiſchen Infeln und auf Negroponte. 

Des Sultans und feiner Großen Wuth über diefe Er— 
eignifje brach nun gegen die Hellenen in der Hauptitabt und 
ihren Umgebungen, befonder8 gegen die als Urheber des 
Aufftandes verdächtigen Fanarioten aus. Am Dfterfeft wurde 
der ehrwürbige Patriarch Gregorius beim Austritt aus Der 
Kirche von türkiichen Henkern ergriffen und im vollen Schmude 
an deren Pforte aufgehängt. Der Pöbel wüthete mit Mord 
gegen die Griehen. Erft die Schritte der ruffiihen und 
britifhen Botichafter brachten Ordnung in die Hauptſtadt 
zurüd. Das Land blieb der Schauplag namenlojer Gräuel. 

Im In: und Ausland mehrte ſich die Zahl der Führer, 
mworunter fogar der neuernannte türkiihe Gefandte nad) 
Frankreich, Theodor Negris, und die von ihnen gebrachte 
Hülfe an Mannſchaft, Waffen, Kriegsbedarf und Geld er- 
höhte den Muth, ordnete den Widerftand. Aus Kalamata 
erging eine neue weitläufige Darftellung der bisherigen 
Zeiden der Hellenen an die europäilchen Mächte und ein- 
dringliche Bitte um Hülfe von den chriftlichen Mitbrüdern 
(28. Mai 1821). Doc vergeblich | 

Indeſſen erlofch der Krieg, obwohl unter vielen Wechfel- 
fällen und unter mancherlei Zerwürfniffen unter ten Hel- 
lenen felbit, jedoch unter wachlender Ausbildung der innern 
Verwaltung, nicht mehr, biß nach erlangter Hülfe Groß— 
britanniens, Franfreih8 und Rußlands nah acht Jahren 
der Beloponnes von den Türken für immer geräumt wurde, 
worauf fpäter diefe die Unabhängigkeit Griechenlands aner- 
fannten (21. Brachmonat 1832). 
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Der Ausbrud des Aufftandes der Polen im Jahr 1863 


trägt ein vielfach eigenthümliches Gepräge. 

Die Polen hatten fih in frühern Jahrhunderten wohl 
größtentheil8 durch ihre vielen Eroberungskriege in ben 
friegführenden , waffentragenden und bherrfchenden Abel, 
Szlachta, und den an die Scholle gebundenen, jedoch nicht 
eigentlich Teibeigenen Bauernftand getheilt, hinter welchem 
der ftädtifche, meift dem niedern Adel verwandte Bürger: 
ftand bedeutend zurüdtrat. Im Laufe des vorigen Jahr— 
hundert8 bereit8 ward dieß Uebel von vielen Polen erkannt 
und auf dem Wege der Gefetgebung für Hebung und Be— 
freiung de8 Bauernftandes gearbeitet. 

Als nad) der zweiten der berüchtigten Theilungen Polens 
der edelſte der Freiheitsfämpfer, Koseiuszko, fih an die 
Spike des Unabhängigkeitskrieges ftellte, erfannte er, unter 
des ebenſo edeln Wafhingtons Fahne im nordamerikaniſchen 
Freiheitßfriege gebildet, daß nur durch daß ganze Bolt 
bie Freiheit erfämpft werden fünne, und dann vom 
ganzen Volk genofjen werden müffe. Waffen, die Werf- 
zeuge der Unabhängigkeit und die Zeichen der Freiheit, ſchuf 
er aus den Friedenswerkzeugen der Bauern und führte 
dieje, wie mit Seinesgleichen in bisher für einen polnischen 
Edelmann unerhörter Weife mit ihnen verlehrend, zum fieg- 
reihen Kampf. Doc die alten Uebel wurzelten zu tief. 
Polen unterlag, war jedoch nicht verloren. (Das Finis 
Polonie, das er bei feiner Gefangennahme gefprochen haben 
toll, hat er, die Wahrheit felbft, öffentlich beftimmt als un— 
wahr bezeichnet.) 

Mährend fpäter die Polen von Franfreih und feinem 
mächtigen Kaifer ihre Freiheit hofften und ihr Blut in Diefer 
Hoffnung für ihn auf fremden Schladhtfeldern meift gegen 
die Völkerfreiheit vergoffen, — mied Kosciuszko diefe Kämpfe, 
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wie8 alle Lodungen dazu ab, entkräftete alle Ränke für 
Borfpiegelung feiner Mithülfe und fiedelte fih unter Europas 
auch im Innerften freieftem Bolfe, den Schweizern, an, be— 
freite feine Bauern, gründete ihnen Schulen, und endete in 
der Schweiz fein Leben mit dem Wunfche, daß fein Leichnam 
nicht in ruſſiſche Hände gerathen jolle. 

Unterdefjen war dur den Wiener Congreß 1815 ein 
Königreich Polen mit eigener Berfafjung gefchaffen und dem 
Kaifer von Rußland defjen Krone übertragen worden. Die 
Bewohner dieſes „Eongrek = Polend” nahmen diefe Ber: 
fügungen an, orbneten nad) denjelben die innere Verwaltung 
des Landes und begannen fih allmälig felbftändiger aus— 
zubilden. Ein eigenes ſtehendes polniiche8 Heer, im Lande 
jelbft aufgeftellt, aus dem alten Adel und den napoleonifchen 
Kriegen hervorgegangen, gab wohl dem Staate eine gewifje 
Gelbftändigfeit, diente aber auch zugleich dem Widerftand 
gegen die innere Befreiung des Bolfes als Rüdhalt und 
Stüge. Für die Bauern ward unter diefer Verwaltung vom 
Staate wenig oder nicht8 gethan. Der ruffiihe Statthalter 
Großfürſt Eonftantin herrſchte mit auserlefenfter raffinirtefter 
Grauſamkeit und übte fie mit befonderer Berechnung durch 
Hunger, Ketten, Foltern, Durft (fein Waffer und trodene 
Häringe als einzige Nahrung), Stodjtreihe, nach jeder 
Heilung neu gegeben, Alles genau abgemefjen, — an Luka— 
finsfi, dem Prediger des Wortes Dombrowsti’8, Gründers 
der franzöfifch = polnifchen Legionen, der 1818 fterbend be— 
dauerte, daß feine Heldengefährten fo viel Blut für fremde 
Saden, fo wenig für Polen vergofjen. 

Nah dem Borbilde Frankreichs im Jahre 1830 erhob 
fih auch in Polen der Aufftand am 30. Wintermonat dieſes 
Jahres, nicht aus dem wahren Volk, fondern aus der Blüthe 
des ftehenven Heeres, unter den Zöglingen der Kriegsfchule, 
gegen die ruffiihen Truppen und Beamten, welcher bald zum 
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Befreiungskrieg mit Abfall von der ruffifchen Krone an- 
wuchs. Zu diefem Krieg nun wurden freilich Die Bauern 
wieder mit Senjen bewaffnet und dem Feinde entgegen- 
geführt, ohne daß jedoch für fie etwas Weſentliches gethan 
wurde. Doch das Volk nahm daneben zu wenig Theil am 
eigentlichen Kampfe. Die Kriegführung bewegte fih nur 
nad) den Vorfchriften der ftehenden Heere. Polens Heer 
und Staat8verwaltung fiel auch dießmal (8. Herbftimonat 
1831) mit der Hauptitadt Warſchau nad nicht einjährigen 
Kampfe. 

Zu Taufenden wanderten die Bolen ind Ausland, zum 
Theil mit unermeßlichen Reichthümern. 

Ruflands Beherrfcher bielten fich nicht mehr an Die 
Derträge, unter denen fie Bolen empfangen. Das Recht der 
Gewalt war ihr einziger Maßſtab. Durch das Gefe vom 
Hornung 1832 wurde e8 eine Abtheilung des ruffiihen 
Reichs. Die polnische Krone wird in Moskau aufgejet, 
die Freiheit der Perſon, der Preife, der Reichttag, das 
* polnische Heer abgeichafft, alle Stellen den Ruſſen eröffnet, 
die Vermögenseinziehung eingeführt. Polens waffentüchtige 
Yugend warb unter die ruffiihen NRegimenter geftedt und 
in den entlegenften Theilen des Reichs zu den gefährlichften 
Kriegen gebraudt. Die Glaubensfreiheit, ein uralte Gut 
Polens, wonach Neugläubige neben den weit zahlreichern 
Altgläubigen römischen und griehifchen Bekenntniſſes und 
mofaifhen Glaubens unbefchräntt Iebten, warb durch be- 
rechnete und von ten Herrfchern befohlene Eingriffe der 
ruſſiſchen Kirche beeinträchtigt, — 500 Polen deßhalb nad) 
Sibirien abgeführt, — die Jugend an den gelehrten Schulen 
und in den Städten abfihtli und nad Grundfägen zur 
Sitten- und Zuchtlofigkeit verführt, um das Marf und die 
Kraft des Volkes zu vergiften, — die Sprache des Volkes 
durch die ruffifche zu verdrängen geſucht, — Beftechlichkeit 
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und Unreblichkeit in der Gerichts- und Staatsverwaltung 
genährt, — der geringfte Verdacht mit lebenslänglicher Ein- 
ferferung oder Abführung nad dem jchredlichen Sibirien 
oder mit dem Galgen vergolten, — des Kaiſers Ankunft 
mit dem Erfchießen langjähriger Staatdgefangener ohne 
Grund und Vorwand gefeiert (20. Heumonat 1851), — 
Kriegdgefangene,, die in Kronftadbt ihrem Vaterland nicht 
abſchwören wollten, mit der Knute gefchlagen, geheilt und 
wieder gejchlagen, bis fie nach 4000 Hieben als zerfleifchte, 
unfenntliche Fleifchflumpen auf Karren abgeführt wurden. 
Ein anderes Beifpiel unter vielen: Im Jahr 1831 
war Sieroeinski, Prieſter, Dichter, ungeachtet feine Alters 
und feiner geiftlihen Würde verurtheilt und zum Soldaten ge- 
macht worden. Zu Pferb und mit der Lanze in der Hand 
führte er unter den Koſaken an der Grenze Sibiriens ein 
raubes Leben, gegen Tartaren und Schmuggler fechtend. 
Die Behörden des Lande8 machten ihn endlich zum Lehrer 
an einer Kriegsſchule. Von fchwacher und zarter Geſundheit, 
machte er den Anfchlag, weiter gehend al? fein Landsmann 
Benjowski, der im vorigen Jahrhundert Kamtſchaka zum 
Aufftand gebracht und damit feine Befreiung erlangt, — 
ganz Sibirien durch Empörung der Berbannten zu befreien. 
Er brachte eine unermeßliche Berbrüderung zu Stande. Es 
war befchloffen, wenn man nicht widerftehen könne, fich mit 
bewaffneter Hand ven Weg nad der Bucharei, vielleicht nach 
Indien zu bahnen. Drei Verſchworne wurden zu Berräthern. 
Im Jahr 1834 begann die in St. Petersburg geführte Unter- 
fuhung und dauerte bis 1837. Sieroeceinski behielt feine 
ganze Gemüthsruhe und dichtete Lieder in der Gefangen 
haft. Er, mehrere (drei?) andere Polen und ein Rufje 
wurden zu 7000 (1!) Sieben verurtheilt, ohne Gnade und 
Barmherzigkeit für einen einzigen Streich, die andern Ber: 
ſchwornen zu 3000! — „Wer überleben ſollte,“ war höhniſch 
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beigefügt, „ſoll lebenslänglich in den Bergwerfen arbeiten.” 
Zur Aufficht über die Bollziehung ward General Gatafiejew 
eigen® hingeſandt. Bei Tagesanbruch rüdten zwei ganze 
Bataillone, jedes genau 1000 Mann ſtark, um befjer die 
Streihe zählen zu fünnen, vor die Stadt und ftellten fich 
in Reih und Glied, Gatafiejew mitten unter ihnen. Als 
Ruthen diehten Stöde und die Soldaten wurden recht nahe 
aneinander geftellt, damit die Streiche ftärfer fielen. „E8 
„war fehr kalt,“ erzählt unfer Gewährsmann (Merz in 
Sibirien). „Sieroeinsfi ward entkleidet, übungsgemäß an 
„einen Gewehrlauf, deſſen Bajonnet gegen feine Bruft ge— 
„tehrt war, gebunden. Zwei Mann führten ihn zwifchen Die 
„Glieder, damit er weder zu ſchnell noch zu langſam gehe. 
„Der Feldarzt trat herzu und reichte ihm ftärfende Tropfen. 
„Seine Schwache Leibesbefchaffenheit war durch dreijähriges 
„Gefängniß erjchöpft; er glich mehr einem Schatten als 
„einem Menſchen; aber er hatte feine ganze Seelen= und 
„Willenskraft bewahrt. — Als der Arzt ihm die Tropfen 
„reichte, wandte er den Kopf ab und antwortete: „„Zrinkt 
„unfer Blut und das meine; ich bedarf Eurer Tropfen 
„micht."" Als das Zeichen gegeben wurde, ſprach er mit 
„lauter Stimme den Pfalm „Miserere® (Erbarme dich 
„unfer) au. Gatafiejew rief drei Mal rafend: „„Haut 
„Härter, ftärfer, ftärfer 1" Die Hiebe waren fo heftig, daß, 
„nachdem er einziges Mal die Reihen vurchichritten und ang 
„andere Ende des Bataillon gelangt war — nad 1000 
„Schlägen, — er von Blut überftrömt auf den Schnee fant 
„und in Ohnmadt fiel. — Man wollte ihn wieder aufrecht 
„ellen, aber er konnte fich nicht mehr auf feinen Füßen 
„halten. Ein Gerüft auf einem Schlitten war ſchon bereit. 
„Sierocinsfi wurde fnieend darauf gebracht, die Hände ihm 
„auf den Rüden gefnüpft, der Leib vorwärts gebeugt, und 
„ex in diefer Stellung an das Gerüfte gebunden, fo daß 
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„iede Bewegung unmöglich wurde. So fing man an, ihn 
„durch die Glicder zu ziehen. Gatafiejew ſchrie immer: 
„Stärker! ftärfer! ſtärker!““ Im Anfang ftieß Sieroecinski 
„noh Schmerzengjeufzer aus, die immerfeltener und ſchwächer 
„wurden und endlich ganz aufbörten. Er athmete noch nad) 
„4000 Hieben; dann verfchied er. Noch zählte man die 
„übrigen 3000 feinem Leichnam oder vielmehr feinem Ge— 
„eippe auf. Alle Berurtheilten, beſonders er, waren von 
„ven Hieben jo zugerichtet, daß nach dem Ausſpruch aller 
„Zeugen, Polen und Rufen, mit denen ich ſprach, daß 
„Bleifch bei jedem Hieb in Beben davon flog; man fah 
„nicht8 mehr als zerichlagene Knochen. Dieje bisher uner- 
„hörte Schlächterei erzeugte allgemeine Entrüftung unter 
„ven Polen und felbit den Ruſſen. — Zwei der VBerurtheilten, 
„die auf Ort und Stelle geftorben waren, und die, welche 
„noch unter den entjeglichiten Schmerzen litten, wurden ing 
„Krantenhaus gebracht, und fofort nachher die Polen und 
„ein Ruffe in ein und dasſelbe Grab beerdigt. Man er- 
„laubte den Polen, ein Kreuz auf das Grab diefer Blut: 
„zeugen zu fegen, und bis heute (1846) erhebt fich diefes 
„große Kreuz von ſchwarzem Holz in der einfamen Steppe 
„und ftredt feine Arme ſchützend über das Grab der Ge- 
„opferten auß, als ob e8 Gotted Barmherzigkeit anflehen 
„wollte.“ — So verurtheilt Rußland feit hundert Jahren 
— nicht mehr zum Tode, wohl aber zu — 7000 Sieben! 
5000 Familien begnadigter Aufftändifcher oder Ver— 
dächtiger aus Podolien wurden nach dem Kaufafus zu ver- 
jegen, die männlichen heimatloſen, verwaißten oder armen 
Kinder abzuführen befohlen. Es geſchah troß der heftigen 
Einwendungen ber Xeltern. Nachdem mehrere Züge Nachts 
abgegangen, wurde einer Tags abgeführt. Die Mütter liefen 
den Wagen nach, zerfleifchten fich die Brüfte und warfen fich 
unter die Räder. Am folgenden Tag wurden die Kinder, 
v. Erlach, die Freihtitskriege M. Völker, ıc. M. 8 
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die auf der Straße arbeiteten oder feil hielten, aufgegriffen, 
am dritten die Schulen geleert. Sie ftarben auf der Reiſe 
wie Fliegen, am Wege liegend, ihr Brod unberührt neben 
ihnen. Statt der alten Landeseintheilung in Bfalzgraf: 
ichaften wurde die in ruffifche Statthalterjchaften eingeführt, 
— ftatt der polnischen Münze die ruffiihe, — jtatt des biß- 
berigen zehntheiligen Maßes und Gewichts das ruſſiſche, — 
ftatt der neuen Zeitrechnung die alte ruſſiſche, — ja ftatt 
der kräftigen, männlichen polnifhen Sprache die weichliche 
ruffiihe, in der Verwaltung — durch Abjegung der ihrer 
untundigen Beamten, an den Schulen — durch den Unter: 
richt, ja durch Beftrafung. Einige Hochſchüler Wilna’s, die 
fih im Geheimen verfammelten, um polniſch zu fprechen, 
wurden dabei überrajcht, abgeführt, an die Schweife von 
Kofakenpferden gebunden und auf Lebenszeit zu Soldaten 
gemadht. 

Der Frau des eben nad Sibirien abgeführten Fürften 
Sangusko, die zum Ezaren fam, für ihn zu bitten, ant— 
wortete diefer, indem er dem Abführungsbefehl die Worte: 
„Bu Fuß,” eigenhändig beifekte. 

Die Angehörigen der fogenannten unirten griechifchen 
Kirche, zur römifchen gehörend, wurden durch Umzinglung, 
durch Knutenhiebe und Abführung gegen die Priefter, durch 
PVeitichenhtebe vom Popen, Erftidung der Widerfpänftigen 
in Bütten vol Rauch von grünem Holze, Einftopfung des 
Abendmahls unter aufgehobenen Knütteln zur ruffiichen 
befehrt, in den auswärtigen Heertheilen die Widerfpänftigen 
als Aufrührer zu Tode geſchlagen; ſpäter (1842) wurden die 
Kirchen und Kloftergüter eingezogen. Ebenſo wurden die 
Juden unter Vorwand des Schmuggeld und unbefugten 
Trödelns durch eine plöglich erfchtenene Ukaſe ſofort ing 
Innere Ruflands abzuführen befohlen; die Koſaken voll- 
zogen den Befehl ohne Unterſchied des Geſchlechts und ließen 
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die Erfchöpften, Hungernden wie Hunde am Wege um: 
- fommen. Jüdiſche Kinder wurden als ſechs Jahre alt zum 
Kriegsdienfte außgehoben. Eine Reihe von geheimen Ber: 
bindungen (wie der „Bund des polnischen Volkes” 1839) und 
einzelner offener Aufftände wurden ſchwer beftraft. 

Sp wurde daß für Freiheit, vielleicht biß zum Ueber— 
maß, geborne Volk der Polen, von urjprünglich milder, für 
geiftige Bildung empfänglicher Gefinnung, das einzige Eu— 
ropas, daß fih rühmen kann, feinen feiner Könige durch 
gewaltfamen Tod verloren zu haben, von den thieriich 
rohen Moskowitiſchen Soldaten und Beamten gequält und 
fein Innerſtes bis zur wildeften Verzweiflung und Ber: 
bitterung aufgewühlt und gemattert. 

Der legte freie polnische Boden der Stadt Krafau ward 
infolge eine8 Aufftandes von Defterreich befegt und — be- 
halten (1846). Im gleihen Jahre fand in Gallicien ein 
blutiger Aufftand der Bauern gegen ihre Gutöherren ftatt, 
wahrfcheinlich von den dfterreichifchen Behörden insgeheim 
angeitiftet oder begünftigt, und gleichzeitig in Siedlce in 
Eongrek-Polen ein Aufftand, der, bald unterbrüdt, blutig 
beftraft wurde und nachher Belagerungszuftand und Aehn- 
liche8 herbeiführte. 

Als — nad dem in der Schweiz im Spätjahr 1847 
gegebenen Borfpiel der Beflegung des fürftenbegünftigten 
Sonderbundes — im Jahr 1848 abermald von Frankreich 
aus ein neuer Sturm der Völker, bier für die Armen und 
Arbeiter, dort für freie Verfaffung und gegen Fürftenwillfür, 
ausbrach, waren in Preußen (Poſen), Ungarn, Deutichland 
(Baden), Italien die Polen in den vorderften Reihen der 
Kämpfer, von der Befreiung der übrigen Völker die des 
ihren boffend. 

Den Grundſaz diefer Völferverbrüderung vertrat haupt- 
fächlich in Baden und Sieilien der ebenjo einnehmende und 
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unternehmende als ehrgeizige, eitle und in der Ausführung 
unglüdlide Mieroslamsti. 

In Congreß-Polen felbft fam e8 troß des Aufrufß der 
Ungarn zu feinem allgemeinen Aufitand. Der Adel fürchtete 
noch die dem Eigenthum feindliche Richtung der ausländifchen 
Aufftände und die Bauern hingen von ihm ab. 

Die Mostowitenberrichaft fuhr in bisheriger Weife fort 
und vermochte durch Heine Fortichritte das durch Aborbnung 
bes Adels nah St. Petersburg außgeiprochene Verlangen 
nad Herftellung der Verfaſſung von 1815 nicht zu ftillen. 
Doch die Bewegung von 1848 hatte für Polens Wieder: 
geburt wenn auch nicht unmittelbar, doch mittelbar bedeutende 
Folgen. Bonnunanmwudhß die Erkenntniß der Noth— 
wendigfeit ver gleichen Freiheit für Alle, Bauern 
wie Evelleute, — die Erkenntniß, daß nicht der Krieg, 
fondern der Friedenderwahre Grund und Boden der Freibeitjei, 
der Krieg bloß ein vorübergehende8 Mittel, fie zu erlangen und 
zu bewahren, in allen Theilen des polnischen Volkes, dem 
güterbefigenden, dem ftädtebewohnenden, dem Beamten und 
Handwerker: Adel. Vielleicht war e8 dafür gut, daß Polen 
fein eigeneß ſtehendes Heer mehr hatte. Defto lebendiger 
wurde Koseiuszko's Geift, der Sinn für Recht8gleichheit, 
für Landbau und Schulen vor demjenigen für den Krieg, 
der Sinn für allgemeine Freiheit und allgemeine Volks— 
bewaffnung wieder wach. Es begannen fi allmälig bie 
Kräfte für Befreiung des Volkes im Innern und der Bölfer- 
fhaft nach Außen zu fammeln. 

Zwar fand der Krimmfrieg (1853—1855) diefe Gefin- 
nung noch nicht mächtig, — das Volk zum Aufftand noch 
nicht reif genug ; wenn die außgewanderten Polen, unter: 
ftügt durch ihre Ausfchüffe von London, Paris und Turin, 
in St. Deniß bei Pariß und in Cuneo bei Turin Kriegs— 
ſchulen jtifteten, im türkifchen Heere und bei den Kaukaſus— 
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völfern gegen die Rufen kümpften, wenn Adels: und Volks— 
männer im Ausland fich vereinigten, wie dieß eine Rede 
des von Vielen als künftiger König von Polen betrachteten 
Fürften Aram Ezartorysfi in Paris ausſprach, wenn „ein 
verbrecherifcher Aufruhrsplan * im Innern 1853 entdedt 
wurde, wenn auch die Beichlagnahme des Vermögens ber 
Flüchtlinge und die 1855 mit Pruntk vertheilten ruffiichen 
Belohnungen für die im Aufftand von 1830 „Zreugebliebenen“ 
das Volfögefühl tief verlegten, jo traten Doc) viele polnische 
Adelige, wenn auch theilweie um fpäter dem Vaterlande 
dienen zu können, freiwillig ins ruffiihe Heer. 

Auch die Beſteigung des Czarenthrones durch den als 
milde und freifinnig gerühmten Aleyander II. ftatt des ftrengen 
und harten Nikolaus enttäujchte bald die auf Heritellung 
ter Berfaffung von 1815 hoffenden Poleo, als er ihren Ab- 
ordnungen „Fortſchritt“ veriprach, aber : „Point de röveries!“ 
(Keine Zräumereien !) zurief. — Denn die Polen fuhren be- 
ſtändig fort, ibre Selbititändigleit als Bolf mit 
eigenerBerfaffung zum Mindeiten nach) den Beftimmungen 
von 1815, ja auch nach dem Zuſtand von 1772, Manche jogar 
nah den Zeiten höchſter Macht des Gemeinwejend (res 
publica) unzuftreben. Alle einzelnen Zugeſtändniſſe, wie 
Wiedereinführung der Landesſprache als amtliche, des Reichs— 
wappens, Unterftügung heimfehrender Berwandten und Flücht-⸗ 
linge, genügten damals nicht und niemals, fondern wurden 
nurals Erfüllung wohlberechtigter Rechtsaniprüche betrachtet. 

Den Fortichrittsbeftrebungen des Ezaren namentlich auf 
dem Gebiete de Bauernftandes galt ed nun Die Stange zu. 
halten; der Yandbauverein des Königreich, mit feiner Er- 
laubniß 1857 vom Güteradel anfcheinend zu ganz unver- 
fänglihen Zweden gegründet, erfaßte bald nicht bloß diefe 
Nothivendigkeit, fondern auch die Bedeutung der Bauern- 
freiheit für die Landesfreiheit, und war ber einzige feite 
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Berband, welcher für die Hebung dieſer Kraft des Landes 
zur Erlangung feiner Unabhängigkeit faft ausſchließlich ar- 
beitete. Im Berlauf von wenigen Jahren ftieg vermittelft 
von Zweigvereinen auf dem Lande feine Thätigleit für 
Hebung des Volksgefühles jo, daß er in St. Petersburg als 
„geordnete Vorbereitung zum Umſturz“ bezeichnet und ihm 
alfe Thätigkeit außer ven Hauptverfammlungen in der Haupt: 
ftabt, jede Abordnung auf das Land, Pflugproben, Aus: 
ftellungen, Preißvertheilungen und Belohnungen verboten 
wurden. Dennoch wagte deilen Vorfteher, Graf Andreas 
Zamoyski, im nahen PBofen in einer Rede die Vertheidigung 
des Volkes als einzige Rüdfiht und einziges Ziel zu be- 
zeichnen. 

Daneben wirkten im Innern des Landes die Berfamm- 
lungen des Adels nah Innen und durch Bittfchriften an 
den Ezaren nad Außen, welche für Wahrung der alten Rechte 
des Bolfes in Sprache und Gerichtsweſen von 260 unter den 
265 verfammelten Adeligen Podoliens im Herbft 1860 —, für 
Heritellung der altpolniſchen Zuftände in Hochfchule, Sprache, 
Verwaltung und Gericht vom Kitthauer Adel, „nicht ſowohl 
um: de8 Erfolges willen, als um fund zu thun, daß Lit— 
thauen polnifche® Land fei,” ausgingen. — Die römifch- 
fatholifche Kirche zuerſt allein, bald aber auch die evange- 
lifhe, die römifch-griechifch vereinigte Kirche, die Juden 
verfochten die Freiheiten und Rechte der Kirche, de8 Glauben®- 
befenntnifje8 und Gottesdienſtes, und juchter® durch Mäpßig- 
feit8vereine, durch fittliche Befreiung für die bürgerliche 
Freiheit zu wirken. 

Indefjen gewann die Bewegung außer Polen, nament- 
lich in Italien, unterftügt durch Srantreih, mit dem Jahr 
1860 eine andere Geftalt; e8 galt die Befreiung ganzer 
Völker, nicht bloß einzelner Stände verfelben. Garibaldi 
erfhien von nun an den Einen, das trügerifche Frankreich 
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trog aller Warnungen der Gefhichte den Andern als vor: 
berbeftimmter Netter Polens, und die polnische Auswande— 
rung bald mehr unter dem Einfluß der hochadelig-polniſchen 
Czartorysti und Branicki (ſprich Tichartorisfi und Branizfi) 
in Baris, bald mehr unter dem des europäifchen Aufftanbs- 
mannes Mieroslawsti, fing an, einen dauernden Einfluß 
auf die Bewegung zu gewinnen, Waffen wurden beichafft, 
in Paris Verorpnungen über die Aufftellung, Orbnung und 
den Dienft eined großen polnifchen Heeres Ähnlih den 
ſchweizeriſchen gedrudt, ein ſchon im Jahr 1844 vom Polen 
Stolzmann heraußgegebened Buch über den Barteigänger- 
frieg der Polen gegen die Ruſſen verbreitet. Das Blatt: 
„Wiadomosci Polski* (Polniſche Nachrichten) enthielt die 
Weifungen der polnifhen Ausſchüſſe, und diefe wurden in 
Polen getreulich befolgt. 

Schon im Mai und Heumonat hatten Bewegungen in 
Süpdrufland und Polen, angebli durch Mieroslamsti'fche 
Verſchwörungen veranlaft, Hausfuchungen, BVerhaftungen, 
Schließung des öffentlichen fächfiihen Gartens zur Folge. 
— Als aber im Wintermonat die Herrfcher der drei Theil- 
mädte in Warfchau zufammenfamen, zeigte fich der Abel 
verijchloffen und hartnädig, und im Bolfe zeigten heimliche 
Unfuge, dur Beiprigung der Kleider der Theilnehmer an 
den Fürftenefjen mit Scheidemwaffer u. dgl., die vorhandene 
Stimmung. Die Erbitterung ftieg, als des menſchlichen 
Oberpolizeiminifter8 Anitfchloff Zufage der Straflofigfeit an 
einen Betheiligten als Belohnung für Entvedung der Mit- 
Ihuldigen vom Oberftatthalter Fürften Gortichakoff gebrochen 
wurde, barauf Iener feine Entlaffung nahm, die Schuldigen 
mit Stodihlägen, Einer bis zum Tode, beftraft, — ja fo: 
gar die Mäßigkeitsvereine als Dedmäntal angeblicher Um— 
triebe verboten wurden. Täglich wurde ein Ausbruch er- 
wartet. 
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Im Beginne des Yahred® 1861 begann eine geheime 
Reitung der Bewegung im Innern aufzutauchen. Durd 
namenlofe gedrudte Schreiben wurden den Kaufleuten In— 
Schriften in fremden Sprachen —, den Frauen Theilnahme 
an Bällen, übertriebener Prunk und Frohfinn verboten und 
durch Fenftereinwerfen, Zerſchneiden oder Beſpritzen ber 
Kleider beftraft. Die Männer verbanden fich, nicht mehr zu 
rauchen, und jteuerten das Erjparte zur Volksbefreiung. — 
Reibungen mit den Rufen, Katenmufifen und anderer Nacht- 
lärm, — häufige Berhaftungen und Truppenverftärkungen, 
— Schredensherrichaft von beiden Seiten machten beider: 
feit8 die Lage faft unerträglich, fo daß der Statthalter, fait 
dreißig Jahre im Amt, Entlaffung verlangte, biß eine An- 
zahl befonnener Polen die ruifiihen Behörden baten, mit 
ihrer Strenge innezubalten und ihnen die Hemmung des 
Treibens der Aufftandsmänner zu überlaffen, worauf auch 
beiverjeit8 der Zwang nachließ. 

Da verfammelte fi) der Landbauverein über 1000 Edel- 
leute ftart am 21. Hornung zu längern Berathungen in 
Warfhau, Sprach. fih feierlihb und unummwunden 
für die Bauernbefreiung und alle dafür zu brin- 
genden Opfer auß, und ernannte einen Ausjhuß, um 
die Mittel zur Ausführung vorzuberathen. Bald beiprachen 
jedoch, veranlaft durch Die im Jahr 1860 verftorbene Wittwe 
de8 am 7. Herbitmonat 1831 gegen die Ruffen gefallenen 
Generals Saminski, viele Mitglieder in beſondern Ber: 
fammlungen die Schritte für den Aufftand; die Bedächtigern 
wollten einen folchen in Ungarn, Gallicten oder der Türkei 
abwarten, die Rafchern damit vorangehbn. Man beichlog 
endlich die würdige Feier der fiegreihen Schlacht bet Grochow 
vom 25. Hornung 1831, und je nad) deren Verlauf loszu— 
ihlagen oder es dabei bleiben zu lajjen. Ein Aufruf zur 
Beier durch gebrudten Anjchlag berief zu feierlihem Kirchen- 
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zug zum Andenken der dort Gefallenen auf 54, Uhr Abends. 
Die ruſſiſche Behörde traf nur halbe Hinderunggmaßnahmen 
dagegen, vielleicht um deſto jchärfer einjchreiten zu können. 
Nach der um 5 Uhr zufammenftrömenden Menge eingetroffen, 
erbielt fie auf ihre Aufforderungen, auseinander zu gehen, 
Laden, Singen, Pfeifen und Bleiben zur Antwort. Ein 
bald von der Pauliner- gegen die St. Johannshauptficche 
feierlich unter vaterländiſch-kirchlichen Geſängen fortſchrei— 
tender Zug meiſt junger Leute mit Fackeln, Fähnchen und 
einer großen polniſchen Fahne mit dem weißen Adler (Wappen 
thier Polens) ward von vieltaufendftimmigem Jubelruf em— 
pfangen. — Da zerjprengte NReiterei die Menge, tüdtete 
Mehrere, verhaftete Viele. — Der Statthalter jchloß die 
Sigung des gerade den Dünger bejprechenden Landbau: 
vereins; Entrüftung und Mißtrauen erfüllte die Mitglieder. 
— Sofort wurden von allen Männern zur Trauer für Die 
Getddteten die Hüte mit Schwarz ummwunden oder gegen 
den Strich gebürftet. 

Am 27. Hornung wird der Zug aus der Karmeliter- 
firhe nach der Krafauer Vorftadt, von viel Tauſend Men- 
ſchen fortgejegt, von den vor dem Schloß aufgeftellten Truppen 
zerftreut, das Situngsgebäude des Landbauvereins beſetzt. 
— Auch gegen einen zufällig gleichzeitig aus der Bernhar— 
dinerkirche kommenden ganz unbetheiligten Leichenzug eines 
Beamten brauchen Koſaken und Tſcherkeſſen den mit Eiſen— 
tugeln verknüpften Kantſchuh, reiten in die Kirche, ſchießen 
einen daß Kreuz tragenden Priejter zu Boden, zerbrechen 
dag Kreuz. Anrüdende Fußtruppen, angeblih vom Volk mit 
Steinen und Eis beworfen, geben plöglich Feuer, verwun- 
den Viele und töpten fünf bis ſechs Menjchen, worunter 
einen jehr geachteten Mann. 

Nun höchfte Erbitterung ! Das Gefühl tieffter Trauer 
wie bei großem häuslichem Unglüd, jelbft bei den ſonſt den 
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Polen verhaßten Deutihen ! — Eine Aborbnung des Land- 
bauvereins, Graf Andares Zamoysli (fprih Samoisfi) am 
der Spike, verlangt vom Statthalter Zurüdziehung ber 
Iruppen. — Abend verfammeln ſich die Bürger, die ge- 
achtetiten Männer fprechen mit großer Kraft, werden zum 
Statthalter gefandt, erheben bei ihm nachdrückliche Ein- 
iprache, verlangen Beftrafung der Schuldigen, Abiegung der 
fehlbaren Beamten und die Ermächtigung zur Auf: 
rechthaltung der Ordnung durch die Bürgerfelbft 
für die nädhften Tage und namentlidh bei Be- 
erdigung der Todten. 

Der Statthalter gewährt im Wefentlidhen 
diefe Bitten, warnt durch öffentlichen Aufruf vor fernern 
Störungen infolge Aufhegung und Verführung, verfpricht 
aber Unterfuhung der Schuldigen am geftrigen Unglüf und 
die Hinderung fernerer Gemwaltthaten. 

Nun, und fo lange diefer Zuftand Dauert, die 
trefflih fte Ordnung in der Stadt! 

Ein Bürgerausfhuß ruft „im Namen der Liebe zum 
Vaterland, im Namen der Jedem von un theuerften und 
heiligften Pflichten“ zur Auszeichnung durch Höchfte Ruhe und 
Würde bei Beerdigung der Opfer auf. 

„Das allgemeine Gefühl der Trauer,” wird von ruffen- 
freundlicher Seite (A. U. Ztg.) gefagt, „wirkte auf daß innere 
„Wefen der Menfchen und ihre ganze Haltung; fie war ent- 
„ſchieden ernft, fireng und anbächtig. Der jetzt herrſchende 
„Geift bildet einen großen Abftand gegen den jonft als 
„Merkzjeihen polniſchen Weſens betrachteten Leichtfinn. — 
„Schon feit mehreren Jahren zeigte fih ein großer Fort- 
„Ihritt in dieſer Richtung, und die Ereigniffe der legten 
„zage haben die guten und ernften Seiten des Volkes merf- 
„würdig lebhaft beeinflußt. Seit denſelben zeigte es eine 
„unerwartete hohe fittliche Kraft und Tüchtigfeit, bewun— 
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„derungswürdige Mäßigung, Selbitbeherrihung, richtigeß 
„Befühl, Ruhe und Ernft im leidenden Widerftand, gegen- 
„jeitige Duldſamkeit, Menjchlichkeit und entgegentommende 
„Sreundlichkeit, der Bürgeraugfchuß einen reifen, befonnenen 
„Geiſt. Das Bolt war ganz umgeftaltet.” 

Ale Kleider und Schaufeniter zeigen die Trauer, die 
Gelbfammlungen für die Gefallenen finden rafchefte Ber: 
breitung. 

Bei der nun folgenden von unzählbaren Menichen be- 
ſuchten Ausftellung der Leihen und dem am 2. Mär; „un: 
übertroffen würdig und feierlich“ gehaltenen Leichenzug nad 
dem Powonski'ſchen Kirchhof wird in völliger Abweſenheit 
aller ruffifhen Truppen und Polizei, nachdem bloß eine 
balbe Stunde vorher der von den Polen neu verlangte 
Dberpolizeimeifter Baulucci allein die Straßen durchritten, 
von Bürgern und Studenten bei dem ungeheuren Andrang 
eine Drittel® der Bevölkerung, — [ogar Trauer tragender 
Auffen, und unter dem Trauermarſch auf der ruffiichen 
Hauptwahe — die mufterhaftejte Ordnung gehandhabt. 

Nun fuhr der Bürgerausfchuß einftweilen fort, für die 
öffentliche Ordnung zu forgen, und bezeichnete durch Öffent- 
lichen Anjchlag das Waffentragen auf der Straße als landes— 
verrätheriich. 

Andererfeit8 verlangten die Adeldmarfhälle und alle in 
ruſſiſchem Dienfte ftehende Beamte ihre Entlaffung, und er- 
ließ der Landbauverein am 3. März eine Bittfchrift an den 
Czar in kräftigen Worten um Gewährung des freien Aus— 
druds der innerften Gefühle des Volkes als eines noth— 
wendigen Lebensbedürfniſſes. „In jeder Seele lebe ein 
„ſtarkes, unzweifelhaftes Vollsgefühl, das zur Geltung 
„tonmen müfje, wenn daß Land zur Entwidlung gelangen 
„ſolle. Die Bittfteller zählen auf des Ezaren Gerechtigkeit.“ 
Tauſende von Unterſchriften bedeckten die Bittſchrift. 
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-Die Zeitungen durften frei von der rühmlichften Hal- 
tung des Volkes bei der Trauer reden, der Bürgerausſchuß 
ſprach den Einwohnern, der Zandbauverein den Studenten 
den Dank dafür aus, und am 4. März feierte die Stadt — 
des Czaren Thronbefteigung mit. 

In Warſchau maltete wirflihe, vollfommene Rube, 
aufrechterhalten durch 500 Mann der Stabtbürgerwache, und 
bei allen Einwohnern, in allen Kaufmannsladen die Trauer. 
Jeder ging ernft und fchweigend feines Weges, Niemand in 
Scauipielhäufer und andere Beluftigungsorte. Ein neuer 
TSrauergottesdienft für die am 25. Hornung Gefallenen, in 
allen Kirchen, jogar der ftreng griechiichen, gefeiert, verlief 
in befter Ordnung. Die Bürgerwache, allein noch fichtbar, 
fand willigften Gehorjam. Die Juden fchenkten den Kapu— 
zinern ftatt de8 am 5. Hornung von den Koſaken zertrüm— 
merten hölzernen Kreuzes ein filbernes. Selbft der Statt- 
halter mußte, al® er danfend und die mujterhafte Haltung 
anerfennend den Bertretern von Adel und Bürgerjchaft die 
Auflöfung des Ausſchuſſes der Legtern anfündigte, fie aber 
antworteten, dadurch würde derjelbe alles Einflufjes auf die 
Haltung der Bevölterung beraubt werden, ſich dazu ver: 
ſtehen, denfelben in 24 Mitgliedern aller Stände, vom 
General zum Schuftermeifter, vom katholifchen Brälaten zum 
jüdifchen Rabbiner, fortbeftehen zu laffen, jo daß acht der- 
jelben fortwährend unter Paulucci’8 VBorfig auf dem Rath— 
haus fißen follten, — ferner die Verhafteten vonm 25. Hor- 
nung von bürgerlichen Anwälten vertheidigen, — weitere 
Berhaftungen dem Ausſchuß anzeigen zu laffen. 

Doch — der Ezar hatte geringe Kunde von dieſer herr: 
lihen, feine Fähigkeit zur mäßigen Freiheit befundenden 
Haltung des Volkes, — oder — wenig Sinn dafür. Am 
14, März traf feine herbe und bittere Antwort auf die Bitt- 
johrift ein, tabelte die Anmaßung einiger Individuen, die 
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Schritte der Behörden zu verdammen, die er jedoch nur ale 
Uebereilung anjehen werde, — verfprach den Unterthanen 
nüglichen und erniten Fortjchritt, der durch übertriebene und 
unbejcheidene Forderungen nicht zu lähmen fei, — und ftrenge 
Ahndung ded Geiftes der Unordnung. Den Statthalter 
tadelte er für feine Nachgiebigkeit. Truppen verftärkten all: . 
nächtlich die Beſatzung; die Schüge und Hinterlagen der 
polniihen Banf wurden in Bejchlag genommen und in tie 
Feftung gebradht, Straßen und Pläge mit Truppen in 
Hüttenlagern befegt, Bürgerausſchuß und Wade am 23. 
März „nach ehrenvoller Löſung ihrer Aufgabe” aufgehoben, 
doch bald wieder eingelegt, firenge Verordnungen zur Auf- 
ficht gegen Aufmwiegler und Verdächtige, fogar zur Verhaftung 
der Gutsherren durch ihre eigenen Bauern erlafjen, — zum 
Ezaren gereißte Vermittler abgewiefen. 

Als nun am 29. März A. Zamoyski als Vorfteher des 
Landbauvereind allen Mitgliedern in einem Rundfchreiben 
die Bauernfache als die wichtigfte, Verzinfung und leichte 
Eigentbumserwerbung als deren endgültige Löſung bezeich- 
nete und zu Bildung von Bezirfövereinen mahnte, löste ein 
am 7. April verfündeter Befehl des Karen diefen Verein, 
„al® durch die Stellung, welche er in ven le&ten Zeiten 
feinen Grundfäßgen zuwider eingenommen, den gegenwärtigen 
Umftänden nicht mehr entiprechend,” auf, — und ftellte Be— 
börden zur Förderung de8 Landbaues auf. — Doc bie 
Landbauvereine dauerten, nunmehr heimlicher, aber ent- 
Ichiedener für Freiheit des Landes arbeitend, fort. 

Ferner erfolgte, da nun 60,000 Ruffen in Warfchau 
lagen, auf de8 Ezaren Befehl die Auflöfung der Bürger: 
wache; Landestrauer und Landestracht wurden verboten, 
ſtrengſtes Einfchreiten gegen Unordnungen gedroht. 

Doch am Dfterfonntag, 7. April, nachdem um Morgen 
eine ungeheure Menjchenmenge die Gräber der am 27. Hor- 


126 





nung Gefallenen ohne die mindejte Störung Angeſichts des 
naben Ruſſenlagers befjuht, am Tage nad Eintreffen des 
Befehls gegen den Landbauverein, — bezeugten ihren Unwillen 
darüber 5000 Menfchen vor desjelben Sigungsgebäude, auf 
deffen Balcone angejehene Männer und Frauen den ruſſi— 
‚hen Adler ſchwarz verhüllt und den weißen polnifchen be- 
fränzt darüber hielten und die Menge leiteten. — Diefe zog 
dann entblößten Haupte® und: „Noch ift Polen nicht ver- 
Ioren“ fingend, vor Zamoyski's Wohnung, bezeugte ihm ihr 
Beileid, erhielt von ihm die Mahnung zur Ruhe „Angefichts 
de8 auf fie blidenden Europa’8, unterließ vor Wielopolski's, 
eines kurz vorher vom Ezaren zur Durchführung der „Fort: 
ſchritte“ hergefandten polnifchen Staatsbeamten, Wohnung 
die ihm zuerjt zugedachte Katzenmuſik auf die Vorftellung 
bin, daß man ja den mißtrauifch aufgenommenen Mann 
noch nicht kenne, 309 vor’8 Schloß, verlangte, vom Statt- 
halter felbft leutfeligft zum Außeinandergehen ermahnt, zu— 
erſt den Abzug der nahen Truppen, und beantwortete, als 
dieſer unterblieb, feine wiederholte Mahnung mit Pfeifen 
und Ziihen; die Truppen zogen ab — und die Menge ging 
auseinander. 

Am Montag (7. April) aber verfammelte ſich eine un- 
geheftre Menge vor dem Schloß, beantwortete alle gütlichen 
Ermahnungen mit Schreien, Pfeifen und unter geordnetem 
Befehl außgeführtem Steinhagel, wurde, nachdem noch zu— 
fällig ein Kirchenzug mit dem Kreuz und Gefang dazu ge: 
fommen, von den gereizten Ruſſen beichoffen und verlor jo- 
gleich wenigſtens 10 Todte, worunter den das Kreuz tragenden 
Kapuziner, 100 VBerwundete, von denen fpäter 58 ftarben, 
und viele Verhaftete. Die Leichen fchafften Die Ruſſen ſo— 
gleih weg und begruben fie in der Stille, und herrichten 
von nun an in den Straßen Warſchau's mit rober thierijcher 
und Waffengewalt gegen Trauerzeichen, Volkstrachten u. dal. 
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Bald Trauergotteßdienft und Firchlich = vaterländifche 
Lieder, Trauerkleider , die Landestracht in Confederatta 
(vierediger Müte), Czamarka (Schnürrod) und hohen Stie- 
fen, — bald wirklicher Unfug mit Kapenmufifen und Fenſter— 
einwerfen veranlaßten im ganzen Lande, wie in Kaliich, 
Zublin, Kielce, Radom, Plod, Wloelawek, auch außer 
Congreß-Polen in Wilna, Grodno, Kiew Reibungen, wo— 
bei oft das Bolt durh Ruhe und Mäkigung, BZufammen- 
halten und leidenden Widerftand Meifter blieb. In Pulamy 
meuterten in der dortigen nad Ruſſenart betriebenen Er- 
ziehungsanftalt die Mädchen gegen die Lehrer, in Warſchau 
verliefen die Schüler die ruffifchen Stunden. 

In Gallicien, Krakau, Poſen wurde die Landmann 
ſchaft ebenfall® durch Trauergottesdienſte ausgedrückt. Ja 
in Bofen finden wir die erften Spuren von Anwerbung von 
Ktnechten und Arbeitern als Senjenmänner durch vie Grund- 
befiger. 

Die Vorfälle in Warfchau erfchienen den Polen keines— 
wegs ald Niederlage, höchſtens als verfehlter Ausbruch. 
Wichen auch die Anfichten über die einzufchlagenden Wege, 
für Abwarten außländifher — oder für Vorangehn mit in- 
ländiiher Erhebung von einander ab, — der Ruffenhaß war 
allgemein, eine Verſöhnung unmöglich, beſonders bei den 
Frauen. Man beharrte in der Unzufriedenheit mit den Zu— 
gejtändnifen im Bauern:, Schul, Gemeinde-, Gewerbs-, 
Gerichts- und Preßweſen und deren Durhführung durch 
Entlafjung unbeliebter Beamten und Ernennung Wielo- 
polsti's, des hochbegabten und gebildeten, aber die Ver— 
bindung mit Rußland auf dem Wege ded Fortichrittß, je- 
toch ohne freie Verfafjung und mit völliger Beifeitfegung 
des Adels anjtrebenden Staatsmannns (Ende März). Jene 
Zugeftändnijje betrachtete man übrigens als täufchende 
Früchte der Furcht; ihn haßte man als Verräther faft mehr 
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als die Ruſſen. Selbft der gemäßigte Graf U. Zamoyski 
fnüpfte die Annahme einer Wahl als Bizepräfident des 
Staatsrathed an daß Zurüdziehen der Truppen in die Ca— 
fernen und Errichtung von Bürgerwachen im ganzen Land. 
— Bei vielen andern angefehenen Männern waren Wielo- 
polsti's Bemühungen, fie für die Staatögefchäfte zu ge- 
winnen, erfolgloß. 

Indeſſen jchloffen die Ruffen alle öffentlichen Räumlich- 
feiten in Warfchau , forderten alle Vorräthe von Waffen, 
jelbit große Meffer ab, verboten das Tragen ſchwerer Stöde, 
das Tragen von Waffen, die Jagd, das nächtliche Ausgehn 
ohne Licht, den Empfang von Gejellfchaften, erließen ftrenge 
Verfügungen über Auffiht und Benehmen der Schüler, be- 
fahlen das Auslegen von bunten Waaren in den Kaufladen; 
— da legten alle Kaufleute „rothe” aus. — Als dem Leichen— 
zug eines beliebten Mannes viele Menfchen folgten, ver: 
boten die Ruſſen die Keichengeleite Jedermann außer den 
Verwandten. — In einen Ausnahmsfall, wo das Leichen: 
geleit duch Andern erlaubt, aber, fehr zahlreich ausgefallen, 
durch Hufaren unterbrochen wurde, blieb dasſelbe, obgleich 
unwillig, doch in gemefjener Ruhe. Dasjenige von 5000 
Menſchen für den an den Wunden vom 8. April geftorbenen 
Beamten Dunin mit befränztem Sarg und Kirchenliedern 
wagten die Ruffen nicht zu ftören, ebenfo wenig die am 
St. Yohannistag (25. Brahmonat) auf die Gräber ber 
Dpfer vom 27. Hornung von 50,000 Menfchen mit 10,000 
Immergrünkränzen untertaufendftimmigem Gefang des Volks— 
gebete8 unternommene Wallfahrt, obgleich ſchon unter Su: 
choſanet's ftrenge Herrichaft fallend. 

Das Volk fuhr fort, in den Kirchen nach jedem Gottes: 
bienft zahlreich verfammelt daß Lied: „Boze cos Polske“ 
fprich : Boſche 308 Polske) zu fingen, ein Gebet zu Gott: 
„Polen für immer der Sklaverei zu entreißen, der Jugend 
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in ihren Anfchlägen beizuftehn, das Vaterland nicht unter- 
gehn zu laffen, und mit dem ftarten Arm, der die Herricher- 
ftäbe dieſer Welt zerfnide, in ihren Herzen der Hoffnung 
Stern zu erquiden.“ 

Die Ruffen verboten diefe allgemeinen Gebete für das 
Baterland in den Kirchen und erjuchten den Erzbifchof um 
feine Beihülfe zur Vollziehung ; Doch die Geiftlichfeit wies 
dieß Begehren ab. Wielopolsti antwortete darauf mit ber 
Drohung rüdfihtslofen Einjchreiten® der weltlichen Behörde. 
Der Erzbiſchof Fialkowsti, auf's Schloß beſchieden, lehnte 
die gleiche Zumuthung entſchieden ab: „er wolle dem Volk 
nicht das Einzige rauben, was ihm in ſeiner Betrübniß 
noch Troſt gewähren könne.“ — Als am 27. und 28. Mai 
beim Trauergottesdienſt für Teleki die Policei in der Kirche 
die Sänger von Vaterlandsliedern aufſchrieb, begannen neue 
Reibungen. Selbſt Juden ſangen die verbotenen Lieder in 
der Synagoge. Sie wurden dafür ſchwer gebüßt, dieſe ge— 
ſchloſſen. Auch auf den Straßen dauerte trotz allen Ver— 
haftungen das verbotene Singen fort. Am 3. Heumonat 
ſang eine große Menge knieend vor einer Kirche. Ein Ge— 
neral mit Truppen mahnte unter Trommelſchlag zum Aus— 
einandergehen, drohte zuletzt mit Schießen. „Nun, ſchießt 
nur!“ rief man zurück, ohne zu gehorchen. Als aber Bürger 
zum Auseinandergehen mahnten, geſchah es ſogleich. 

Die Verhafteten verweigerten den Ruſſen jede Ausſage 
ohne Gegenſtellung mit ihren ungenannten Führern. Auf 
des Czaren Geburtstag (29. April) wurden alle Vaterlands— 
freunde Durch gebrudten Anfchlag zum Daheimbleiben, Laden— 
ſchließen, Nichtbeleuchten trotz Zwanges aufgefordert. 

Die Verlegenheit der Ruſſen wuchs, als die Bauern 
den Gutsherren ohne Weiteres die bisher geleifteten Frohnen 
verweigerten. Meift durch Vorftellungen, theilweife gewalt- 
jam erft nach längerer Zeit wurden fie dazu gebracht. Eine 

». Elach, die Freiheitskriegt M. Völker ꝛc. 9 
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Anzahl Gutsherren verftändigte fih mit ihnen auf dem Ber: 
tragswege über die Ablöfung der Frohnen, welche ein Gefet 
des Czaren, das am 22. Mai verkündet wurde, ihnen auf 
gerichtlihem Wege möglich machte. 

Mocten auch die Ausfichten auf dag Ausland, Fürft 
Czartoryski, Louis Napoleon, Prinz Napoleon, den Lon— 
Doner Ausſchuß, Koſſuth, Garibaldi, welcher aus Turin er- 
mutbigend an Mieroslawski fchrieb und den man fchon dem 
Volke auf den 25. Mai mit 50,000 Mann ankündigte, alle zu 
Waſſer werden, deßhalb einige Zeit, vielleicht auf Weifungen 
aus Paris, Stille in der Bewegung eintreten, fo floffen 
doc viele der gefammelten Gelder Mieroslawski zu und 
wurden zu Waffenanfchaffungen verwendet, denen die Rufjen 
mit Berbot der Waffeneinfuhr antworteten. 

Nach dem am 30. Mai erfolgten Tode des Statthalter 
Fürften Gortfchatoff erjegte ihn der weit rohere und ftrengere 
Öeneral Sudofanet, erfchien aber auch ein Aufruf zur Er- 
hebung, zu dem die Mutter Gottes von Czenſtochowa (fprich 
Tſchenſtochowa) das Gelingen verheißen, der jedoch ohne 
Folgen blieb. Vielmehr erjchien ein anderer Aufruf im 
Namen der Warfchauer an alle Einwohner Polens ohne 
Unterfchied der Abftammung und des Glaubens: „die Zeit 
der Waffenerhebung jei noch nicht gefommen, wohl aber zu 
geihidter Erhaltung der Volksſtimmung durch Kundgebungen, 
Umgehung der ruffiihen Behörden durch gütlihe Schlichtung 
von Streitigkeiten, Vermeidung jeden Aufwandes, Verwen- 
dung des Erfparten für vaterläindifche Zwecke, gütliche, den 
Bauern möglihft günftige Schlichtung ihrer Verhältniſſe 
(29. Brahmonat). Blätter und Flugfehriften, bald Eintracht 
zwifchen Adel und Bauern rathend, bald „halb Europa zu 
Polen“ rechnend, alle zum Aufitand vorbereitend, über: 
ſchwemmten trog der auf Straßen und Plätzen Warfchau’s 
lagernden Truppen Stadt und Land. 
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Der neue Statthalter wurde an öffentlichen Orten mit 
Mipfallenszeichen empfangen und feine Anrede an die Kauf: 
leute in ruffiiher Sprache, feine Forderung unterthäniger 
Stellung in feiner Gegenwart und ber Schluß: „Meine 
Herren! Tragen Sie nad Kräften zur allgemeinen Ruhe 
bei. Wo Ruhe tft, iſt Gefchäft, wo Gefchäft, Geld, wo 
Geld, die wahre Freiheit !” fanden feinen Anklang. Unge- 
horſam und Hohn ward den ruffiichen Verordnungen, ftrengen 
und fortjchrittlihen ohne Unterſchied. Gegen Wielopolsti’s 
Bild, im fächfiihen Garten aufgehängt, ward gefchlagen und 
gejpieen. Seinen Befehl, die ruffiihen Beamten und Offi- 
ciere zu grüßen, vollzogen die Schüler mit tiefen Büdlingen 
auch vor den gemeinen Koſaken. 

Die Volkskundgebungen geſchahen mit unerhörter Ked- 
beit im ganzen Lande. Ueberall, wo nicht rufjifsche Truppen 
ftanden, waren verbotene Lieder und Trachten allgemein. 

Selbft der jtreng altgläubige Adel war nun für den 
Aufitand gewonnen, da man von allmäliger Umgejtaltung 
des römiſchen in griechifchen Gottesdienſt ſprach. Seine bis— 
berigen einfeitigen Beftrebungen verloren Durch den Tod des 
greifen Adam Ezartorysfi in Paris ihre legte Stüke. In 
ganz Polen ward um ihn öffentlich in den Kirchen unter 
Gebraud der polnischen Königskrone als ihm zugedachten 
Abzeihens getrauert, — in Warfchau eine Kirche, wo e8 
die Ruſſen durch Verfchließen der Thüre verhinderten, plög- 
lich von unbekannter Hand vor dem Andrang der außen 
wartenden Menge geöffnet und der Gottesdienſt gehalten. 
— Dagegen wurde der Mordverfuh auf den König von 
Preußen in Baden-Baden mit Hohn auch in Poſen be- 
Iprochen. 

Das durch Bittfchriften und Reden im britifchen Par— 
lament geäußerte Mitgefühl für Polen wurde in Warjchau 
vor dem britifchen Eonfulat durch eine Vollsverſammlung 


132 


in reichfter Randestracht und mit Blumen und Hochruf auf 
Königin Victoria und ihren Minifter Balmerfton gefeiert. 

Alle Strenge Suchoſanets war vergebens; ſelbſt ruſſiſche 
Beamte riethen davon ab, und von Wielopolsft, dem verhaß— 
teſten Mann in Bolen, wurde wegen defjen Hebergriffen in jeine 
eigenen Berrichtungen und Außjchreitungen der Ruſſen auf dem 
Lande feine Entlafjung verlangt. Suchoſanet ward ab, Ge— 
neral Lambert al8 Statthalter berufen. Wielopolski blieb 
unter den Dankbezeugungen des Ezaren. — Damit wurden die 
Dinge wenig beijer. Die Erbitterung ftieg infolge Abiper- 
zung einer von Singenden gefüllten Kirche über Nacht, 
Berhaftung des Geiftlichen, Entweihung von Heiligenbildern 
bei Plod, Störung eined Kirhenumzuge und Angriff auf 
den Bannertrüger in Ezenftohowa, Abführung eines Prie- 
fter8 in Suwalfi auf eine ausländifche Feftung. Ja in 
Mlawa zogen die Ruffen in blutigem Zufammenftoß mit 
Bauern den Kürzern. Die Radomer Abtheilung Jungpolens 
ſprach wieder von Ausdehnung des Aufftandes in großem 
Mapitab. Auf 17. Heumonat ward ein folder an=, doch 
wieder abgelagt, und ein neues geheim getrudte® Wochen- 
blatt „Straznica® (jprih Straßniza, Warte) mahnte zur 
Geduld und zum Warten. 

Am 4. Auguft beim Geburtötag der Kaiferin fanden fich 
von Polen bloß A. Zamoyski und der Erzbiichof Fialkowski 
beim Statthalter ein. Der Beleuchtung weniger Zeniter 
folgten Einwerfen, Berhaftungen, Berwundungen, — anders— 
wo Abzug der Truppen vor der ruhig beifammenbleibenden 
Menge. Die ruffiihe Behörde war machtlos. „Sie befiehlt 
das Beleuchten bei Strafe, man beleuchtet, und — Die 
Genfter werden eingeworfen ; fie verlangt Achtung und Ge- 
horfam vor den Beamten, und — aus Öffentlichen Orten 
werden dig Voliceicommifjarien hinausgepfiffen ; fie verbietet 
ftaatsfeindlihe Gefänge, und -- in allen Straßen werden 
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diefelben gedrudt verkauft, in allen Kirchen immer wieder 
von Anfang bi8 zu Ende gefungen.“ Ein großer Kirchen- 
zug in Warfchau verlief am 6. Auguft ohne Einichreiten der 
Ruffen und ganz rubig, am 9. August wurde das legte Opfer 
vom 8. April trotz Berbot und _fchlechten Wetter von Tau— 
fenden zu Grabe geleitet. 

Der geheime Ausfhuß der Bewegung, der jegt zum 
eriten Male genannt wird, verorbnete auf 12. Auguft als 
Jahrestag der Vereinigung Polen und Litthauen® eine 
Beier in bunter Polentracht mit Schließen der Laden und 
Beleuhtung. Die Rufen verboten fie und befahlen daß 
Deffnen der Laden. Der Tag fam, und alle Kirchen und 
die mit Truppen und Geſchütz befegten Straßen waren vom 
Bolf überfüllt. Die von den Rufen gedffneten Laden wur— 
den jofort wieder geichloffen, die Käufer glänzend, finn- und 
funftreich beleuchtet, troß Verhaftungen Ruhe und Mäßigung 
beobachtet. Aehnlich in Litthauen, zu Byaliftot, Grodno, 
Wilna, mo ein Mädchen als Königin Hedwig herumgeführt 
wurde und von den Rufen ein Mann getödtet worden fein 
fol, zu Kowno, wo 30,000 Menſchen, von beiden Ufern 
am Grenzfluß vereinigt, die Ruffen durch gewaltloſen An— 
drang von der Brüde entfernten. 

Neue Erlafje des geheimen Ausichuffes erfolgten. Einer 
binderte die Feier de8 Napoleondtaged am 15. Auguft als 
unwürdige Schmeichelei, worauf dennoch eine. Bürger: 
abordnung dem franzöfiichen Conful den Dank für feines 
Kaiferd Nationalitätsbeftrebungen ausſprach, Diefer aber fühl 
und mit nicht8jagenden Wünfchen antwortete. Ein anderer 
Erlaß mahnte. die Richter in den bevoritehenden Urtheils- 
fprüchen über die wegen der frübern Unruhen Angeklagten 
bei Berluft guten Namens und Bürgerrecht8 zur Gerechtigkeit. 

Neue Unfuge folgten auf dem Lande am 15., 16. und 
17. Auguft mit unbejchreiblicher Kecdheit, mit Hohn gegen 
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die Truppen, wo fie nicht übermächtig waren, mit Gelächter 
auf ihre Aufforderungen zum Auseinandergeben, biß fie 
[hießen wollten, und dann Zerſtreuung und Wiederfanm- 
lung in einer andern Straße. 


Am 20. Auguft wurde Wielopolsfti mit Dank und höhern 
Aemtern vom Czaren beehrt, fein Gegner Sudojanet reißte 
ab und General Lambert fam am 23, Auguft an, „als Ka— 
tholit und Sranzofe”, wie man hoffte, „ven Polen“ genehm. 

Doch die geheimen Keiter vergalten dieſe neue Rüdficht 
ſchon folgenden Tages mit dem erften Beifpiel der Ausübung 
ihrer geheimen Strafgewalt, zugleich wohl dem erjten Bei— 
fpiel geheimen Behme- Mordes in der polnifchen Gefchichte. 
Am 24. Auguft wurde, ohne Zweifel infolge Entſcheids ihres 
Gerichts, ein ruffiiher Unterbeamter der geheimen Policei 
von einem Unbefannten — erhängt, und defhalb von den 
Ruffen viele Hausfuchungen und Verhaftungen vorgenommen. 


Andrerfeit8 gab der Statthalter fund, kirchliche Uebungen 
nicht ftören zu wollen, und dafür wirkten Ältere Geiftliche 
und rubigere Bürger dem Liederfingen entgegen. Doc nicht 
lange ; denn ſchon am 9. Herbftmonat fand in allen, aud 
jüdifhen und proteftantifhen Gotteshäufern ein Trauer— 
gottesdienft für einen in Wilna Gefallenen ftatt. 


Neuen Unfugen in Kaliih am Kaifertrönungstag durch 
Benftereinfchlagen wegen Beleuchtung, — in Warfchau ebenſo 
gegen Juden und Deutihe durch Bertrümmern von am 
12. Auguft offen gelafjenen Laden, — in Czeludz (iprid 
Tſcheluz) mit Abreißen des ruffiihen und Auffteden des 
polnischen Adlers, — in Ibiza (fprih Sbiſa) unter Schlägen 
auf den ruffiihen Befehlshaber mit brennender Wachskerze 
durch einen fingenden Chorfnaben, — in Lenzyca (ſprich 
Lenſchüza) gegen einen ruffenfreundlichen Biſchof, — traten 
die Ruſſen nur ſchwach entgegen, deſto beftimmter das ge- 
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heime Blatt „Straznica“, das zu großartigern und wür⸗ 
digern Vollskundgebungen mahnte. 

Ebenſo wenig als andere „Fortfchritte” wirkten die von 
Wielopolsti in freifinniger Weife angeordneten Gemeinde: 
rathswahlen, die Eröffnung der Sigungen des polnifchen 
Staat8ratheß. 

Selbit die Geiftlichkeit fing an, fih zu regen. Alle 
Biſchöfe, außer einem, verlangten, aufgemuntert durch den 
Erzbifhof Fialkowski, in einer Bittichrift Herftellung einer 
Reihe früher gewährter Rechte füg die Kirche. „Haltet ſtets 
mit dem Bolfe in Bertheidigung der Sache des Vaterlandes. 
Bergeffet nie, daß Ihr Polen fein!” hatte er ihnen gejagt. 
— Wenige Tage darauf ftarb der menjchenfreundliche, duld—⸗ 
fame, fromme, vaterländifch gefinnte Greiß, mit vollem Bes 
wußtfein dem Grafen 4. Zamoyski das Baterland em: 
pfeblend. 

Am 10. Weinmonat fand auf Einladung de8 geheimen 
Ausfchuffes die Feier der Vereinigung von Polen, Litthauen 
und Ruthenen im Jahr 1413, trog Verbot der ruffiichen 
Behörden, zwar nicht am Orte der That, Horrodlo am Bug, 
wo ruffiihe Truppen befehldgemäß fie hinderten, wohl aber 
auf jenfeitigem volhynifhem Ufer im Freien von 4—5000 
Menichen vor einem Altare ftatt, unter Abfaffung einer in 
altpolniihen Ausdrücken fprechenden , gegen alle Uebergriffe 
der drei Theilmächte und namentlich der Ruffen Verwahrung 
erhbebenden Urkunde, 

Und folgenden Tages wurde in Warſchau der Erzbifchof 
von Schülern des Staatsgymnafium® mit der vereinigten 
MWappenfahne Polens und Litthauend und andern jungen 
Leuten mit der polnischen Königskrone und fonftigem groß 
artigem Geleit in Öffentlihem Zuge vor dem Statthalter 
des Kaiſers vorbei zu Grabe aetragen,, ohne daß Truppen 
oder Policei fich darein mifchten. Bon den vielen taufend 
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Gäften wurden möglichit viele bei den angefehenften Bürgern 
beherbergt , folgenden Tages in Klöſtern und Gafthöfen 
reichlich bewirtbet, und unter dem Lied: „Noch iſt Polen 
nicht verloren,” zum Bahnhof gefahren. Bor Unmuth er: 
franfte der Statthalter und — 

Am 14, Weinmonat wurde der Belagerungdzuftand 
von ihm für daß Königreich Polen, — von der Behörde im 
Bezirk Zytomirz (Sütomirfh), wo die Horrodlofeier ftatt- 
gefunden, für dieſen verkündet. 

Gleichen Abend antwortete der geheime Ausſchuß 
darauf mit gebrudten Straßenanfchlägen, welche auf folgen 
den Tag die Feier des Geburtstages „des Anführerd des 
Aufitandes” (Koseiuszko) durch Gottesdienft und Ladenſchluß 
befablen. Die Ruſſen verboten Die Feier und bei 100 Rubel 
Buße den Ladenſchluß. Die Feier aber, nad) Befehl des 
Ausichuffes, und zugleich in der Hauptliche eine Trauer: 
feier für ven Erzbifchof, fanden ftatt, mit Geldfammlungen 
verbunden und ohne Ruheftörung ; doch die Ruſſen fperrten 
von Mittag an die dichtgefüllten Kirchen, erbradhen Nachts 
die Thüren, drangen ein, verhafteten,, ſchlugen, peitichten, 
mißhandelten viele, verhafteten einzelne zum Widerftand auf: 
rufende Geiftliche mit dem Kreuz in der Hand, verlegten 
Altäre, erbrachen Sakrifteifchränte. — Mehrere Tage lang 
durchitreiften Truppen die Straßen, mißhandelten Vorüber— 
gehende jchredlich, vollzogen mit Gewalt die 100-Rubel-Strafe 
von gejchlojjenen Laden, verhafteten viele, dem Gerücht nad 
2000 Menichen, worunter auch Dfficiere und Fahnenjunker, 
Polen von Geburt, die in den Kirchen verhaftet und fofort 
erichoffen worden fein jollen. | 

Segen ähnliche Entheiligungen der Kirchen verlangte 
eine Abordnung des Adeld und Staatsrathes, Graf Za— 
moyski an der Spike, vom Statthalter Sicherftellung. Der 
Erzbisthumsverweſer Btalobrzegfi(Bialobrfcheßti) ließ alle 
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Kirchen fliehen, „um fie vor Entheiligung zu be— 
wahren “, die römiſch-katholiſch kirchlichen Behörden ge— 
nehmigten dieſe Verfügung; die unirten evangeliſchen und 
jüdiſchen Gemeinden thaten ebenſo, und es blieb dabei, 
trotz dem vom Statthalter über jene Vorfälle ausgeſprochenen 
Bedauern und ſeinem Ehrenworte gegen ferneres Vorkommen 
derſelben, ungeachtet der weitgehendſten Anerbieten und 
Unterhandlungen von ihm und Wielopolski, — und obgleich 
der Bisthumsverweſer ſpäter (13. Wintermonat) verhaftet 
und auf eine ausländiiche Feftung abgeführt wurde. Der 
MWeihbiichof lehnte jede Neuwahl eines Erzbisthumsver- 
weſers ftatt des Verhafteten als laut den Vorfchriften des 
Kirchenrechte8 unmöglih ab und ftarb felbft bald darauf 
(den 19ten), fo daß das Erzbisthum nun ohne alle Beamte 
war. Die von den Rufen gewaltfam geöffnete unirte Baſi— 
lianerfirche ward nur furze Zeit von Neugierigen, bald aber 
von Niemand mehr beſucht. Bier Monate lang blieben die 
übrigen Kirchen geichloffen. Viele flüchteten, Kirchhofsrube 
berrfchte. Handel und Wandel ftodten, der Werth von 
Grund und Boden fanf auf die Hälfte, Arbeitslofigkeit, 
Noth und Elend nahmen überhand. 

Indeijen erkrankte der Kriegdgouverneur, General Ger- 
ftenzweig, unter fonderbaren Gerüchten, und übernahm am 
22. Weinmonat Suchojanet wieder die Statthalterfchaft, und 
ald am 25. Lambert abreißte, verlangte auch Wielopolski, 
Gegner der Säübelherrihaft des Erftern und nun felbft von 
Polen für feine Fähigkeit und Thätigkeit anerkannt, feine 
Entlaffjung. Doch fofort traf abermals ein neuer Statt- 
balter, General Lüders, ein. Wielopolßfi, mit dem weißen 
Adlerorden vom Kaiſer beehrt, blieb noch im Staatsrath 
unter Entlafjung von den übrigen Aemtern. 

Nun wurden der Erzbiichof von Lublin bei feiner Heim- 
reife von Warſchau, der Erzbisthumsverwejer und viele 
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andere Domherren und hohe Geiftlihe, ferner Mitglieder 
des März-Bürgerausſchuſſes und des Begräbnißausſchuſſes 
für den Erzbifchof verhaftet, viele, auch Juden, ohne Urtheil 
zum Kriegsdienſt abgeführt, die Klöfter als Verſtecke ge— 
heimer Umtriebe und namentlich geheimer Drudereien ver« 
folgt. Gerüchte von Abführen nad) Sibirien, von Erfchießen 
der Berhafteten gingen um, fowie von einer beporftehenden, 
feit dem Krimmkrieg unterbliebenen Außhebung zum Kriegs- 
dienft. Die ftrenge Beftrafung vieler Taufenden rief tiefe 
perjünliche Erbitterung und Rache hervor. Bei Verhaftung 
eine® Geiftlichen in Opatow ließen feine Amtsbrüder ber 
Umgegend Sturm läuten und Ruſſen und Bolf ftießen blutig 
zufammen. Die gefammelten Gelder gingen zum Antauf von 
Waffen ins Ausland, und die ind Land gebrachten Vorräthe 
davon wurden nur theilmeile von den Ruffen entdedt. — 
Bei der Offieiersbildungsſchule und den Truppen trat der 
Geift des Aufruhrs zu Tage. In Gallizien und Poſen 
fuhren Zrauerfeiern und Gebete für die Brüder in Wars . 
hau und Wilna fort. Die Fürften Witold und Eafimir 
Zamoyski fnüpften in Rom Verbindungen für Polen an. 

Als am 17, Hornung 1862 eine Reihe fchwerer Straf: 
urtheile auch gegen ſehr geachtete Männer verfündet und 
vollzogen wurden, bezeugten ihnen bejonder die Frauen 
bei der Abreife durch Zutragen von Kleidern, Pelzen, 
Speifen und Geld große Theilnahme. Die außgeiprochenen 
Gelpftrafen bezahlte fofort der Volksausſchuß. Alle Faft- 
nacht8luft der fonft fo Iuftigen Polen unterblieb. 

Ein neuer Erzbifchof, Felinski, Entel des Dichters 
des Liedes: „Boze cos Polske* (Boſche 308 Polske), und 
ſelbſt ſchon in Sibirien gewefen, warb am 6. Jänner er- 
nannt, eröffnete am 13. Hornung die Kirchen feterlichft, 
warnte ſelbſt vor verbotenen Liedern; doch die Geiftlichen, 
die dieß wiederholten, wurden verhöhnt, und von zweien 
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ihrer Zuhörer die Lieder von ter Kanzel herab gefungen. 
Dem Erzbifchof felbft, als er in der Hauptlirhe Begnabi- 
gungen ankündete und für’8 Danfgebet zum Niederfnieen 
aufrief, gehorchte Niemand. Wie aber neue Berhaftungen 
felbft an angefehenen rauen in den Kirchen begannen, 
drohte doch auch felbit der Erzbiſchof den ruffiihen Behör— 
den für den Fall derartiger Berfolgungen mit dem Schluß 
der Kirchen. Die Gährung ftieg nah Mitte Mai mit dem 
Gerücht von Gartbaldi’8 Einfall nach Defterreich, Ungarn 
und Polen und Zunehmen der Berhaftungen in Kirchen und 
Straßen. In der Artilleriecaferne wiegelten felbft die Offi— 
ciere zu Meutereien auf. In Lublin erſchoß ein junger 
Mann einen Policeidiener, verwundete einen Oberften und 
erſchoß fich jelbit. 

Der geheime Volksausſchuß (laut „Allg. Augsb.=-dtg.”) 
aus fieben Männern mit höchfter Gewalt, namentlih für 
Steuererhebung,, Beftimmung der Beit des Ausbruchs und 
Selbftergänzung im Falle Abgangs eines Mitgliedes durch 
Tod oder Verhaftung, hatte unter fich einerfeit8 die fünf 
Ausſchüſſe für Warfchau, Provinzen, Auswärtiges, Policei, 
Finanzen, andrerjeit8 die Bezirköhauptleute, denen die in 
„Hunderte“ (Genturien) und „Zehne“ (Decaden) abgetbeilten, 
meift auß jungen Leuten und Handwerfern beftehenden Ge- 
heimbünde untergeben waren, beren Mitglieder jedes nur 
feinen unmittelbaren Obern (über Zehn) kannte, — zählte 
nun ſelbſt Dfficiere der Ruffen, ja im Generalftab den 
Hauptmann Dombrowsti, Adjutanten des Kriegsgouverneurs 
Ramſay, zu ſeinen Bezirkshauptleuten und ſtand mit Mie— 
r08lamsfi in Verbindung. 

Als das längft verbreitete Gerücht von der Ernennung 
des gebildeten und für Fortfchritt, aber nicht für Freiheit, 
höchſt thätigen Groffürften Eonftantin zum Statthalter, 
mit Markgraf Wielopolsti an ber Seite, am 8. Brachmonat 
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wahr wurde, der Ezar neue „Fortfchritte” befahl, Polen 
ftatt Ruffen zu allen Aemtern berufen wurden, galt es ben 
Unabhängigkeitsfreunden, diefe Beftrebungen nicht zur Durch: 
führung kommen zu lafjen, vielmehr den Groffürften und 
den Markgrafen zum Rüdtritt zu bringen. Als daher Oberft 
Alegandrow wegen Umwandlung eines telegraphifchen, äußerſt 
ftirengen Befehls des Ezaren an Lüders in ganz milde lau— 
tende Weifungen beftraft und zu lebenslänglihem Bergwerk 
begnabigt worden, geißelte eine Flugſchrift Die Strenge ber 
Strafe. 

Dabei blieb e8 aber nicht. Denn am 27, Brachmonat 
verwundete ein Unbefannter General Lüders im ſächſiſchen 
Garten dur einen Piſtolenſchuß. Dem Großfürften, der 
am 3. Heumonat unter „begeifterten” Hochrufen ankam, 
Iauerte der Pole Jaroszinski „aus reiner Kiebe zum Bater- 
land, aus reinem Herzen und als wahrer Pole”, wie er 
fpäter betheuerte, fhon damals, am folgenden Tage beim 
Befuch beider Hauptlirhen auf, und am Abend beim Ab- 
fahren aus dem Schaufpielhaus verwundete er ihn leicht 
durch einen Piſtolenſchuß. — Den Markgrafen Wielopolsfi _ 
juchten die beiden Steindrucker-Rameraden Ryll und Rzonka 
(Rſchonka) auf Befehl ihrer Dbern vom Geheimbund, erfterer 
am 7. Auguft durch zwei Piſtolenſchüſſe, letterer am 15. 
mittelft Dolchſtich, zu tödten. Beide fehlten. — Oberft 
Miaskowski, Vorfigender einer Unterfuchungsbehörde, bie 
drei Modliner hatte erfchießen laffen, ward von unbekannter 
Hand getödtet. — Bergeblih verkündete Eonftantin trog 
alledem jein Beharren auf der Bahn des Wohlwollens für 
Polen, gab feinem am 13. Heumonat in Warjchau gebornen 
Sohn den katholifich-polnifhen Namen Waelaw oder Wenzel. 
— Am 12. YAuguft ward auf Befehl des Volksausſchuſſes 
die Bereinigung Polens und Litthauens durch bunte Feſt— 
fleidung der ſonſt Trauer tragenden Frauen, breifarbige 
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Schärpen, Feiern der Handwerker und Ktirchenbefuch gefeiert. 
— Neue Flugfhriften „eines polnischen Prieſters“ gegen des 
Papſtes, Erzbiſchof Felinslis, ja der ganzen polniſchen Geiftlich- 
feit fittliche Erichlaffung, ein Aufruf des Volksausſchuſſes an 
alle Baterlandsfreunde mit dem weißen Adler, ein neues von 
Mieroslawsti unterftügtes Blatt „Bacznosc* (Batſchnosz, 
„Achtung !”) fteigerten die Gährung. — Die Richtftätte, wo 
Jaroszinski aehängt ward, wurde von Frauen mit Blumen 
und Kränzen geihmüdt. Als am 26. Auguft Ryl frank und 
faum mebr lebend —, Rzonka feit und jelbft den Schemel 
mit dem Fuße wegftoßend, vor 5000 Enieenden und beienden 
Anwejenden am Strange geitorben waren, brachen dieje in 
Schluchzen, Heulen und Seufzen aus. — Und folgenden 
Tages (27. Auguft), als der Groffürft an die gutgefinnten 
Polen einen Aufruf „zum Bertrauen erließ, wo fi ein 
neues glüdliche8 Zeitalter für ihr geliebtes Vaterland Öffnen 
werde“, und fie erinnerte, „Daß bisher ihre Gefchichte nicht 
die Sleden jo ſcheußlicher Thaten, wie die zuleßt vorge- 
fallenen, an fich trage” —, erfolgte gleichzeitig ein Aufruf 
des Vollsausſchuſſes zur Trauerfeier in alen Kirchen des 
Landes für den Blutzeugen der Freiheit Jaroszinsti, „an 
deſſen Tod die Polen fich ein Beifpiel nehmen follten, bis 
and Ende auszuharren und die vom Vaterland geforderten 
Opfer zu bringen.“ Trauergottesdienſte für die drei Ge— 
bängten wurden aud in Sallizien und Poſen gefeiert. — 
Bergeblih erihoffen die Ruſſen den als Mitverfchwornen 
entdedten Hauptmann Dombrowsfi, verhafteten vie bei ihm 
verzeichnet gefundenen Verſchwornen. — Weijungen für den 
Tall des Aufftandes in den Städten, im ganzen Lande ver: 
breitet, neue Waffeneinfuhren, Schüffe der Malerzöglinge 
auf die Policei waren die Antwort. 

Doc der Adel ſchien ſich der neuen großfürftlichen Ver— 
waltung zu nähern, unt, um deſſen Anfichten von Eonftantin 
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befragt, antwortete dieſem Graf Andreas Zamoyski, er 
werde fie von den Mitgliedern desfelben erfunden. Diefe 
verfjammelten fih aus Polen, Litthauen, Volhynien zahl: 
reich beim Grafen und fprachen diefem in einer Zufchrift 
vom 13. Herbftmonat „voll glühender, durch Unglüd ge— 
ftählter Baterlandsliebe“ ihre Meinung, unter Hinweis auf 
die Unzulänglichkeit der neu eingeführten Einrichtungen zur 
Abwendung des dem Lande drohenden Unglüd® und auf 
die unfeligen Folgen des Kriegszuftandeß, im Namen der 
gejelligen Ordnung und europäiichen Bildung, und „aufges 
fordert vom Großfürften”, dahin aus, daß eine Berfaffung 
berathen, Wielopolsfi entfernt, Polen und Litthauen ver: 
einigt werden möchten. „heilen können wir unfere Liebe 
nicht, und wir lieben unfer ganzes Vaterland in den Gren— 
zen, welche ihm Gott gegeben und die gefchichtliche Ueber— 
lieferung angewiefen hat. Die gegenwärtige Strenge wird 
feine Einigung hervorrufen. Einigung ift nur möglid, 
wenn dem Lande feine verbrieften Rechte wieder gegeben 
werden.” — Als aber Zamoyski diefe Antwort dem Groß— 
fürften überbradhte, ward er unmittelbar vom Schloß nad 
St. Petersburg zur Verantwortung vor den Kaifer und von 
diefem auf drei Jahre auf Reifen ins Ausland gefchidt. 
Aehnliches, noch härteres Schickſal erfuhr die Bittſchrift von 
295 Mitgliedern des podolifchen Adeld um Vereinigung mit 
Polen. 

Indeſſen waren alle Beamtungen im Lande, außer die 
für Kriegsdienſt und Policei, mit Polen beſetzt, der Kriegs— 
zuſtand auf dem Lande mit Ausnahme der unruhigſten 
Städte und der Eifenbahnen aufgehoben, und die bisher 
angekündigten Fortichritte, meift auf dem Papier, durchge— 
führt; doch in welcher Weife, zeigte fich darin, daß Wielo- 
polski nicht einmal der Eröffnung der neugegründeten Hoch- 
fhule beizumohnen wagte, und die Stutenten die Stelle 
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ber Rede des Director8 der Aufklärung, worin er den Grof- 
fürften und Wielopolsfi lobte, auspfiffen. 

Da erihien am 7. Weinmonat 1862 eine Verordnung 
des Czaren, wonad die verabjcheute und gefürdhtete, feit 
fieben Jahren (jeit dem Krimmirieg) unterlaffene Branka 
oder Außhebung für den wegen der langen und gefähr- 
lihen Dienftzeit und daberiger fo äußerſt geringer Ausficht 
auf Heimkehr auf’8 Höchfte verhaften Kriegsdienſt für 
das Fahr 1863 mit 5 vom Hundert der Seelenzahl wieder ftatt- 
finden ſollte, nicht etwa nach bißher gültigen Gejegen, jon- 
dern mit völliger Befreiung der Bauern und mit Ablöjung 
der Frohnen beichäftigten Gutäbefiger, und dagegen mit 
voller Willkühr der aushebenden Behörde, unter den Städ— 
tern, großen Gutspächtern und Theileigentbümern und ihren 
Angeftellten, mit andern Worten, in der Schichte des Volkes, 
welche dem Aufftand am meiften geneigt war, die Auszu— 
bebenden auszuwählen, — offenbar ein Werf des Adels: und 
Unabhängigfeitsfeindes Wielopolsfi zum Zwed der Schwä- 
hung ber Freiheitßbejtrebungen. 

Nun war der Drud jo hoch geitiegen, daß der zulegt 
auf Dftern des folgenden Jahres 1863 feitgejegte Auf: 
erſtehungs⸗ oder Aufitandstag auf.die Zeit vor — oder jpäte- 
ftend während der Ausführung der Branka verlegt werden 
mußte. Ale, welche die Branfa treffen konnte, jagten: 
„Lieber im Kampf gegen die Rufjen im Baterland und für 
dasjelbe fterben, al8 im Ausland mit den Rufjen im Kampf 
gegen unfere Freunde. Denn die Branfa bringt ung ſicher 
den Tod, der Aufitand vielleicht den Sieg.” „Die Schaale 
iſt vol! Jetzt gilt e8 fiegen oder für immer unterliegen !“ 
war im ganzen Lande die Lojung. — Der geheime Aus: 
ſchuß, nun unter Mieroslawki's Einfluß, jchrieb eine Ber: 
mögens- und Grundfteuer von '/, vom Hundert und eine Ein- 
fommenfteuer vonvomHundert aus, vertheilte geheime Waffen: 
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vorräthe in alle Bezirke, bereitete Alles für den Aufitand 
vor. Mit furchtbarem Ernft wurden feine Berfügungen voll- 
zogen. Wo Güte nicht fruchtete, erfolgten Drohungen mit 
Brand u. dal., und wo dieſe nichts halfen, die VBollziehung. 
Die geheimen Blätter „Ruch* (Bewegung), „Straznica“ 
(Stradniza, Warte), „Kogut* (Hahn), „Kosynier* (Senjen- 
mann) machten das Gerichtöverfahren, die Urtheilsiprüche 
und die Namen der zum Tode veruriheilten Berräther am 
Baterlande, wie 3. B. ded am 9. Wintermonat auf ber 
Hausflur erdolchten Felfner und anderer fait allnächtlich 
bingerichteter und in die Weichſel geworfener rujfiicher 
Schergen, bekannt. Faſt die ganze männliche Jugend hatte 
fich zur Theilnahme am bewaffneten Aufftande verpflichtet. 
Seit Anfangs Wintermonat ftreiften bewaffnete Banden in 
den Wäldern zwifchen Sandomir und Staszow (Stajchum), 
erhoben von Reiſenden und wohlhabenden Bewohnern mit 
allem Anftand Geld zu ungenannten Bwecken und Lebens— 
bedürfnifje, und jtellten dafür Gutſcheine auf benachbarte 
Gutsherren aus, welche dieſe ſtets, meiſt fehr bereitwillig, 
bezahlten. Die Verbindungen zwiſchen Gallizien, Sandomir, 
Staszow und Lublin waren dadurch faſt ganz unterbrochen. 
Edelleute kamen ſelten mehr über die Grenze. Faſt all— 
nächtliche Brände in der Umgegend Warſchau's ſtraften die 
Steuerverweigerungen. Die Aufregung wuchs. Die Herr— 
ſchaft des Geheimbundes überſtieg allen Glauben und griff 
täglich um ſich; daß polniſch-ruſſiſche Offieiere nach Sibirien 
abgeführt, Oberſt Kraſowsli wegen Aufreizung der Soldaten 
zum Aufitand zum Tode verurtbeilt, zu 12 Jahren Berg: 
werf begnadigt ward, minderte be8 Geheimbundes Einfluß 
ſo wenig, als das Anwachjen ber ruffiichen Truppen bis auf 
100,000 Mann im ganzen Land, befonderd in Warfchau, 
wo 6 Felpbatterieen lagen. — Die meiften der Branfa 
Unterworfenen flohen. — Als aber durch eine vorläufige 
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Berufung derfelben vor die Behörden zu ihrer Aufzeichnung 
damit Ernft gemacht wurde und die Hoffnung, daß dieſelbe 
nur zum Schein angekündigt fei, ſchwand, da verbreitete fic) 
allgemeiner Schreden im ganzen Rande. Ueberall hieß es: 
„Kein Pole dürfe in den Kriegsdienft nad Rußland abge— 
führt werden.” Täglich ward der Ausbruch erwartet. Mehrere 
Kreigräthe verweigerten ihre Mitwirfung. Der von Betrifau 
ſprach von dreißigjähriger Mißregierung, Entfittlihung des 
Volkes durch die Beamten, verwahrte ſich gegen die Aus— 
bebung , verlangte, daß fein Pole zum Kriegsdienſt nach 
Rußland verfegt werde. Mitglieder der Behörden wurden 
von Auszuhebenden mißhandelt, ſchwer verwundet, verjagt. 
Am 4. Ehriftimonat verwendete fi eine Abordnung von 
Warichauer Einwohnern beim Groffüriten gegen die Aus- 
hebung. — Alles vergeblich ! 

Deito williger wurden nun dem Volksausſchuß die 
Steuern bezahlt, ja in einzelnen Städten vereinigten fich 
die Bürger zu deren Beförderung. Neue Todeßurtheile gegen 
rujfiiche geheime Policeidiener, gegen Berräther von Waffen 
vorräthen von den Behörden gefällt, bisweilen von den 
Berurtheilten Morgens beim Erwachen unter ihrem Kopf: 
fiifen gefunden, andere Male von den Vollftredern vorher 
vorgeleien, wurden mit jchredlicher Genauigkeit vollzogen. 
Aus Warfchau flüchteten Viele, welche der Branfa unter: 
worfen waren, auf’8 Land. Andere junge Leute, befonders 
Geiftliche, famen nah Warſchau. — Zwiſchen Ruffen und 
Bauern fanden häufige Kämpfe ftatt. Mieroslawski's An- 
hänger erlangten endli, daß gegen Ende des Jahres der 
Ausbruch erfolgen follte. Ihre Sendlinge machten fchon 
ihre legte Rundreije. In der Moldau waren die dort fich 
aufbaltenden Polen äußerſt thätig, fammelten ſich zu be- 
waffneten Truppenabtheilungen, hielten an ver ruffiichen 
Grenze Wache, um den Uebertritt zu befördern, faßten große 
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MWaffenvorräthe, von den Auffen durh die Moldauer Be- 
hörden den Serben gefandt, ab. 

Zu Weihnachten wurden aber zwei Gutöbefiger an ber 
preußifch-polnifchen Grenze, Häupter des Geheimbundes, im 
Briefwechfel mit Mieroslawski, mit einem Schag von 500,000 
Thalern und wichtigen Schriften verhaftet. Der Aufftand 
ward nun auf die Zeit der Ausführung der Branfa im 
Jenner beftimmt. 

Indeſſen verordneten die Rufen, alle verbächtigen, der 
Branka unterworfenen Männer feitzunehmen, wo man fie 
finde. Mochten fie auch Mitglieder des Ausfchuffes und ge- 
heime Drudereien wie die des „Ruch“ entdeden, verbaften 
und in Beichlag nehmen, dieß hinderte weder den Ausſchuß 
in Fortbauer feiner Thätigfeit und der fofortigen Kenntniß 
der geheimften ruffiihen Maßnahmen, noch das Erjcheinen 
des Blattes. 

Die Tage um den Jahreswechſel 1862—63 waren voll 
der aufregendften Auftritte und Ereignifje, einzelne Theil- 
nehmer am Geheimbunde oder die Thätigfeit der ruffifchen 
Behörden dagegen betreffend. 

Am 14. $Jenner 1863 aber trafen ganz unerivartet in 
Warſchau bedeutende Verftärkungen der dort liegenden 20,000 
Mann zählenvden Bejagung ein, und Abends 10 Uhr wur: 
den die Käufer, in Denen man der Branfa Unter: 
worfene vermuthete, von 10 bis 15 ruffiihen Soldaten 
und 3 bi8 4 Policeidienern, wo nöthig unter Einfchlagen 
der Haußthüre befegt, auch alle jungen Leute auf der 
Straße aufgegriffen und nad dem Rathhaus geführt, 
wo man die Nichtunterworfenen laufen ließ. Wer fich nicht 
zu Haufe fand, für den wurden Ehemänner als Geifeln er- 
griffen, bis fie fich ftellten, die Andern aus ihren Betten 
geriffen und in der Nacht auf gewiffe Sammelpläße gebracht. 
Sie fangen häufig, von den Koſaken durch die Straßen 
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geichleppt: „Noch ift Polen nicht verloren,“ Einzelne mit 
einer gewiffen Heiterkeit, „wie wenn fie auf einen Hand: 
ftreich hofften,“ meint ein Blatt. D nein! e8 war der frobe 
Muth, der jeden Freund des Vaterlandes, bejonders den 
Polen, belebt, wenn er für's Vaterland leidet, Widerftand 
fand feiner ftatt. Die Aufgegriffenen, 2000 Mann, wurden 
Morgens, begleitet von weinenden und Elagenden Frauen, 
in langen Zügen auf die Feftung gebracht, um 8 Uhr die 
Arbeit eingeftellt, um Abends wiederholt zu werden. Die 
Branka hatte begonnen! Biele Mitgliever de Ge- 
heimbundes verjammelten fih im nahen Serosk, um die 
Aushebung zu verhindern. Truppen fchritten ein, zerjtreuten 
die Menge, verhafteten 50 Männer, Mehrere Nächte dauerte 
die Branka in Warſchau fort. Den Kreisräthen verbot ber 
Volksausſchuß die Mitwirkung, die ruffiihe Regierung be- 
drohte fie am 19. Jenner für Pflichtverſäumniß mit Kriegs— 
geriht. Der Vollsausſchuß bezeichnete hierauf den Marl: 
grafen Wielopolsfi und feinen Sohn Sigismund, ruffiichen 
Stadthauptmann von Warfchau, und „die ganze lafterhafte 
Sippfhaft, die zu Ausführung der Branfa;die Hand ge- 
boten,” als vogelfrei, fo daß fie Jeder ohne Vorwurf von 
Gott und Vaterland umbringen fünne. Daß ganze Land ſei 
in „Ausnabmszuftand“ erfannt, damit alle wahren Söhne 
des Vaterlandes fich ihre Sicherheit wahren und auch Die 
fhon eingefangenen jungen Leute frei gemacht werden fönn- 
ten. Nun zogen an diefem und den folgenden Tagen Arbeiter 
und junge Leute haufenweife in die Wälder zu den Banden. 
Erft nachdem die Meiften entlommen waren, wurden bie 
Thore gefchloffen, vielleicht um fie lieber im Freien anjtatt 
in der Statt zu befämpfen, und erft am 22ften thaten bie 
ruſſiſchen Behörden fund, daß die Ausgehobenen nicht nad) 
Sihirien und dem Kaukaſus, fondern in die friedlichen Be- 
fagungen Kleinrußlands beftimmt feien. Doch zu fpätl 


148 





— obgleich Erzbiſchof Felinsſski die Geiftlichen in einer Ber: 
fammlung vor allen Wühlereien, Geheimbünden und Frei— 
maurerei warnte. Ein Aufruf der nunmehrigen „einftweiligen 
Regierung“ (nicht mehr tes Vollsausſchuſſes) forderte zum 
Kampfe auf, übertrug dag Eigenthum an den bißher 
bebauten Grundftüden den Bauern, verhieß daherige 
Entfhädigung an die Grundbefiger von Staatswegen. In 
der folgenden Nacht vom 22. auf den 23. Jenner 
rüdten die aufitändifchen Volen aller Stände, Bürger, 
Bauern, Edelleute und Geiftlihe, theil® aut, 
theil8 nur mit Senjen, Spießen, ja Aexten und Stöden 
bewaffnet, auf die Rufen in ihren Bejagungen, namentlich 
in Plod, Plonsk, Jedlnia bei Radom, Bodzentyn, Szydlo— 
wee, Lubartow, Kodnie, Bukowa, Radzyn, Stof bei Siedlee, 
Lutkow, Biala, Radomsk, Grojee, Mogilnica und Blendow, 
los, überraſchten viele derſelben, lieferten ihnen überall 
blutige Kämpfe, entriſſen ihnen Gefangene, Ausge— 
hobene, Waffen, ja ſelbſt Geſchütze, und begannen ſo den 
ungefähr 1/, Jahre faſt immer im Heinen Krieg geführten, 
an Opferfäbigfeit, Tapferkeit, Klugheit und manchen herr— 
lihen Zügen reihen, zwar allmälig aus Erfchöpfung der 
Kräfte verfhwindenden, aber in ftiller Gluth der Herzen der 
polniihen Männer, Frauen und Kinder fortglimmenden und, 
wenn e8 Zeit fein wird, zum Aufbrennen in neuer furdt- 
barer Macht bereiten Befreiungskampf gegen robe 
moskowitiſche Gewalt und Unterdrüdung. Wenn er troß 
aller der ungeheuren Anftrengungen unterlag, jo find einige 
Urfachen davon zu fuchen in der täufchenden und vollig un: 
begrindeten Hoffnung auf ausländiiche, keineswegs ficher 
verheißene Hülfe, in dem viel zu großen Einfluß aus— 
wärts wohnender Außgewanderter, in der noh mans 
gelnden Theilnahme der aanzen Bevdlferung, namentlich 
eines großen Theils der Bauern infolge noch unvollitändiger 
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bürgerlicher und rechtlicher Freiheit derſelben, in der Ans» 
wendung ver bißher in der Geſchichte Polens unbekannten 
beimlihen Berurtheilungen und Hinrihtungen, 
endlich in dem vorzeitigen, wenn auch durch tief ein- 
greifende Verlegung bervorgerufenen Ausbruch, — lauter 
Grundzügen, die, beim Ausbruch des Aufftandes fchon vor: 
handen, ſich theilweife im Verlauf der Kriegführung in ganz 
unerwarteter Weiſe in rein friegeriicher Beziehung geltend 
machten. 


Betrachtungen. 


Bei all’ dieien Anfängen der Freiheitsfämpfe hat ber 
vorbereitete oder unvorbereitete Ausbruch der Aufftände und 
Kriege nur dann rechten Erfolg, „wann’8 Zeit ift,“ wie die 
Tyroler fagten, — mit andern Worten, wenn in allen 
Theilen des Volkes der Sinn und Geift dafür gehörig ge- 
reift und gewedt und nicht durch eigene Schuld oder den 
Gang der Gejchichte wieder abgefhwächt war. Der Keim 
der Freiheit, der zu früh und daher zu jhwah, um den 
rauben Frühlingsſtürmen zu widerftehen, fich hervordrängt, 
geht zu Grunde (Polen 1831 und 1863), wie derjenige, der 
„zu ſpät“ heranwächst, um die allzu hart gewordene Schale 
zu fprengen (Karthago im dritten punifchen Kriege). 

In demfelben Volke kann dieſer Freiheitsfeim nad 
Jahrhunderten und ſelbſt Jahrtaufenden wieder neu erwachen 
und neues Leben entfalten, wie bei den Sfraeliten und 
Griechen, und dabei wirft die Erinnerung an der Väter 
Geſchichte mächtig mit. Wenn der in ähnlichem Sinne ver- 
fuchte legte Aufitand der Polen miflang, fo war ein Grund 
dapon barin, daß der Freiheitsfinn der Polen im Lauf der 
Jahrhunderte auf die Minderzahl der Glieder der Bevölfe- 
rung, auf die Edelleute beſchränkt, noch nicht wieder die 
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Gefammtheit des Volkes durchdrungen hatte und die meiften 
Bauern gleichgültig fand. — Karthago's letzter Freiheits* 
kampf endete in ähnlicher Weife mit dem Untergang, zum 
Theil deßhalb, weil e8 durch Herrſchſucht —, nicht einer 
Schichte des Volkes, wie bei den Polen — fondern ber ört⸗ 
lih begrenzten Stadt, aus feinen Nachbarn — ftatt 
Bundesgenoffen und Freunde — Untertdanen und Feinde 
gemacht hatte, während Mailand in ganz ähnlicher, ja faft 
Ichlimmerer Rage in der Freundjchaft mit feinen benachbarten 
Bundesgenoffen die Kraft und die Mittel zur Wieder- 
geburt fand, und in den drei Ländern am PVierwalb- 
ftätterfee ohne die Treue des Adels zu der Sache der Land— 
leute der Sieg der Freiheit faum erfolgt wäre. 

Das ganze Bolf muß einig fein, um für feine 
Freiheit aufzuftehn; dann „iſt's Zeit“ zum Auf: 
ftand. 

Der allmälig erftarkende Freiheitsfinn mwurzelt bald in 
einem lebendigen, unberechneten Gefühl, wie dieß faum 
irgendwo ftärfer ſich zeigt al8 bei den GSicilianern, bald 
wird er mehr an Verſtandes- und VBernunftgründen groß 
gezogen, wie in den Niederlanden, ganz beſonders aber in 
America. Beides war zu ruhigem, bewußtem, faft fühlem 
Ernte verfchmolgen beim Urfprung der fchmweizerifchen Eid: 
genofjenfhaft und ift dadurch zur Grundlage für eine der 
dauerhafteiten freiftaatlichen Bölkerverbindungen geworden. 

Höchſt wichtig für das Gefühl des Volkes wie für die 
Berftandesberehnungen wird die Frage: Wo hört die Ber- 
fehtung der Bolf8- und Freiheitsrechte auf gütlich-recht— 
lihem Wege auf, und wo fängt „vor Gott und den Men- 
hen“ das Recht der Nothwehr, der Abtreibung von 
Gewalt durch Gewalt an? „Wann if’8 Zeit zur Ge- 
walt?“ — Die Gefchichte antwortet: Da, mo die gütlich— 
rechtlichen Mittel nichts mehr helfen, und die Rechte 
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des Volkes oder der einzelnen Bürger jo tief verlegt find, 
daß dadurch die Lebens- oder Freiheitsrechte bedroht find. 
— Dieß wird fi je nach den Umftänden fehr verfchieden 
geitalten. 

Nordamerica konnte infolge feiner Entjtehungsgefchichte 
ihon in der Auferlegung gewiffer Abgaben eine tödtliche 
Berlegung und die gütlichen Sühnemittel erjchöpft fehen, 
während wohl 3. B. Verlegung weiblicher Ehre wegen der 
Stammverwandtihaft mit den Beherrichern weniger em— 
pfunden worden wäre und eher Recht gefunden hätte, und daher 
feinen gejchichtlich überlieferten Klagegrund bildet. — In 
Sicilien waren e8 weniger die Abgaben als der perfönliche 
Uebermuth, der auf’8 Tieffte verlegte und deſſen Uebergriffe 
fein Recht fanden. — Ganz ander8 wieder in Polen 1863, 
wo die mit roher Kälte durchgeführten Anordnungen be— 
treffend Mutterfprache, Glaubensbetenntniß, Jugenderziehung 
und Kriegspienftpflicht bi8 zur Unerträglichleit gefteigert 
ſchienen. Und bei rechtswidrigem Verkauf (Kuxemburg)?7 

Iſt einmal der Sinn und das Recht für den Befreiungs— 
fampf feiner Reife nahe, „iſt's Zeit“ geworden, fo jehen 
wir die verjchiedenften Wege zum eigentlichen Ausbruch 
führen, wo bald die kluge Berehnung, bald das 
Iheinbar zufällige Außbrechen des Gefühle vorwiegt, 
immer aber beide einander die Hand reichen, einander ver- 
ftehen müfjen, um das Gelingen herbei zu führen. In 
Nordamerika lag das Verſchütten der Theeballen und fogar der 
Zuſammenſtoß bei Lexington in der Berechnung der Leiter 
des Aufitandes. In Sicilien dagegen dachte fein Menſch 
auch nur einen Augenblid vorher daran, daß der hochherzige 
Schwertitoß des jungen Mannes zur Wahrung der Ehre 
des in einer feiner Bürgerinnen verlegten Volkes dem Lande 
die Freiheit bringen würde; aber e8 wäre diek auch nicht 
möglich geweſen ohne Johann von Brocida’8 wohl berechnete, 
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wenn auch nicht zu einer beftimmten That gereifte, aber zur 
ſchnellen Erfaffung des Augenblid® vorbereitete Berbündung. 
— Allmäliger und Schritt für Schritt den Gang der Dinge 
benugend, ſchritt Guftav Waſa's Befreiungswerf vor. — 
Die drei Ränder am Viermwaldftätterfee ließen fich mit ver 
rubigen Beſonnenheit, welche ihre Freiheitögeichichte aus 
zeichnet, durch Tell’8 raſche Thaten nicht zur frühern Boll: 
ziehung ihrer Entwürfe verleiten, und erlangten dadurch 
den fait wunderbar unblutigen Sieg. — Dagegen haben 
die Polen zum Aufftand von 1863, welcher erſt auf Oſtern 
(nad Andern im Mai) vorbereitet war, durch die freilich 
ind Tiefſte der Herzen treffende Aushebung der jungen 
Mannichaft zu Anfang des Jahres ſich zum verfrühten Los— 
brechen hinreißen laſſen, welches einen bedeutenden Theil 
zum Mißlingen desjelben beitrug. 

Als eine der vollendetiten, ſowohl Euge Berechnung als 
den Freiheitsfinn des Volkes umfafjende Vorbereitung und 
Ausführung einer Befreiungsthat erfcheint Die von Pelopidas 
in Theben geleitete. 

Bei der Ausführung in der That gibt die Volksſitte 
meift einen mächtigen Hebel zum Volksgefühl und zugleich 
wirfjame Mittel zur unfcheinbaren und unentdedten Vor: 
bereitung, zur Volksliſt, wenn der Ausdruck erlaubt ift. 
Sp die Tänzerinnen in Theben, — der Kiltgang im Roß’ 
berg, — die Weihnachtsfeier in Mora, — die Wirths— 
häufer in Tyrol, — die Kirchen in Polen. 

Als unmittelbare Mittel zu den in Diefem Buch zu 
behandelnden Freiheitskampf-Ausbrüchen erjcheinen felbit- 
verftändlich die Waffen im eigentlichen Sinne des Wortes 
und zwar deren unvermutbete, überrajchende, wenn auch 
unblutige Anwendung. — Nur ein zum Waffengebraucd 
fähiges, wenn aud darin ungeübtes Bolf erlangt feine 
Freiheit. Wie nahe deren kluger, gewandter und liftiger 


153 





Gebrauch dem Meuchelmord fich nähert, ift ſchwer zu ente 
ſcheiden. Eigentliher Meuchelmord ift in der Thebaner: 
Verſchwörung, im Schwertftoß an der Balermitaner Ofter- 
feier, in Tell's Schuß unzweifelhaft nicht zu finden. Dem— 
jelben am nächiten möchte erfterer fommen, die andern find 
Handlungen mehr oder weniger unmittelbarer Nothwehr. 
Tells Schuß ift auch nur ein Vorläufer der eigentlichen 
Bolt3- That vom 1. Jenner 1308, der ganz unblutigen 
Vertreibung der Bögte, welche wohl auch ohne jenen erfolgt 
wäre. 

Gift, beim Ausbruch des Freiheitskampfes gebraucht, 
bat keinem Volke dauernde Begründung der Freiheit ge- 
bracht. 

Daß der Dolh und vielleiht auch Gift im Polen- 
Aufitand von 1863 berechnete Anwendung fanden, ſchwächte 
bedeutend feine fittliche Kraft, jchuf ihm viele Feinde und 
trug deßhalb viel zu feinem Miflingen bei. 

Wo unbefonnene und übermüthige Rechtöverlegung dem 
Widerjtand des in feiner Freiheit bedrohten Volkes zur 
‚Seite gebt, wie bei den Römern gegen die Gallier, da muß 
ſie ſchwer gebüft werden. 

Der Aufitand zur Freiheit fällt oft in die Zeit größter 
äußerer Erniedrigung des Volkes, höchſten Uebermuth8 der 
Unterdrüder, der die Stimmung des Volkes mifachtet und 
unterfchägt, deßhalb fih mit einer bloß theilweifen Ge- 
genwart jeiner bewaffneten Macht begnügt, jo daß er fich, 
namentlich wenn dad Volk Elug und bejonnen genug ift, ſich 
bis zum legten Augenblid ſtill und ruhig zu verhalten, an 
Zahl der Mannihaft und durch Benugung aller im Bolf 
ſchlummernden Hülfsmittel überwältigt findet. 

Je volltommener die Tugend des Volkes, die Güte 
feineg Rechtes, das lebendige Gefühl des ganzen 
Boltes für Recht und Freiheit, bejonnene Einſicht, 
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ruhige Borbereitung, raſche Entfhloffenheit im 
unvermutheten Zwifhenfällen, wie entfhiedeneß 
Feſthalten an der Vollzie hung gründlich vorbereiteter 
und wohl berechneter Handlungen, und die Redlichkeit 
und Mäßigung im Gebraud der Waffen ſich vereint fin- 
den, — defto eher wird der Aufftand eines Volkes 
zur Freiheit gelingen. 


Der Gang der Kriege 


nach ihrem Ausbruch bietet uns ein faft noch reichere8 und 
manntafaltigere® Gemälde, al® der Ausbruch derfelben. 


Mitwirkende Arſachen. 


Die innern Zuſtände de Volkes und des feindlichen 
Heeres, die Beichaffenheit der geijtigen und fachlichen Hülfs- 
mittel des erftern, die Volfsfitte und Lebensweiſe, das Maß 
der Begeifterung , Entichlofjendeit und Standhaftigkeit 
de für die Freiheit kämpfenden Volkes, die Art der 
Leitung der innern Angelegenheiten und ber äußern 
Kriegsführung durch die Landsgemeinden oder allgemeinen 
Bolfsverfammlungen und die Räthe des Volkes, oder durch 
Rath, Beirpiel oder That Einzelner, oder durch Die dauernde 
Führung erfahrener oder erft durch den mächtig belebenden 
Trieb des Freiheitskampfes gewedter und erleuchteter Män- 
ner und bißmweilen auch Weiber, die gegenfeitigen Verhält— 
nifje der beidjeitigen Gegner, und endlich fehr oft Ereig- 
nifje einer höhern Fügung, die von Manchen „Zufälle“ ge— 
nannt wurden, alle diefe und noch manche andere Urfachen 
wirken auf den Gang der Freiheitskriege ein. 
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Vof&sthümfichkeit der eigenen —, Erkennen der feindlichen Kriegs- 
führung und Mittel. 

Ueberbliden wir bie gefchichtlihen Grundzüge ber 
Kriegführung für die Freiheit, fo tritt und vor Allem 
aus die völlige Uebereinſtimmung berfelben mit dem 
ganzen Wefen des Volkes vor Augen. Und zwar find 
e8 faft immer diejenigen der im Bolfe liegenden Kräfte, 
in welchen es fih am meiften von dem Feinde unter: 
Iheidet, welche auch feine Kriegführung auszeichnen. 

Nahahmung derfeindlichen Kriegführung hat 
noch feinem Volke die Freiheit gebradt oder er— 
balten, wohlaber die Erfenntniß der ftarfen und ſchwachen 
Seiten des Feindes und der dem eigenen Volke eigenthüm— 
lihen und tief innewohnenden Kräfte und die Steigerung 
und Anwendung berjelben bis zum Sieg. 

Nicht Nahahmung, wohl aber Berftänpniß der 
feindlihen, noch mehr der eigenen Kräfte thut dem 
für feine Freiheit zum Kampfe Gerüfteten Noth. 

Und diefe eigenen, Sieg bringenden Kräfte werben 
immer foldye fein, welche, fei e8 aus frühern Zeiten dem 
Bolte überliefert, fei ed erjt durch den Kampf aus ihm 
ſelbſt gewedt und hervorgerufen oder Doch ausgebildet 
worden find. 


Die Schifffahrt 
gibt den Seevöltern bald in diefer, bald in jener Weije ein 
maächtiges Mittel zum Freiheitskampf. 

Die Alt und Neugriechen, die Niederländer, theilmweife 
auch die Americaner, verwandelten ihre Handels- in Kriegß- 
ſchiffe, ſuchten auf der See für fo lange, als es des Bater- 
landes Noth erforderte, eine neue Heimat und zugleich 
wandernde Burgen zum Angriffs- und Bertheidigungsfampf. 

Die Gewohnheit des ganzen Solles an das Seeleben, 
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die Vertrautheit mit den heimiſchen Gewäfjern, der mit der 
geringern Größe verbundene leichtere Bau der Fahrzeuge 
gab ihnen die gleiche Ueberlegenbeit zur See in gewandter 
Benugung der Blößen der feindlichen, großen, oft mit 
Zandtruppen bemannten Flotten. So auch heute bei Candia, 
dem der fühne Dampfer „Banhellenion“ zum eilften Dal 
(13. Hornung 1867) mitten dur die türfifche Flotte Zuzug 
und Speiſe brachte. 

Auch Benedig erlangte den Sieg über das mit ewiger 
Knechtichaft drohende Genua nur durch das faft ganz während 
des SKrieged im Innern der Stadt wiebergeborene Ge: 
ſchwader Heiner Schiffe. 


gewerbe. 


Wo das gewerbliche Bürgertbum in Städten vorherrſcht, 
wie in Sicilien, im lombardiſchen Städtebund, in Venedig, 
in den Niederlanden, finden wir dasjelbe in hartnädigem 
MWiderjtand gegen Belagerungen allmälig zu einem Maße 
geiteigert, an das beim Beginn desfelben Wenige gedacht 
haben mögen, und bier find es vorzüglich Hülfsmittel und 
Kräfte der Künfte und Gewerbe, wie Maſchinen, Brander, 
Minen, Wafjerbauvorrichtungen, ja des Handeld, welde 
den Widerftand jo lange nähren, bis durch dejjen Beharr- 
lichfeit oder äußere Hülfe der Angriff des Feindes ge- 
brochen ift. 


3erftreuter und gefchloffener Kampf, Ortsbenußung, Vol&s- und Kunft- 
&rieg, Soldtruppen. 

Bauern= und Hirtenvölker fiegen durch die leibliche 
Kraft und den Muth jedes Mannes bald im Einzeln, bald 
im zerftreuten, bald im gefchloffenen Kampf, durch die ver- 
ftändige und zwedmäßige Benugung des Bodens, durch das 
richtige Erkennen der feindlich eindringenden Krieggmadht und 
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durch das im Herbeiftrömen aus allen Thälern oder Gauen, 
„von allen Seiten”, bewirkte Umfaffen und entfchloffene An— 
greifen derſelben. Daher waren beiſolchen Völkern, wie bei den 
Iſraeliten, Stedingern, Eidgenoffen, Dithmarſen, Schweden, 
Tyrolern, Satalanen und denReugriechen, zu Land während der 
eriten Jahre, — die Kriegszüge meiſt kurz und enticheidend. 
Aehnlicy vie Züge des lombardiſchen Städtebundes. Wo 
der Feind am gewaltigften eindrang, dahin fammelte fich 
dad Bolf am zahlreichiten, fügte fih von felbit je nad 
DOrtsbeichaffenheit und Umjtänden zu ftarfen Haufen oder 
zu einem feiten Ring um die feindlichen Heertheile, und 
Ihlug oder umfing fie beim erſten Zufammenftoß. 


Jlordamericaner. 


Selbit in Nordamerica, wo Walhingtons Einfluß und 
Ueberlieferungen aus dem Mutterland die Kriegsführung 
durch ein geworbenes und jtehendes Heer einerjeit8, — des 
Volkes Weſen und Lebensweiſe anderjeit® den zähen und 
ausmweichenden Bertheidigungsfrieg zur Folge hatten, wurde 
einer der wichtigften Siege, der bei Saratoga, durch dieſes 
fi} von jelbjt gebende Sammeln des bewaffneten Volkes 
aus dem ganzen Land weit mehr als durch die Abtheilung 
des jtehenden Heeres erlangt; und ſelbſt Wafhington zog 
jedes Mal, wenn er feine abwartende Kriegsführung zu 
wichtigen Schlägen gegen den Feind verließ , die Volks— 
bewaffnung heran, welche fi) laut feinen eigenen Ausſprüchen 
im Gefechte ebenfo gut hielt als feine jtehenden Truppen ; 
das ftehende Heer als Hauptmittel der Kriegsführung war 
nicht im Stande, die Enticheidung herbeizuführen, und es 
wurde dadurch die Anrufung der Hülfe des franzöfijchen 
Fürſtenheeres nöthig. Würde nicht vielleicht ein reiner 
Volkskrieg der Norvamericaner gegen Großbritannien rafcher 
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und mit weniger Opfern zum Ziele geführt haben als 
Waſhingtons Berfahren ? 


Eyroler. 


Auch in Tyrol erfocht das Volk allein, ohne die ftehen- 
ben Truppen ber Dejterreiher, weit größere und vollftän- 
bigere Siege, als da e8 mit ihnen focht. Bon ihrer Krieg- 
führung wird uns Folgendes berichtet: 

„Wenn bei großer Gefahr die Sturmglode erjchallte, 
erhob fich Alles ohne Unterfchied, ja oft Edelmann, Bürger 
und Bauer gleich bereitwillig, ſich zu ftellen. Auf einen 
Wink des Befehlshabers fand die Mannfchaft vor der 
Thüre des Hauptmanng ; mit Trommeln, Pfeifen, Juhei 
und Schnalzgen zogen fie auch bei der jchlechteften Witterung 
ein; fein Pojten war ihnen zu gefährlich, kein Marſch zu 
weit, keine Strapagen zu hart. Es hieß nur immer: „Wo 
tft der Feind ?* Ihre einzige Frage und Loſungsworte 
waren: „Dürfen wir un® bald raufen, für Gott, Maria, 
Fürft und Baterland ?" Die Thränen mußten allen Vater: 
land8freunden aus den Augen fließen, wenn fie den unge: 
zwungenen Eifer diefer Kriegsfühne fahen. 

Die Eompagnien, 150—200 Mann ftarf, waren in 
jogenannte Schrannen, gewöhnlich zu 15 Mann eingetheilt. 
Der Dienft geſchah nad drtlihem Erforderniß ihrer Ein- 
theilung gemäß mit feinem Sinn für Benügung des Bodens 
zuibren VBerrichtungen und Verbindungen mit andern Poſten, 
die fie mit feltener Genauigkeit Durchführten. Obwohl nicht 
Alle Iefen und jchreiben Eonnten, waren ihre Meldungen 
mit oft überrafchender Beftimmtheit und gefundem Berftand 
abgefaßt. Mehrere ihrer Befehlshaber hätten in diefer Be- 
ziehung gleich als Offiziere in die Linie treten können und 
würden, abgefeben vom alleinfeligmachenden Reglement, 
nicht zu den Zegten gehört haben. — Ihre Streifwachen 
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waren der Jagd entlehnt,; gewöhnlich gingen fie dabei zer- 
fireut, das Gewehr im rechten Arm mit gefpanntem Hahn. 
Alle 25—40 Schritte — je nad der Gefahr — ftanden fie 
fill und betrachteten ſpähend und forjchend nach allen Seiten 
mit ihren überaus ſcharfen Sinnen die Umgegend. — Schieß— 
bedarf führten fie nie viel bei fih, vergruben oft ihren 
Borrath jorgfältiger al8 Geld und machten auch manchmal 
dag Märchen vom geizigen Herten wahr, der feinen Roſſen 
den beftimmten Hafer ſtahl. — Zu nädtlichen Ueberfällen 
waren fie nur, wenn wirklich ein „Fang“ zu machen war, 
aufgelegt und fcheuten Die Mebergänge durch Waffer. — An 
Feiertagen war oft nur gezwungen etwaß mit ihnen auszu— 
richten und. koſtete e8 Mühe, fie auf Borwachen zu erhalten. 
Dbwohl beinahe jede Compagnie einen Feldpater hatte, 
wollten fie doch in die Kirhe — oder auch — ing Wirth8- 
haus. — Aber am Tage nach einem ſolchen Feiertag durfte 
fih der Feind ftet8 gefaßt maden auf einen Eriegerifchen 
Blaumontag. — An Berhauen, Schanzen u. f. w., die fie 
nah eigenem Sinn zur Sicherung anlegten, arbeiteten fie 
mit erftaunlicher Thätigkeit und bewunderungswürdiger 
Rafchheit, aber weniger freudig oder nur um des Verdienſtes 
willen, wenn diefe Bauten ein Ingenieur leitete. 

Spedbadhers Entwürfe und Thaten — mit Benugung 
der örtlichen VBortheile in Flanken und Rüden — trugen 
immer das Gepräge des überrafhend Eigenthümlichen, 
Zwangloſen, ja Geheimnißvollen, Die in jener fturmbemeg- 
ten Zeit — in feinem Bergland — gepaart mit jo außer: 
ordentlicher Geiftesgegenwart, Thatkraft und Falter Ent- 
ihlofjenheit faft immer weiter führten, als vorausgehende 
taltiſche Entwürfe und langweilige Berechnungen mathe: 
matifcher Linien; der Gunjt des Augenblicks buldigend, 
bielt er in diejer Beziehung fehr viel auf das tyroliiche alte 
Kriegsiprüchlein : 
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„Es iſt befjer, ohne Taktik fiegen, 
Als mit derjelben unterliegen.“ 

Dhne den geringiten Hang nad Außzeichnungen, nur 
von der uneigennügigften Vaterlandsliebe befeelt, war er im 
Gefechte immer voran.” (Mayr, Der Mann von Rinn 
[Joſeph Spedbader). Innsbruck, 1851.) 

Neugriechen. 

Den Neugriechen brachte die Einführung der dem Aus— 
land nachgeahmten Heere keineswegs größere Erfolge für 
die Befreiung, Sondern lähmte die urfprüngliche und eigen 
thümliche Führung des Volkskrieges fo, dab die Hülfe 
fremder Fürften angerufen werden mußte, durch welche von 
vornherein ihrem Einfluß zum Scaden eined gejunden 
Wachstums der Freiheit und jpäter dem Königthum Ein 
gang verjchafft wurde. Auch Karthago, den Niederlanden 
haben die Soldtruppen den Sieg nicht gebracht. 

Daß Volksheere, ganz friih vom Haus und Heim zu: 
fammen und gegen den Feind befonnen und fraftvolf los— 
ftürmend, zum geſchloſſenen Schlachtenfampf ebenfo tauglich, 
ja bejjer fein können als jtehende Heere, haben die Kriege 
vieler Völker bewiefen, deren Sinn und Geiſt dieſe Kampf: 
weile entſprach; 3. B. der Eidgenofjen und Dithmarjen. 


Polen. 

Im Jahr 1830—31 hatte der große Krieg ohne daß 
Bolt, im Jahr 1863—64 der kleine Krieg zu ſehr vorge— 
herrſcht. Jener hörte auf einmal nach erlittenen Nieder: 
lagen auf; diefer erlofh allmälig an Erihöpfung. Dieſer 
brachte e8 jelten oder nie dazu, feine Schaaren zum fieg- 
reichen enticheidenden Schlachtenfampf zu vereinigen, viel- 
mehr fiel die Mehrzahl der Verjuhe dazu unglüdlich aus, 
Dieß hatte feinen Grund in verjchiedenen, einander nahe 
verwandten Urſachen; die Sammlung der Schaaren ging 
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nicht im erjten Anlauf des Aufftandes, als der Feind noch 
zerftreut und überrafcht war, vor fih. Es wurde Legterem 
vielmehr, vielleicht in übertriebener Hoffnung auf erft noch 
künftigen eigenen großen Anwachs, zu fehr Zeit gelafjen, 
fich zu fammeln; ferner famen die meiften jolcher mißglüdten 
Berfuhe von außen herein, aus der Fremde in’8 eigene 
Land, alfo gerade den umgefehrten des gehörigen Weges. 
Manche von Polens Führern juchten feine Kinder faft mehr 
im Ausland, als im eigenen, Im Baterlande blieb der 
größere Theil der bäuerifchen Bevölkerung dem Freiheitskampfe 
fern. Nicht unter jedem Dache hervor, fondern nur auß 
Wäldern, Sümpfen und Edelhöfen, und zwifchen den Grenz— 
pfählen durch mußten fi die Schaaren fammeln. &8 ging 
damit der Kitt der bäuerlichen und bürgerlichen Nachbar: 
lichteit, des unmittelbaren Kampfes für Haus und Heim 
für viele verloren. Deshalb die Mifgefchide Mieroslawski's, 
Boninsti’8, Taczanowski's (ſpr. Tatſchanowski's) und, nach⸗ 
dem er ſich an die Grenze zu ſeiner vermeintlichen Ver— 
ftärfung aufgeſtellt, auch Langiewiez's (ſpr. Langiéwitſch), 
fo wie ſpäter Wyſoecki's (ſpr. Wyſozki's) bei feinem Einfall 
in Bolhynien. Wo der Krieg am meiften auch im Land: 
volke wurzelte und der Grenze am fernften war, im Lublin’- 
chen, da waren aud die Erfolge der Sammel-Märfhe und 
Gefechte gegen die Ruffen die ficherften und entfcheidendften. 


Eidgenoffen. 


Wenn die zweihundertjährige Dauer der alteidgendfji- 
ſchen Freiheitskriege und die 5'/, hundertjährige Dauer und 
heutige Blüthe des daraus hervorgegangenen Schmweizet- 
bundes den erftern Anfpruc auf Muftergültigfeit gibt, fo 
wird diefe auch nach den fchulgerechten Gefegen der Heer: 
führung des Kunftkriege8 anerkannt. Der gefunde Berftand 
führte die alten Eidgenoſſen im erften (Morgarten-) wie im 
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legten (Schwaben=) ihrer Freiheitäfriege eben ficher zu Be— 
nugung ihrer Stellung in Mitten der verfchiedenen gleich- 
zeitig gegen fie gerichteten Angriffe für raſches Zertrümmern 
des Sauptangriff8, um dann ihre Kräfte auf fürzeftem 
Wege (den fogen. „innern Linien”) den Nebenangriffen 
zuzuwenden, — wie die Kriegsgelehrfamleit einem Friedrich II. 
von Preußen und einem Napoleon dieſelbe VBertheidigungs- 
weife eingab. 


Waldenfer. 


Faft einzig in feiner Art als Wiedereroberungskrieg in 
langem fchwierigen Marich bis in’8 Baterland und darauf: 
folgenden zähen Vertheidigungsfrieg aus lauter außweichen- 
den und überrafchenden Zügen und hartnädiger Bertheidi- 
gung von Befeftigungen ift ver Waldenjerfrieg von 1689— 16%. 
Auch bier erjegte der gefunde Blid, die Seelengröße und 
‘der nimmer zu beugende Muth reichlich die mangelnde an- 
gelernte Krieggkunft. 


Der freie geift des Tolkes und feine mannigfaltige Wirkung. 


Je gefunder, vom Manne aufjteigend biß zum ganzen 
Volke, der freie Geift und Sinn ift, je entfchiebener 
und fefter wurzelnd die thatfräftige Freiheitsliebe, defto 
mehr werben auch die Verftandesfräfte für die Kriegführung 
im Großen weit über das Maß ver fchulgerechten oder 
handwerksmäßigen Kriegsfunft gefteigert, und finden in Bolt 
und Land, wie häufig auch im Ausland, eine fo reiche 
Menge von Hülfsmitteln, die den Eroberungs- und Be- 
drüdungs- Soldaten” und den daraus „organifirten“ (heißt 
nach finngetreuer Ueberſetzung: „zum Werkzeug gemachten“) 
„Armeen“ verichlofjen bleiben, daß die Heberlegenheit im 
Endergebniß in den meiften Fällen für das Bolt ausfält. 

Ye nachdem aus dem Volke die Kräfte zur Abwehr fich 
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rascher oder langſamer erheben, werben bie Freiheitäfriege 
entweder zu kurzen Hertrümmerungßfriegen oder zu 
langfamen Ermüdungsskriegen ſich geftalten. 

Den meiften Völfern und Menfchen entipricht die erftere 
Kriegführung beffer. Doch birgt jedes Volk auch viele 
Kräfte namentlich im reifern Alter, die für den lektern ge- 
eignet find. Dem gefunden Sinne des Volkes ift e8 über- 
lafjen und wird es faſt immer gelingen, das richtige Maaß 
in diejer Beziehung zu treffen. 

So unendlich verjchiedenartig Die Führung der Freiheitd- 
friege im Großen fich geftaltet, fo liegt eben in ver alle 
Lebensfräfte in Herz und Kopf erhebenden —, in der nicht 
bloß vorübergehend, fondern beharrlich auf’8 Höchfte und 
Längfte begeifternden Wirkung ber Freiheit die Duelle 
der Uebermacht für diefelbe in Muth und Einficht, in Stärke 
und Gewandtheit über die Schule und Hebung der ftehenden 
Heere. Ä 


Mannesthaten. 


„Vires agminis unus habet“ („Ein Mann wiegt ein 
Heer auf”) lautete der Spruch der Denkmünze, welche 
Jaques Baillod, als er ganz allein im Burqunderfrieg die 
Brüde über die Zieh! gegen die von Murten her dringenden 
Iruppen unter dem Grafen von Romont fiegreich verthei- 
digt hatte, vom Nathe zu Neuenburg erhielt. 

Die Geſchichte der Freiheitsfriege ift reicher an ent- 
Iheidenden äußern, ohne die gehorfame Hülfe von Unter: 
gebenen ausgeführten Thaten einzelner Männer, als bie 
Geſchichte der Eroberungsheere. Die freie, einträchtige 
Entfaltung aller Kräfte ift pie Lebenskraft der 
erfteren, die ftrenge Unterorbnung der Kräfte unter die 
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wirkliche oder vermeinte Herrfchaft von Einfiht und Muth 
eines Einzigen diejenige der letztern. 

Die ſchönſte Mannesthat gibt im Freiheitskrieg keinen 
Anſpruch auf höhern Rang in der Führung, weil der 
Freiheitsfinn ſolche als felbitverftändlichen Ausfluß des Allen 
inwohnenden Geifteß betrachtet, naher eineBevorzugung wegen 
Pflihterfülung nicht kennt, und weil der gefunde Verftand 
den Tapfern deshalb nicht für einen guten Anführer kennt. 
Im ftehenden Heere, im Eroberungsfrieg, der auf Herrichaft 
und Unterorbnung ausgeht, ift die Mannesthat etwas Außer- 
ordentliches, das auf höhern Rang Anfpruch geben fann. 

Die Theilnahme jedes einzelnen Gliedes des Volls 
gibt dem Freiheitsfämpfer vor Allem darin ein unendliche 
Mebergewicht, daß fchon in- den Vorbereitungen zum Kriege, 
namentlich in der Erfundigung von ded Gegners Thun und 
Treiben, wenn e8 auch ein geheimes ift, alle, auch die 
geringften Kräfte zum gemeinen Beſten beitragen. Bei 
Freiheitäfriegen wird Jeder, der ſchwächſte Greis, das un— 
fhultige Kind, faft unbewußt zum Kundfchafter. 


Kundfchaftbringer. 


Der Luzerner⸗Bub. Als die Defterreicher-Berfchwornen 
in Luzern am Peter: und Paulstag (29. Brachmonat) 1333, 
durch rothe Aermel am linfen Arme kenntlich, bewaffnet um 
Mitternacht unter dem abgelegenen großen Schwiebbogen 
unter der Schneider-Trinkjtube an der Neuß zuſammenkamen, 
hörte fie ein zufällig dort anwefender Knabe; er mußte ihnen 
einen theuern Eid ſchwören, feinem Menjchen zu jagen, was 
er bier höre und fehe, und wurde gefangen behalten. Als 
er hörte, was fie beriethen, entfchloß er fich, e8 die Bürger 
wiffen zu laſſen. Es gelang ihm, heimlich zu entkommen. 
Auf der nahen Trinkſtube der Metzger ſah er noch Xicht, 
eilte hinauf gegen den Ofen und rief ihm mit lauter Stimme 
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zu: „Ob Ofen! Oh Ofen! Dir will ich Hagen, was mir 
der Eid, den ich kaum gefchworen, einem Menfchen zu fagen 
verbietet; unter dem großen Schwiebbogen verfammeln ſich 
viele Bewaffnete, die bald hervorbrechen werben, die Stadt 
mit Sammer und Mord zu erfüllen.“ Die Bechenden hör. 
ten’8, fprangen von den Tiſchen, Tiefen durch die Gaffen, 
wedten die Stadt, die Bürger waffneten und liefen zuſam— 
men, und die Berfchwornen zerftreuten fich für immer. Mit 
weifer Mäßigung begnügte fih Luzern an ihrer Urfehde 
(eidlicher Zuficherung des Frieden) und Ausschluß von den 
Aemtern ohne Strafe. 

Heinrih von Hünenberg von Zug, den Eidgenofjen 
der Waldftätte Freund, und durch Rechte und Verwandt: 
ihaften dem dortigen Dorfe Arth verbunden, aber Defter- 
reich zum Waffendienft verpflichtet, vernahm als letzteres 
im Wintermonat 1315 gegen die erfteren von verjchiedenen 
Seiten zu Felde 309, daß der Hauptangriff am Morgarten 
geſchehen folle, und jchoß einen Pfeil über die Lege-Mauer 
bei Arth, woran ein Zeddel mit den Worten befeftigt war: 
„Hüttend üch uf St. Othmars Abend, Morgen, am Mor: 
garten.” Dahin zogen dann die Eidgenofjen und fchlugen 
zuerft diefen, dann die andern Öfterreichifchen Angriffe zurüd. 

Hans Rott, ein Bauer von Rumisberg bei Solothurn, 
vernahm in der Nacht vor Martini des Jahres 1382, daß 
Graf Rudolf von Kyburg mit bewaffneter Macht gegen diefe 
Stadt ziehe, um fie mit Hülfe einiger Bewohner, welche 
ſchon den Klöpfel der Sturmglode mit Tüchern unmvunden, 
durch Ueberfall zu erobern, eilte auf Nebenwegen vorauß, 
rief den dortigen Wächter heftig auf, und erzählte, was er 
wußte, gerade zu rechter Zeit, um die Sturmglode zuerft 
Hanglo8, dann nad Losſsbindung der Tücher mit Sturm: 
geläute zu ziehn, die Bürger bewaffnet auf die Ringmauer 
zufammen zu rufen und den Ueberfall zu vereiteln. Bon 
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da an und bi8 auf den heutigen Tag fchenft jährlich die 
Stadt dem älteften Nachkommen Hand Rott von Rumis- 
berg einen Rod von der Stadtfarbe (roth und weiß). 
Aehnlich wurde Zürich durch den Bädergejellen Edenwifer 
. von einer Mordnacht gerettet, wie fpäter zu erzählen. 
Doch nicht blos der Zufall, fondern vorbedachter Ent— 
ſchluß führt häufig die Kleinen und Geringen im Bolf 
durch feindlihe Wachen und andere Gefahren, um die 
wichtigsten Nachrichten von Feind oder Freund dem eigenen 
oder befreundeten Volke zu bringen. 


Roten und Kundfchaftfucher. 


Bontins Cominius. Als im Jahr 365 nah Rom’s 
Gründung (387 v. Chr.) von diefer Stadt nur noch die 
Burg (Capitolium) von den Römern und namentlich auch 
dem Rathe (Senat) gehalten, die übrige Stadt von den 
Galliern erobert, verbrannt, verwüftet und beiegt, das Volt 
nach Veji und andern Nachbarſtädten geflüchtet war, befchloß 
das Heer, feinem in Ardea in Verbannung lebenden Mit- 
bürger Camillus ten Oberbefehl zum Befreiungsfrieg zu 
übertragen; aber „vorher müfje der Rath darüber vernom- 
men werden”, wurbe auch jet am Rande des Untergangs 
aus Achtung vor dem Gejeg erkannt. Die Gefahr, dies 
auszuführen und durch die feindlichen Wachen zu gelangen, 
war außerordentlih. Dies zu thun, veriprahd Pontius 
Cominius, ein rüftiger junger Mann, legte ſich auf ein 
Stüd Kork: (Bantoffel:) Rinde, ſchwamm fo den Tiber— 
fluß hinab bis zur Stadt, ftieg von da, über einen zunächſt 
an’8 Ufer ftoßenden, äußerſt fteilen und deshalb von den 
feindlihen Wachen nicht gehüteten Felfen hinauf, ließ fich 
zur Obrigkeit führen und richtete den Auftrag des Heeres 
aus. Der Rath genehmigte den Beihluß und. Cominius 
brachte die Botſchaft auf demfelben Wege nad) Veji zurüd. 
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Camillus erhielt fo in gefeglicher Weife den Oberbefehl 
und führte die Römer zum Befreiungsfrieg gegen bie 
Gallier. 

Friedrich der Läufer. Als im Auguſtmonat des Jahres 
1444 das große Heer der Armagnaken Baſels Umgegend 
überſchwemmte und ein ſchwaches Häuflein Eidgenoſſen ihnen 
entgegenrückte, übernahm es der aus Strasburg gebürtige 
Läufer Friedrich von Baſel, die Kunde von des Feindes 
Stärke und die Warnung vor einem Angriff zu bringen. 
Er ſchlich durch die feindlichen Wachen, ſchwamm oder wa— 
tete durch den Birsfluß, richtete die Botſchaft aus, und 
erntete dafür von den allzu kampfluſtigen Eidgenoſſen, welche 
ihn um des Inhalts ſeiner Botſchaft und vielleicht ſeiner 
Mundart willen für einen Verräther hielten, den Lohn zu— 
erſt des Spottes, und als er zu widerſprechen fortfuhr, — 
des Todes durch Erſtechen. Sie aber büßten ihren falſchen 
Verdacht und Uebermuth am ſelben Tage mit dem Tode 
bei St. Jalob. 

Speckbacher. Im Brachmonat 1809 lagen die Tyroler- 
Landesſchützen vor der von einer baieriich-franzöflichen Be- 
fagung unter Major Aicher befegten Fefte Kufftein, als am 
17. Brachmonat 101 Kanonenſchüſſe der Feftung, Te Deum 
und Glodengeläute den nad) dem Sieg der Franzofen über 
die Defterreicher bei Aufterlig in Bnaym geſchloſſenen 
Waffenſtillſtand verfündeten. Joſeph Spedbacder, einer der 
tühnften und fchlauften Führer der Tyroler, wollte durchaus 
an keinen Waffenftiliftand glauben, er befchloß daher per- 
jönlih in die Feftung zu gehen, um dort diefe Sache aus: 
zutundfchaften, zu erfahren, ob er für Tyrol auch gelte, 
und zugleich aud im andern Falle zu erforfchen, wie e8 
um Munition, Stärfe und Lebensmittel der Befagung ftehe. 
Er hatte einen Bertrauten in der Teftung, der nicht ferne 
vom Thore wohnte. Diefer follte fein Unternehmen unter- 
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ftügen und dabei ausforfchen, was er felbft durch ben 
Augenihein nicht ausfundfchaften fonnte. Um fein gewagtes 
Borhaben wirklich auszuführen, mußte er fich aber zuvor 
für alle Fälle unfenntlic machen, weil er mit Grund ver- 
muthete, der Kommandant würde ein Signalement von ibm 
haben. Er ließ ſich daher feinen wildgewachſenen Schnurr- 
und Badenbart, der ihm damals, wie feine Kameraden 
meinten, faft daß Ausſehen eines „Waldteufels“ gab, ab- 
ſcheeren, warf fich dann in andere Kleider und nahm eine 
andere Haltung an. Sp vorbereitet ging er mit zwei feiner 
Gefährten, Namens Mofer und Bärenlochner, unbewaffnet 
am 18. Juli zur Dämmerungszeit gegen Kufftein. Mit 
einem großen Stein Hopfte er an’8 obere Thor; auf Anfrage 
der Schildwache fagte er, fie feien Tyroler auß der Um- 
gegend, er felbft ſei Schügenhauptmann, heiße Joſeph Harter 
(jeiner Mutter Namen) und fie wünfchten den Comman- 
danten zu fprechen. 

Auf diefe Meldung hin erfhien nun Major Aicher bald 
felbft und ließ das niedere Pförtchen öffnen. Zugleich 
ihicdte er aber eine Streifwache hinaus, ob Niemand im 
Hinterhalt liege; dann ließ er die Ankömmlinge herein 
fommen. Die Stufen der Fefte hinauf, die fie mit ver- 
bundenen Augen, von ein paar Soldaten geführt, betreten 
mußten , begleitete fie der Bertraute, ber in den liftigen 
Plan eingeweiht, aus einem nahen Wirthshauſe herbei- 
gelommen war, in der Feftung immer Zutritt hatte, und - 
Spedbacher durch Zeichen ſchon vor der Augenverbindung 
zu verftehen gegeben hatte, daß wenig Lebensmittel, befon- 
ders fein Fleiſch mehr vorhanden feien. Als fie oben im 
Zimmer de8 Befehlshaber angelommen waren, wurden 
ihnen die Binden abgenommen, und diefer erfundigte fich 
nun mit fcharfforfhendem Blide um ihr Anliegen. Da 
befannte Spedbacher „mit den Defterreichern unzufrieden 


169 





zu fein, weil fie die Tiroler ohne Nuten fo vielen Gefahren 
ausſetzten. Er wolle ferner Sicherheit, ob die Gerüchte 
von einem Waffenftillftand gegründet feien? Sonſt wäre 
er entſchloſſen, mit feinen Schügen den öſterr. Befehlshaber 
v&squille zu verlaffen, der fie ungebührlich behandle und von 
einer unnügen Gefahr in die andere hetze.“ Der Comman- 
dant erwiderte hierauf, daß es ihm fehr fehwer ankomme, 
mit Bauern und Rebellen in nur irgend eine Unterhandlung 
zu treten; er traue feinem Tyroler, jedoch wolle er fie 
darauf aufmerffam machen, daß e8 mit dem Waffenftilfftande 
wirklich feine Richtigkeit habe, daß dieſer aber für die Tyroler 
nicht gelte, und fie jegt gewiß, beſonders die Anführer, für ihre 
Treulofigfeit und ihr rebellifche8 Treiben gezüchtigt würden. 
Speckbacher dankte hierauf ruhig für diefe gütige nicht eben 
erfreuliche Auskunft und bemerkte fpöttifch dazu, daß man 
e8 jeßt demnach auch bei den Potentaten mit Treue und 
Berjprehungen nicht jo genau zu nehmen ſcheine. Was die 
Anführer betreffe, äußerte er ferner, müſſe man dieſe erft 
fangen und haben, was nicht fo leicht fein werde. Aicher 
gerieth durch diefe Bemerkung in einige Unruhe und fragte, 
ob fie Spedbacher fennen ? diefen frechen, ruchlofen Galgen— 
vogel, der ihm ſchon fo viel zu fchaffen gemacht, ihm aber 
jegt gewiß ausgeliefert werden würde, um ihn dann mit 
den Füßen auf den Bafttonen hängen laſſen zu fünnen! 
Einftweilen müßten aber fie als Geißeln für ihn dableiben! 
Speckbacher, auch durch diefe für ihn keineswegs einladenden 
Zornsausbrüche des alten polternden Commandanten nicht 
außer Faflung, antwortete bierauf ruhig, daß er jenen 
Häuptling wohl fehr gut kenne, fchimpfte über ihn, und 
veriprach ihn gegen eine Belohnung dem Eommandanten 
felbft einzuliefern, überhaupt für Baiern auf alle Weife 
nüglich zu fein, wenn er fie drei nun aber wieder ruhig 
abziehen laſſe. 
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Aicher, welcher Spedbaher nie gejehen hatte, wohl 
auch nicht entfernt vermuthen konnte, daß ein fo berüchtigter 
feindlicher Oberanführer in eigener Berfon Spionerien vor- 
nehmen würde, ein Wagniß, was in der Kriegßgefchichte 
nie vorfam, warb dadurch, obwohl er ſonſt fehr jchlau war, 
wirklich irre geführt, oder er wollte gegen die Tyroler viel- 
leicht verfühnend handeln, kurz er hörte Spedbacher wieder 
ganz gelaffen zu, und gab ihnen auf das Berlangte ſogar 
die nöthige Auskunft. Indeß fam dem Commandanten 
etwas fpäter doch wieder einiger Argwohn über die Auf- 
richtigfeit der vorgeftellten Leute; er fuchte fie daher, obwohl 
vergebens, durch mehrere Fragen auszuforfchen; inzwiſchen 
ließ er auch Bürger von der Stadt fommen und Spedbader 
einjtweilen in ein dunkles Nebenzimmer treten. Als dieſe 
erichienen waren, hielt er Spedbadher im Beifein diejer 
Bürger ein Licht vor Die Nafe, und fragte die Kuffteiner 
mit Strenge: ob fie vorftehenden Menſchen fennen? Zum 
Glück für Speckbacher, der auch hiedurch feinen Augeblid 
die Faſſung verlor, hatten ihn diefe nie gefehen, feine ver- 
änderte Geftalt, feine wahrhaft ſtoiſche Ruhe machte fie irre, 
oder fie wollte den gefürchteten Landsmann aus mancherlei 
Gründen vieleicht nicht verrathen ; die Bürger antworteten 
daher mit einem entjchiedenen „Nein”, worauf der Com— 
mandant nicht weiter forfchte, die drei Tyroler ferner alb 
Unterhändler behandelte, und ihnen die Waffenſtillſtands— 
Betätigung vorlegte. Er ließ ihnen dabei ſogar gaftlich 
Wein vorfegen, welchen ſich Spedbachers Begleiter aber fo 
Ihmeden ließen, daß diefer beftändig fürchtete, fie möchten 
ihn in ihrem Taumel vielleicht bei feinem wahren Namen 
nennen. Er bat daher bald entlaffen zu werden, und ber 
Commandant begleitete die „dem Baumeln“ fo glüdlich 
Entgangenen fogar nicht ohne einige Freundlichkeit noch bis 
zur Heinen Pforte, wo die beiden Füchfe fih dann trennten. 
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Der Pole Antoni. Während die polnifhe „Partei“ 
(Barteigänger-Abtheilung) unter Major Ruckt im Heumonat 
1863 in den Wäldern einige Stunden von den durch ruſſiſche 
Truppen befegten Ortichaften Dubienfa (berühmt durd) 
Kosciusko's Sieg), Swierze und Wlodawa am Fluſſe Bug 
jtreifte und lagerte, folgte feinem Lebensmittelmagen „An— 
toni”, ein alter, unanfehnlicher Bedienter, der ein Kleine, 
niedrige8, zweiräderige8 Wägelchen (Bidka), mit einem Efel 
beipannt, mit fi führte. Die Bewegungen der ruffiichen 
Truppen, der Anwachs der eigenen an Zahl und Tüchtig— 
feit, die Nähe der Parteien von Kryszinki, und von Jans 
kowski und Zielindfi führte zu dem Vorhaben, die Rufen 
in Swierze von drei Seiten anzugreifen. Um dies mit 
Sicherheit tbun zu können, war e8 nöthig, genaue Kund— 
Ihaft von den letteren zu haben. Der Alte zog die zer- 
(umpteften Kleider an, die er auftreiben konnte, yerzauste 
Haar und Bart noch mehr als gewöhnlich, beftrich die Füße 
mit Koth, nahm in feine Bidfa vermodertes Stroh und die 
unvermeidlihe Schnapsflaſche, verjtedte einiges Geld, ich 
weiß felbjt nicht wo, hauderte in feinem Wägelchen gegen 
Swierze, gelangte als Bettler hinein, erfuhr dort alles 
Nöthige und kam folgenden Morgens, den Kopf voll wich— 
tiger Berichte, und die Bidfa mit allerhand nüglichen Klei— 
nigfeiten beladen, in's Polenlager zurüd, aus welchen, 
auf die fo erhaltene Kundfchaft hin, fofort die nöthigen 
Anordnungen zum gemeinfamen Vorgehen aller drei „Par 
teien” gegen die Rufen ergingen. 


Helden im Einzelkampf. 


Nicht minder wichtig und meiften® weit augenfälliger 
find die eigentlihen Kampfthaten einzelner Helden, die mit 
Herz und Kopf am rechten Fled, die Wichtigkeit des Augen- 
blid8 und des Flecks erfennend, durch diejelbe die Thätig- 
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keit ganzer feindlicher Heertheile überwanden. Bon den 
Römern nennen wir bier 

Horatius Cocles (Liv.II. cp. 10), der die Tiberbrüde 
allein vertheidigte, und 

Marcus Manlins (Liv. V.47), der, von den Gänfen 
des Capitols gewedt, die bereit8 über die Felfen herauf— 
gefletterten Gallier zurüdichlug. 

Johannes, der Priefter in Ancona. Während ber 
Belagerung Ancona’8 im Frühling 1174 durch Kaifer Friedrich 
von Hobenftaufen’8 und Benedig’8 Heer und Flotte zerhieb 
ein fühner Priefter, Johannes geheißen, mitten im Sturm 
und unter dem Regen der Geſchoſſe daß Anfertau des ve- 
nezianifhen Admiraljchiffes und brachte den Seinen Gele- 
genheit, vier Fahrzeuge zu zerftören. 

Jaques Baillod's Heldenthat haben wir oben erzählt. 

Der ungenannte Genfer und Iſaak Mercier. Als 
der Herzog von Savoyen in der Leitererfteigung („E8calade“) 
der Wälle und Mauern Genf feinen legten Verſuch gegen 
die Freiheit diefer Stadt ausführte, und bereit8 um !/,9 Uhr 
Nachts des 12. Chriftmonats 1602 300 Mann feiner Truppen 
die erfte Mauer unentdedt überftiegen, — als im Münzthor 
Lärm entftand und die Feinde von innen beim Neu-Thor 
die Wahtmannfchaft zerfprengt hatten und eben dasſelbe durch 
das Platzen eines anzuhängenden Thorbrecher8 (Petarde) 
für ihre außenftehende Abtheilung auffprengen wollten, war 
e8 ein ungenannter Genfer der Thurmbejagung, der den 
Strid des Fallgatterd durchſchnitt, fo daß dieß zwiſchen dem 
Mann mit der Betarde und den Thorflügeln nieberfiel und 
demfelben fo lange feine Arbeit erichwerte, bis ihn ein 
Schuß auß dem Thurm niederſtreckte. 

Und al8 um 7 Ubr der erfte Dämmerfchein einbrach 
und die Feinde über die drei von ihnen gebrauchten Leitern 
ſich zu retten fuchten, richtete der Waandtländer Iſaak Mercier 
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auf der Flanke des anftopenden Gänfe-Bollwerts fein Ge— 
ihüßg gegen diefen einzigen Rüdzugsiweg der Savoyarben, 
brannte (08, zertrümmerte und überwarf die Leitern, und 
verjchaffte fo feinen Miteidgenofjen, den Bürgern der Stadt, 
einen deſto vollftändigern Sieg. 

Bahlreih find die Heldenfämpfe Mann gegen Mann, 
wo Einer durch Muth, Kraft oder Gefchid eine große Zahl 
der Feinde oder weit ftärfere Gegner tödtet, verwundet oder 
entwaffnet oder gefangen nimmt, wie Simfon gegen die 
Philifter, David gegen Goliath, und 

Elenfar, von dem e8 (1. Maccab, 6, 42—46) heißt: 
Und einer, genannt Eleafar, der Sohn Sauraß, merkte 
einen Elephanten, der war höher und beſſer gerüftet, denn 
die andern, und dachte, der König wäre darauf, und wagte 
fih, daß er das Volk Israel errettete und einen ewigen 
Namen erlangte, lief mit großer Kühnheit hinzu, drang 
durch Feinde und tödtete ihrer viele auf beiden Seiten 
und machte fih unter den Elephanten und ſtach ihn, daß 
der Elephant umfiel auf ihn und ftarb und ſchlug ihn 
auch todt. 

Uli Rottach. Dahin gehören die Thaten eine® Ulrich 
Rottach, der in der Schlacht der Appenzeller gegen die 
Defterreiher am Stoß, 17. Brachmonat 1405, mit dem 
Rüden an einen Stadel (Sennhütte) gelehnt, fich mit feiner 
Hellebarde gegen zwölf Geharnifchte vertheidigte und deren 
fünf erjchlug, bis die andern die Hütte anzündeten und 
ihn verbrannten; oder eines 

Hans Wala, genannt Schuler, von Glarus, der im 
Schwabentriege, 25. März 1499, bei Sag von 20 Reitern 
umringt, mit feinem Spieß fi) wehrte, und 3 Feinde aus 
tem Sattel bob, bis Niklaus von Brandis zu ihm eilte 
und ihm Sicherheit des Lebens anerbot, wenn er fich ge- 
fangen gebe, was er aud that, worauf der von Brandis 
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ihn auf fein Pferd nahm, nach Feldkirch führte und mit 
Brief und Siegel für feine Heldenthat ohne Löfegeld wieder 
heimſchickte; — oder jenes 

Tiroler's im Kampfe gegen die fächfifch - franzöfiichen 
Truppen in der Eifadihluht am 4. Auguft 1809, von dem 
ung erzählt wird: „Unter andern bemerkte ich einen gewiß an 
80 Jahre alten Mann, der fich neben einen Felfen, an dem 
über dem tiefen Flußbette hinlaufenden Fußpfade poftirt 
hatte, und auß feiner nie fehlenden Büchſe Tod in unjere 
Reihen fandte. Nun wurden einige Soldaten abgeichidt, 
fih des alten Schügen durh Umgehung zu bemächtigen ; 
ehe aber der erfte unferer Soldaten ihn erreichen konnte, 
ftredte ihn ein Schuß des Alten zu Boden. Als er fi 
dann umgangen ſah, warf er einen Stußen weg, padte den 
zweiten feiner Gegner und ftürzte fih unter dem Rufe: 
„„In Gott's Namen !”“ mit ihm in die Fluthen der Eifad.* 

Entſcheidender noch find die Thaten, wo der Kämpfer 
Waffe einen beveutenten Mann unter den Feinden trifft, 
nicht felten Thaten, die, wenn auch nach den Sittlichkeits- 
gejegen verwerflih, dennoh im Munde des Volks und 
ſogar der Diener Gotte8 hoch gehalten werden. So 

Ehud, der Linke, der, „den Kindern Israels vom 
Herrn zum Heiland erwedt,“ feinen Fehler liftig gebraucht, 
um fie von ihrem Unterdrüder, dem Moabiterfönig Eglon, 
durch das Schwerdt zu befreien, wie un® im Buch der 
Richter III. 14—30 mit eigenthümlicher Anfchaulichkeit er- 
zählt ift. 

Wir erinnern ferner an den 

Sicilianer, aus deffen Schwerdtftoß die ficilianifche 
Vesper entitand, an Tell und Baumgarten, an Adam von 
Camogase und Galdar. (Siehe Müller und Zſchokke's 
Schweizergeſchichte.) 

Nyfli. Nachdem Bern den gegen ihn verbündeten Adel 
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1339 bei Laupen geichlagen, 309 e8 vor Burgiftein, deſſen 
Herr von dem Adelsbund gefagt hatte: das fei ein guter 
Schmied geweien, der diefen Pfeil gefchmiedet habe. Er 
ſchaute unbededten Hauptes aus einem der Feniter der Burg 
auf die Berner aus. Da ſchoß der Armbruftfhüge Ryfli 
einen Bolzen auf ihn ab. Er traf und tödtete den Schloß- 
herrn. Ryfli rief: „Das ift auch ein guter Schmied, der 
diefen Pfeil gefhmiedet hat!” Die Burg ward von den 
Bernern ohne Mühe erobert und blieb von da an bernilch. 

Arnold Shi, Nach erlangtem Sieg der Uebermacht 
über das Kleine Häuflein der Eidgenofjen bei St. Jakob 
an der Bir ritt unter den blutenden Leibern der Eib- 
genofjen und der Gluth des verbrannten Klofter8, wie 
Bullinger erzählt, Herr Burkhard Münch, der diefen Zug 
in das Land gebradht hat, auf der Walftatt herum mit 
Freuden, das Feld bejehend, und al® er einen feiner 
Freunde erkannte, allda liegend an feinem End, hart ver: 
wundet, that er das Viſier an feinem „Helmlin“ auf und 
rief ihm zu, ihn mit dem Namen nennend, und ſprach: 
„Hentzutag baden wir in Roſen.“ Das erhört ein Eid- 
genoß, der auch darneben an feinem End verwundet lag. 
Der „wutſcht“ (fuhr auf) auf die Knie, und warf obge- 
nannten Münch, ſprechend: „Schmöd“ (jchmed, riech) „mir 
diefe Rofe auch!" mit einem Stein zu feinem Helm hinein, 
fo hart, daß er über den Sattel hinab hängend, am Sattel 
verfchted, und ward im Dom zu Bafel begraben. „Der 
warb wüſt us dem Rofenbad ußgeriben.“ 


Vorkämpfer in der Schlacht. 

Andere Thaten einzelner Männer greifen in den Gang 
der Schlachten ein und zeigen oder bahnen den Mitlämpfern 
den Weg zum Siege oder zur Rettung, ohne daß Befehl 
oder fonftige beftellte Ueberorbnung dabei obwaltet. 
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Arnold von Winfelried. In der Schlacht bei Sempad) 
vermochte das Heine Häuflein der Eidgeuoſſen nicht, in bie 
geharnifchte und mit Speeren gefpidte Mauer der öfter: 
reihifchen Ritterfchaft einzubrechen; ba fchritt Arnold von 
Winkelried vor, rief: „Ich will Euch eine Gaſſe machen! 
Sorget für mein Weib und meine Kinder!” breitete feine 
Arme aus und umfaßte fo viel Speere al® er konnte. Sie 
drangen in feine Bruft, und über feine Leiche fchritten die 
Eidgenofjen in der gemachten Gaſſe vorwärts und ftürmten 
nun furdtbar jchlagend und ftechend in den unbehülflichen 
Haufen der Defterreicher, biß ihr Herzog Leopold fterbend 
fiel, ihre Banner fanfen und der Sieg den Eidgenofjen 
erfämpft war. 

Der Fälle, wo ein Einzelner in der Begeifterung bes 
Augenblid8 ein tüchtiges Kampfmittel oder eine gute Fechtart 
findend,, e8 fofort anwendet und damit den freien Kriegs— 
genofien das Beilpiel und die Anleitung zum Siege gibt, 
während ihn im ftehenden Eroberungsheer daran zu ben- 
fen —, viel mehr e8 zu gebrauchen —, die ftrengen Dienft- 
vorfchriften hindern, — oder wenn er es auch thäte, Regle— 
ment und Kommando fofort den übrigen die Nachahmung 
verbieten, und damit den Sieg vernichten würde, gibt e8 
unzählige, jo viele, daß fie gar nicht einmal auffallen 
und gemerkt werben. 





Rathgeber und Führer aus dem Stegreif. 


Faſt am höchſten aber fteht der einzelne Mann, wenn 
er, ohne zum Anführer gewählt oder bejtellt zu fein, in 
wichtigen Augenbliden durch fein Wort, feinen Rath oder 
feine Führung zum Siege oder zur Rettung verhift. 

Der Greis von Ancona. Während der Belagerung 
Ancona’8 durch das vom Erzbifhof von Mainz befehligte 
Heer der Deutjchen und die Flotte der Venezianer im Jabr 
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1174 hatte die Noth in der Nacht ihre größte Höhe erreicht; 
für 12,000 Menſchen fand man nur jeh8 Scheffel Weizen 
und neun Sceffel Spelz. Schon begehrten zwielpältig 
Konfuln und Räthe, die einen Ergebung, die andern Tod 
im legten Kampf der Verzweiflung, als ein hundertjähriger 
Greis, auf den Stab geftügt, unter die zwieträcdhtigen Mit- 
bürger trat und in würbevoller Rede zu männlicher Aus- 
tauer mahnte. „Jeder möge gedenten des Beifpield der 
Altvordern, welche den König Lothar und andere Feinde 
durch Heldenmutb und Eintracht zur ſchimpflichen Flucht 
gezwungen hätten, jeder die Schande beherzigen, wenn eine 
Stadt, weldhe vormals Kaifern und Königen trotzte, jetzt 
einem Pfaffen dienen müßte. Zwiſchen Deutfchen und 
Wälſchen könne aufrichtige Liebe nicht beftehen. Davon 
zeuge Mailand, nach fiebenjährigem Kampfe und entgegen 
allen Berträgen in einen Schutthaufen umgewandelt und 
zu namenlojem Sammer verurtheilt. Alfo möge man, burd) 
fothen Vorgang gewarnt, Boten außfenden, um durch Geld 
und Berheißungen ein Entjagheer zu werben, und, wenn 
auch diejer Schritt fruchtlos bliebe, die Habe in daß Meer 
werfen und im Todeskampf mit den Feinden der Freiheit 
ein ruhmvolles Grab fuchen.” 


Solche Worte wirkten wie ein zündender Funfe; aller 
Kleinmuth und Hader verfchwand ; man befchloß außzuharren 
und inzwifchen durch etliche Kluge und kühne Männer von 
fremden Freunden jchleunige Hülfe zu fordern. Glüdlich 
fanden jene auf zerbrehlihen Fahrzeugen den Weg durch 
die venezianifche Flotte, ftiegen oberhalb der Stadt an daß 
Land und eilten gen Ferrara zu dem mächtigen und edlen 
Herrn Wilhelm Marchefelli, aus dem Gefchlecht der Adelarde, 
von bier gen Bertinoro in der Romagna, dem Stamm- 
[hloß der gleichnamigen Gräfin Aldrada, aus dem Haufe 


». Erlach, die Freiheitskriege M. Wölker ıc, 12 
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der römifchen Frangipani, fohilderten die Bedrängniß der 
Baterftadt und gewannen den gewünjchten Beiftand. 

Namenlo8 war indefjen die Noth geworden. Endlich 
in einer Nacht des Weinmonats erfchien das Hülfsheer, und 
die Deutjchen zogen ab, ohne den Angriff zu erwarten, und 
bald nachher Lichtete auch Venedigs Flotte die Anker. 

Thomas in der Biindten und Jakob Minnichow. 
Als im Jahr 1419 das Bernerheer mit großer Uebermadt 
über die Grimfel in Oberwallig einfiel und das Landvolk 
überall vor ihm floh, da ermahnte beim Dorfe Ulrichen 
ein gemeiner Landmann, Thomas in der Bündten, das 
Bolt ver Gamſer: fie follten ver Väter und ihres vor alten 
Zeiten bei diefem Dorfe gegen den Herzog von Zähringen 
errungenen Sieges gedenken, und aud heute für Freiheit, 
Baterland, Weib und Kinder als tapfere Männer kämpfen. 
Sie fammelten fih um ihn 200 Mann ftart, und nahmen 
auf der Höhe über dem Dorfe Stellung. Weiter unten im 
Thal rief auf die Kunde ſeines Entichluffes im Pfarrborf 
Münfter der Kaplan Jakob Minnihow zum Zuzug auf 
und führte ihm 400 Mann zu. Als die Berner plündernd 
und ungeordnet auf Ulrichen herabzogen, griffen fie die 
Walliſer von der Höhe herab an; Thomas fand dabei den 
Schlachtentod. Die Berner verloren 40 Mann, und wenn 
auch nick befiegt, wagten fie doch bei den Wallifern nicht 
weiter vorbeizuziehn, und folgenden Tages kehrten fie um 
und war das Land frei. 

Stanghi. Als bei dem Dorfe Giornico oder Irnis 
zu Ende des Jahres 1478 die Eidgenofjen deutfcher und 
wäljcher Zunge die Leventina (Rivinen) und den Gotthardt 
gegen daß Heer des Herzogs von Mailand hüteten, rieth 
Stanghi oder Stangha (Henrico oder Karl Franz Martin) 
aus dem Dorfe felbit, die Halden, über welche der Feind 
anrüden mußte, durch Bewäſſerung mit Eis zu überziehn, 
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oben Felsſtücke und Steine zu fammeln, und Fußeifen ans 
zulegen. Diefe Zurüftungen brachten den Eidgenofjen den 
Sieg. Stanghi ward verwundet, hielt mit einer Hand die 
gähnende Wunde zu, und focht weiter, biß er vor Schwäche 
fiel, und von feinen Freunden getragen, auf der Schwelle 
feines Hauſes wie ſeines freien Vaterlandes ftarb, der erfte 
Mann wäliher Zunge, defjen Blut auf dem Schlachtfelo 
jeit faft 400 Jahren die Eidgenofjen der verjchietenften 
Spraden, Abftammungen, Slaubensbelenntniffe und Staat$- 
verfaffungen zu einem freien Volk zufammentitten half, von 
welchem jeine Landsleute Durch die verlodendften Verführungs— 
mittel Italiens fich niemals haben trennen laffen. 

Wulf Iſebrand. Den Dithmarfen, gegen welche im 
Jahr 1500 König Johann von Dänemarf und Herzog 
Friedrih von Schleswig's Heere heranzogen, rietb Wulf 
Iſebrand: die durch Sümpfe und Gräben beengten Zugänge 
des Landes mit Schanzen, Gefhügen und Schugbrettern und 
Ueberfchwemmungen zu befeltigen. An diefen Schanzen 
brach fich des Feindes Vorrüden, und bald verwandelte fich 
fein Uebermuth in blutige Niederlage. 

Ponlat. Die Waldenfer waren am 14. Mai 1690 in 
der von ihnen im Laufe des vorhergehenden Winter$ her— 
geftellten merkwürdigen, aus mehreren ſtockwerkähnlichen 
Schanzenreihen beftehenden Fefte an dem Berge des Schloffes 
Balfile von einem großen franzöſiſchen und piemontefifchen 
Heere fo hart bedrängt, daß fie fih nur noch einige Stunden 
auf einem der höchften zuderhutähnlichen Gipfel aufhalten 
fonnten, und die Feinde bereit8 die untern verlaffenen Ver: 
Ihanzungen nad) Beute durchſuchten. „Die Waldenfer 
dachten an nicht8 mehr, als zu entwiſchen,“ erzählt ihr Oberft 
und Pfarrer Arnaud in feiner überaus anziehenden (frans 
zöfifch gefchriebenen) „Geſchichte der Heimkehr der Waldenfer 
in ihre Thäler im Piemont“, „was nicht leicht war, da fie 
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von allen Seiten umzingelt waren.” Die großen ringgum 
vom Feind angezündeten Feuer nahmen ihnen die Hoffnung, 
e8 in der kurzen und hellen Nacht auszuführen; als aber 
vor Nacht ein dichter Nebel eintrat, fagte ihnen der Haupt: 
mann Boulat, aus der Balfile felbft gebürtig, „er werde 
dag Werkzeug ihrer Befreiung fein.” Mit volltommener 
Kenntniß der Gegend, aller Wege, Stege und Winkel, und 
nad Beobachtung aller feindlichen Wachen mittelft ihrer 
Feuer, fprah Poulat die Gewißheit auß, daß man nur 
durch einen furchtbaren Schlund oder Abgrund, den er kenne, 
entwifchen fünne. Ganz leife fchlichen fie Mann für Mann 
zu diefem Loch hinaus, und mußten diefe Schlucht die meijte 
Zeit figend und rutichend oder mit einem Knie auf dem 
Boden fchreitend und fih an den Baumäften haltend und 
von Zeit zu Beit ausruhend zurüdlegen. Die Vorderften 
tafteten mit Füßen und Händen, um zu wiffen, ob ein Grund 
vorhanten fei, wo man den Fuß ficher aufftellen könne. 
Poulat, der felbit Führer der Truppe war, ließ die Schuhe 
ausziehen, fowohl um weniger Geräuſch zu machen, als um 
befjer zu fühlen, ob man den Fuß auf einen haltbaren 
Gegenftand ftüge. So ſchlich man zwifchen zwei franzöftichen 
Feldwachen, ganz nahe an der einen, vorbei, und gerade 
ald man von dort aus eine Runde machte, ließ ein Wal- 
denſer, der fi mit den Händen helfen wollte, einen Heinen 
Keſſel fallen, was fo viel Lärm machte, daß eine Schildwache 
e& hörte und fofort: „Werba I” fchrie. „Aber,“ fagt Arnaud 
ſcherzend, „da diefer Keſſel, der glüdlicher Weiſe nicht zu 
denen gehörte, von denen die Dichter angeben, daß fie ehe- 
dem im Walde von Dodona Weisfagungen gefprochen, keine 
Antwort gab, glaubte die Schildwache fich getäufcht zu haben 
und wiederholte den Ruf nicht.” Indeſſen gewannen die 
Waldenjer immer mehr Boden, Kletterten unter dem Berge 
des Guignevert durch, wandten fi) gegen Salje, und 
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fliegen noch durch in den Schnee gegrabene Stufen hinauf, 
als der Feind fie zwei Stunden nah Tagesanbrud von 
feinem Lager bei Rautiga aus entdedte; da waren fie bereit 
weit außer feinem nächjten Bereich und entgingen durch eine 
Reihe fernerer wegelundiger Märfche feiner Verfolgung. 


Betrachtungen. 


Die freie Thätigfeit de einzelnen Mannes im 
Freiheitsfrieg für das Volk ift auß dem gemeinfamen Volks— 
geift entjprungen, fühlt fich mit demſelben Eins, und feine 
Gedanken, Worte und Werke fallen dabei als Samen auf 
fruchtbaren Boden, ſchlagen Wurzeln darin, verwachſen da- 
mit und bringen durch ihr Beifpiel neue Thätigkeit Anderer 
als Blüthe und Frucht hervor. Sp wächst aus der Ge 
ſammtheit aller einzelnen Thaten die auf dem bereiten 
Boden des ganzen Landes wurzelnde Thatkraft des Heeres 
oder des Volkes empor, kräftiger und zäber, als fie je ber 
Wille eines Fürften oder erobernden Feldherrn aufbauen 
könnte. 

Deßhalb findet auch das freie Wort, der freie Rath 
des freien, gemeinen Mannes im freien Volke einen weit 
empfänglicheren Boden als in Eroberungs- und ſtehenden 
Heeren, durchſtrömt raſcher und lebendiger alle Gemüther 
und findet daher im Munde des Volkes und der Geſchichte 
höheres Lob als der Fürſten und Herren Befehl. 

Darin liegt auch der einzige Lohn desſelben. Keine 
vorausbeſtimmten Ehrenzeichen, Geldbelohnungen und Amts— 
ſtellen winken der ſchlichten, redlichen, aus reiner Baterland8- 
liebe hervorgegangenen That. Der Dank und das Lob der 
Mitbürger, die nachher einzelnen ſolchen Thaten zu Theil 
werden, können niemals vorausgeſehen werden und haben 
durchaus keinen Antheil an den Entſchlüſſen dazu. Nicht 
der Ehrgeiz, den der Preuße Klauſewitz als Grundlage alles 
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friegerifhen Muthes nennt, nicht der „Marſchallſtab in der 
Patrontaſche“, den die Napoleons ihren Soldaten versprechen, 
fondern die weit reinern, erhabenern, gottähnlichen Gefühle 
der Freiheit und der Pflichterfüllung erzeugen ſolche Thaten, 
Gefühle, die freilich in einem andern al8 dem freien oder 
zur Freiheit fähigen Manne durch die fchönften Vorbilder, 
geiftreichften Reben und didjten Bücher nicht gewedt werben 
fönnen. 

Schon bei den Thaten Einzelner wirken die Bertraut- 
beit des Einheimifchen mit Beichaffenheit und Bedeutung 
des Orts und der übrigen an die Heimat gelnüpften Um— 
ftände mädtig mit. Ein Fremder hätte nicht handeln 
fönnen wie Cominius, dem der Feldpfad von der Tiber 
auf’8 Capitol —, wie der Zürcher Bäderfnabe Eggenwiefer, 
dem der Schleihweg durch das Wolfbachbett vom Wirths— 
haus zum Strauß, wo fih die öſterreichiſchen Verſchwornen 
fammelten, zu de8 Bürgermeifterd Wohnung befunnt war, 
— wie Tell von der Platte am Agen „Ichattenhalb” durchs 
Land Schwyz biß zu der hohlen Gaſſe, — wie Poulat an 
der Spite der Waldenfer durch das „Loch“ bei der Balfile. 
Ein Fremder hätte faum die Wichtigkeit der vertheidigten 
Brüde fo erfannt und fi) dadurch zu folcher Thatkraft auf: 
raffen laffen, wie Horatius Eocle8 und Jaques Baillod. 
Der begeifterte gefunde Berftand lehrte fie fo viel als alle 
Wiffenfhaft und Erfahrung den gelehrten Berufsgeneral. 





Gemeinfame Thaten Mehrerer. 


Ye freier jeder einzelne Mann ift und je lebendiger 
ber gemeinfame Zwed von Allen erfannt oder gefühlt wird, 
deſto leichter werden fie einander verftehn, einander an den 
Augen, an den leifeften Bewegungen, Winken, Zeichen und 
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Worten abjehn und abbören, was zu gemeinfamem, einigem 
Handeln Noth thut. Sehr oft wird die Handlung ohne alle 
andere Anregung, als daß Einer ven erften Anfang durch 
fofortige8 Thun des Gedachten macht, und die Andern ihn 
blitzſchnell erfaffen und gleichzeitig mithanveln, ausgeführt 
werden als bloße Folge des augenblidlihen Beiſpiels. 
Statt des ftrengen Befehld im Eroberungsheer wird ein 
vertrauensvoller Ausbrud de8 gemeinfamen Willens: „Wir 
wollen dies oder daß thun!“ eben fo ſchnelle und viel willt- 
gere und felbftbewußtere und daher vollfommenere Ausfüh- 
rung bewirfen. 


Oder der Mahnruf, oft wie Befehl lautend, geht von 
dem aus, welcher der Gefahr oder dem Enticheid fih am 
nächſten fieht, und läuft deshalb in wechjelndem Inhalt 
weiter, oft von Mund zu Mund. Das augenblidliche, 
triebartige Gefühl aller übrigen Gemahnten entjcheidet, ob 
dem Mahnrufe? — und weldem unter den mehreren ver— 
jhiedenen und gleichzeitigen? — zu folgen fei. Die Wahl 
der Führer und die Enticheidung über die That fällt 
gleihfam zufammen und dauert jeweilen nur fo lange, als 
nicht eine bejjere oder Dringendere Führung und Entichließung 
ſich barbietet. 


Wer hat nicht fchon in gefährlichen Tagen des bürger- 
lihen Lebens, in welchen er helfend mitwirkte, bei Feuer: 
oder Waſſernoth, Unglüdsfällen u. vergl. aus folcher blitz— 
ſchnell umſpringenden Wechfelwirfung von Wort und That 
unter freien und willigen Leuten die fchönften Erfolge her— 
vorgehen fehen? 


Die Befreiung Theben’8 durch Pelopidas, die bereits 
erzählt ift, führt ung bei der Berathung nach der Borlatung 
Charon's vor Archias ein dahin gehörende8 Beifpiel vor. 
Aehnlich wirkte Andreas Hofer’8 Zuruf an den auf ber 
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Abreife begriffenen Spedbacher vor deſſen Verbindung mit 
Sleihgefinnten zu Tyrols Befreiung. Der Waldenferfrieg 
von 1689/90 befteht großentheild aus einer Kette folcher 
Thaten von 2 bi8 10 Mann ohne beftellte Anführung. 


12 Waldenfer bei Raut. Am 11. Herbitmonat ver- 
jagten „12 Waldenfer“, von der Brüde der Germanasque 
von Raut auß (unten im Thal St. Martin) die Bauern 
aus einem auf der Höhe gelegenen Werk, töbteten einen, 
nahmen einen andern gefangen und fliegen zur weiter 
unten gelegenen Brüde von Macell bei Vomaret herab. 
Hier entdedten fie eine feindliche Feldwache und gaben 
ihren zurüdgebliebenen Kameraden ein Zeichen, vorzu— 
rüden. Bünfzehn folgten dem Ruf. Alle rüdten ftrads 
auf die Feldwache los, die fofort wi und fliehend ihre 
Stellung verließ, mit Berluft von 3 Todten und 2 Ge: 
fangenen. | 


Die 12 Waldenfer bei Balme de Biava. Wäh- 
rend des Chriſtmonats 1689 hatten fi 12 verfprengte 
Waldenfer in einem großen Balme (Höhle) hinter L'Eſſart 
. (bei Bobi) verftedt und wagten fih nicht heraus, um 
fih nicht duch ihre Fußtritte im Schnee dem Feinde 
zu verrathen. Nach einigen Tagen und Aufzehrung ihrer 
wenigen Lebensmittel zwang fie der Hunger, Alles zu wagen. 
Eines Sonntags, während e8 fchneite, verließen fie den 
Balm, um Korn und Mehl zu holen, mit dem Vorſatz, fich 
dann in den Balm von Biava, eine fehr gute Stellung, 
zurüdzuziehn. Folgenden Tages wurden fie von 125 Bauern 
ihren Sußfpuren nach verfolgt, und dieſe famen nur eine 
Heine Biertelftunde zu fpät, um fie im genannten Balm zu 
umzingeln. Doch ein Waldenfer, der darin geblieben war, 
bemerkte diefelben, Iief zu feinen Kameraden, und warnte 
fie. Diefe warfen fofort ihre Laften ab, und beeilten fich, 
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eine günftige Stellung auf dem Gipfel eined Berges zu 
nehmen. Die Feinde, die ihnen Schritt für Schritt gefolgt 
waren, wurben bier von den vor Müpdigfeit, Hunger und 
Kälte halb todten Waldenfern fo kräftig empfangen, daß fie 
von den erften 15 Schüffen 13 Berwundete hatten und am 
Ende des Gefechts 12 Todte auf dem Fled hatten, wie fie 
e8 jelbft geftanden, als fie zu unterhandeln famen. Die 
Waldenfer gelangten auf den gefährlichiten Feldwegen in 
den Balm von Biava und nach einigen Tagen ganz unver— 
muthet auf eine Abtheilung ihrer Hauptmadt. 


Der nordamerifanifche Freiheitäfrieg ift reich an gemein 
famen Thaten Weniger ohne Anführung, einzig infolge 
gegenfeitigen Berftändnifjes. 

Erzählen wir eine davon, wenn auch unblutig, Doch 
vielleicht die folgenreichjte und wichtigite von Allen. 


Sohn Paulding, David Williams und Iſaak van 
Wert, Landwehrmänner, gingen ohne beftimmtes Geſchäft 
am 23. Herbitmonat 1780 nahe bei Tarry Town ihres Weges, 
als fie auf einen jungen Mann in Bürgerfleidern ftießen, 
der diefelbe Straße ging. Sie fragten ihn, ob er zur Berg— 
oder Thal-Partei gehöre? Er antwortete zweideutig und 
die drei Männer hielten ihn an, entließen ihn aber nad) 
wenigen Augenbliden. Doch bald erwedte ihnen daß un- 
gewöhnliche Betragen des Fremden, das bald Berlegenbeit, 
bald erfünftelte Ruhe zeigte, neuen Argwohn. Bald än- 
derten die drei Wehrmänner ihre Anficht und unterfuchten 
den Verdächtigen noch einmal. Er bot nun goldene Uhr, 
Börje und lebenslänglichen Gehalt, wenn man ihn unges 
fährdet nach New-Vork würde ziehen laffen. Er fei 
tönigliher Offizier. Doch die Pflicht überwog bei den 
Americanern. Sie führten den Mann, Major John Andre, 
verfehen mit einem vom Americaner-General Arnold auß- 
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geftellten, auf John Anderfon lautenden Paß, ohne Säumen 
14 Meilen weit nah Zappan zu General Wafhington. 
Hier geftand er, daß er, gefandt vom britifchen General 
. Klinton, den General Arnold, damals Befehlshaber von 
ungefähr 4000 Mann und wichtigen Berfchanzungen bei 
Meft-Point und Stoney-PBoint und andern Uferftellen des 
Hudfon, befucht und mit ihm feine und feiner Truppen und 
Merle Uebergabe, ja felbft Wafhington’8 Auslieferung an 
das britiihe Heer verabredet habe. So ward Arnold's 
Berrath durch das gemeinfame befonnene Handeln jener 
drei Männer entdedt. — Arnold konnte entfliehen und ging 
über; Andre ftarb, auf friegdgerichtliche8 Urtheil hin, durch 
den Strang. 


Ein Trüppchen Polen - Jungen. Ald am 6. Heu: 
monat 1863 die polnifche Partei Kryſinski's in der Nähe 
der Straße von Wlodawa ind Innere des Landes in 
‚einem Walde ihr Mittaggmahl genommen hatte, und eben 
auf dem Abmarſch begriffen war, brachten einige Reiter 
den Lärmruf: „Kosaki! Moskali!* („SKofaten! Mo8to- 
witen!” oder NRuffen.) Der Wagentroß, von etwa 15 
bi8 20 der jüngften, geringften und am fchlechteiten bewaff- 
neten Leute zu Fuß bewacht, ftand gerade nad) der Seite, 
woher die Reiter famen. Der auf feinem Wagen figende 
Arzt erhielt Befehl, diefe Mannfchaft ohne Fuhrwerke nebft 
etwa 5 Reitern dem Feind entgegenzuführen. Er ließ fie 
rittling8 des au dem Walde dorthin führenden Weges in 
Plänklerkette ausbrechen und vorwärts laufen. Als er den 
Waldrand fah, befahl er ihnen, biß dorthin vorzurüden, 
und — fehrte felbft zu den Wagen zurüd. Das war ber 
legte Befehl, den die Handvoll Polen, meift faft noch 
Knaben, erhielt. Sie gehorchten ihm. Am Waldrand ange: 
fommen, waren auf große Schußweite ein zerftreuter Trupp 
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von 50 verfchiedenartig gefleideten Reitern und noch weiter auf 
der Landſtraße wenigitend 200 Mann gefchloffenen Fußvolks 
fihtbar. — Diefe Reiter fandten den Polen einige Schüffe 
zu. Einer diefer Flaumbärte rief jedoch feinen Kameraden: 
„Schießt nit! Scießt nur wenig!” und die Mahnung 
wurde ftrenge befolgt, bis Einzelne zu zweifeln begannen, 
ob Koſaken oder von ihren Kameraden ihnen gegenüber 
ftänden. Darüber wurde kurz, aber ruhig hin und ber be: 
ratben, biß einer der Polenreiter in Uniform (blau mit 
Amaranth) fagte: „Das will ich bald wiffen,” einige Schritte 
vor den Wald ritt und fich ganz gemüthlich hinftellte. Bald 
Ihwirrten von drüben etwa ein Dutzend Gefchoffe um ihn 
herum, Er lachte, wandte fein Pferd, ritt wieder in den 
Wald und meldete: „Koſaken! Nicht von den Unfern I” — 
Die Flaumbärte dedten fi durch die Bäume und begannen 
ihr euer unter neuer gegenfeitiger Mahnung und Be: 
fleißigung zur Sparjamfeit. Nach langem, den Polen ganz 
unfhädlihem Hin= und Herjchießen und höchſt zügerndem 
Näherrüden der Ruſſen begann die Sonne ihre letten 
Strahlen zu jenden. Nun wurde in allem Plänkeln Rath 
gepflogen und erkannt: „Gewiß befinden fih tie Wagen 
jegt in Sicherheit, e8 fei Zeit zum Rückzug.“ Diefer be- 
gann in befter Drbnung, gededt durch einen Mann und die 
wenigen von ihm hinter feine „Feſtung“, wie er einen großen 
Waldameifenhaufen nannte, gerufenen Kameraden, bi$ fie 
von zwei gefchloffenen Feuern begrüßt wurden. Der Rück— 
jug ging jede® Mal im Laufichritt bis zu irgend einem 
Abichnitt zurüd, wo das Beifpiel je des Erften, der an- 
hielt, von den Andern befolgt, und theilmeife mit dem Ohr 
auf der Erde gehorcht wurde, ob die Feinde folgen, und fo 
weiter ganz unbeläftigt, bis ber frühere Haltplag und, 
durh das Geräufch der Brüdenmannfchaft geleitet, die in— 
deffen über einen Bach und Sumpf gefegte Partei wieder 
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erreicht war. — Im ganzen Scharmütel hatte durch bloßes 
gegenfeitiges Verſtändniß, durch den Eriegerifchen Gemein: 
finn fo gute Ordnung und richtiger Blid und gewiß weit 
mehr Einheit, Zufammengreifen und Lebendigkeit geberrfcht, 
als wenn ein Befehlshaber dabei geweſen wäre. 


Die Gefechte, 


welche ohne Hauptenticheidung geliefert werden, haben in 
den Freiheitäfriegen die mannigfacdhften Bedeutungen. Zu 
diefen gehört unter andern diejenige der bloßen Schädigung 
des Feindes, welche fi vorzüglich bei friegßgeübten oder 
ſonſt kriegstauglichen Völkern findet, wie bei den Dith— 
marſen, alten Eidgenofjen, den Völkern des Kaukaſus. 
Dver fie künnen vorzugsweiſe dazu dienen, die Wehr: 
mannſchaft an den Krieg zu gewöhnen und darin zu üben, 
oder ihren Muth wieder aufzurichten, wie dieß von den 
Mefjeniern und den Thebanern unter Pelopidas gegen 
Sparta, von den Römern unter Fabiuß des Zauderers 
Führung gegen die Punier unter Hannibal, von den Nord— 
americanern unter Wafhington gegen die Britten, theilweiſe 
auch von den Volen in ven Jahren 1863 und 1864 geſchah. 
Der fie können den damit verwandten Zweck haben, den 
Krieg in die Länge zu ziehn, die Entjcheidung, für welche 
die Umftände nicht günftig find, zu verfchieben, bis die 
äußern Berhältniffe ohne Schlacht eine glüdliche Löſung 
bringen, wie dieß namentlih den Waldenfern fo trefflich 
gelang und auch bei den Mefjeniern, bei Fabius und .bei 
Wafhington der Fall war, den Bolen aber 1863—64, bei 
allen einzelnen Erfolgen, mißlang, weil fie diefe Glüd®- 
wendung nicht in naheliegenden Verhältniffen, fondern in 
ferner Hülfe hauptfähli von Frankreich, das fie doch feit 
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Heinrih von Valois ſtets getäuſcht und mißbraucht, er: 
warteten. 

Auch bei den Gefechten gibt die angeborne und in 
Bleifh und Blut übergegangene Kunde von Ort- und andern 
Umftänden (Wind und Wetter, Sitten und Gebräuden 
u. ſ. w.) und die Berjchmelzung aller diefer Hülfsmittel mit 
dem Krieg, ſowie die überall bereititehende und faft von 
jelbft zufließende Hülfe an Mannſchaft und allen möglichen 
übrigen Kriegsmitteln dem bewaffneten Volt eine entjchie- 
dene Ueberlegenheit. 

Die dem eigentlichen Vollskrieg angehörenden Gefechte 
entjtehen und geſchehen oft ohne alle vorherige Anordnung 
und Sammlung, ganz aus dem Volke ſelbſt, infolge jener 
triebartigen, durch den Ruf: „Der Feind ift dal” gewedten 
Berftändigung und Bereinigung der Kampffähigen auf fo 
lange, bis „der Feind fort iſt“. 


Gefecht zwifchen Ditömarfen und Hamburgern. 


Bei Brunsbüttel. Al die Hamburger unter dem 
Rathmann Martin Smwartefop am 31. Heumonat 1430 zu 
Schiff an der flachen und fandigen Dünenfüfte der Dith— 
marfen bei Brunsbüttel landeten und großentheil® plün- 
dernd und verwüftend ins Land eindrangen, lief der legtern 
Bolt bewaffnet zufammen, verfolgte fie zu den Schiffen, 
welche die eingetretene Ebbe auf das Trodene geſetzt hatte, 
überrafchte hier de8 Feintes Mannichaft unter Rathmann 
Martin und erfchlug ihn und die Meiften der Seinen, da 
fie in den Schiffen nicht entkommen fonnten. 


Gefechte der Eidgenoffen. 


Bei Stansftad. Die Unterwaldner hatten während 
der Fehde Defterreich8 gegen tie drei Länder im Jahr 1314 
den Thurm von Stansſtad bejest und die Landung durch 
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Pfahlwerf faft ganz veriperrt, als dort in einer Nacht bie 
Defterreicher im größten ihrer bewaffneten Schiffe, „ber 
Gans”, von Luzern aus eine Landung verjudhten. Sie 
waren bereit8 and Land geftoßen, bevor die Wache auf dem 
Thurm fie bemerkte. Doc jofort ließ diefe ein Feuer als 
Lärmzeichen aufleuchten und warf einen Mübhlftein auf das 
Schiff herab, welcher e8 fo bejchädigte, daß die Mannſchaft 
e8 jofort ausbefjern mußte, um nicht ihren einzigen Rüd: 
zug zu verlieren. Indeſſen lief das Volk Nidwaldens be- 
waffnet herbei, und auch ter Urner bewaffnete Schiff, „der 
Fuchs“, das gerade in Sicht des Feuerzeichend auf dem 
See fuhr, fteuerte fchnell dagegen zu. Die Feinde wurden 
jo von zwei Seiten angegriffen und ftarben theilweife zu 
Land oder ertranken in den Wellen des See’8, wurden aber 
meift nefangen und fpäter mit großem Gut gelößt. 

Bei Buchenas. Im Jahr 1333 brachen die Ruzerner, 
nun zu den Eidgenoffen gehörend, mit dem Banner und 
verftärkt durch wenige Mannfchaft der Waldftätte, die zu 
treuem Auffehn ermahnt waren, gegen Defterreich8 umlie- 
gende Befigungen längs der Reuß und gegen den nahen 
Zugerjeg, raubend und brennend, und, weil nirgend® der 
Teind geordnet widerftand, fich vielfah in den Häufern 
zerftreuend. Ihnen folgte jedoch der öſterreichiſche Vogt 
auf Rothenburg, Ritter von Ramſchwag, mit eiligft gejam- 
melter Mannſchaft zu Roß und zu Fuß, tödtete viele der 
forglofen Nachzügler, und griff den an Zahl ſchwächern Ge: 
walthaufen der Luzerner bei Buchenas am See an. Indeſſen 
hatte der auffteigende Rauch auch friegsluftige Schwyzer— 
Eidgenofjen in Arth und Umgegend aufgemahnt. Geſammelt 
ftießen fie auf jened gerade begonnene Gefecht, welches 
ihr plögliher Zuzug für die Eidgenoffen wandte. Der 
Feind ffoh in Unordnung und lieh viele Knechte und Reiter 
auf der Walftatt, wo fpäter eine Kapelle gebaut wurde. 
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ALS Sieger und beutebeladen, freilich mit ftarfem Verluſt 
an Leuten, kehrten die Luzerner und Arther heim. 

Eine Reihe von Volksgefechten, von Deutich- und Welſch— 
Sprechenden zum Theil gemeinfam ausgeführt, hielt daß 
Bordringen der Murten im Brachmonat 1476 belagernden 
Burgunder gegen Bern und da8 verbündete Neuenburg auf. 

Bei Ins. ALS der Graf von Romont am 2. Nachts 
von Eudrefin am Berge Wiſtelach (Bully) über die Broye 
und das Moo8 zum Ueberfall gegen da8 Berner-Dorf Ins 
rüdte und Montags den 3. vor Tag feine Mannfchaft bei 
den Reben dieſes Ortes angelangt war, vernahm die von 
den Bewohnern dort aufgeftellte Wache ihr Geräuſch und 
tief: „Der Feind! der Feind!" Es waren bier nicht 
mehr als 30—40 wehrhafte Männer. Doch fie und tie 
Frauen machten fih in guter Ordnung auf, mit einem 
weißen Leintuch als Fahne, mit Steinen, Bratipießen, 
Gabeln, Drefchflegeln und Stöden ald Waffen, und liefen 
dem Beind entgegen. Die Glode erjcholl, zuerjt vom Kirch— 
thurm des Dorfeß, dann von allen denen der Umgegend. Die 
Burgunder, wohl ihrer Gegner Zahl überfchägend, und ſich auf 
dem weichen Sumpfboden, umringt vom Sturmgeläut, übel 
fühlend, kehrten gegen Eudrefin um , trieben aber das auf 
der Moo8-Allmend erbeutete Vieh mit fort. Als die vom 
Neuenburger-Städtchen Kanderon und -Dorfe Griffah daß 
vernabmen, jfammelten fie fi mit ihren Fahnen an ber 
Ziehlbrüd und zogen gerade auf die Broye los. Ja bis an 
das 3 Stunden entfernte Neuenburg machte fich alles Bolt 
auf; was auf dem Felde, in den Reben arbeitete, lief herzu; 
ebenfo die Bejagungen von der Biehlbrüd und St. Johann, 
und Berner aus dem Städtchen Aarberg. Die Burgunder 
hatten die Broye aber ſchon überfchritten, fo daß nur ihrer 
Nachzügler einige in den Fluß gefprengt wurden, und ver: 
theidigten dieſen etwa eine Stunde lang kräftig mit Gefchüg 
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gegen die deutfchfprechenden Kriegsleute und Landftürmer. 
Dem tapfern Benner des (welſchen) Landerons Bellenoft 
mißfiel dies. Er wieß auf eine vom Kriegslärm verjcheuchte, 
durch eine Furth laufende Heerde Vieh. „Das Spiel der 
Deutſchen taugt nicht8, dort drüben find die Kerle, die ung 
zu Baugmarcus (im März) entwiicht find. Wir müſſen 
ihnen über den Hals fallen. Dort, Kinder, zeigt uns das 
Vieh den Durchgang! Es ift ein Zeichen vom heil. Martin! 
Auf, thun wir unſere Pfliht 1" Strad feine Leute, er 
— da8 Banner hoch — voran, in’8 Waffer, durch die Furth, — 
alle Neuenburger ihnen nah! Der Feind erjchredt, zieht 
fih auf eine Weide zurüd, und fammelt fih, nun wohl 
9000 Mann ſtark. Indefjen waren aud die Berner auf 
der Fähre und auf Schiffen übergefegt. Die Burgunder 
rüdten an. Die von Landeron beteten ; 60 Schügen gingen 
voran, die übrigen mit den Bernern folgten. Doc, hart 
bedrängt waren fie am Weichen, als vier ftarfe Banner u.a. 
von Erlach und Neuenjtadt ihnen zu Hülfe anftürmten. Friicher- 
Ding® und vereint ging’8, Landeron ſtets voran, auf den 
Feind 108. Bugleich fam von Murten und dem Miſtelach 
eine Schaar über den Berg dem Feind in den Rüden und 
landeten fünf große Schiffe mit Zuzug von Neuenburg. 
Die Eidgenoffen zählten jegt 1200 Mann. Der Graf von 
Romont zog in aller Eile bei nun einbrechender Duntelheit 
nad Stäffiß zurüd, als fogar eine Fahne Solothurner von 
der Neuenburger Befagung anfam. Landeron hatte nur 
zwei Mann tobt und ward überall mit Jubel empfangen, 
der Benner zum Ritter aefchlagen. 

Bei Raupen und Gümmenen, Am 12. gleichen Mo: 
nats rücdten 6—8000 Burgunder gegen die nach Bern füh- 
renden zwei Brüden von Laupen und Gümmenen und 
ftürmten erftere den ganzen Tag; doch der Landſturm ter 
Umgegend, befonder8 durch das mannliche und gute Beifpiel 
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des Leut-Prieſters (Pfarrer8) von Neuenegg ermuntert, 
fonnte, obwohl unter ftarfem Verluſt, die Noth abwenden, 
bi8 auß dem vier Stunden entfernten Bern, wo über eine 
Stunde lang Sturm geläutet war, und Jedermann bewaffnet 
an der Kreuzgaſſe fein mußte, Hülfe anfam und der Feind 
abzog. 

Zu dieſen Gefechten gegen die Burgunder gehört auch 
Jaques Baillob's, des einzelnen Mannes, früher erwähnte 
tapfere Vertheidigung der Zielbrücke. 


geſechte der Waldenſer. 


Bei Sibau. Ein Theil der Waldenſer waren Mitte 
Weinmonats 1689 in Pauſettes verſchanzt und ihnen gegen— 
über die feindlichen Truppen in Bobi mit einer Wache von 
60 Mann in dem höher liegenden Sibau, die ſie jeden Abend 
ausſtellten und durch einen mannstiefen Graben geſichert 
hatten. Die Waldenſer verjagten eine feindliche Abthei— 
lung, die einige Häuſer bei Clerret verbrannte, und brachen 
am letzten Tage des Weinmonats mit ihrer ganzen dortigen 
Stärke von 60 Mann zum Angriff auf jene Wache auf. 

Damit dieſes gelinge, verabredeten ſie (alſo ohne Be— 
fehl eines Obern), daß zuerſt auf die Schildwache geſchoſſen 
werden ſolle, und dann ſofort Jeder auf Leben und Tod 
gegen die feindlichen Schanzen anſtürme, um ihrer Meiſter 
zu werden. Man theilte ſich ſomit in zwei Banden, und 
ein Hauptmann, der die Stelle genau wahrgenommen, wo 
die Schildwache ſtand, näherte ſich ihr ſo, daß er ſie mit 
dem erſten Schuß (oder Schlag, „coup*) niederſtreckte; 
Jeder that dann feine Pflicht. Im Augenblid waren bie 
Berfehanzungen überfprungen und man brach mit folder 
Kraft und Rafchheit auf die Hauptwache los, daß die Sol- 
daten — in allem Erwachen — die Einen ihre Waffen 

», Elach, die Freiheitökriege ML. Wölter ıc. 13 


194 





fuchten, die Andern Feuer zum Anzünden ihrer Lunten und 
die Dritten ihr Heil in der Flucht; ihr Hauptmann, ob» 
gleih am Schenkel verwundet, ftürzte ſich mit einigen feiner 
Leute von der Höhe des Felſens von Sibau, wovon einer 
im Sprunge an einem Baume hängen blieb. 34 Feinde, 
nach Angabe der Waldenfer, blieben todt; nach feinblicher 
Angabe 13 todt und 7 verwundet. Die Waldenfer hatten 
nur einen Mann leicht am Schenkel verwundet. Ihr Er: 
folg bewirkte zuerft die Berftärfung der Bejagung, dann 
die Scleifung und Räumung der Stabt Bobi durch die 
Feinde. 

Bei Les Jaſſes. Eine Abtheilung der Waldenſer fand 
gegen Ende Mai 1690 eine feindliche Truppenabtheilung in 
guter Stellung auf einer Höhe unweit von Les Jaſſes bei 
Bobi und ſtellte ſich auf einer andern auf, ließ dann hier 
ein Dutzend Flintenſchützen mit dem Befehl, den Feind durch 
einzelne Schüſſe zu beſchäftigen. Unterdeſſen umgingen die 
Uebrigen, durch einen Nebel geborgen, den Feind, über— 
raſchten ihn, ſtürzten ſich auf ihn und hieben ihn zu Stücken. 
Nur 12 Mann davon, die ſich in eine Schlucht hinabrollen 
ließen, wo noch Schnee lag, entfamen, alle gelähmt, ohne 
Hüte und Waffen. Die Waldenfer dagegen brachten eine 
Beute von 60—70 Gewehren und eben jo vielen Waffen- 
röden von diefem Gefechte zurüd. 


gefechte der Nordamerißaner. 


Bei Lerington. Im nordamerikaniſchen Freiheitöfriege 
jehen wir ſchon im erften, den Krieggausbruch ausmachenden 
Gefechte von Lexington und den damit zufammenhängenden 
bi8 Bofton (S. Seite 85 und 86) die Ueberlegenheit des 
von allen Seiten wie aus dem Boden auffteigenden Bolf8- 
friegeß gegen die urfprünglich an Zahl, Hebung und Orb- 
nung überlegene Abtheilung des feindlichen Heeres. 
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Deshalb ward auch durch den Oberbefehlshaber Wa- 

ſhington „diefer Borgang durch den ganzen Krieg hindurch 
„befolgt und als Vorſchrift feftgeftellt, daß Angriffe des 
„Beindes an vereinzelten Stellen der Küfte durch die in 
„der Nähe ſtehenden Vollstruppen (militia, im Gegenſatz 
„ju continental army, dem geworbenen ftehenden Heere 
„der Vereinigten Staaten,) zurüdgeworfen werden follte, 
„außer in den Fällen, wo daß ftehende Heer in der Lage 
„war, Entfendungen zu machen, ohne dem gemeinen Beften 
„zu Schaden.” 

Die meiften von Wafhington felbft mit dem ftehenden 
Heere gefchlagenen und faft alle von ihm gewonnenen ſo— 
genannten Schlachten waren Gefechte, bei denen die Volks— 
truppen der Umgegend beigezogen wurden, und zwar meifteng 
wenn durch das Bolt ihm die Nachricht von Märjchen des 
Feindes ohne Abfiht zum Schlagen oder auch von allzufiche- 
rem Berhalten desjelben in feinen Stellungen zukam, wäh- 
rend deren er mit feinen Truppen beſſer befannte Dertlichfeit, 
Wege u, f. w. und Hülfsmittel benugte, um den Feind, 
wenn er zerftreut oder in feinen Bewegungen gehemmt war, 
anzugreifen. Sp bei den Marfchgefechten von Trenton, 
Princetown, Monmouth. 


rt 
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Gefechte der Katalanen. 


Im Spanischen Freiheitsfrieg, befonders in Catalonien, 
jehen wir diefe Gefechte faft Tag für Tag geführt, und 
zwar mit jolcher Beharrlichkeit und Beftändigfeit, daß bie 
Franzofen dadurch äußerſt angeftrengt, ermüdet, an Zahl 
geſchwächt, in ihren Bewegungen verzögert, in ihrer Macht 
nur gerade auf den Bereich ihrer Waffen beſchränkt, und 
der meiſten Vortheile aus ihrem Beſitz feſter Plätze und 
dem, was Sieg in Hauptſchlachten ſchien, beraubt wurden. 
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Der Einwurf, dab Catalonien ein wildes, zu ſolchem 
Krieg beſonders günftiges Gebirgsland fei, ift nicht richtig. 
Nach der gewiffenhaften Bejchreibung, Die ung der preußifche 
Generalftabsmajor H. von Staff aus eigener Anſchauung 
auf Seite 12—65 ſeines in ungemein richtiger, fcharfer und 
nüchterner Auffafjung des VBolkskrieges vortrefflichen Buches : 
„Der Befreiungsfrieg der Katalonter“ (Breslau 1821) giebt, 
ſteht Katalonien als rauhes Bergland weit hinter Tyrol 
zurüd und etwa der Schweiz glei, indem es, wie biefe, 
anjehnliche, weite, fruchtbare Thäler, Hügelgegenden , ja, 
Ebenen und Ianggedehnte größerntheild flache Küften ent: 
hält, in welchen bet und theilweiſe auch noch nach dem Ein- 
fall der Sranzofen rege Gewerbs- und Handelsthätigkeit 
herrſchte. Es war der für Unabhängigkeit vom Franzofen- 
joch eben jo heiß glühende, als unzerftörbar ausdauernde, 
übrigens auch den andern Theilen Spanien’3 voranftehende 
Sreiheitsfinn und der daraus von jelbft entipringende Sinn 
für den Volkskrieg, der die Catalanen beliebte bis an's 
Ende. 

Am Francoli. Am 5. Brachmonat 1808 ging (v. Staff 
S. % u. 97) der franzöfiihe General Duhesme auß der 
Nähe Barcellona’8, nachdem er 2000 Mann an der Gaya 
ftehen gelafjen, mit 5000 Mann über den Francoli, da daß 
von Truppen entblößte Tarragona ſich ergeben zeigte und 
feine Behörden gehuldigt hatten. Die Stadt Reus wurde 
vertheidigt, doch bald von ben Franzoſen erjtürmt. Die 
Satalanen ftanden nun auf den waldigen Höhen jenfeits 
des in der Nähe vorbeifließenden kleinen Baches. Duhesme 
traf Anftalten, fie auch bier zu vertreiben, und warf fie 
auch wirklich nach furzem Widerftande. Eben follte Reus, 
das bereit8 außgeplündert war, in Brand geftedt und einige 
bewaffnet gefangene Bauern aufgehentt werden, als ein neuer 
umfaſſender, äußerft lebhafter Angriff der Eatalanen begann. 
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Die Franzofen waren auf ein ſolches zahlreiches zerſtreutes 
Gefecht ganzer Haufen, der fih durch lautes Rufen und 
den Klang einer Menge Heiner Hörner aufregenden Cata- 
lanen gar nicht gefaßt. Die Neuheit und Heftigfeit eines 
joihen Anfalls überrajchte fie fo, daß fie fehnell und mit 
großem Berlufte über Reus zurüdgehen mußten. Den fol- 
genden Tag, am 6. Juni, war der Schreden unter bem 
Franzoſen wieder jo groß, daß fie, zuerft nur von einigen 
Hundert Satalaınen auf's Neue angegriffen, wieder in Uns 
ordnung geriethen und fich ſchnell auf den Francoli zurück⸗ 
ftürzten. Tarragona blieb unbefegt, die Franzoſen gingen 
bi8 zur Gaya zurüd. Tarragona gerietb nun fogleich in 
Aufftand, man mordete alle da anfäßigen Franzoſen und 
riß die ihnen gehörenden Gebäude nieder. 

Faſt wäre Duhesme, zu feinem BVerderben, nach Reus 
gelodt worden. General Schwarz war nämlich unterdefjen 
von Manrefa vorgegangen, um über Igualada auf ber Straße 
von Lerida zurüdzufehren. In einem fteil eingefakten Eng- 
weg, am Dorfe el Bruh, am hintern Monferrat, war 
Schwarz auf dem Marfche plöglih, von zwar nur ſehr we— 
nigen Catalans, überfallen worden; er hatte unter dem 
fürdhterlichften Feuer der unangreifbar aufgeftellten Einwoh- 
ner, den Engweg mit großem Berluft durchlaufen müfjen. 
Die kühn gemachten bewaffneten Mafjen der Eatalanen um 
den Monferrat waren darauf fo bedeutend angewachſen, daß 
General Schwarz nur einzig auf einen ſchnellen Rückmarſch, 
zur Dedung des Llobregat, denken mußte. In bejtändigem 
Gefecht der Seitenpatrouillen ging dieſe Abtheilung links 
den Monferrat hin und erreichte noch am 6. Juni, hödft 
ermüdet, Efparaguera. Dieſes Dorf bildet mit einem vom 
Fuß des Monferrat fommenden Bad, ein ſtarkes Engniß 
durch das ein tiefer Hohlweg geht. Die Eatalanen hatten 
Eiparaguera hinter einer Menge von Verrammlungen ſehr 
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zahlreich befegt. Dem General Schwarz blieb daher keine 
Wahl übrig; mit dem Berlufte von 300 Mann gelang es 
ihm, das Engniß mit dem Bayonnette zu nehmen und noch 
bi8 nad) Begudasalta zu gehen. — 

Es ift dies nur ein Theil der Gefechte, welche die Ca— 
talanen dem General Dubesme bei feinen Mitte Mat von 
Barcellona aus begonnenen Zügen lieferten, mwoburd er 
vergeblih defjen Umgegend und Gerona zu unterwerfen 
unternahm, und‘ von denen er am 10. Brachmonat, nad) 
Berluft von 3000 auf 8000 Mann und mit gänzlich gefchei- 
tertem Erfolg, nad Barcelona zurückkehrte. 

Aehnliche Gefechte und Verfolgungen bietet der fpanifch- 
franzöfifche Krieg noch unzählbare. 


Gefechte der Tyrolſer. 


Bei Sterzing. (S. den Grundriß.) Die erften Tyroler- 
ſchüſſe auf die bayerifch = frangöfiihen Truppen fielen am 
10. April, Bormittags, an der Brüde zu St. Lorenzen im 
Puſterthal, in deſſen Grenzftabt Linz F. M. Lt. Chafteller 
mit 10,000 Defterreichern angelommen war. Um diefe in 
ihrem Borrüden aufzuhalten, wollte eine Abtheilung Bayern 
diefe Brüde abbrechen. Bald wurden fie bei ber Brüde 
und an der nahen Mühlbacher Klaufe von den unerwartet 
andringenden Tyroler Aufgeboten von Brixen, Rodeneck 
und Ehrenburg in heftigem Gefecht angegriffen und zurüd- 
gedrängt. Die Bayern gingen nach der Laditſcher Brüde 
und Brigner Klauſe, dem Straßenfnoten der wichtigften 
Theile Tyrols, zurüd und vereinigten ſich mit der nun über 
3000 Mann und 600 Pferde zählenden Hauptmacht, welcher 
e8 durch heftige Feuer und die vergeblich verfuchte An- 
zündung des Dörfleins Aicha gelang, die flürmenden Ty— 
zoler gegen Abend etwa® zurüdzudrängen und die unter- 
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brochene Verbindung aus Italien nath Deutfchland wieder 
zu eröffnen. In diefem entjcheidenden Augenblid erſchien 
auf den Höhen von Schab8 der DOberlieutenant Gherarbi 
mit etwa 70 leichten Reitern von Hohenzollern und 200 Jä— 
gern und Infanteriften in vollem Lauf und mit wilden Ge- 
fhrei. Einige Minuten ſchwieg daß Feuer ganz. Die Ty— 
roler jubelten, viele warfen die Gewehre weg, fih auf die 
Knie, Augen und Hände gegen Himmel, umarmten die Defter- 
reicher als Brüder, jauchzten und weinten, baß Feld und 
Wald wiederhallte. Die Bayern ftugten. So nahe hatten 
fie die Truppen nicht geahndet. Nun ging e8 im haftigen 
Rennen, ohne einen Schuß zu thun, ftürmend auf die La— 
ditſcher Brüde. Der feindliche Marfchzug wurbe mit empfind- 
Iihem Berluft an Todten und Wunden, auch mehreren Ge- 
fangenen, gefprengt, beftändig genedt, gegen Sterzing ver: 
folgt, General Lemoine mit etwa 2000 Franzoſen floh in 
entgegengefegter Richtung nah Boten; General Biffon, 
welcher den Marfch mit den Bayern fortjeßte, fich fo ficherer 
wähnend, fuchte vergeblich ihn aufzuhalten und von diefer 
Berjplitterung ihrer Streitfräfte abzubringen. 

Die Zerftörung der Laditſcher Brüde durch die Bayern 
wurde entweder von den Tyrolern gewaltjam verhindert oder 
muß nad) andern Angaben von ihnen fchnell wieder gutgemacht 
worden jein. 

Indeſſen war der Pafjeyrer Landſturm, von Sandwirth 
Andreas Hofer aufgeboten, ſchnell über den Jaufenberg ge- 
fommen und ſchon am 10. Nachts auf den Höhen von Ster- 
zing erfchienen. Das dort liegende leichte Bataillon Bären- 
Hau wollte eben feinen Brüdern im Kampf an der Brigner 
Klaufe zu Hülfe eilen, als es fih von allen Seiten um- 
garnt und beſchoſſen fah. Die Bayern bildeten fi auf der 
Ebene des Sterzinger Mooſes in Maffen und feuerten aus 
ihrer Haubite und Kleingewehren heftig auf die Dichten 
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Haufen der Zyroler. Diefe, um die verderbliche Wirkung 
des Geſchützes auf der ganz offenen Gegend zu hindern, 
[hoben drei ungeheure Heuwagen auf felbige® los, hinter 
denen fich die trefflichften Scharfihügen verbargen und bie 
Kanoniere wegſchoſſen. Sp wie früher und fpäter rüftige 
Tyrolerinnen, mit Spießen und Heugabeln, in die Reihen 
der Soldaten und Schügen getreten waren, Steine, Fels— 
blöde und gefälte Bäume auf den Feind rollten, die Ka— 
nonenräder zertrümmerten, die Pferde ſcheu machten, wurde 
auch der mittlere und gefährlichite jener Heumwagen auf dem 
ſchmalen Bugange durch das Moo8, von einer ftarfen, mu- 
thigen Bauerndirne regiert, die nad jedem Schuſſe durch 
ihr lautes Jauchzen anzeigend, daß fie noch unverlekt ſei, 
ihren Landsleuten zurief: „fie follten nur frifch darauf los 
gehen und fi nicht fürchten vor diefen bayriſchen Dampf- 
nudeln !" — Nach einer verzweifelten Gegenwehr, nachdem 
ſchon die meiften Offiziere außer Stand, über 240 Todte 
und Wunde waren und das Bataillon fich immer wieder 
vergeblich in VBierede geftellt hatte, ftredte der Ueberreft, 
der befehligende Stab8-, 9 Dberoffiziere und 380 Mann 
das Gewehr. Man führte diefe Gefangenen eiligft in das 
eine ftarfe Stunde vom Kampfplag entlegene Baron Stern- 
bach'ſche Schloß Wolfsthurn, welches die Hetritraße auf eine 
geraume Strede überfieht. 

Es war nämlich während des Kampfes die eben fo un- 
erwartete, als unangenehme Nachricht eingetroffen, eine 
ftarfe von Mantua nad Augsburg durchziehende franzöfifche 
Abtheilung unter den Generalen Bifjon und Lemoine fei nahe. 
Die bei Brigen geftandenen Bayern hatten fich mit ihr ver- 
einigt, nachdem das Landvolk die Zerftörung der Brüden 
von Lorenzen und Laditſch gewaltfam verhindert habe, da— 
mit der durch das Puſterthal vorrüdende F. M. L. Marquis 
Chafteler fie deito unaufhaltſamer verfolgen könne. Nun 
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zerſtreute ſich das Aufgebot in die Wälder, um dieſe Ab- 
theilung durchzulaſſen und ihr dann im Rüden zu folgen, 
wenn fie zur Seite von den Wippthalern, in der Fronte 
von den Innthalern befchäftigt und feftgehalten würde, Die 
Heerſtraße ‚blieb frei. 

Ueber den gefundenen Wibderjtand und die raftlofe er- 
bitterte Berfolgung im höchiten Grade ergrimmt, rüdte dieſe 
Truppe in Sterzing ein und bezog das Lager unweit des 
Rampfplages, von welchem binnen fieben Stunden die we- 
jentlihften Spuren de8 Borgefallenen vertilgt waren. Biel- 
fach wurde geplündert und Wehrlofe mißhandelt, felbft einem 
Blödfinnigen, der Lebensmittel in das Lager brachte, mit 
empörender Grauſamkeit die Kniefehlen.abgehauen und meh: 
rere Stiche gegeben. — Die Gefangenen konnten daB Lager 
ihrer Waffenbrüder ziemlich deutlich wahrnehmen, aber Nie— 
manden finden, der dort ihre Rage und ihre leichte Be— 
freiung geofjenbart hätte. Selbſt von den töbtlich geäng- 
Rigten Weibern und Kindern war Niemand, der um ben 
Preis einer befjern Behandlung und reichlihen Belohnung 
jenes gefährlihe Geheimnig verrathen hätte, Als dieſe 
Truppe abgezogen war, wurden die Gefangenen, welche ihre 
Waffenbrüder fruchtlos fo nahe hatten vorüberziehen jehen, 
in Mühlbach der bereits vafelbit eingetroffenen Chaſteler'ſchen 
Borhut übergeben, die Offiziere vom Befehlshaber zur Tafel 
gezogen und eben fo auch für gute Behandlung und Ber: 
pflegung des gemeinen Mannes gejorgt. 

Nichts beweist deutlicher, wie wenig die bayriſchen Be— 
hörden die eigentliche Lage der Dinge kannten, als ein auf- 
gefangenes Schreiben des Generallommando’8 zu Innsbruck, 
vom 11. April vor Mitternadht, an den Oberftlieutenant 
Wrede, worin ihm die unzeitige Abtragung der Lorenzer 
Brüde, in einem Augenblid, wo das Landvolk ohnehin ver: 
jammelt gewefen fei; ferner, daß der Voften von Bruneden 
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fo fchnell aufgegeben worden, ihm ftrenge verwiefen, bie 
Vorſchiebung von ftarfen Streifmachen bis Innichen (über 
die kalten Höhen des Toblacherfeldes, von welchem die Drau 
dem [hwarzen, die Rienn dem abriatifchen Meere zueilt) 
anbefohlen wird, auf daß man verläßlih in Erfahrung 
bringe, ob etwa dem zufammengerotteten Landvolk 
feindliche Truppen nadhfolgen?!! — Ferner folle jeder 
mit den Waffen in der Hand getroffene Bauer ohne Wei- 
tere8 todtgefchlagen, jedes in Aufftand befindliche Dorf 
geplündert und angezündet werben! ! 

Jene beiden Abtheilungen, eine Schwabron bayrifche 
Dragoner, die leichten Bataillone Wrede, Donnersberg und 
etwas von Bärenklau, fegten nun ihren Mari von Ster- 
jing nad) Innsbruck fort, den fteilen Schellenberg und Bren- 
ner hinan, dur die fchauerlihe Enge des Paſſes Lueg, 
ohne Ruhe ohne Raft, von beiden Seiten, von den Feljen 
und aus den Wäldern befchoffen, mehrmals durch Berhaue 
und theilweife abgerifjene Brüden aufgehalten, auf ber 
Heerftraße dem Feuer ihrer unfichtbaren, gededt ftehenden 
Feinde, gleih Scheiben, außgejegt, und noch weniger in der 
Möglichkeit, ihnen in ihre Wälder und Schluchten nachzu- 
folgen. Schreden8beifpiele, dergleichen fie zu Mauls, Goffen- 
faß und Steinach aufftellen wollten, plündernd und mißhan- 
delnd und an Einzelnen, wohl auch Wehrlofen, empörende 
Grauſamkeiten verübend, hatten nur den entgegengefegten 
Erfolg und fteigerten des Landvolles Wuth und Race. 

Am Streubpaf. An 10. Mat traf der bayrijchefranzd- 
ſiſche General Wrede mit feiner Divifion von Salzburg ber 
im Dorfe Unten und Lofer ein, um durch den fchauerlichen 
Selfeneingang — den Paß Strub — in’8 Tyrol zu dringen. 
Die Defterreicher und Tyroler erwarteten von Lofer her 
feinen Hauptangriff, fondern biefen mehr von Reut im 
Winkel gegen Köffen und von Rofenheim gegen Kufftein. 
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Die zur öftlihen Grenzbewahung aufgebotenen Schügen 
unter Major Winterfteller ftanden daher um jene Zeit größ- 
tentheil® bei E68 und Köffen poftirt; nur zwei Gompagnien 
Kigbüchler, Auraher und Jochberger Schügen, unter ihrem 
tapfern Hauptmann Oppacher, Wirth von Jochberg, und eine 
Eompagnie Defterreiher (vom Regiment Hohenlohe) mit 
zwei Sechspfünderfanonen fanden im Strubpaß; die ganze 
Befagung beftand hier aus faum 350 Mann. Auch waren 
die Befeftigungswerke dieſes Paſſes — zu dem übrigens die 
Natur das Meifte gethban — von ben Bayern früher zer: 
ftört worden und konnten jegt nur mangelhaft durch ſchnell 
aufgeworfene Schanzen und Berhaue ergänzt werden. 

Ununterrichtet von dem und gewarnt durch frühere un— 
glüdliche Kriegsvorfälle, wollte Wrede den gewaltigen, keines— 
weg8 einladenden Paß anfangs umgehen lafjen; allein Mangel 
an Gegendfunde, guter Karten, wohl auch Mikachtung der 
Feinde und der Umftand, daß die Berge an ihren höchften 
Stellen nod mit Schnee bededt und die fchwindelnden 
Steige für flachländifche, wenn auch leichte Truppen nicht 
gangbar jchienen, brachten ihn von diefem Vorfage wieder 
ab. Auch gehörte Wrede — vom feurigen Rheinlandeblut 
durchwallt — zu den Kriegscharakteren, welche mehr muthig 
al8 geduldig, immer eher brechen als biegen wollen. In 
den Gewittern vieler Napoleoniſchen Schlachten hatte er 
Schonung von Menfchenleben auch lange ſchon verlernt 
und dafür militärifche Ruhmſucht bis zum höchften Grade 
eingefogen. Nicht das Alltägliche, fondern das Große, daß 
Ungewöhnliche follte gejchehen. Auf die Kraft von 14,000 
außerlefenen, mit den noch frifhen Rorbeeren von Abens⸗ 
berg und Eggmühl gezierten Streitern ſich verlaffend, be— 
fchloß er daher ungefäumt und ohne alle Aufforderung von 
vorne anzugreifen, — den Tyroliſchen Stier gleich bei den 
Hörnern zu faſſen. — 
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Um 6 Uhr Morgend des darauf folgenden Chrifti 
Himmelfahrttages, an welchem, wie die Bayern meinten, 
viele Tyroler zur kirchlichen Andacht gelodt wären, exöff- 
neten daher zwölf ſchwere bayeriſche Feuerſchlünde (acht Hau— 
bitzen und vier Zwölfpfünder) ihre furchtbare Uebergabs— 
anſprache und Wirkung gegen den Paß, und das dritte 
Linienregiment — das leichte Bataillon Laroche voran, 
welchem Wrede die Ehre des erſten Sturmangriffs über— 
ließ — ſetzte fich, von dem General Grafen Minuzzi be— 
fehligt, alsbald in feurige Bewegung‘, um in dem engen, 
‚ kaum der Straße und dem wilden Achenbach Raum laſſen— 

den Felſenthale gegen den ſchaurigen, von thurmhohen Felſen— 
wällen umgebenen Baß ftürmend vorzurüden. Noch thaten 
bie Vertheidiger, obwohl ihnen ſchon manche todesſchwangere 
Kugel über die Köpfe fauste, oder zerberitend einjchlug, 
faltblütig genug noch feinen Schuß ; e8 herrfchte dafür dort, 
“als die bayerifche Infanterie anrüdte, eher eine unerwartete 
aber unheimliche Ruhe, Die fogar hoffen ließ, die Tyroler 
würden vielleicht, erjchredt durch das furchtbare Kanonen 
feuer, wohl gar ein weißes Bähnlein auf dem büftern 
Beljenthurm des Paſſes fehen laſſen; allein, wie der Sturm 
haufe in gehöriger Schußweite angefommen war, ergoß 
ih auf einmal, wie auf einen Zauberjchlag, ein Hagel von 
Kugeln ringsum über fie aus und machte fchauderhafte 
Lüden. Beſonders die zwei zur Beftreihung der Straße 
aufgeftellten, mit Kartätichen gefüllten öfterreichifchen Ka- 
nonen und einige Tyroler Doppelhaden ſchlügen gräßlich 
ein und fpieen fortgejegt, rafch und gut bedient, wie auß 
einem Höllenrachen, fo viel Tod und Verderben in die 
dichtgefchloffenen Sturmhaufen, daß fie gezwungen waren, 
jehr gelichtet wieder umzufehren. Auf ähnliche Weife wur— 
den noch drei Stürme von dem kleinen ſpartaniſchen Häuf- 
lein der Vertheidiger, durch ihren todesmuthigen Hauptmann 
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angefeuert, zurüdgewiefen, trotzdem daß die bayerifchen Ge- 
ſchütze ſchon gewaltige Verwüſtungen in ihren Räumen an- 
gerichtet, dort fchon eilf Uhr Mittags eine Kanone demon- 
tirt, an der andern bie heldenhaften Kanoniere getöbtet 
batte und auch ſchon viele Tyroler an gräßlichen Berwun- 
dungen hinſanken. Auf Berftärkung hoffend, zeigte ſich nach 
achtſtündigem Gefecht noch nirgend8 das geringfte Wanten, 
ja, al® bei dem vorlegten Sturme der Schießbebarf zu fehlen 
anfing und die fünftlihen Schützungs- oder VBernichtungs- 
mittel durch die bayerifhen Donnerkeile zerjtört waren, 
nahm man auch die allgewaltige Natur zur Hülfe, Belfen- 
trümmer und Baumftämme ftürzten nun hinab und vernic- 
teten immer Alles, was ſich vorwärts bewegte. Schon lagen 
über 800 todte und verwundete Bayern in gräßlicher Ver— 
ftümmlung in der graufigen Thalfhlucht angehäuft, und die 
Natur des Ortes, die Tapferkeit der Vertheidiger bes Ge- 
birgsthore8 drohte nach neunftündigem Gefecht fogar den 
Muth der bayerifchen Krieger zu vereiteln. Der Pak mußte 
aber genommen, — daß tyrolifche Felſenthor gefprengt wer- 
den. General Wrede ließ daher drei Uhr Nachmittags den 
Dberften Grafen Berchem, an der Spike dreier Bataillone, 
den Angriff noch einmal erneuern und über die Leichen 
ihrer Brüder gegen jenen todfpeienden Schlund vorrüden; 
zugleich griff er aber jeßt zu dem Mittel, was er vielleicht 
beſſer fhon anfangs bätte anwenden follen. Er ließ näm— 
lich auch eine leichte Abtheilung, von einem Reichenhaller 
Jäger geführt, bei den Abhängen des Strubberges eine Um— 
gehung vornehmen. Wüthender als je zuvor war nun zu— 
gleich der Anfall gegen den Paß. Die vornehmften Offiziere 
der Bayern gingen mit gefhmwungenem Degen voran, bie 
Dberften Berhem und Sarni, wie Oberlieutenant Hazzi, 
fprangen zuerft über die Verhaue. Nun ftürzten Hunberte 
Hunderten nad in den blutgetränften Paßraum hinein, wo 
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dann die Kanonen genommen , die wenigen noch lebenden 
Öfterreichifchen Helden gefangen, die Tyroler aber, die ver- 
wunbet oder nicht zeitlich genug entlommen Tonnten, in der 
erften Rachewuth auf gräßliche Weile niedergeftochen wur- 
den; faum gelang e8 noch ihrem Anführer Oppacher mit 
einigen Gefährten gegen Pillerſee zu entlommen. 


Nach jo theuer erkaufter Einnahme dieſes Paffes, mit 
einem Berluft, den bayerifche Berichte — verfchweigen, die 
Tyroler aber, wohl doppelt übertrieben, zu 2000 Mann an 
geben, rüdte Wrede, nun überzeugt, daß auch unter Bauern 
jaden Heldenherzen jchlagen, gegen Waidring vor; ihm folgte 
jegt auf dem Fuße der Marſchall Lefebvre, fein Dbercom, 
mandant, dem er den blutigen Weg gebahnt. 


Bei Prutz. (S. den Grundrif.) Am 8. Auguft rüdten 
die franzöfiich-bayrifchen Befehlshaber Oberſt Burfcheid und 
Oberftlieutenant Bafjerout von Landeck gegen Pruß vor, 
in der Abficht, Durch Vintſchgau dem Sandwirth bei Ster- 
zing in den Rüden zu gehen. Ohne Streifrotten feitwärts 
vorzujenden, nur mit einer Borhut von 15 Dragonern 
rüdten diefe Truppen auf ber zwiſchen Belfen und dem 
wilden Innfluß fich hinziehenden Landſtraße. Sie waren zu 
der im franzöflfch-bairifchen Einfall von 1703 durch den 
Sieg der Tyroler verherrlichten Pfundlagbrüde gekommen, 
als die erjten Sturmgloden erſchallten. In Prug fanden 
fi) damals, um 1 Uhr Nachmittags, höchſtens 20 Schüßen, 
beſonders einige aus dem nahe dabei einmündenden Seiten— 
thal von Kaunß, verfammelt. Muthig eilten fie dem ſchon 
über die Brüde gefommenen, um 2 Uhr an die Tullenau, 
eine Heine, eine Biertelftunde von Pruß gelegene Ebene, 
gelangten Feinde entgegen. Auf einmal fiel auf diefe ein 
Schuß aus waldiger Höhe. Bald wurde das Schießen leb— 
hafter. Die Tyroler bewillfommten die Bayern auf offener 
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Landſtraße mit Fräftigem Feuergruß und fchidten viele der: 
felben auf der Stelle in die andere Welt. Einzelne Bauern 
haufen wurden fichtbarer. Doc zogen fih die auf dem 
freien Feld unter beftändigem Schießen auf die die Land— 
ftraße und die Innbrüde bei Prutz beherrſchenden Felfen- 
höhen von Ladis, wo bald größere Haufen dazu fließen. 
Andere bejetten indeſſen die am Fuße derfelben liegende, 
jenfeitige Anhöhe und die Brüde. Das Feuern wurde 
ſehr lebhaft. Die Bayern ftürmten bald auf die Brüde, 
bald auf die Anhöhe und die Feljen. Aber jedesmal wurden 
die erjten durch die Schüffe der Tyroler niedergeftredt und 
die nachfolgenden zum Weichen gebracht. Inzwiichen wurde 
die Prugerbrüde abgetragen und der bayrifchen Reiterei 
mißlang das Durchwaten des Inn weiter unten. Die beiden 
Gefhüze der Bayern fanden feine wirkſame Aufftellung. 
Bei der Pfundlagbrüde im Rüden des Feindes wurde e8 
nun lebhafter. Die Bayern entjandten dorthin unter dem 
Gepläntel der Tyroler "eine Compagnie mit einem Ge— 
ſchütz, um fie zu bemachen, zwei Compagnien an die Prußer- 
brüde, um fie zu behaupten. Die Hauptmacht ftellte fich 
um 5 Uhr Nachmittags auf dem Tullenfeld auf. An der 
Pfundlatzbrücke griffen die Tyroler an, tödteten, fingen oder 
zerijprengten die feindlihe Mannihaft und eroberten das 
Geſchütz. Bergebens und wirkungslos befchoffen die Bayern 
mit dem andern Geſchütz das Dorf Pruß; vergebens wieder- 
holten fie ihre Stürme auf die Anhöhe und die Felſen von 
Ladis bis ſpät auf ben Abend. Die Tyroler wuchſen ftünd- 
lich an Zahl, ihr Feuer an Stärke. Jene zogen fich endlich 
mit Berluft von 50 Eodten und VBerwundeten alle auf daß 
Zulfenfeld zurüd, verzehrten dort einige von der Weide 
genommene Kühe und tranfen, da fie fein Wirthshaus mehr 
erreichen konnten, Waſſer. Bei finfterer Nacht fchlichen fich 
auf Bafferout’8 Befehl Leute von ihren Vorwachen nad 
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Ennetbrud, dem auf ihrer Seite am Fuße der Labdifer- 
anhöhe gelegenen, jet von Schügen und Einwohnern ver: 
lafjenen Theil des Dorfes Prug, ftedten 9 Käufer in Brand 
und ermordeten einen gefangenen Tyroler auf graufame 
MWeife, was die andern auf den Höhen zu rachfüchtigem 
MWiderftand erregte. Bald wurden zwar die Bayern von den 
Schützen wieder vertrieben; doch konnten diefe troß aller 
Anftrengung den Brand nicht Löfchen, fondern nur Weniges 
von der Fahrhabe der armen Einwohner retten. Bei an- 
brechender Dunkelheit hörte das Schieken auf. Nach 9 Uhr 
traten die Bayern den Rüdzug an. Kaum war aber das 
erfte Bataillon wieder über die Pfundlagbrüde zurüd, fo 
merften e8 die Tyroler am Hufichlag der folgenden Reiteret. 
Nun bligten im Dunkel der Naht auf einmal wieder 
Schüffe und ein Hagel von Kugeln flog gegen die Brüde, 
Große Felsblöcke rollten krachend gegen deren Eingang. 
Bon der Höhe des andern Uferd waren auf Hofers Auf— 
forderung an den Pfarrer de8 nahen Bergborfes Flirfch 
Baumftämme an ftarten Aftbändern am obern Rande des 
Abgrundes wagrecht aufgehängt und mit Steinhaufen be- 
laden worden. Diefe Bäume und Steine entluden fich 
plötzlich durch Zerhauen der Bänder mit Donnerndem Ge- 
krache in die Tiefe auf die Strafe und zerjchmetterten Alles, 
was fie trafen. Gebrochene Wagen, verftümmelte Menjchen 
und Pferde, Bäume und Fel8blöde lagen gräßlich vermifcht 
und aufgefchichtet im Engnik und fperrten jeden Schritt 
vorwärts. Ein Gefhüg mit den Pferden ftürzte in ben 
Inn, dag andere war zertrümmert. Das nahrüdende zweite 
Bataillon und die Neiterei konnten nicht über die Brüde 
gelangen, daß erjte die Verbindung mit ihm, trogdem das 
Aeußerſte verfucht wurde, nicht mehr berftellen. Auch ſchon 
gegen Landed zu krachte e8 von den Höhen und daß erſte 
Bataillon dachte nur an feine eigene Rettung. Daß zweite 
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lagerte während der Nacht auf der Zullenau, In der 
Naht und am folgenden Tage erhielten die bis dahin 
höchſtens 300 Mann zählenden Tyroler bedeutende Ber- 
ftärfung, namentlich 800 Mann aus dem Vintſchgau. Der 
Brand von Prug und die Sturmngloden hatten Alles, Jung 
und Alt, Mann und Weib zur Außerften Wehr entflammt. 
Befonders die wilden Kaunßer liefen ihren Kameraden in 
Menge zu Hülfe. Jubelnd erneuerten die ringsum wim— 
melnden fchlagfertigen Banden mit grauendem Morgen daß 
Feuer auf die Bayern, die fi auf ihrem Lagerplag fo viel 
möglich außer Schufweite der umgebenden Berge jtellten 
und nur jelten von den Tyrolerbüchfen troß kräftigen Feuers 
erreicht wurden. Drei am rechten Ufer aufgeftellte Doppel— 
haden der Zyroler aber thaten ihnen großen Schaden. Daß 
gewaltig erjchallende Kleingewehrfeuer der Bayern brachte 
den Tyrolern gar keinen Verluſt. Das bayriſche Geſchütz 
that nur eine Menge Fehlſchüſſe. Während des Gefechts 
glaubten die Tyroler den heil. Ritter Martin auf fchnee- 
weißem Schimmel im Ladifergebirge und die Mutter Gottes 
vom nahen berühmten Wallfahrtsorte Kaltenbrunn ber in 
bimmelblauem Mantel in den Wolfen zu fehen. — Gegen 
10 Uhr Vormittags wurden die Tyroler des zwedlofen 
Schießens müde. Sie ſammelten fih, wenigfteng zur Hälfte 
mit langen Spießen, Aexten und Knitteln bewaffnet, in 
dichten Haufen, ftürzten fich rafh vom Gebirg herab, und 
ließen den Bayern feinen Zweifel übrig, daß es einen 
Hauptfturm im Handgemenge gelte. Da ritt ein Haupt- 
mann, fein weißes Taſchentuch fchwingend, dem nächſten 
Haufen entgegen und rief ihnen fragend zu: „Wo iſt euer 
Anführer ?” Die Bauern antworteten mit voller Wahrheit: 
„Wir hab’n koanen!“ forderten aber vor allen weitern Unter: 
bandlungen, da, wie fie fagten: „Jo foaner mehr auskom“, 
Ras Abfteigen von den Pferden, was aud geſchah; freien 
v. Elach, die Freihtitskriege M. Völker, ıc. 14 
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Abzug fchlugen die Bauern ab und verlangten Ergebung 
gegen gute Behandlung, was nach fehr furzer friedlicher 
Unterhandlung, während deren die Bayern von der über: 
legenen Menge Bauern umzingelt worden waren, einge- 
gangen wurde. Waffen, Schiekbebarf und die 100 bis 200 
Pferde wurden fofort abgeliefert. Gefangene waren e8 800 
bis 850. Ueber 250 Bayern mögen getöbtet oder verwundet 
worden fein und etwa 300 ſich nach Landeck durchgefchlagen 
haben. Die Tyroler verloren am erften Tag 7 Todte und 
4 Berwundete,, am zweiten feinen Mann, weder todt noch 
verwundet. Weiber und Mädchen hatten heldenmüthig mit- 
geholfen, Belsftüde und Steine auf daß ftedengebliebene 
Geſchütz gerollt, durchs Waſſer von einem Ufer zum andern 
gewatet, um dem Feind an den ſchmalſten und gefährlichften 
Drten beizukommen. — Die Abfiht der Bayern, über Finfter- 
münz das Etſchthal zu erreihen und dort mit ber über den 
Brenner vorrüdenden Hauptmaht unter Marfchall Lefebre 
fi) zu vereinigen, war vollftänbig vereitelt, und dies Ge— 
fecht, eine8 der fchönften Beifpiele kriegeriſchen Gemeinfinns 
aus der Neuzeit, trug viel dazu bei, daß dieſer zuerft nach 
Innsbruck zurüdging, dann ganz Tyrol räumte. 


Die gefechte der Polen 


wurden meift an den Rändern der von den einzelnen „Par: 
teten“ bejegten Wäldern geführt. Sie hatten faft alle ziem- 
lich den gleihen Zwed, Verlauf und Erfolg, dem Feinde 
größern Schaden zujufügen, ald man felbft erlitt, ihn zu 
ſchwächen und zu ermüden. Meiftens ſchloß das Gefecht 
nah Erreihung dieſes Erfolge damit, daß die Polen 
wieder in den Wald abzogen, was in ben ruffiichen Be— 
richten als Flucht und Zerftreuung ausgelegt wurde. Nahmen 
die Gefechte aber eine beſonders günftige Wendung, fo 


211 





griffen die Polen mit ganzer Kraft an und fuchten nament- 
ih die Ruffen in Sümpfe, Flüffe und Seen zu werfen, 
was ihnen am Goplofee und anderswo trefflich gelang. Die 
Landfturm= oder Sammelgefechte, wie fie bei den Eidgenoſſen 
Dithmarſchen, Norbamericanern, Catalanen und Tyrolern fo 
häufig vorkommen , fehlen den Polen faft ganz, "weil eben 
nicht Die ganze Bevölkerung am Krieg mit den Waffen Theil 
nahm. Immer aber behaupten die Orts-Kunde und -Be— 
nugung und das gute Kundſchaftweſen auch bei ihnen ihr 
großed Gewicht. Folgendes ift ein Beifpiel eines Gefechts, 
wie fie gewöhnlich geliefert wurden. 

Bei Suchawa. (S. den Grundriß.) Kryfingti’g Partei 
lag, ungefähr 500 Mann ftart, am 7. Heumonat 1863 bei 
Suhama (oder Suhomola) am fühlichen Rande eines Wal- 
des gefecht8bereit und Tampfluftig. Er hatte die Ruffen 
feit zwei Tagen vergeblich zu einem Gefecht unter günftigen 
Stellungen zu bringen verfuht, und dagegen zweimal dem 
unter für ihn nachtheiligen Umftänden erfolgten Anrüden 
derjelben ausgewichen. Während die Polen an diefem Wald— 
ſaume den ganzen Nachmittag den Feind vergeblich erwar- 
teten, kam durch den Wald ein Reiter angeiprengt mit der 
Nachricht, daß der Feind den Wald auf der rechten oder 
Weftfeite umgangen habe und fich anfchide, der Partei in 
den Rüden zu fallen. — Sofort und zwar diefmal ohne 
Itompetenzeichen,, fammelte Kryfinsfi feine fämmtlichen 
Truppen auf der Straße, welche jeine Stellung und den 
ganzen Wald durchſchnitt, und führte fie in rafhem Marfche, 
der etwa eine Stunde dauern mochte, durch den Wald quer 
bindurh an defjen nördliden Saum. Gegenüber zog fich 
eine Hügelreihbe von Südweft nad Norboft und bis an ben 
Theil des Waldes, der ſich noch weiter gegen Norden er- 
ftredte, und auf diefem waren feindliche Fußtruppen und 
Kofaten fihtbar, und zwar gerade nördlih und wie im 
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Weitermarſch nach Oſten begriffen. Der Theil der Hügel- 
reihe gegen Weften oder zur Linken war dagegen unbefegt. 
Indeſſen meldeten von borther fommende Reiter, daß der 
Feind hinter diefem Hügel in der erwähnten Richtung von 
unferer Linken zur Rechten durchrüde und zwar Fußtruppen, 
Geihüg und Dragoner. Er hatte, wie wir fpäter erfuhren, 
von Wlodawa im Laufe des Tages Verſtärkung berbei- 
gezogen, und zählte nun 4 Rotten (600 Mann) Fußvolk, 
2 Geihüge, 1 Schwadron Dragoner und 1 Sotnie (100) 
Kofaten, mochte aljo um die Hälfte oder mehr überlegen 
fein. Da er Kryſinski im Süden des Waldes gefecht8bereit 
gefunden hatte, jo hatte er, von Bauern geführt, im Weiten 
den Wald umgangen. Staubwolten hatten ſchon im Laufe 
des Nachmittags darauf hingedeutet, waren aber von den 
für genaue Beobachtung entjendeten Dfficieren einer Vieh— 
heerde zugefchrieben worden. 

Kryſinski gelangte mit feinem Fußvolk gegenüber der 
Spige oder dem linten Flügel des Feindes an den Walb- 
rand. — Der Wald war in ganz forjigerechte, genau ab- 
gegrenzte Vierede abgetheilt, welche fi) gegen Welten oder 
lint8 meift ftaffelfürmig, bisweilen aber auch buchtartig zu— 
rüdtretend hinzogen. Den PViereden entiprechend zogen fich 
überall Wege durch, und namentlich war längs des ganzen 
äußeriten Saumes des Waldes ein Fußpfad vorhanden, wel- 
cher uns ſehr zu Statten fam. Man konnte auf demfelben 
ziemlich verdedt fi bewegen und doc den Feind gegenüber 
beobachten. Kryſinski ließ fofort links feine Schügen (auf 
dem rechten Flügel) und feine Jäger (auf dem linken Flügel) 
außbrechen, immer den Waldfaum bejegt haltend (AB). Da bie 
ganze Kette über 1000, vielleicht über 1500 Schritte lang 
war, jo war fie an vielen Stellen Außerft dünn, am ſtärkſten 
gegenüber den fih nun in Schlachtorbnung mit vorgejchobenen 
Plänklern (CC) aufftellenden, auf ven Hügeln fichtbaren 
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Zußtruppen. Die Senfenmänner blieben gejchloffen in zwei 
Abtheilungen, wovon die eine ungefähr in der Mitte, fehr 
günftig, hinter einem in den Wald eintretenden Wiejen- 
oder Feldviered, dem Feinde faft ganz verborgen und doch 
mit wenigen Schritten auf freiem Felde (D), die andere auf 
dem linken Flügel in ziemlich lichtem und nieterem Bufch- 
werk (E) aufgeftellt wurden. Auf dem linken Flügel tummelten 
fich die Reiter mit den hinter dem Hügel befindlichen Koſaken (G) 
und Dragonern (H) im Plänklergefeht. Andere Koſaken, 
etwa die Hälfte (D, ftanden neben dem Fußvolf. — Das Feuer: 
gefecht begann von Seiten des Feindes, fobald er feine 
Plänkler vorgefhoben hatte, durch diefe und die anfchlieken- 
den Koſaken gegen die polnifhen Schüßen, und wurde vom 
Feinde in fchulgerechter Lebhaftigkeit und Beftändigfeit unter: 
halten, während die Polen nur fparfam und mit fichern 
Schüſſen antworteten, und auch hier war der Erfolg des 
Beindes, fo lebhaft auch das Geſchwirr und Geſaus, Staub- 
aufwerfen und in’8 Holz Einjchlagen der Gefchoffe war, im 
vollften Sinne des Wortes gleih Null, — während man 
denn doch hie und da einen der Gegner zufammenftürzen 
ſah, obgleih auch fie durch hohes Roggenfeld wenigſtens 
bis an die Bruft verborgen, freilich nicht wie wir durch 
Bäume faft ganz gededt waren. Sp dauerte das Feuer 
auf dem rechten Flügel ganz ruhig fort. Gegenüber der 
Mitte der Aufftellung zeigte fich kein Feind. Bor dem linken 
Flügel plänfelten die Reiter in der Weife, daß fie auf dem 
biegjeitigen Hügelabhang ihre Gewehre luden, dann auf die 
Höhe hinauf, auch wohl jenjeit8 etwas binabritten und — 
jelbft ftet8 beweglich — einen Koſaken auf8 Korn nahmen, 
(hoffen, zurüdjagten und fo fort. Am bewegteften war das 
Gefecht auf tem äußerſten Iinfen Flügel. Als die Jäger 
bier keinen Feind auf der Höhe vor fih ſahen, traten fie 
aus dem Waldfaum hinaus und gingen die Höhe. hinauf. 
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Da kam eine halbe Schwadron Dragoner mit Hurrabruf 
auf ihre Mitte zugefprengt. Die Jäger zogen fih im Lauf: 
fchritt auf ihren Senjenmänner-Rüdhalt zurüd. Deren Be: 
fehlshaber bildete wie auf dem Uebungsplatz das Biered, 
daß erfte Glied knieend, die Senſen hinten auf die Erbe 
geftüßt, vorn in Bruſthöhe der Pferde; das zweite Glied 
ftehend, und mit den Senfen auf Commando gleichmäßig 
niederhauend. Ein Offieier verfpätete fih, konnte nicht 
mehr in’8 Viereck gelangen und fand fich zwijchen diefem 
und dem Feind. Er warf fich gegen diefen auf die Kniee 
und begann, in fiherer Erwartung bed Todes, zu beten. 
Die Dragoner fprengten näher heran, die Senfenmänner 
riefen: Hurrah, und — auf etwa 30 Schritt vom Biered 
machten die Dragoner Kehrt und famen nicht wieder. Der 
Betende blieb unverjehrt. — Sein Gefhüsß hatte der Feind 
an feinen linten Flügel hinter dem Höhenzug herangezogen, 
fand aber nicht für gut, e8 zu brauchen. — Das Plänfler- 
gefecht zwifchen dem feindlichen Fußvolk und Koſaken und 
polniſchem Fußvolk und Reitern dauerte wohl 1?/, Stunden 
bi8 nad Sonnenuntergang fort. Als die Dunkelheit am 
ferneren Schießen zu hindern begann, zog Kryfingfi mit 
derfelben Ruhe wie auf dem Uebungsplag und völlig un- 
beläftigt feine Kette mit den Senfenmännern in der Mitte 
am Waldfaum zufammen und rüdte ganz gemädlich von 
der Reiterei gefolgt, gerade in den Wald hinein. Der Ber: 
luft der Polen beftand auch nicht in einem Tropfen Blut. 
— Der Feind verlor nach den zuverläffigiten Angaben 12, 
nad anderen 16 Mann. Ein bei ven Reitern eingetheilter 
Edelmann, welcher wegen verwachjener Beine mit größter 
Mühe einige Schritte gehen konnte, dagegen zu Pferde 
ebenfo vorzüglich ritt als ſchoß und bisher fein Wort deutfch 
gefprochen hatte, jagte mir im Vorbeireiten ganz faltblütig: 
„Herr! 2 Kofaken fertig!” mit dem Finger auf fich felbft 


215 





deutend. — „Nun wifjen Sie, wie e8 zuaebt, daß wir den 
Feind immer mehr Leute verlieren machen, als wir jelbft 
verlieren. — Immer am Waldfaum !” fagte mir der Schügen- 
hauptmann, ein Schweizer. „Nun wird’8 in den ruffiichen 
Zeitungen heißen : Oberft fo und fo habe die Rebellenbande 
des Kyfinsfi am 7. Juli gänzlich gefhlagen und in die 
Wälder zerftreut, und Oberft fo und fo wird becorirt ober 
befördert”. — Er hatte richtig geweifjagt. Nach einigen Tagen 
brachten die Blätter von ruffiiher Seite einen folchen 
Bericht. 

Das Gefecht bei Swiszczewo fiel weniger glüdlich aus, 
wenn es auch nicht miteinerNiederlageendete. Es war daß erfte, 
welches Rudi ( jprih Ruzki) feit Bildung feiner eigenen 

‚Partei beftand, man kann nicht jagen: lieferte, weil er bei 
demfelben nicht handeln konnte, wie er wünfchte. Die Par— 
teien von Jankowsti und Zelinski fanden in feiner Nähe 
und hatten fich wechjelfeitige Hülfe verfprodhen. Da börte 
man eined® Morgens in Rucki's Lager in ber Richtung der 
anderen Partei Gewehrfeuer und Ranonendonner. Rudi 
wollte fofort Anorbnungen treffen, um ihre zu Hülfe zu 
fommen. Dieß dauerte aber dem Hauptmann der Jäger, 
einem toflfühnen Kleinen Mann, welchem ſchon einige Sand: 
ftreihe (wie z. B. die Befreiung einer Anzahl auf einem 
Evelbofe verfammelter und dort von Rufen verhafteter 
Eingeweihter) gelungen waren, zu lange. Ohne Befehl und 
Anfrage führte er feine Leute dem Feuer zu. Rudi war 
gendthigt, in Unordnung zu folgen. Der Jägerhauptmann 
fam mit der Spige auf dem rechten Flügel von der andern 
Bartei, die am Waldfaume ftand, an, und fah fich gegen- 
über einer überlegenen Zahl Feinde mit zwei feuernden 
Gefhügen, ohne zu beachten, daß von feiner Rechten her 
noch eine feindliche Abtheilung ebenfall® mit zwei Gefhügen 
anrüde. Noch im Walde und dem Feinde verborgen, führte 
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er mit lautem Hurrah feine Leute gegen die im Gefecht 
befindlichen Beinde. Dieß verrietb den Zuzug und bie 
Stelle, wo er fih befand. Der Feind richtete fofort das 
Feuer feiner vier Geſchütze kreuzend gegen dieſe Stelle, und 
zwar mit Kartätichen, welche jofort einige Wirkung thaten. 
Als Jankowski's und Zelinski's Partei fih auf diefe Weife 
erleichtert fanden, und der Feind feine ganze Aufmerkſam— 
feit auf die ihm der Zahl nah unbekannten Buzüger 
richtete, benugten jene die Gelegenheit abzuziehen, wohl 
nicht wilfend, daß Rudi e8 mit doppeltem Angriff zu thun 
babe. Rudi fand fich verlaffen, hielt e8 aber für beſſer, 
anftatt dem überlegenen Beinde durch fofortigen Rückzug 
feine Schwäche zu zeigen, Widerftand zu leiften. Der Feind 
brauchte feine 4 Gefüge, mit welchen er im Ganzen 27 
Kartätfchenfhüffe that. Im Uebrigen befchräntte er fih auf 
ein Plänklerfeuer ohne ernfthaften Angriff. Einer Reiter: 
abtbeilung Rudi’8 gelang e8, fich dem feindlichen Wagentroß 
zu nähern und einen Wagen mit wichtigen Schriften wegzu— 
fangen. Nach fünfftündigem Gefechte hatte er von 500 Dann 
nach feinen und feiner Dfficiere Angaben 10 Todte und 12 
. Berwundete, nach anderen Angaben 15 Todte, 5 Verwundete. 
Den Feind fchätte man auf 4 Rotten (600 Mann) Fußvolf, 
und 1 Sotnie (100) Kofaten, alfo auf 700 Mann mit 4 
Geſchützen. Die bedeutendfte Folge dieſes Gefecht? war 
für Rudi die beträchtliche Verminderung feiner Mannfchafts- 
zahl durch Ausreißen, womit er jedoch als mit einer Säu- 
berung derfelben von folhen, welde „nit um fich zu 
ſchlagen, fondern um tüchtig zu freſſen und zu faufen“ zu 
ihm geftoßen waren, nicht fehr unzufrieden war. Dagegen 
war eine ziemlich gebämpfte Stimmung feiner Leute nad 
diefem Mißgeſchick recht fühlbar. 
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Die Schlachten, 


durch welche die Freiheit erkämpft, erhalten, oder wieder 
gewonnen wird, find die Kriegsthaten, in welchen alle 
die geiitigen und leiblihen Mittel und Kräfte, welche dieſe 
Freiheit weckt und belebt, ihre höchfte Anſpannung erreichen, 
— das Gottvertrauen, die Tapferkeit Weniger gegen Biele, 
der Muth, die Todesverachtung, die Opferfreudigfeit Eines 
für Alle und Aller für Einen, deßhalb aber auch die höchſte 
. Weisheit und Klugheit des Volkes in befonnener Benutung 
aller Vortheile des Ortes, des Landes, ber Jahred- und 
Tageszeit und aller fonftigen Hülfsmittel, die höchfte Stei- 
gerung kriegeriſchen Gemeinſinns fei e8 unter Füh- 
rung der Kriegsgemeinde oder mehrerer oder eines einzigen 
Befehlshabers. 

Daher die oft wunderbaren Folgen, der entſcheidende 
Sieg der Wenigen, Ungeübten, Schlechtbewaffneten über 
die zahlreichen, kriegsgewohnten, trefflich gerüfteten Heere 
de8 Unterbrüder® oder Eroberers. 

Ye mehr der Sinn für ein freie Gemeinwefen im 
Volke lebt, deſto leichter wird es fih, wie im Frieden un- 
bewaffnet in berathenden Gemeinden, fo auch im Kriege 
bewaffnet im Heere Außerlih und geiftig zufammenfinden, 
den gemeinen Willen machen helfen und befolgen und in 
großen, gemeinfam und gefchloffen handelnden Haufen, alſo 
im gejchloffenen Kampfe und Handgemeng, dur welchen 
der Sieg am nachdrücklichſten und entiheidendften errungen 
wird, fi bewegen. Völker, in denen der Sinn für die 
Freiheit des einzelnen Mannes vorwiegt, werden 
mehr zum zerftreuten, daher nicht entſcheidenden Gefecht, 
folhe, in denen der Gemeinfinn lebt, zur gefchlofjenen 
Fechtart, zur Schlacht taugen. Freiheits- mit Gemeinfinn 
verbunden wird die Völker auch im Kriege zu beiden Kampf- 
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weifen, zur zerftreuten, wie zur gejchloffenen, und zum leichten 
und zwedmäßigen Uebergang der einen in die andere fähig 
machen. Der Einzelnkampf wird der wachſenden Zahl 
und Kraftanftrengung des Feinde gegenüber durch Berei- 
nigung unter fich und mit dem durch die fteigende Gefahr 
herbeigerufenen ebenfall8 ftet8 wachfenden Zuzug fih zum 
gefchloffenen Schlachten kampf fammeln. 

Die von der Kriegswiſſenſchaft aufgeftellten Gefege 
von dem Sieg durch höchſte Kraftfteigerung auf der ent- 
ſcheidenden Stelle, dur Umringung in Seite und Rüden 
oder Durchbrechung in der Mitte, durch das Herbeiziehen fri- 
cher Kräfte im legten entjcheidenden Augenblid u. f. w. wer: 
den in den Freiheitsfchlachten der Völker von Diefen meift un: 
bewußt von felbft verfolgt, theils aus geſundem Berftande, 
Bertrautheit mit der Landed- und DOrtöbefchaffenheit und 
weil eben Alles, was helfen fann, fampfbereit 
fo lange zu Hülfe eilt, und fi von felbft in den 
Gang der Schlaht da einordnet, wo die Noth 
am größten oder Hülfe fonft am wirkſamſten ift, 
bis der Sieg errungen ift. 

Bewegt fi auch das wahrhaft freie Volk in der Schlacht 
nicht mit der majchinenmäßigen Genauigkeit der ftehenden 
Heere, fo bietet e8 dagegen eine Flüffigkeit, Dehnbarkeit, 
Fügſamkeit, Schnelltraft und Unerfchöpflichkeit, welche e8 
ber See Ähnlich macht, die vom künftlichen Schiffe vorüber: 
gehend verdrängt und durchſchnitten, aber nicht zerftört 
werden fann. Das Fünftliche Werkzeug kann durch einen 
Kraftichlag das Wafjer außeinandertreiben, doch es Yäuft 
bald wieder zufammen ! Eine gewaltige Woge oder ber 
andauernde Wellenfchlag Dagegen zertrümmern den Kunftbau 
auf immer ! 

Alles Diefed zufammen lähmt des Feindes Muth oft 
auf wunderbare, von ihm häufig übermenfchlicden Kräften 
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zugefchriebene Weife. Die kriegsgeübteften, beftgerüfteten, 
geordneten und geführten Truppen von unbegreiflihem 
Schreden vor dem fonderbaren Anblid und der ungewohnten 
Kampfweife der unanfehnlihen Schaaren der befriegten 
Bölter, vor den „Bürgern, Bauern, Hirten und Kühern“ 
befallen, wenden ſich auf die fhimpflichfte Weile zur Flucht 
und bringen, da bei ihnen die vermeintliche Kriegerehre 
das Höchfte ift, was fie zufammenhält, in diefer Schande 
den Keim des Zerfalls zurüd. 

Völker können für ihre Freiheit auch unglüdlich fech- 
ten. Die meiften folder Schlachten aber find blutige 
Kämpfe, die dem Bolfe feine Schande, fondern die Be- 
wunderung und das Mitgefühl der Mitwelt eriverben. 
Feige Flüchtlinge verfallen der Verachtung des Volkes, ohne 
daß dieſes von ihrer Feigheit angeftedt wird und fich felbit 
durh Schande entmannt fühlt. 


Schlachten der Ifraeliten. 


Die Schlacht am Berge Thabor, von welcher Debora 
und Barak fangen: „Lobet den Herrn, daß Iſrael wieder 
„frei ift geworden, und das Volk willig dazu geweſen ift,* 
und fei kurz zuvor „fein Spieß noch Schild unter 40,000 
„in Ifrael zu fehen geweſen,“ — wird uns folgendermaßen 
erzählt : 

Und der Herr verfaufte fie in die Hand Jabins, ber 
Cananiter König, der zu Hazor faß; und fein Feldhaupt— 
mann war Sijjera, und er wohnete zu Harofeth der Heiden. 
Und die Kinder Iſraels fchrieen zum Herrn, denn er hatte 
neunhunderteiferne Wagen ‚und zwang die Kinder Iſraels 
mit Gewalt zwanzig Jahre. Zu derfelben Zeit war Richterin 
in Ifrael die Prophetin Debora, ein Eheweib des Lapidoth. 
Und fie wohnete unter den Balmen Debora, zwifchen Rama 
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und Beth-El, auf dem Gebirge Ephraim. Und die Kinder 
Iſraels famen zu ihr hinauf vor Gericht. Diejelbe ſandte 
bin und ließ rufen Baraf, den Sohn Abinoams, von Kedes— 
Naphtali, und ließ ihm jagen: Hat dir nicht der Herr, der 
Gott Iſraels, geboten: Gehe hin und ziehe auf den Berg 
Thabor, und nimm zehntaufend Mann mit dir, von den 
Kindern Naphtalis und Sebulond? Denn ich will Siijera, 
den Feldhauptmann Jabins, zu dir ziehen an das Waſſer 
Kifon, mit feinen Wagen und mit feiner Menge, und will 
ihn in deine Hände geben. Barak fprach zu ihr: Wenn du 
mit mir zieheft, fo will ich ziehen; zieheſt du aber nicht mit 
mir, fo will ich nicht ziehen. Sie fprach: Ich will mit bir 
ziehen, aber der Preis wird nicht dein fein auf diejer Reife, 
die du thuft, fondern der Herr wird Siſſera in eineß 
Weibes Hand übergeben. Alſo machte fih Debora auf und 
zog mit Baraf gen Kedes. Da rief Baraf Sebulon und 
Naphthali gen Kedes, und z0g zu Fuß mit zehntaufend 
Mann. Debora zog auch mit ihm. Heber aber, der Keniter, 
war von den Kenitern, den Kindern Hobabs, Moſes Schwa— 
ger, gezogen, und hätte feine Hüfte anfgejchlägen bei den 
Eichen Zanaaim neben Keded. Da ward Siffera angejagt, 
daß Barat, der Sohn Abinoms, auf den Berg Thabor ge— 
zogen wäre. Und er rief alle feine Wagen zufammen, neun 
bundert eiferne Wagen, und alles Bolt, das mit ihm war, 
von Harofeth der Heiden, an das Wafler Kifon. Debora 
aber fprach zu Barak: Auf, das ift der Tag, da dir der 
Herr hat Siffera in deine Hand gegeben; denn der Herr 
wird vor dir her ausziehen. Alfo 309 Barak von dem Berge 
Thabor herab und die zehntaufend Mann ibm nah. Aber 
der Herr erfchredte den Sifjera, fammt allen feinen Wagen 
und ganzem Heer, vor der Schärfe des Schwerted Baraks, 
dak Siffera von feinem Wagen fprang und flobe zu Fuß. 
Baraf aber jagte nach den Wagen und dem Heer bis gen 
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Harofeth der Heiden. Und alles Heer Siffera’8 fiel vor der 
Schärfe des Schwerte, daß nicht Einer überblieb. 

Die Shladt am Brunnen Harod ift ein Mufter einer 
trefflich vorbereiteten, ausgeführten und durch rechtzeitigen Zu=' 
zug vollftändig außgebeuteten, nächtlichen Ueberfallgichlacht 
und wird deßhalb fpäter bei den Ueberfällen erzählt werben. 

Die Schlacht bei Jabes zeigt uns die gunze Kraft 
eine8 gewaltigen Volksaufgebotes zum Zuzug für einen be- 
drängten Theil des Volkes, und iſt zugleich ein Beweis, 
wie leicht und ſchnell auch in ein ſolches Aufgebot fi Ord— 
nung und zwedmäßige Kraftvertheilung bringen läßt. 

Es zog aber herauf Nahas, der Ammoniter, und be- 
lagerte Jabes in Gilead. Und alle Männer zu Jabes 
Iprachen zu Nahas: Mache einen Bund mit ung, fo wollen 
wir dir dienen. Aber Nahas, der Ammoniter, antwortete 
ihnen: Darin will ich mit euch einen Bund maden, daß 
ih euch Allen daß rechte Auge außftehe und made euch 
zu Schanden unter dem ganzen Iſrael. Da Sprachen zu ihm 
die Aelteften zu Jabes: Gib uns fieben Tage, daß wir 
Boten jenden in alle Grenzen Iſraels; it dann Niemand, 
der und errette, jo wollen wir zu dir hinaus geben. Da 
famen die Boten gen Giben zu Saul, und redeten ſolches 
vor den Ohren des Volks. Da bob alles Volk feine Stimme 
auf und weinte. Und fiehe, da fam Saul vom Felde, hinter 
den Rindern her, und ſprach: Was ift dem Volk, daß e8 
weinet? Da erzählten fie ihm die Sache der Männer von 
Jabes. Da geriet der Geift Gottes über ihn, als er ſolche 
Worte hörte, und jein Zorn ergrimmte fehr. Und nahm ein 
Paar Ochfen und zerftüdte fie, und fandte in alle Grenzen 
Jiraeld dur die Boten und ließ fagen: Wer nicht aus— 
jiehet, Saul und Samuel nad, def Rindern joll man alſo 
thun. Da fiel die Furcht des Herrn auf daß Volt, daß fie 
außzogen, gleich als ein einiger Mann. Und man machte 
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die Ordnung zu Bafet; und der Kinder Ifrael® waren brei- 
malhunderttaufend Mann, und der Kinder Juda's dreißig. 
taufend. Und fie fagten den Boten, die gefommen waren: 
Alfo jagt den Männern zu Jabes in Gilead: Morgen foll 
euch Hülfe geſchehen, wenn die Sonne beginnet heiß zu 
fcheinen. Da die Boten kamen und verfündigten das den 
Männern zu Jabes, wurden fie froh. Und die Männer von 
Jabes ſprachen: Morgen wollen wir zu euch hinaus geben, 
daß ihr uns thut Alles, was euch gefällt. Und des andern 
Morgens ftellte Saul das Volk in drei Haufen, und famen 
in’8 Lager um die Morgenwache, und fchlugen die Ammo— 
niter bis der Tag heiß ward; welche aber überblieben, 
wurden alfo zerftreuet, daß ihrer nicht zwei bei einander 
blieben. 

Die Schlacht bei Michmas iſt ein ſchönes Beifpiel eines 
vom Einzelntampf Ionathan® und feines Waffenträger zum 
gejchloffenen Handgemenge und zur Verfolgung dur daß 
ganze Volk ſich fteigernden Gefechtes. 

Und Samuel machte fi auf und ging von Gilgal gen 
Gibea-Benjamin. Aber Saul zählte das Bolt, das bei ihm 
war, bei ſechshundert Mann. Saul aber und fein Sohn 
Jonathan, und das Volk, das bei ihm war, blieben auf 
dem Hügel Benjamin. Die Philifter aber hatten fich gela- 
gert zu Michmas. Und aus dem Lager der Philifter zogen 
drei Haufen, das Land zu verheeren. Einer wandte fich 
auf die Straße gen Ophra, in’ Land Sual; der andere 
wandte fih auf die Straße Beth-Horon; der dritte wandte 
fih auf die Straße, die da langet an das Thal Zeboim, 
an ber Wüfte. Es ward aber kein Schmied im ganzen Lande 
Iſrael erfunden; denn die Philifter gedachten, die Ebräer 
möchten Schwert und Spieß machen. Und mußte ganz 
Sfrael hinabziehen zu den Philiftern, wenn Jemand hatte 
eine Pflugſchaar, Haue, Beil oder Senfe zu fchärfen. Und 
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die Schneiden an den Senjen und Hauen, und Gabeln und 
Beilen, waren abgearbeitet-und die Stacheln ftumpf gewor— 
den. Da nun der Streittag fam, warb fein Schwert noch 
Spieß gefunden in des ganzen Volls Hand, das mit Saul 
und Jonathan war; ohne Saul und fein Sohn hatten 
Waffen. Und der Philifter Lager 309 heraus, vor Michmas 
über. — Es begab fih eined Tages, daß Jonathan, der 
Sohn Saul, ſprach zu feinem Knaben, der fein Waffen- 
träger war: Komm, laß uns hinübergehen zu der Philifter 
Lager, das da drüben ift; und er fagte bieß feinem Vater 
nicht an. Saul aber blieb zu Gibea am Ende unter einem 
Granatenbaum, der in der Borftabt war; und des Volks, 
dag bei ihm, war bei ſechshundert Mann. Und Ahia, der 
Sohn Ahitobs, Jeabods Bruder, Pinehas Sohn, des 
Sohnes Elis, war Prieſter des Herrn zu Silo, und trug 
den Leibrock an. Das Volk wußte auch nicht, daß Jona— 
than war hingegangen. Es waren aber an dem Wege, da 
Jonathan ſuchte hinüber zu gehen zu der Philiſter Lager, 
zwei ſpitzige Felſen, einer dießſeits, der andere jenſeits; der 
eine hieß Bozez, der andere Senne. Und einer ſahe von 
Mitternacht gegen Michmas und der andere von Mittag 
gegen Gaba. Und Jonathan ſprach zu ſeinem Waffenträger: 
Komm, laß uns hinübergehen zu dem Lager dieſer Unbe— 
ſchnittenen, vielleicht wird der Herr etwas durch ung aus— 
tihten; denn es tft dem Herrn nicht ſchwer, durch viel oder 
wenig zu helfen. Da antwortete ihm fein Waffenträger:: 
Thue Alles, was in deinem Herzen ift; fahre hin, fiehe, 
ih bin mit bir, wie bein Herz will. Jonathan ſprach: 
Wohlan, wenn wir hinüberfommen zu den Leuten und ihnen 
in’8 Geficht fommen, werden fie dann ſagen: Stehet ftille, 
bi8 wir an euch gelangen, jo wollen wir an unferm Ort 
ftehen bleiben, und nicht zu ihnen hinaufgehen. Werben fie 
aber jagen: Kommt zu uns herauf, fo wollen wir zu ihnen 
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binauffteigen, jo hat fie uns der Herr in unfere Hände ge— 
geben. Und das fol ung zum Zeichen fein. Da fie nun der 
Philifter Lager beide in’8 Geficht famen, fprachen die Phi- 
lifter: Siehe, die Ebräer find aus den Löchern gegangen, 
darinnen fie fi verfrochen hatten. Und die Männer im 
Lager antworteten Jonathan und feinem Waffenträger und 
ſprachen: Kommt herauf zu uns, fo wollen wir es euch 
wohl lehren. Da jprad Jonathan zu feinem Waffenträger: 
Steige mir nad, der Herr hat fie gegeben in die Hände 
Iſraels. Und Jonathan Hletterte mit Händen und mit Füßen 
hinauf, und fein Waffenträger ihm nad. Da fielen fie vor 
Jonathan darnieder, und fein Waffenträger würgete ihm 
immer nad; aljo, daß die erfte Schladt, die Jonathan und 
fein Waffenträger that, war bei zwanzig Mann; beinahe 
eine halbe Hufe Ader, die ein Joch treibet. Und e8 kam 
ein Schreden in’8 Lager auf dem Felde, und im ganzen 
Bolt des Lagerd, und die ftreifenden Rotten erfchraden 
auch, aljo, daß das Land erbebete, denn e8 war ein Schreden 
von Gott. Und die Wächter Sauls zu Gibea-Benjamin 
ſahen, daß der Haufe zerrann, und verlief fih, und ward 
zerichmiffen. Saul ſprach zu dem Volk, das bei ihm war: 
Zählet und bejehet, wer von ung fei weggegangen. Und da 
fie zählten, fiehe, da war Jonathan und fein Waffenträger 
nicht da. Da ſprach Saul zu Ahia: Bringe herzu die Lade 
Gottes (denn die Lade Gottes war zu der Zeit bei den 
Kindern Ifrael8). Und da Saul noch redete mit dem Prieſter, 
da warb das Getümmel und das Laufen in der Philifter 
Lager größer. Und Saul ſprach zum Priefter ; Biehe deine 
Hand ab. Und Saul rief, und alles Volk, das mit ihm 
war, und kamen zum Streit, und fiehe, da ging eines Jeg- 
lihen Schwert wider den Andern, und war ein fehr großes 
Getümmel. Auch die Ebräer, die vorhin bei den Philiftern 
gewejen waren und mit ihnen im Lager binaufgezogen, 
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waren, umher, thaten fich zu Iſrael, die mit Saul und Jo— 
nathan waren. Und alle Männer von Iſrael, die fi 
auf dem Gebirge Ephraim verfrochen hatten, da fie hörten, 
daß die Vhilifter flohen, ftrihen hinter ihnen her 
im Streit. Alſo half der Herr zu der Zeit Iſrael. Und 
der Streit währte biß gen Beth-Aven. Und da die Männer 
Iſraels matt waren desjelben Tages, beihwor Saul da8 
Bolf und ſprach: Verflucht ſei Jedermann, wer etwas ifjet 
bi zu Abend, daß ich mi an meinen Feinden räche. Da 
aß das ganze Volk nichts. (1. Sam. Cap. 13 u. 14.) 

Die Schlacht bei Bethhoron (zwiichen 166 u. 161 v. 
Chr.) zeigt und den ächten Freiheitsmuth Weniger gegen 
Viele im feſten Gottvertrauen und daraus entjpringend den 
Sieg durch Heberrafchung. (1. Mace. Cap. 3 fagt uns:) 

Als Seron, der Hauptmann zu Syria, bürte, daß die 
Frommen fih zu Juda hielten, und daß ein großes Volk 
bei einander war, fprach er: Ich will Ehre einlegen, daß 
ih im ganzen Königreich gepriefen werde, und will Judam 
und feinen Haufen, der des Königs Gebot verachtet, jchlagen. 
Darum rüftete er fih und e8 zog mit ihn eine große Macht, 
daß fie fi an Iſrael rächeten, und famen bi8 an Beth- 
horon. Da zog Judas gegen ihn mit einem Fleinen Haufen. 
AS fie aber die Feinde fahen, fprachen fie: Unfer ift wenig, 
dazu find wir matt vom FBaften; wie follen wir un mit 
einem folchen großen und jtarfen Haufen ſchlagen? Aber 
Judas fprah: „ES kann wohl gefhehen, daß wenig 
einen großen Haufen überwinden, denn Gott kann 
eben ſowohl durh Wenige Sieg geben als durd 
Viele, denn der Sieg kommt vom Simmel und wird nicht 
duch große Menge erlanget. Sie trogen auf ihre große 
Macht und wollen uns unfer Weib und Kind ermorden und 
berauben; wir aber müſſen ung wehren und für unfer Leben 
und Gejeg jtreiten; darum wird fie Gott vor unfern Augen 

». Crlach, die Freiheitöfriege MH Volker ıc, 15 
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vertilgen, Ihr ſollt fie nicht fürchten.” Da er alfo ausgeredet 
hatte, griff er die Feinde an, ehe fie fich’8 verfahen, und ſchlug 
den Seron und fein Volk in die Flucht und jagte fie von 
Bethhoron herunter in's Blachfeld und fchlug achthundert 
zu tobt, die übrigen flohen in der Philifter Land. Alfo 
fam eine Furcht in alle Völker umber vor Judas und feinen 
Brüdern. 

Die zwei Schlachten gegen die Heere des Lyſias 
find höchſt bedeutungsvoll für das ganze Wehrweſen der 
Yuden und den freutigen Muth und richtigen Blid in ihrer 
Kriegführung, wonad) fie ihre ganze, obgleich) an Mannszahl 
ſchwache Kraft je auf einen Theil des feindlichen Heeres 
warfen. (1. Macc. Cap. 3 u. 4.) 

Aber Lyſias wählte etliche Fürften, des Königs Freunde, 
zu Hauptleuten, nämlih Ptolomäum, den Sohn Dory- 
menis, Nikanor und Gorgiam, und gab ihnen vierzigtaufend 
Mann zu Fuß und fiebentaufend zu Roß, daß fie das Land 
Juda überziehen follten und die Juden außrotten, wie der 
König befohlen hatte. Nachdem fie nun mit diefem Heer 
außgezogen waren, lagerten fie fich erftlich bei Ammao auf 

dem Blachfelde. Da ſolches die Kaufleute in den Landen 
umher hörten, kamen fie in das Lager und brachten viel 
Geld mit fih, die Kinder Iſrael zu faufen, daß fie ihre 
Knechte fein müßten. Und aus Syria und von andern Hei- 
den zog ihnen mehr Kriegsvolk zu. Da nun Judas und 
feine Brüder fahen, daß die Verfolgung größer ward, und 
daß die Feinde an der Grenze lagen und vernahmen, daß 
der König geboten hatte, ganz Juda zu vertilgen, waren 
fie unerfchroden und vereinigten fih, fie wollten ihr Volk 
retten und für die Heiligen ftreiten; darum brachten fie ihr 
Kriegsvolk zufammen, daß fie bei einander wären, und war— 
teten, wann man die Feinde angreifen müßte, daß fie auch 
mit einander beteten um Gnade und Hülfe von Gott. 
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Darnach ließ Judas das Volk zufammen rufen mit ber 
Pofaune und madte ein Feldregiment, Oberfte, Hauptleute 
und Weibel. Auch Tieß er außrufen, daß diejenigen, fo 
Häufer baueten oder freieten oder Weinberge pflanzten oder 
die voll Furcht waren, wieder heimziehen möchten, wie 
ſolchen das Gefeg erlaubet. Darnach zogen fie fort und 
Ihlugen ihr Lager auf an Ammao gegen Mittag. Und 
Judas ermahnte fein Bolt und ſprach: „NRüftet Euch und 
jeid unerfchroden, daß Ihr morgen bereit feid zu ftreiten 
wider dieſe Heiden, die und und unfer Heiligthbum gedenken 
zu vertilgen. Und ift leiblicher, daß wir im Streit um- 
fommen, dann daß wir foldhen Sammer an unferem Bolt 
und Heiligthbum fehen. Aber was Gott im Himmel will, 
das geichehe.“ Und Gorgiad nahm fünftaufend zu Fuß und 
taufend Reifige, die beften, und rüdte bei Nacht heimlich 
binan an der Juden Lager, fie unverjehens zu überfallen, 
und führeten den Haufen Etliche, die auf der Burg in 
Befagung gelegen waren. Aber Judas war zuvor auf mit 
dem beten Haufen, damit er eher käme und die Feinde 
übereilete, und fehlüge fie, dieweil fie noch zerftreuet 
hin- und herlagen. Da nun Gorgiaß an Judas Lager 
fam und Niemand da fand, zog er ihnen nach in daß Ge— 
birge und meinete, fie wären vor ihm geflohen. Aber Judas 
eilte, daß er morgens frühe in’8 Blachfeld käme mit dreitaufend 
Mann, die doch feinen Harnifch hatten, ohne allein ihre Klei— 
der und Schwerter. Da fie nun fahen, daß ihre Feinde wohl 
gerüftet waren mit Harniſch, und hatten einen ftarfen Reiſi— 
eng Zeug und waren rechte Kriegsleute, ſprach Judas zu feinem 
Bolt: „Fürchtet euch nicht vor Diefer großen Menge, und 
vor ihrer Macht erfchredet nicht. Gedenket wie unjere Väter 
im rothen Meer errettet wurden, da ihnen Pharao mit einem 
großen Heer nadeilete. Laßt ung gen Himmel rufen, ſo 
wird und der Herr auch gnädig fein und an den Bund ge— 
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denken, den er mit unfern Vätern gemacht bat, und wird 
unjere Feinde vor unjern Augen vertilgen. Und alle Heiden 
follen inne werden, daß Gott ift, der fi Ifrael annimmt, 
hilft und errettet.” Da nun die Heiden fahen, daß Judas 
gegen fie fam, zogen fie auch auß dem Lager, Judas an- 
zugreifen. Judas aber ließ trommeten und griff die Feinde 
an; und die Heiden wurden in die Flucht gejchlagen, daß 
fie über das Blachfeld flohen und Die Letzten erjtochen wur— 
den. Und Judas jagte ihnen nad) bis gen Affaremoth und 
an’8 Feld Edom, gegen Asſsdod und Jamnia, und blieben 
todt bei dreitaufend Mann. Da aber Judas wieder um— 
fehrte, gebot er feinem Volk und ſprach: „Ihr jollt nicht 
plündern; denn wir müffen noch eine Schlacht thun; Gor: 
gias und fein Haufe ift vor und im Gebirge. Darum bleibt 
iniber Ordnung und wehret euch. Darnach, fo ihr die Feinde 
geichlagen habt, könnt ihr plündern, ficher und ohne Gefahr.” 
Da Judas aljo redete, that fih ein Haufe_auf dem Gebirge 
hervor. Und Gorgias fah, daß feine Leute geichlagen waren 
und das Lager verbrannt , denn er ſah den Rau, davon 
fonnte er annehmen, was gejchehen war. Dazu fahen fie 
Judas und fein Kriegsvolk im Blachfeld gerüftet zur Schlacht, 
darum erſchrack Gorgias ſehr und floh in der Heiden Land. 
Alfo. kehrte Judas wieder um, das Lager zu plündern, und 
eroberte einen großen Raub, viel Gold, Silber, Seiden, 
Purpur und großes Gut. Darnady zogen fie heim, dankten 
und lobten Gott mit Gefang und fprachen : „Danfet dem 
Herr, denn er iſt freundlich und feine Güte währet ewig- 
lichz“ Muck: dieſen Tag hat Iſrael berrlihen Sieg gehabt. 
Die Heidenitaber;; jo entronnen, famen zu Lyſias und fagten 
ihm, wie es ihnen ergangen war. Lyſias, fehr betrübt, daß 
es micht gegangen, wie der König befohlen, rückte das nächſte 
Jahr wieder mit: 60,000 Mann zu Fuß und 5000 zu Roß in 
Idumäa nach? Bethzuda, wo Judas mit 10,000 Mann ihn 
ſchlug und ihm 5000 tüdtete. 
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Die Schlacht bei Adaſar Liefert abermals ein Beiipiel 
zwedmäßigen Zuzugs des Volkes zur Schlacht zwifchen dem 
Bollß- und dem feindlihen Heer. (1. Macc. Cap. 7.) 

Aber Judas lagerte fich gegen ihn bei Adafar mit drei— 
taufend Mann und betete zu Gott und ſprach alſo: Herr 
Gott, da dich die Boten des Königs Sennaherib Yäfterten, 
Ihidteft du einen Engel, der ſchlug todt hundertfünfund— 
achtzigtaufend Mann. Alfo ſchlage dieſe unfere Feinde vor 
unjern Augen und richte diefen Nikanor nach feiner großen 
Miffetbat, daß andere Leute erfennen, daß du ihn darum 
geſtraft haft, weil er dein Heiligthum geläftert hat. Und 
am breizehnten Tage des Monats Adar thaten fie eine 
Schlacht mit einander und Nikanor fam zuerft um. Und 
da fein Heer ſolches ſah, warfen fie die Waffen von fich 
und floben. Aber Judas jagte ihnen nad eine Tagreiſe, 
von Adafar bi8 gen Gaza, und ließ trompeten, daß das 
Boltausallen Fledenumberaufdem Lande heraus 
zu ihm liefe, und hülfe die Feinde fhlagen, und 
famen zu Juda und hielten fi wieder zu ihm. Alfo ward 
dag Heer Nikanors aeichlagen und fam Niemand davon. 

Die Schlacht am Jordan ift ein Beifpiel gewandten 
und fühnen Durchſchlagens des Volkes. (1. Macc. Kap. 9.) 

Nun kam Bachides auch an den Jordan mit einem 
großen Heer am Sabbath. Da ſprach Jonathas zu feinem 
Volk: Auf und rüftet Euch zur Schlaht, denn jegt könnt 
ihr nicht hier ftill Liegen wie zuvor, denn die Feinde find 
da und wir müffen un® wehren, dieweil wir doch nicht ent- 
rinnen können. Denn wir haben Feinde vor ung und 
hinter uns, fo ift der Jordan auf einer Seite, auf der 
andern find Lachen und Gebirge. Darum follt Ihr ſchreien 
gen Himmel, daß Ihr von den Feinden errettet werdet. 
Und fie griffen an und Jonathas ſchlug nad) Bacchides, aber 
Bacchides wich zurüde. Da fprang Jonathas und fein Bolt 
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in den Jordan und famen über daß Waffer und Bacchides Bolt 
war nicht fo kühn, daß fie fih in’8 Waſſer begeben hätten. 
Und find auf diefen Tag umgelommen aus dem Heer Bac- 
chidis taufend Mann. 


Schlachten der Hriechen gegen die Perfer. 


Die Schlacht der Athener bei Marathon (490 v. Chr.). 
Der Perſer König Darius hatte eine Flotte von 5000 Schiffen 
und ein Heer von 200,000 Mann zu Fuß und 10,000 zu Pferd 
außgerüftet, um Griechenland, vor Allem Athen, zuunterwerfen. 
Sie landeten bei Eretria, rüdten nad) Attifa vor und ftellten 
fih auf dem Felde von Marafhon, ungefähr 10,000 Schritte 
(3 Stunden) von der Stadt auf. Die Athener riefen bloß 
die Lakedämoner gegen die fo nahe und große Gefahr durch 
einen Schnellläufer zu Hülfe. Sie jelbft ernannten zehn An— 
führer, worunter Miltiadeß. Unter dieſen war großer Streit, 
ob fie fich Hinter ihren Mauern vertheidigen oder dem Feinde 
entgegengehen und in offener Schlacht den Entſcheid juchen 
wollten. Miltiades allein drang fräftigft Darauf, jo bald als 
möglich in ein Lager außzjurüden, um den Muth der Bürger 
dadurch zu erhöhen, daß fie ſähen, wie an demſelben nicht 
gezweifelt werde, und den Feind ftugig zu machen, indem 
er ertenne, daß man mit jo ſchwacher Truppenzahl gegen 
ihn zu kämpfen wage. Einzig Platäa hatte den Athenern 
1000 Mann zu Hülfe gefandt, fo daß dieſe nun 10,000 
zählten, aber alle wunderbar fampfluftig und deihalb dem 
Miltiades mehr, als allen feinen Amtsgenofjen ergeben. 
Seinem Anfehen gelang e8 denn auch, die Athener zu be— 
wegen, daß fie ihre Truppen aus der Stadt führten und 
in einer guten Stellung ein Lager bezogen. Doc die zehn 
Anführer fheuten immer noch den Angriff und redeten fogar 

von ftilem Rückzug. Namentlih der Oberfeldherr Kalli- 
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macho8 wollte nicht8 von einer Schlacht hören. Doch Mil- 
tiades Sprach : „Laſſen wir diefe erfte Gelegenheit, und als 
tapfere Männer zu bewähren, vorübergehen; räumen wir 
bier ſchimpflich dem Feinde das Feld, jetzt, da er noch Ach— 
tung vor dem griechiſchen Namen hat, fo wird er und nim- 
mer wieder fürchten; mit fühnerm Muth, gereizt durch unfre 
Flucht, ereilt er ung dann in unfrer Stadt, und der Pifi- 
ftratide wirft ung wiederum in bie alten Enechtifchen Feſ— 
fen, von den wir ung faum befreit haben. O, zaudre 
nicht, laß uns einig fein, einig zur Schlacht; von deinem 
Entihluffe hängt Griechenlands Freiheit ab; dein Zögern 
wird machen, daß ein Bundesgenok nach dem andern von 
ung läßt und dem ſtolzen Verfer Erde und Waſſer bewil- 
ligt.“ — Kallimachos ward bewegt, nur einige Feldherren 
zauderten noch. Da gab Ariftides ein ſchönes Beifpiel. „Hört 
mi, meine Freunde,“ fprach er, „die Athener haben ung 
gemeinschaftlich den Befehl übertragen, daß Jeder von ung 
ihn abwechfelnd auf einen Tag führe. Ich kann mich nicht 
vergleichen mit unferm erfahrnen Mitbruder Miltiades, und 
trete ihm daher willig meinen Tag ab; wer unter euch des 
Baterlandes Rettung wünfcht, der folge mir und weiche 
diefem Helden!” 

Kein Anführer wolte fi nach diefer Anrede den edlen 
Ariftides in der Befcheidenheit zuvorkommen laffen; alle 
traten dem Miltiades den Dberbefehl ab und Tießen fich 
von ihm zur Schlucht führen. Rechts die Athener, links die 
Platäer und in der Mitte die Sklaven, fo rüdte daß Heer 
gegen den Feind an, nachdem die Drafel während des Opfers 
Glück geweilfagt hatten. 

Es war am Tage nad) dem Einrüden in’8 Lager. Die 
Schlachtordnung ftand am Fuße eines Berges und war auf 
die Dertlichfeit berechnet, in bisher neuer Weife ausgeführt, 
«Jo daß fie durch den Bergabhang gededt und durh Baum: 


232 





gruppen oder Verhaue die feindliche Reiterei am Umzingeln 
durch ihre Ueberzahl verhindert wurde. Anfangs lachten die 
Perſer und fandten einen Hagel von Pfeilen auf die Heran- 
ftürgenden. Darauf belebte fih das Gefeht. Die Perſer 
durchbrachen die Mitte der griehiihen Schlachtordnung, 
indeß die beiden Flügel von den Griechen in die Flucht ge- 
Schlagen wurden. Nun wandten fich die griechiichen Schwerter 
nad der Mitte, den weichenden Sklaven beizufpringen, und 
als auch hier die Perſer endlich Hohen, verfolgte der muthige 
Haufe der Athener und Platäer die Flüchtigen bis nach dem 
Meeresftrande, nahm ihnen fieben Schiffe weg und plün- 
derte das ganze Lager aus, welches die Perfer mit allen 
darin aufdewahrten Schägen im Stiche lafjen mußten. Die 
ganze Ebene war mit Erjchlagenen bevedt, auch die Athener 
hatten ihren Polemarchen und zwei tapfere Feldherren, ſammt 
vielen andern vornehmen Bürgern, eingebüßt; aber der Ver: 
luſt der Perfer war überfchwenglich größer gewefen. 

Eins verfuchten die Fliehenden noch: mit ihren Schiffen 
ſchnell um die unterfte Spite von Attifa, das Borgebirge 
Sunion, herumzufegeln und Athen von der Weftfeite anzu— 
greifen. Aber weit fchneller war Miltiades zu Lande dorthin 
gefommen, und erwartete fie muthig am Hafen von Pha— 
leron. Als die Flotte anfam, warf fie die Anfer aus, wagte 
jedoch feine Landung weiter, fondern fegelte befhämt wieder 
ab, und konnte dem Darius nichts weiter mitbringen, als 
die gefangenen Eretrier. 

Die Schladt in den Thermopylen (470 v. Chr.). 8000 
Griechen, nämlich Arkadier, Korinther und andere Beloponne- 
fier, Zofrer, Phofier und Opuntter, Böotier vorzüglich aus 
Thespiä und300 erlefene Spartaner, geführt von ihrem Könige 
Reonidas, hatten den Engpaß der Thermopylen im Norboften 
Griechenlands befegt, der öftlich oder recht8 vom Meer, weftlich 
oder lint8 vom Berge Deta begrenzt ift, gegen das ungeheure 


233 





Perferheer unter Befehl ihres Königs Kerged. Die Theber, 
400 Mann, mußten wegen heimlicher Untreue fcharf be— 
wacht werden. Im Ganzen ftanden hier — wegen eine 
in Sparta gefeierten Feſtes, der olympijchen Spiele und der, 
Unkunde von der Nähe des Feindes — bloß 8000 Streiter. 
Kaum am Engniß angefommen, vernahmen fie feiner ges 
waltigen Schaaren Lager jenfeitd. Die Führer aus dem 
Peloponnes, entfegt, wollten heimkehren, felbit die Spar: 
taner fich zuerft zurüdziehn und dann verftärten. Die Pho— 
tier und Lokrer ihnen vorftellend,, daß wenn fie fliehen, fie 
der Wilden Beute werben, bewogen Leonidas und die Spar- 
taner zum Bleiben. Sie jhmüdten fi, flochten ihr langes 
Haar, fangen und trieben Kampfipiele.. Ein Späher mel- 
dete e8 dem Großherrn. Seinem Herold, der ihre Waffen 
forderte, antworteten Jene: „Hole fie”; einem zweiten 
Boten, der fie und Leonidas durch Verfprechen der Statt- 
balterfchaft über ganz Hellas zum Uebertritt bewegen wollte, 
antwortete diefer: „Die Spartaner pflegen nicht Ehre mit 
Berratb zu kaufen.” — Einem Landesbewohner, der ihnen 
erfchrocden meldete, „der feindlichen Pfeile Zahl werde die 
Sonne verfinjtern,” antwortete der Lakone Dienefed: „So 
fehten wir im Schatten.” — 

Auf des Großherrn Befehl fchritten die Meder in dem 
engen, für Reiter zum Gefecht untauglichen Hohlweg, zur 
Schlacht. Jeder Griechenfpieß traf feinen Mann. Die Feinde 
fürzten Mann für Mann; über ihre Leichen drangen die 
Griechen auf die Hintermänner, die gleihfall8 fanfen und 
ftarben. Die Meder wichen, die legten fchauderten vor dem 
Anblid der hohen Dämme der LKeichen ihrer Brüder und 
ſcheuten zurüd, Xergeß, aus weiter Ferne von hohem Stuhle 
dem Kampfe zuſehend, fprang mehrmals auf, entiegt von 
der Gefahr der Seinen. 

Folgenden Tages fandte er feine beiten Truppen, „die 
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10,000 Unfterblichen”, gegen den Feind. Neue Schladt, 
neues Wuthgebrüll, neue Flucht! Staunend rief XZergeß: 
„Sol diefe Handvoll Griechen in diefer verhaßten Schludt 
Tag für Tag meiner Hunderttaufende jpotten !?” 

Die Griechen, an des Engniſſes Eingang, ruhten fampf- 
müd zur morgenden Schlacht, noch lange auf Widerftand 
boffend. Tauſend Phokier hüteten die Halde des Deta, von 
der fie umgangen werden konnten. Mit grauendem Morgen 
erblidten fie plöglich eine ftarfe erlefene Schaar, die der 
verrätheriiche Grieche Ephialtes, auf reichen Lohn boffend, 
Nachts auf heimlihem Fußfteg über den Aſoposfluß durch 
dichte Eichenwälder und über den Berg geführt hatte. Die 
Pholier glaubten Alles verloren, flohen auß ihrem Lager 
und brachten Leonidas die Kunde. Rettung war feine mehr 
für die Griechen zu hoffen. Sie hielten Rath. Die 300 Spar: 
taner wollten pflichtgemäß hier fterben und riethen den An- 
dern zur. Heimkehr. Diefe nahmen trauernd Abſchied und 
gingen. Nur 700 Thespier, geführt von Demophilo®, blieben, 
troß Leonidas Abmahnung, aus freiem Willen, und die treu— 
Iofen Thebaner zwang er zum Bleiben. 

Aus Delphi war gewahrjagt worden : „Entweder wer: 
den die Feinte Lakedämon zerſtören, oder feiner Könige 
einer wird fallen.” König Leonidas führte am Morgen 
feine Schaar, wie früher, in da Engniß. Bon zwei zurüd- 
gejandten Kranken fam Euryto8 bewaffnet zum Kampfe zu: 
rüd, Ariſtodemos nicht. Furchtbarer als je hieben und ftachen 
fie zahliofe Leiber der Perſer zu todt. ALS den Meiften die 
Spieße gebrochen und nur die kurzen Schwerter zum Kampfe 
blieben, mußten die Feinde noch mit Peitſchen ihnen ent- 
gegen getrieben werden. Viele davon wurden vor Angft in's 
Meer gedrängt. Zwei Söhne des Kergeß, zwei des Darius 
fielen, — aber auch Leonidas. Als ihn die Seinen zurück— 
trugen, fielen ihnen die Umgehenden in den Rüden. Be- 
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ſonnen fammelten fie fi auf einem Hügel an de8 Engniffes 
Eingang, und die Spartaner und Thespier, von diefen am 
tapferiten Dithyrambo8, Hermatideus’ Sohn, wehrten fich 
bis zum Tode des letzten Manned. Die Thebaner warfen 
ihre Waffen weg und wurden von den Perſern als ihres 
Königs Knechte gebrandmarkt. — TZerxes durchichritt erftaunt 
und entrüftet die Walftatt, ließ gegen der Perſer Sitte und 
Brauch des Leonidas Kopf auf einen Pfahl fteden, und 
war gegen Niemand in der Welt mehr erbittert, als gegen 
ihn. — Der kranke Ariftodemos, heimgefehrt, ward ſchimpf— 
lich empfangen und der „Feige“ genannt. Kein Weib zün: 
dete ihm Feuer an. Selbſt der auf Botichaft entjandte 
Pantites, deßhalb vom Kampfe entfernt, warb unverjchuldet 
verachtet und erhängte fih Aller einzelnen Gefallenen Name 
hörte noch 30 Jahre fpäter Herodotos erzählen, und fand 
Leonidas Grabmal und mehrere andere Denkmäler ; eines 
mit ven Worten: „Wanderer, melde den Lakedämoniern, 
daß wir hier liegen, gehorfam ihren Befehlen.“ 

Die Schlacht bei Salamis (480 v. Chr.). Xerxes Flotte 
war am nördlichen Ausgange der Meerenge von Eubda lie: 
gend, durch einen furchtbaren Sturm geſchwächt. Die grie- 
hifche Flotte unter dem Lakedämonier Eurybiade® war im 
Begriff, die dem Feinde zunächſt liegenden Theile de8 Lan- 
des preißzugeben, und nur durch Beftechung ihrer Befehls: 
baber, gelang e8 dem Athener Feldherrn Themiftokles fie 
zum Bleiben und zu einigen im Ganzen glüdlichen See— 
gefechten mit Benugung ter Ort8bejchaffenheit zu bewegen, 
bi8 die Nachricht vom Vorbringen des perfiichen Landheeres 
durch die Thermopylen in’8 Innere Griechenlands ankam. 
Da zog fi die griechiſche Flotte um die Spike von Attika 
in die Meerenge zwijchen diefem Lande bei Eleufiß und der 
Infel Salamis zurüd, und die Feldherren beratbichlagten 
aufs Neue, was zu thun ſei. — Indeſſen drang daß per- 
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fiihe Landheer mordend, brennend, raubend und verheerend 
durch Phokis und Lokris nach Böotten und bis Thespiä 
und Platäa vor. Das griechifche Landheer ließ die Athener 
im Stich und verjchanzte fi) auf der Landenge von Korinth. 
Attifa mußte geräumt werden, die Einwohner flohen nad) 
Salamis oder Trözene. Da bewirkte Themiſtokles, ſtets 
zum Kampfe drängend, die Rückberufung ſeines vor ſechs 
Jahren auf ſein Verlangen verbannten Gegners Ariſtides, 
der durch Redlichkeit und ruhige Beſonnenheit des attiſchen 
Volkes Vertrauen genoß. Der lakedämoniſche Oberbefehls— 
haber Eurybiades wollte dagegen nun gar nichts mehr von 
offener Feldſchlacht hören; hinter ſeine Mauer wollte er 
kriechen und die Flotte entlaſſen. Ebenſo alle Peloponneſter. 
Themiſtokles ſprach noch immer für den Angriff und ließ 
keinen Andern mehr zu Worte kommen. Hitzig rief ihm 
darüber der Korinther Adimantos zu: „In den Wettſpielen 
befommen diejenigen Ohrfeigen, welche vor der Zeit auf: 
ſtehen.“ — „Ja,“ antwortete Themiftofles, „aber die zurüd- 
bleiben, werden nicht gekrönt.” — Ein Eretrier ftand noch 
auf, ihn zu unterbrechen ; aber Themiſtokles ſagte verächtlich 
zu ibm: „Wollt ihr auch vom Kriege reden, ihr, die ihr, 
wie die Schwertfiihe, zwar ein Schwert, aber kein Herz 
habt?" — Wiederum fuhr Adimantos ihn an und fagte, 
wer felbft feine Stadt mehr habe, dürfe nicht gehört werden, 
wenn er die, die noch ein Vaterland hätten, bereden wolle, 
dasielbe zu verlaffen; mit Würde und Bedeutung fagte The: 
miftofle8 ſtolz: „Wir haben zwar, elender Menſch, unfere 
Häufer und Mauern verlaffen,, weil wir um todter Steine 
willen feine Sklaven fein wollten. Doch diefe unſere zwei- 
hundert wohlbemannten Schiffe hier find unfere Stadt, und 
die größte in Griechenland, Die euch jegt, wenn ihr noch 
wollt, zu eurer Errettung Hülfe leiften wird, Wenn ihr 
un® aber zum zweiten Male verrätherifcher Weiſe verlafjet, 
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jo können vielleicht die Griechen bald hören, daß die Athener 
eine freie Stadt und ein Land befommen haben, das befjer 
als ihr verlaſſenes ift.” Diele Rede des Themijtofles drang 
durh; denn Eurybiadeß fürdhtete, Die Athener möchten 
Griechenland auf immer verlaffen und vielleicht nach Ita— 
lien auswandern. Eben flog auch eine Nachteule auf einen 
Majtbaum zur rechten Hand, und auf diefes Götterzeichen 
rieth nun felbjt der ſpartaniſche Oberfeldherr hier beifammen 
zu bleiben. 

Doch/als fi bald darauf die perfiihen Wimpel am 
Horizonte zeigten, und das Landheer, welches unterdeifen 
Athen in einen Schutthaufen verwandelt hatte, mit der 
Flotte zugleih am Hafen Phaleros eintraf, da dachte kein 
Menſch auf ven grieifchen Schiffen mehr an Themiftokles’ 
Rath, jondern Alle beichloffen, in der nächſten Nacht heim- 
lih Davon zu ſegeln, ein Jeder nach feiner Stadt, die 
Athener möchten bleiben, wo fie wollten; wer anders rathen 
würde, jollte bejtraft werden. 

Themiſtokles — um die Unentichloffenen zum Fechten 
zu bringen, wider ihren eigenen Willen, und noch in diefer 
Nacht, ehe jie außeinander gingen — fandte einen treuen 
perfiihen Diener, Sikinos, heimlih auf einem Boote an 
Keryed, und trug ihm auf, dem Könige mit dem Scheine 
der Aufrichtigfeit zu jagen, Themiſtokles fet fein heimlicher 
Freund und lafje ihn wiſſen, daß die ganze griechifche Flotte 
in feinen Händen fei, wenn er noch vor Mitternacht fie rings 
in der Meerenge umzingeln wolle. 

Gegen Abend bewegten fih von allen Seiten die grauen 
Segel um Salamis herum, und Ariſtides, nun auch bei 
der Flotte, brachte den Verbündeten davon die erfte Nach- 
richt. Themiſtokles zog ihn bei Seite und fagte ihm heim- 
ih, was er gethan. Ariftides, erjtaunt, lobte den Entſchluß. 
Die Griechen glaubten fih noch nicht umringt, aber ein 
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eilig entflohenes Schiff brachte Die zweite fichere Nachricht. 
„Run werdet ihr doch fechten !” rief Themiſtokles, und Tief 
feine Athener in Schlahtortnung rüden. In der Nacht 
liefen die Perſer, unfundig der engen Gewäſſer, in denen 
die Athener und Aeginer zu Haufe waren, gegen mande 
Klippe, und die Menge ihrer Schiffe ftopfte ſich endlich jo 
jehr, daß fie nicht vor=- und nicht rüdwärts konnten. Die 
Griechen jprangen auf die feindlichen Schiffe, hieben Löcher 
hinein und die Mannfchaft nieder, im folden Haufen, daß 
die Perſer Schon vor Tag auf Rüdzug denken mußten. Biele 
ihrer Schiffe verfanfen,, viele famen wegen engen Raums 
gar nicht zum Gefechte, eines hinderte daß andere, die hin- 
terften drängten fliehend die vordern mit fort. Verwirrung 
nahm überhand, die Jonier verließen die Perſer. Wenn 
auch hie und da Verrätherei mithalf, jo fochten Doch Die 
Athener und Aeginer vor allen andern Griechen mit Löwen— 
muth und lenkten ihre Heinen, leichtrudernden Galeeren mit 
bewundernswerther Gejchidlichkeit, wie felbft die Spartaner 
ihnen zugeftanden. 

Glänzend war der Sieg. Terxes, vom Lande her zu— 
jehend, erftaunte, als er Aegypter und Berfer, Kilikier und 
Phönikier fliehen fahb. Der kariſchen Königin Artemifia 
Schiff, nahe daran, von einem athenifchen überwältigt zu 
werden, uud fliehend, ftieß auf ein perfifche® jo bart, daß 
diefeß verfant. Der athenifhe Hauptmann, deßhalb glau- 
bend, das Schiff der Artemifia jei bunteßverwandt, hörte 
nun auf, e8 zu verfolgen, und ließ die erfchrodene Königin 
entfliehen. Am Hafen Phaleros, wohin fih viele Flücht- 
linge retteten, um fi) mit der Landmacht zu vereinigen, 
lauerten ihnen die Aeginer auf, welche an diefem Tage 
Wunder der Tapferkeit thaten. Der Heine Reſt der perfifchen 
Flotte floh fogleih auf Fürzeftem Wege nad Aften. FXerxes 
zog mit der Landmacht, auf den verddeten Gefilden Griechen- 
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lands ohne Zufuhr, wieder nach Thefjalten zurüd. Themi— 
ſtoklles ließ ihm heimlich fagen, die griechiſche Flotte fei 
Willens, nach dem Hellefponte zu jegeln und feine Sciif- 
brüde abzubrehen. Boll Angſt eilte er fchnell nad Hauſe 
und ließ den Theil ſeines Heeres, den Krankheiten, Hunger 
und das Schwert der Griechen übrig gelafjen, in Makedonien 
unter des Mardonius Befehl zurüd, um im nächſten Früh: 
jahr den Feldzug noch einmal zu eröffnen. 

Die Schlacht bei Platän. (479 v. Chr.) Nachdem die 
Perſer unter Mardonius zum zweiten Mal die Unthätigkeit 
der Lakedämonier und übrigen Beloponnefter auf der Randenge 
von Korinth benugt, und, nachdem er vergeblich die Athener 
zum Bündniß mit Verfien zu bewegen gefucht und darauf zum 
zweiten Mal Attifa verwüftet, gelang es endlich den drin— 
gendften Vorftellungen der Athener und ihrer Freunde, die 
Peloponneſier aus Beforgniß, daß erftere doch am Ende zu 
den Verfern übergehen fünnten, zur Abfendung eines Heeres 
von 5000 Spartanern und 35,000 Heloten nebit Zuzügen 
ber fleinern Städte de8 Peloponnes, unter Pauſanias Be— 
fehl zu bewegen, die über die Landenge hinaus und zu den 
aus Salamid vordringenden 8000 Athenern unter Ariftides 
Führung, nebjt den Zuzügen ihrer Nachbarn ftießen. Dieß 
Heer drang in Attila vor. Doc fanden fie hier den Feind 
nicht mehr, fondern aus Mangel an Lebensmitteln in der 
Nähe von Plata in Böotien, längs dem Fluſſe Aſopos, 
‘300,000 Mann ftarf verfchanzt. Gegenüber, am Fuße des 
Berges Kythäron, lagerte fich die vereinigte griechifche Macht. , 
Beide Theile übereilten fich nicht mit dem Angriffe. Die 
Griechen, obwohl ihrer Tapferkeit vertrauend, fürchtete doch 
mit Recht die perfiiche Reiterei, der fie nichts als Fußvolk 
entgegenzuftellen hatten. Das Ungewohnte diefer Reiter- 
angriffe machte beſonders tie Megaräer irre, bie fich be- 
Ihwerten, daß fie wegen ihrer Stellung diefen Angriffen 
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um meiften ausgeſetzt feien. Da fragte Baufanias die ſämmt— 
lichen Berbündeten, wer von ihnen die Megaräer ablöfen 
wolle. Sogleich erbot fih eine Schaar erlefener Athener, 
denen es dann auch in furzem gelang, den Anführer der 
perfiihen Reiter, Maſiſtius, zu erlegen, den Perſern ebenſo 
zum Schreden als den Griechen zur Freude. Diejen allen 
zu zeigen, dab dies gefürdhtete Kentaurengefchleht nicht 
unüberwindlich fei, ward feine Leiche auf einem Wagen im 
ganzen griechiichen Lager herumgefahren. Doch die gegen: 
wärtige Stellung ward wegen Mangel an Waffer unbequem, 
und man zog fi weiter nah Platäa hin. Marbonius 
folgte. Die Griechen jtritten ſich wieder unter einander. 
Die von Tegea in Arkadien, tapfere Männer, 3000 an ber 
Zahl, verlangten den linken Flügel einzunehmen, jowie die 
Spartaner den rechten behaupteten. Das bejtritten Die 
Athener, und e8 erhob fih ein langer Wortwechjel, in wel- 
chem jedes Volk feine und feiner Ahnen tapfere Thaten 
rühmte, bi8 der weile Ariftive8 die Spartaner zu Schieds— 
richtern aufrief. Dieje entjchieden dann gegen die Tegeaten. 

Die griechifchen Opferpriefter in beiden Heeren ver: 
ſprachen beiden den Sieg, wenn fie den Angriff erwarten 
würden. Da zogen die Griechen, nach langem Zanke der 
Anführer, weg und nahmen in einer ganz andern Gegend 
neue Stellung. Das hielt Mardonius für Flucht, verfolgte 
fie und zwang fie jo zum Umfehren und Standhalten, Die 
Spartaner empfingen den erjten Stoß der perfifchen Rei- 
terei mit vorgehaltenen Schilden. Sie hofften feinen Sieg, 
denn die legten Opfer hatten auf Unglüd gedeutet. Noch 
einmal ließ Pauſanias die Götterzeichen erforjchen, jekt 
fielen fie günftig aus. Nun hemmte feine Sorge mehr 
ihren Muth; wie heftig auch die plumpen Meder auf fie 
einjtürmten, jeglicher Angriff ward fiegreich zurüdgefchlagen. 
Marbonius an der Spite der Neiterei that Wunder ber 
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Tapferkeit ; doch dieß reizte nur die Spartaner, ihm näher 
zu fommen. Bald gelang e8 dem tapfern Arimneftoß, ihn 
mit der Lanze vom Pferde zu ftoßen. Der Kampf zog fich 
um den gefallenen Feldheren am beftigften zufammen; die 
Verjer, um den Leichnam nicht in Feindeshand zu laffen, 
bededten ihn mit ihren eigenen Leihen. Vergebens; die 
Spartaner behaupteten den Pla und aud die Athener 
hatten nicht gefeiert. Die Tegeaten hatten zuerft die per- 
fiihe Schlachtordnung durchbrochen. Die Korinther, die 
Megaräer und Phliafier, beim anfänglichen Abziehen vie 
Borderiten, waren gar nicht zum Fechten gefommen. Für 
die Perſer war hier gar fein Bleiben mehr: ein anderer 
Befehlshaber führte fie an des gefallenen Mardonius Stelle 
fo ſchnell al8 möglich über Theben dem Helfefponte zu, und 
nur ein Theil ſuchte noch das Lager zu vertheidigen. Dies 
beftürmten die Griechen mit Heftigkeit. Die Athener durch— 
brachen die Verfchanzungen. Die Beute war unermeßlid; 
fie wurde vielfach zertheilt, und der olympifche Zeus, ber 
delphiſche Apoll, der iſthmiſche Poſeidon und die atheniſche 
Schußgdttin wurden dabei nicht vergefjen. Auch der Feld- 
“herr Pauſanias befam feinen Antheil. Ueber die Arifteia 
oder den Brei der Tapferkeit ftritten die Athener und 
Spartaner, bis der Fuge Anführer der Korinther dahin ver- 
mittelte, daß man den Platäern diejen Preis ertheilte. Ariſto— 
demo8, jener von den dreihunderten bei Thermopylä ſchimpflich 
Mebriggebliebene, hatte bei Platäa wie rajend gefochten; den— 
noch erhielt er feinen Preis, weil er nicht aus reiner Vater: 
land8liebe, fondern aus Verzweiflung tapfer geweſen fei. 
Die Griechen verbrannten und beftatteten hierauf feier: 
lich ihre Todten, errichteten Siegeszeichen auf dem Schladt- 
felde und zogen darauf fogleich nad Theben, um die Ber: 
räther zu züchtigen. Dieje lieferten ihnen auf der Stelle 
die Oberhäupter aus, welche am meiften zu dem Bünbniffe 
». Etlach, die Freiheitstriegt M. Wölter ic. 16 
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mit den Perſern gerathen hatten, und die Griechen opferten 
diefelben den Geiſtern der bei Platäa gefallenen Helven. 


Die Schlachten der Römer gegen die gallier. 


Schlacht am Fluſſe Alina. Als im Jahre 187 v. Chr. 
die römischen Gefandten auf Bitten der Elufiner in Etrurien 
den drohenden Galliern al8 Vermittler entgegengejandt und, 
von biefen mit ihren Anbringen abgewiefen, jenen in ber 
Schlacht gegen dieſe hatten fechten helfen, (S. 30) waren fie 
dennoch auf die Friegdrohenden Beichwerden der Gallier an 
den römiſchen Rath, von diefem mit drei Andern zum Heer: 
befehl mit höchfter Staatsgewalt (tribuni militum consu- 
lari potestate) erhoben worden. Keine außerordentlichen 
Anftalten, wie fie fonft bei viel geringern Gefahren in und 
nach der Ernennung eines unbefchräntten Gebieter8 (Dic- 
tator) in Rom bräucdlic war, wurden getroffen, weder 
vom Rath noch von den Befehlshabern. Die Gallier 
rüdten fofort in ungeheuerm Heerzug zu Fuß und zu Pferde 
an. Aus den aufgefchredten, zu den Waffen greifenden 
Städten, von den fliehenden Landleuten kam das Gerücht 
ihre8 Vordringen® gegen Rom der Meldung desfelben durch 
die Elufiner Boten zuvor. In ungeordnetem Zuge wurden 
die Römer eiligft nach dem eilften Meilenftein (ungefähr 
vier Stunden) geführt, an den Fluß Allia, der in fehr tie- 
fem Bette von dem ceruftuminifchen Berge herab- und nicht 
weit von der Straße in die Tiber fließt. Hier, wo ſchon 
Alles ringsum voll Feinde war, und von deren ſchauer— 
lihen Gefängen und Rufen wiederhalfte, führten die Be- 
fehl8haber, „ohne vorher durch Lagerung und Verſchanzung 
„sch fefte Stellung und Aufnahme zu fihern, nicht einmal 
„der Götter, gejchweige der Menfchen gedenkend, ohne Gottes— 
„dienft, weber in Opfer, noch in Zeichenerforſchung,“ die 
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Schlachtordnung auf, übermäßig aegen Umfafjung in den 
Slügeln ausgedehnt, ſchwach und kaum zufammenhängend im 
Mitteltreffen. Eine Heine Höhe zur Rechten wurde mit Hülfs- 
truppen bejegt. Brennus, an Truppenzahl weit ftärfer, ver: 
muthete in der ſchwachen Feindeszahl und legterer Anord— 
nung die Anftalten zu einem Seitenangriff und wandte da— 
ber feinen Angriff gegen diefe. „Sp fehr”, meint Liviuß, 
„war nicht das Glüd allein, fondern auch der Verftand auf 
Seiten der Wilden. Auf Seiten der Römer war folder 
weder bei den Führern, noch der Mannfchaft zu finden.“ 
Schreden und Flucht befaß die Gemüther. Faſt ehe 
der Feind nur erblidt wurde, erhob ſich ein Gefchrei, den 
Vorderften von der Seite, den Hinterften vom Rüden, und, 
ohne nur mit Gleihem, gejchweige denn mit Kampf zu ant- 
worten, unverlegt und unberührt, flohen Alle. Kein Kampf 
erfolgte. Durch ihre eigenen Leute im Gedränge der Flucht s 
verwundet, fielen Viele. Der größere Theil vom linken 
Flügel vergaß fich fo fehr, daß er die Waffen wegwarf und 
über die Tiber gegen die feindliche Stadt Veji floh, nicht 
geradenwegs nach Rom zu Weib und Kind. Am Ufer der 
Ziber erfolgte ein furchtbare® Blutbad. Biele ertranken in 
den ſchweren Harniihen und andern Rüftungen. Doc ge: 
langten die Meijten von dieſen unverfehrt nach Veji, von 
® wo fie feine Hülfe, ja nicht einmal Meldung ihrer Nieder: 
lage nah Rom fandten. — Bom rechten Flügel, ferner dem 
Flug und näher dem Berg, floh Alles nah Rom, und ohne 
nur die Stabdtthore zu fchließen, in die Burg. Etwas beifer 
geihügt wurden die Hülfstruppen durch ihre Stellung. Die 
Gallier waren ſelbſt fo erftaunt über ihren plößlichen Sieg, 
daß fie zuerft, nicht wiffend, wie ihnen geſchehe, ftilfe ftan- 
den, dann, Liſt vermuthend, langſam vorrüdten. — 
Das find die Folgen des böfen Gewiſſens für 
den Muth eines fonft tapfern Volkes. 
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Schlacht gegen die Gallier in Rom. „Wehe ven Be 
fiegten !” hatte der Gallierfönig Brennus eben gerufen, als 
die Seinen der außgehungerten Beſatzung der Burg (Eapi- 
tolium) Rom’ die taufend Pfund, mit der fie fich Iosfaufen 
jollte, mit falſchem Gewichte aufgewogen, und er, auf ber 
legteren Klagen, fein Schwert dazu warf, — ein den Rö- 
mern unerträglihe® Wort! — Es erhob fih Wortwechſel, 
und noch war die Wägung nicht vollendet, als — durch des 
Pontius Cominius (Seite 166) Mannesthbat und des 
Rathes Beſchluß zur höchſten Gewalt berufen, der Gebieter 
(Dictator) Camillus mit feinem Heere von Ardea und Beji 
angerüdt, plöglich einfchritt, daß Gold fortzutragen und den 
Galliern wegzugehen befahl. Sie berufen fich auf den Kauf: 
vertrag. Er verwirft ihn als ungültig, weil ohne fein Gebot 
geſchloſſen, und mahnt die Gallier, fi zum Kampfe zu rüften. 
“ Die Seinen heißt er ihre Bündel an einen Haufen werfen, 
die Waffen rüften, mit dem Eiſen, nicht mit Gold, das 
Bäterland wiedererlangen, an det Götter Stätten denken, 
an Weiber und Kinder, an die von den Uebeln des Kriegs 
verwüjtete Heimath und an Alles, was fie zu vertheidigen, 
zurüdzufordern und zu rächen hatten. Dann ftellte er das 
Treffen, jo gut es die Dertlichkeit erlaubte, auf dem ſchon 
uriprünglich unebenen Boden der halbzerfallenen Stabt auf, 
und forgte für Alles, was nad den Geboten der Kriege? 
funft anzuwenden und vorzubereiten nöthig war. Die Gal- 
lier, überrafcht, ergreifen die Waffen und ftürzen mehr im 
Zorn als mit Bedacht, auf die Römer los. „Doc ſchon 
hatte fih das Glüd gewandt, ſchon fürderten der Götter 
Werke und — der Menſchen NRäthe, die Sache der Römer. 
Sp waren die Gallier in nicht längerer Zeit gefchlagen, als 
fie bei Allia gefiegt.” Sie flohen bis zum achten Meilenftein 
auf der gabinifhen Straße. Dort ftellten fie fid) zu geord- 
neterer Schlacht, wurden aber auch hier gejchlagen. Alle 
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fanden den Tod. Das Lager ward genommen und aud) 
nicht einmal ein Bote ihrer Niederlage übrig gelaffen. Der 
Gebieter kam als Befreier des Baterlandes im Siegeszug 
in die Stadt zurüd und wurbe unter dem fcherzenden Jubel 
der Mannſchaft aus dem Stegreif als Romulus, Vater des 
Baterlandes und zweiter Gründer der Stadt genannt. 

Der bei Allia durch Uebermuth und Völkerrechtsbruch 
in Unvorfichtigfeit und Beigheit verwandelte Muth, durch 
hartes Schickſal und ftrenge Gefeglichkeit in ftarfen Herzen 
zu Klugheit und Tapferkeit zurüdgefehrt, hatte die Befreiung 
und zweite Gründung der Stadt in ihren eigenen Mauern 
erfämpft. | 

Die Schlachten gegen Pyrrhus. Die zwei erften der- 
jelben gingen für vie Römer verloren, weil die Elephanten 
mit Thürmen voll Bewaffneter auf dem Rüden, ihre Pferde 
ſcheu machten und Alles verwirrten. In der erften, bei He 
raklia, fanden fih alle Keichname der Römer dem Feinde 
zugefehrt. In der zweiten, bei Afeulum, durch überlegene 
Kunft von Pyrrhus geivonnen, verlor er fo viel Leute, daß 
er außrief: „Noch ein folder Sieg, fo bin ich verloren!” 
In der dritten Schlacht, bei Beneventum, brauchten die 
von M. Curius Dentatus geführten Römer gegen feine 
Elephanten brennende Pechkränze, jo daß diefe plöglich um- 
fehrten, ihre eigenen Herren zertraten und dießmal die eige- 
nen Truppen verwirrten. Pyrrhus floh, Heer, Elephanten 
und Zager im Stiche laſſend, aus Italien; Curius aber 
hielt mit vier Elephanten feinen Siegeßeinzug in Rom. 


Die Schlachten der Eombarden gegen die Deutfchen. 
Schlacht bei Legnano. (29. Mai 1176.) Friedrich I. 


von Hohenftaufen, deutfcher Kaifer, fam im Hornung 1176 
nah Stalien und erwartete in Comp die Ankunft der aus 
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Deutichland zahlreich heranziehenden Kriegsfchaaren, welche 
durch Bayern, Graubünden, über Diſentis, Bellinzona, 
Domo d'Oſſola den Drt ihrer Beftimmung erreichten. Nach 
etlichen Tagen Raft brach das gefammte Heer von Como 
auf und folgte über Cairate dem Teffin, um fich mit der 
Mannihaft Pavia's, des Montferrat und des in der Marf 
Ancona bisher thätigen Erzbiichof8 Ehrijtian von Mainz zu 
vereinigen, früher aber feine Entſcheidungsſchlacht zu liefern. 
Denn nicht unbekannt war die fühne Begeifterung der Lom— 
barden geblieben ; niemals hatten fie einträchtiger, nach— 
drüdlicher gerüftet, entichloffen, zu ſiegen oder zu fterben. 
Allen leuchtete auch dDießmal Mailand voran, wo 900 erlejene 
Reiter unter dem Befehl des riefigen Alberto da Giufjano 
die Geſellſchaft des Todes bildeten, ähnlich der 300 Mit- 
glieder ftarfen Schaar des Stadtbanners durd feierlichen 
Eidſchwur verpflichtet, nie zu weichen oder zu fliehen. Als 
nun die Kunde von der Bewegung des Feindes anlangte, 
rüdte die waffenfähige Bürgerfchaft, in ihre Stadtviertel 
mit befondern Bahnen vertheilt, unter dem Hauptbanner des 
heiligen Ambrofius aus, vereinigte fih al8bald mit dem 
Aufgebot Verona's, Breseias', Piacenza’d, der Mark, Ber: 
celli's, Novara’8, Lodi's, und zog längs der Dlonna nad) 
dem Langenſee (lago maggiore) hin, den Deutfchen ent: 
gegen. Es war am 29. Mai, als die Vorhut derfelben, 
300 Reiter, auf die Iombardiihe von 700 Pferden traf, 
jogleich zwifchen den Dörfern Bufto, Arfizio, Borfano, un— 
weit Legnano, angriff und von neuen Schaaren unterftügt, 
nad) einem kurzen, blutigen Gefecht bis in die Ebene zwi— 
ihen dem Zeifin und der Dionna vorbrad. Sofort ord— 
neten fich beide Heere zur Schlacht, die Verbündeten alfo, 
daß in der Mitte, um das Caroccio verfammelt, die Mai- 
länder, auf den weit ausgedehnten Flügeln die Hülfsvölter 
ftanden, ſeitwärts aber ein tiefer Graben die Flucht, wenn 
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nicht unmöglich, doch fehr gefährlich machte. Sp bald der 
Kaifer, umfonft gewarnt, die feſte Stellung nicht anzugreifen, 
mit dem Gewalthaufen nahete, beugten die Lombarden das 
Knie und fleheten zu Gott, dem heiligen Petrus und Am— 
broſius um Beiftund. Darnach begann der Kampf von Seiten 
der Deutjchen mit joldem Ungeftüm, daß der Flügel, welchen 
die Breßcianer bildeten, fi) zur Flucht neigte und auch die 
Ordnung der Mailänder verwirrte. Dieſen Augenblid be: 
nugend, fiel Friedrich, Dur Wort und That kenntlich, auf 
dag Mitteltreffen, eroberte die Stadtfahne und drängte bie 
tapfere Rotte derfelben zurüd. Da wieberholte laut die Ge- 
jellichaft des Todes ihren Eidſchwur und ftürmte mit den 
legten Kräften der Berzweiflung vorwärts. Wilder ent- 
brannte jegt auf dem ganzen Blachfeld die Schladt; Mann 
ftritt wider Mann; der weichende Lombarde hemmte den 
Schritt. Da ſank des Reichs Bannerträger, von einem Pfeil 
durchbohrt, und die Glieder der Deutichen ſchwankten. Aber 
faum bemerkt der überall gegenwärtige Kaifer die Gefahr, 
ald er, nicht mehr Feldherr, fondern gemeiner Krieger, in 
den dichteften Haufen des Feindes ftürzt und hier fo lange 
itreitet, bi8 das Roß, tödtlich verwundet, fällt und der Reiter 
verjchwindet. Das dumpfe, alle Reihen der Waffengefährten 
ſchnell vurchlaufende Gerücht: „Der Führer ift geſunken!“ 
brachte Entjegen und regellofe Flucht. Ganze Schaaren 
wurden niedergehauen, in den Teſſin gefprengt, wenige nur 
gefangen; beinahe alle Ritter und Bürger Como's dedten, 
Uebergabe verjchmähend, die Wahlftatt; reiche Beute an 
Pferden, Gepäde, Koftbarkeiten, unter ihnen des Kaiſers 
Schild, Fahne, Kreuz und Lanze, lieferte daß mühelos 
eroberte Lager. Die ganze Lombardei jubelte; fie war 
freil 

Schlacht bei Eorte nuova. Kaifer Friedrich II. kam im 
Jahr 1237 mit einem bedeutenden Heer auß Deutichland 
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nah Italten und bereitete Alles für einen entjcheidenden 
Kampf wider die lombardiſchen Fretftaaten vor. Das Heer 
berjelben ftand, etwa 20,000 Mann ftark, im Feldlager bei 
Corte nuova (Neuhof) am Oglio und erwarteten Tage lang 
umfonft den Angriff des eben fo zahlreichen Feindes, welcher 
gleichfall8 zauderte, den Uebergang zu wagen. Als nun die 
Kunde anlangte, mehrere gibellinifhe Schaaren hätten, un- 
geduldig des Aufſchubs, ihre Entlaffung begehrt und erhalten, 
brachen die Lombarden, des Glaubens, der Feldzug fei be- 
endigt, die Zelte ab und traten in ziemlicher Unordnung 
und feiner Gefahr gemwärtig, den Rüdwey an, Der Kaifer, 
zeitig davon benachrichtigt, benugte fogleich den günftigen 
Augenblid, fegte an zwei Stellen über den Fluß und ftürzte, 
während Sarazenen und andere leichte Fußknechte aus einem 
Hinterhalte hervorbrachen, mit der deutichen Reiterei jo un- 
geftüm auf den Feind, daß diefer faum Zeit hatte, feine 
Schlachtreihen zu bilden. Bon zwei Seiten angegriffen, [ößte 
fih bald das ganze Lombardenheer in wilder Flucht auf, 
von den Siegern fchaarenweije niedergehauen, zeriprengt 
und gefangen. Was entfam, rettete fich einftweilen in eine 
benachbarte Burg, welche al8bald von den Kaiferlichen bei 
ftrömendem Regen beftürmt wurde. Die Befakung aber ver: 
theidigte fich mit der größten Unerfchrodenheit und zog darauf, 
als der Feind ermattet außruhete, ohne Hinderniffe ab; das 
Gepäd, unter ihm der Wagen des Stadtbanners, mußte 
zurüdbleiben. Entſcheidend waren die Folgen diefer Nieder: 
lage, welche über 10,000 Verbündete in die Gefangenichaft 
oder den Tod gebracht hatte (27. Wintermonat 1237); denn 
von lähmender Betäubung erfaßt, huldigten alle freien Ge- 
meinden, von der Adda an biß zum Fuß der piemontefifchen 
Alpen und eilten durch zeitige Unterwerfung die Rache der 
Gibellinenpartei zu entwaffnen. Selbft Mailand, enge ein- 
gefchloffen und mit Ausnahme Bologna’s, Piacenza's, Breb⸗ 
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cia’8 ohne Bundesgenofjen, verzagte, wollte den Eidſchwur 
der Treue leiften, alle Fahnen ausliefern oder verbrennen, 
jährlich für den heiligen Krieg, wenn der Kaiſer den Ober- 
befehl übernehmen mwürbe, 10,000 Reifige und Fußknechte 
ftellen, fih allen Golvde und Silberd entäußern, jedoch 
unter Vorbehalt des Rechts, feine ſtädtiſchen Obrigkeiten 
zu erwählen, damit diefe nach den alten, heimiſchen Ge- 
fegen und Bräuchen das gemeine Wefen beforgten. Friedrich 
aber, verblendet durch das Glüd und aufgeregt von den 
eiferfüchtigen Cremoneſen, welche mit dem argliftigen Ezze— 
lino da Romano den Untergang des Bollwerks lombardiſcher 
Unabhängigkeit wünfchten, forderte nad) dem Vorbild feines 
Großvaters Barbarofja, Mebergabe auf Gnade und Ungnabe. 
Da antworteten die Mailänder: „Lieber wollen wir 
fterben mit den Waffen in ter Fauft, als durch 
Hunger, Strid und Scheiterhaufen endigen,“ 
und rüfteten zum Kampf auf Tod und LXeben. 

Inzwiſchen wandte der Kaiſer feine ganze Kraft an bie 
Belagerung Brescia's, an welcher er fie aber erfchöpfte 
(1238), und der Lombarden Bund war noch einmal 
gerettet. 


Die Schlachten der Ditgmarfen 


find um fo merfwürbiger, als fie durch lange Zeiträume von 
einander getrennt find und jedesmal auf ganz Ähnliche, 
dem Bolfäfrieg durchaus eigene Weile gewonnen wurden. 
Schlacht bei Dldenvörden. Im Jahr 1319 unternahm 
der „große“ Graf Gerhard II. und fein Bruder Hermann 
von Holftein mit Medlenburgd und andern norbdeutjchen 
Fürften und Grafen Hülfe und großer Heeregmacht einen 
Rachezug gegen die Dithmarfen-Bauern, die zwei Jahre 
vorher einen fiegreichen Zug wider ihn bis Kiel ausgeführt, 
um diefer Stadt gegen ihn zu helfen. Des Heered Zug 
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war im Anfang glüdlih; es erflürmte die Landwehren der 
Dithmarjen und erjchlug ihrer viele, Männer und Weiber. 
Tags darauf drang ed durch die Süderhamme und Hem- 
mingjtädt beutegierig und eilig in da8 von vielen Graben 
durchſchnittene Marſchland Norder-Strand, ſchlug die Dith— 
marſen zweimal, ſprengte viele Einwohner in die Elbe und 
tödtete andere durch das Schwert. Viele Edle zerſtreuten 
fih zum Rauben und Plündern. Der Ditmarſen Haupt— 
macht war in die Kirche zu Oldenvörden eingeſchloſſen. Sie 
flehten um Gnade und anerboten zinsbar werden zu wollen; 
doch Straf Gerhard ließ Feuer anlegen. Da gelobten fie, 
wenn ihnen der Sieg verliehen würde, ein Klofter zu ftiften, 
brachen gewaltſam das Thor und machten einen verzwei- 
felten Ausfall mit folcher Kraft, daß die Feinde zurüd- 
gejchlagen wurden und ihr Heer heimfehren wollte. Indeffen 
faßten ihre übrigen: Landsleute Muth, zogen von allen 
Seiten zu und befegten die Engpäfje im Rüden der Feinde. 
Das beutebeladene Heer und die auf Raub ausgehenden 
Edeln wurden auf der engen Straße von ihrem Rüdzug 
abgeichnitten und aus dem dichten Wald, durch den die 
Straße führte, mit langen dünnen Spießen, mit denen fie 
über den Graben erreicht wurden, und mit Pfeilen über: 
fallen. Die Eveln mit ihren jchweren Harniſchen ftürzten 
mit ihren Pferden; viele fanden den Tod durch die Hand 
der Bauern, viele andere, die noch im Lande zeritreut 
waren und zum Lager zurüdfehren wollten, wurden durch 
die aus ihren Schlupfwinfeln bervorgefommenen Bauern, 
von denen hinter jeber Hede einer hervorſprang, einer nad 
dem andern getüdtet. Der Feind verlor 2000 Mann. Das 
gelobte Kiojter wurde in Mergenove geftiftet. 

Schlacht in der Hamme. Im Jahr 1404 rüdte Her: 
309g Gerhard VI. von Holjtein mit einem herrlichen und 
zahlreichen Heer, umgeben von der Blüthe des Adels in 


251 





Dithmarjen durh die Süderhamme ein, und auch dieß— 
mal erging man fid) in Raub und Plünderung. Der Banner: 
führer feiner Schügen, Heinrih von Ahlefelden, raubte 
auch in den fernern Kirchjpielen Kunden und Webddingftebte ; 
er und fein Bruder Nikolaus, ebenfall8 Bannerführer, 
wollten einander nicht8 nachgeben, fondern Jeder, um feine 
Unerjhrodenheit zu zeigen, am längften in Feindesland 
fein. Doch die Bauern, welche Dadurch Zeit gewannen, fich 
zu jammeln, lauerten dem Feind in der Süderhamme, wo 
fie zwei bis drei in Marfchland und dichtem Wald gelegene 
Graben befeftigt hatten, auf (4. Auguft). Herzog Gerhardt 
jandte die gemachte Beute mit den Holfteiner-Bauern vor- 
aus nah Hannover und wartete auf die beiden Banner- 
führer. Als dieſe ankamen, ließ er in der Hamme feine 
Scildfnappen voraußreiten. Wie diefe an die Graben ka— 
men, wurden einige von ihnen durch die Dithmarjen ge: 
tödtet. Der Herzog hielt dieß für ein gewöhnliche® Gezänt 
unter den Seinen und ritt ohne Helm herbei. Er wurde 
von den Dithmarjen erfchlagen. Das Gejchrei und Ge— 
rücht davon brachte Verwirrung in daß Heer. Die Einen 
[prangen von den Pferden, die Andern blieben figen und 
ritten ihre Kameraden nieder. Der größte Theil des Feindes— 
heeres fand in der Hamme jeinen Tod, wo die Dithmar- 
jen zu beiden Seiten der Graben ftanden und mit ihren 
„Gleven“ (Spießen) die Rofje verwundeten, die Ritter von 
den Pferden ftürzten und Viele unter den Hufen der Roſſe 
jtarben. Ein anderer Theil wandte fich nach der Heide und 
fand da feinen Tod. Der immer fiegreihe Henneke Limbed, 
und viele Andere, im Ganzen über 300 von der Ritter- 
ihaft, die Blüthe der Edeln, Bürger und Bauern Schles— 
wigs und Holfteing, fielen, zwei Fahnen und reihe Schäße 
wurden erbeutet. Die Leichen wurden den Hunden preiß- 
gegeben. Nur des Herzogs Leichnam und einige Gefangene 
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wurden gegen großes Löſegeld und die Räumung der neu- 
gebauten Martenburg außgeliefert. Dem Klofter Mergenove 
wurden filberne und goldene Kleinoden von hohem Werth 
geſchenkt; e8 wurde erfannt und ind Landrecht eingefchrie- 
ben, den Siegestag wie Oftern zu feiern, und in Liedern 
der neue Sieg für die Ditbmarfifche Freiheit verherrlicht. 

Schlacht bei Helmingftädt. Die Dithmarfen hatten 
auf Johanns, Königs von Dänemark, und Friedrich I., 
beiden Herzogen von Schleswig und Holftein, im Jahr 
1499 geftelite Forderung völliger Unterwerfung , einer 
Schatung von 15,000 Mark und Erbauung von drei Schlöf- 
fern im Lande einmüthig geantwortet: „fie wollten Iteber 
fterben al® darein willigen.” Sie mahnten den Erzbifchof 
von Bremen, deſſen Oberhoheit fie ftet8 durch unbedeutende 
Abgaben anerkannt hatten, die ihnen verbündeten Stäbte 
Kübel und Hamburg und das Reih um Hülfe, ohne etwas 
Anderes als Fürfpradhe des Kaifer8 und Rüftungen ohne 
Zuzug von den Städten zu erlangen. 

Die Herzoge nahmen die 6000 Mann jtarfe, „große“, 
„ſchwarze“ oder „ſächſiſche“ Garde unter Thomas Slenitz 
und vier andern Hauptleuten mit ihren Fähnlein in Sold 
und erhielten von benadhbarten Fürften, wie vom Abel und 
dem Landvolf Holfteind und Schleswigs — „aus Haß gegen 
die trogigen Bauern” — und aus Dänemark Hülfe, fo daß 
ihr Heer auf wenigftens 15—20,000, wenn nicht 30,000 
Mann ftieg, wobei ein zabllofer Troß, viele Wagen und 
Pferde. Es zog wie zu Spiel und Feſte aus. „Hüte dich, 
Bauer, die Garde kommt!” Itef8 von Mund zu Munde. 
Die Dithmarfen zählten höchſtens 6000 Mann, verfhmähten 
aus Mißtrauen faft alle fremden Söldner und erhielten 
feine Hülfe von den Bundesgenofien. — Es gab einige im 
Lande, die verzagen wollten; ein paar Ueberläufer waren 
jelbft im Heere der Fürften. Aber die große Mehrzahl hielt 
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unerfchütterlih Stand; für die mit Blut beflegelte Freiheit 
wollten fie auch dießmal kämpfen, für die freigebornen 
Kinder, daß fie nicht Knechte und Leibeigene würden. Die 
rauen belebten der Männer Muth und drängten fie in den 
Kampf. Das Volk betete um Gottes Hülfe und Schuß. 
Aber e8 wurde auch Alles aufgeboten, was man konnte, beſon— 
ders in der Landesbeichaffenheit die Widerftandsfraft gefucht. 
Als der Feind über Hanerau am 11. Hornung 1500 ein- 
rüdte, zog ſich Alles von der hohen Geeſt in die nördliche 
Marſch zurüd, wo nur die enge Hamme einen Zugang ge: 
währte, den man bewachte. Der von Einigen gegebene 
Rath, bis zu dem damals durch einen Meeredarın getrenn- 
ten Büfum zurüdzumeichen, ward verworfen und an Heide, 
dem Sit der Landesverfammlung und Verwaltung, feftge- 
halten, das man nicht ohne Kampf aufgeben wollte. 

Bor der Hamme zeigten fich nur wenige Feinde. Ihre 
Hauptmacht 320g, durch Ueberläufer geführt, von Windbergen 
aus feitwärt8 auf dem von Waller überlaufenen Graswege 
(Windberger Fußfteige) und am 13. gegen Meldorf. In 
Windbergen traf der feindliche Vortrupp noch eine Hochzeit. 
Meldorf, nachläſſig befeftigt, wurde mit leichter Mühe ein- 
genommen, die Einwohner, die nicht fliehen konnten, auch 
Weiber und Kinder, graufam ermordet, um durch Schreden 
Unterwerfung zu erlangen. Mehrere Tage warteten bie 
Fürjten darauf, doch vergeblih. Die Garde des Feindes 
wüthete indeß mit gewohnter Grauſamkeit. Die Ritter 
dachten fiegestrunten an glänzende Faftnachtfeier. Die Für: 
ſten verſchmähten nicht den Rath landeskundiger Führer, 
die daß Heer einen Nebenweg nach Heide zu führen ver- 
iprachen, und fandten Späher aus, von denen aber einige 
durch die Dithmarjen gefangen wurden. Lebtere zwangen 
den erjten derjelben, einen Friefen, zu jagen, welchen Weg 
‚ die Fürften ziehen würden. Auf Wulf Ifebrands Rath und 
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Anleitung gruben die Bauern in der Nacht halbwegs zwifchen 
Meldorf und Heide unweit Helmingftedt in der beim „Dufend- 
Düwels-warf“ befindlichen waſſerreichen Marſch eilig eine 
große Schanze und legten wenigftend 1000 Mann barein, 
die Wulf Iſebrands (zu allen Zeiten trefflichen) Rath an- 
nahmen, jih unter den Wall zu legen, daß fie Nie— 
mand ſchießen könnte, und die Speere bei fi 
niederzulegen, bis die Feinde völlig herange- 
zogen wären, bejegten aber auch, dem Angeber miß- 
trauend, andere Straßen und daß Innere de Landes. Beim 
Veinde drängten troß der Abmahnungen Friedrichs und An- 
derer: „beilere Zeit als das eingetretene Tau- und Negen- 
wetter abzuwarten,“ Johann und der Rath der Hauptleute 
der Garde vorwärts: „Man folle dran, e8 feien doch nur 
Bauern I!" Die Garde, 3000 Mann ftarf, 309 voran, dann 
das Aufgebot der Städte und Länder, hierauf die Nitter- 
haft, und endlich in ficherer Beutehoffnung der Wagen 
langer Zug und der Troß, auf engem Weg, zwiichen großen 
und tiefen Gräben zu beiden Seiten. Bis an die Kniee 
ſanken die Rofje in den bodenlofen Koth des Weges. Die 
Nitterfchaft mar eng gepreft. Niemand dachte an Gefahr. 
Der Tag war büfter; e8 ftürmte, hagelte, regnete. Da 
brannten die Dithmarfen die Geſchütze 108; die Feinde 
ftürmten die Schanze. Die Fußknechte feiner erften Ab: 
theilung trugen dichte Schugbretter vor fich her, famen mit 
Hülfe der Spieße über die Graben und erreichten den feften 
Boden, ftanden aber zu gedrängt, um kämpfen zu können. 
Der weihe Marſchboden und die vielen Graben hinderten 
Entwidlung und Angriffe. Die königlihen Gefüge, mit 
Mühe aufgeftellt, fonnten vor Sturm und Regen nicht ge- 
laden werden. Einige Dithmarfen fielen auß, fie zu zer: 
ftören, wurden aber erſchlagen. Die dithmarſiſchen Geſchütze 
durchbrachen indeffen die Glieder de feindlichen Fußvolks. 
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Dieſes verfuchte fie zu umgehen; da gingen 4—500 auß der 
Schanze, voran das Banner, von einem Weibe getragen, 
gegen die vielleicht zehnmal zahlreichere, aber durch Enge, 
Koth und Kälte gehemmte Garde, fprangen über tie Gra- 
ben, wurden zwei Mal zurüdgetrieben, fammelten ſich aber 
wieder und tiefen die Feinde in die Graben. Schon 
ihwanften fie und Viele waren gefallen, al® die Fluth 
einbradh, die Ihren die Schleufen öffneten und die 
Mailer fo hoch ftiegen, daß fein Land mehr zu erfennen 
war. Nun wichen die vorderften Fußfnechte der Garde und - 
drängten die hintern. Alles gerieth in Verwirrung. Der 
„große“ Reimer von Winnerftent that fih von den Dith: 
marjen am meiften hervor. Mit zwei Andern zog er den 
feftgepanzerten Befehlshaber der Garde nebft feinem Roß 
in den Graben, wo er ertrant. Die Fürjten waren mit den 
Nittern zurüd; jede Führung hörte auf. Muthig ftürzten 
die Dithmarjen feitwärts auf die noch übrigen ftehenden 
Haufen, erjchlugen Viele, jtießen die Meiften faft wider- 
ſtandslos in die Graben, worin fie ertranfen. Nachdem die 
Garde, die Städter und Landleute gejchlagen waren, griffen 
die Dithmarfen die in der Enge zufammengedrängten Ritter 
an, die mit ihren jchwergerüjteten Pferden nicht vom Flede 
fonnten, vorn von den erjchlagenen Fußknechten, hinten von 
den Wagen, feitwärt® von den Graben eingefchloffen. Die 
„Bauern“ verwundeten und erjtachen von der Seite mit 
Speeren und Pfeilen die Roſſe; dieje warfen die Reiter 
ab und in die Graben, oder zertraten fie, oder fanfen mit 
ihnen um. Die Mehrzahl ftarb, ohne das Schwert zu ziehn, 
erftidt oder ertränft, Wenige erfchlagen. Die Dunfelbeit 
trat ein und zugleich Regen und Schnee und vermehrte die 
Berwirrung. Nur Wenige, worunter die zwei Fürften, 
bahnten fi über die Leichen ver Andern einen Weg. In 
drei Stunden waren iwenigftend 4000 Feinde (fie werben 
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bi8 auf 24,000 angegeben), dabei die Blüthe des ſchleswig— 
holſteiniſchen Adels, und nur 60 Dithmarfen in dieſer 
Schlacht (300 während des ganzen Zugeß) umgelommen. 
Die Dithmarfen konnten fi) nicht genug über ihrer ge— 
fallenen Feinde Zahl wundern. Unermeßli war die Beute 
an Rüftungen, Gefhüg, Kriegszeug, Kleidern und Schmud, 
darunter dag Banner der Dänen, der ſtolze Danebrog, das 
in der Kirche zu Dldenvörden aufgehängt wurde. Ein 
Nonnenklofter, das man gelobt hatte, fand bei den gejunden 
Töchtern des Landes fein Gedeihen. Man feierte das An- 
denfen des Taged. Jubelnd vernahm der Städtetag in 
Hamburg die Kunde. Der Hohn über die Fürften an der 
Lübecker Faftnacht verbroß fie mehr als der erlittene Scha— 
den. Dem Kaifer meldete fein Bote, wie e8 dem Dänen- 
fönig ergangen, und die Kunde widerhallte in ganz Deutſch— 
land und durch zahlloſe Lieder, worunter eines von Ulrich 
von Hutten, bis auf die Nachwelt. Der Dithmarjen Frei- 
heit war auf 59 Jahre auf’8 Neue gefichert. 

Reste unglückliche Kampfe der Dithmarſen. Neun: 
undfünfzig Jahre fpäter, als die Herzoge Friedrich (König 
von Dänemark), Johann und Adolf von Schleswig und 
Holftein mit einem außerlefenen und wohlgerüjteten und 
befehligten Söldner- und Aufgebotsheere die Unterwerfung 
Dithmarſens vorbereiteten, fehlte den Dithmarfen bei allem 
Muth und allen Zuräftungen mit Gefhüg und Schanzen 
die rechte Einheit bei jedem Thun und Beginnen. Biele 
prahlten und vermaßen fich großer Dinge, die nachher wenig 
leifteten. Manche dachten zunächſt an die Gefahr, welche 
fie jelbft bebrohte. Selbit daß Vertrauen zur alten Frei- 
beit ſchien bei Manchen gewichen zu fein. Gejchichtichreiber 
aus jener Zeit meinen, die Vornehmen des Landes feien 
im Einverftändniß mit den Fürften gewefen und haben diefen 
die Hand geboten, auf daß der Muthwillen des Volkes 
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möchte gezlchtigt werden. Auf die herriſche Aufforderung 
der Fürften (18. Mai 1559) „zum Gehorjam“ antwortete 
der Rath der Achtundvierzig und die ganze Gemeinde mit 
ruhiger Berufung auf ihr gutes Recht. Das Volk aber war 
viel aufgeregter und leidenjchaftlicher, jo daß der Ueber: 
bringer der Aufforderung mit Mühe fein Leben rettete. 
Mit großer Erbitterung traten die Bauern dem Feinde ent- 
gegen. Graufamer Tod drohte jedem Gefangenen. In 
kleinen Kämpfen mit den Grenznachbarn, womit der Krieg 
begann, blieb der Bortheil auf der Dithmarfen Seite. Das 
Hauptheer zog (22. Mai) über das Grenzwafjer der Giefelau 
nach Alber&torf, wo es die Ankunft de Heered des Grafen 
von Didenburg erwartete. Da rietb Junge Rothe in der 
Landesverfammlung der Dithmarjen, mit gefammter Macht 
das verbündete Heer anzugreifen, während e8 noch furdht- 
ſam und nicht vollzählig fei. Doc die Alten im Rathe ver: 
warfen den Anjchlag im Glauben, das Kriegsglüd verlaſſe 
fie außerhalb ihrer Fejtungswerfe, — Die Dithmarfen, die 
von Anfang zu viele einzelne Stellen halten wollten, wur— 
den durch Scheinangriffe verleitet, denfelben zu begegnen, 
und dafür die Stellungen, denen die Hauptangriffe galten, 
zu unrechter Zeit zu entblößen. Mit wenigen Ausnahmen 
fohten fie und einige ihrer rauen mitten unter ihnen 
überall mit Heldenmuth, aber überrafcht, ohne rechte Vor— 
bereitung in einzelnen Saufen. voller Verzweiflung, und 
warfen häufig, bißweilen mit Springftöden über die Gra- 
ben jeßend, die Stürme des Feindes zurüd. Am 13. Brach— 
monat fielen 3000 Dithmarſen in drei Gefechten, an denen 
einige Haufen derjelben feinen Antheil genommen. Sie 
fandten nun Boten zur Unterbandlung, die mit Unterwer- 
fung unter die Iande8herrliche Gewalt der Herzoge von Hol: 
fein endigte, welche durch den auf den Knieen geichwornen 
Huldigungseid (22. Brachmonat) geleiftet wurde. So ging 
v. Trlach, die Freiheitskriege M. Völker ıc, 17 
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der Dithmarfen Freiheit bis auf den heutigen Tag ver- 
Ioren, nicht durch Feigheit und Schwäche, fondern durch 
Mangel an Einigkeit und zu großes Anhangen an die künſt— 
lichen Kriegsmittel von Gefhüg und Schanzen. 


Die Freiheitsfchlachten der Schweizer und insbefondere der Eidgenoffen 


zeigen uns eine während 200 Jahren fortdauernde Reihe 
von Siegen, eine einzige, rubmreiche Niederlage. 

Ueberall gingen die Eidgenoffen, meiften® ohne eigent- 
lihen DOberbefehl, wenn fie von des Feindes Vordringen 
hörten, ihm da wo e8 am gefährlichften war, gerade und ohne 
Zögern entgegen, benugten Klug, befonnen und rafch die 
DOrtsbeichaffenheit, fielen nach Gebet oder Gottesdienft oder 
geleifteten Eiden oder Gelübden den Feind mit ganze Kraft 
an, erhielten febr häufig während der Schlacht entjcheidenden 
Zuzug von Landedverwiefenen, Flüchtlingen, Nachzüglern 
oder weiter herfommenden Eidgenofjen, und fprengten nicht 
felten die flüchtigen Feinde in Seen und Flüſſe. 

Als Vorspiel der Schweizer Eroberunggichladhten er— 
ſcheint diejenige der Bewohner des jegigen Wallis gegen 
die Römer bei Octodurum. Julius Cäſars Unterbefehls— 
haber Galba hatte (50 v. Chr.) nad) fcheinbarer Unter: 
werfung der Nantuaten, Veragren und Sedunen, melde 
zwifchen Lemanfee und den höchſten Alpen das jegige Wallis 
bewohnten, zur Hut der ſchon damals vielbefahrenen Han— 
delsftraße über den jekigen St. Bernhard den unten daran 
zwifchen hohen Bergen an einer Fleinen Ebene liegenden 
und vom Fluffe (Dranse) durchfchnittenen Flecken auf der 
einen Seite des Flufjes mit 8 Cohorten befegt und mit Wall 
und Graben verfhanzt. Im Beginne des Winter, alß er 
durch Entfendungen nach Zufuhr feine Mannſchaft geihmwächt 
hatte, befchloffen die VBeragren und Sedunen aus Furcht, 
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daß die Befekung eine dauernde werden möchte, und ver- 
legt durch die Fefthaltung mancher ihrer Kinder als Geifeln, 
den Krieg wieder zu beginnen und dazu die ſchwache Zahl 
der Römer und die Ueberhöhung der von den Römern an- 
gelegten Ummwallung mit Graben durch die umliegenden 
Höhen zu benugen. In einer Naht räumten fie den von 
ihnen bejegten Theil des Fleckens, beſetzten 30,000 Mann 
ftart und ſchaarenweiſe faft alle Anhöhen ringsum, und 
nahdem die Römer kaum zur Berathung und zu den 
nöthigften Zurüftungen Zeit gehabt, begannen jene auf ein 
gegebened Zeichen von allen Seiten hinunterlaufend den 
Angriff mit Werfen von Steinen und ſchweren Wurffpießen. 
Die Römer fingen an bei aller Thätigfeit aus Mangel an 
Erjagmannjchaft zu ermüden, wührend jene von immer frifch 
antommendem Zuzug abgelöst wurden, Nach ſechsſtündigem 
Kampf, wo den Römern fhon die Gefchoffe ausgingen und 
die Umwohner den Wall niederzureißen und den Graben 
zu füllen begannen, fielen die Römer in ihrer äußerften 
Noth durch alle Thore aus und follen nad Cäſar mehr als 
einen Drittel ihrer Gegner getödtet, die Uebrigen in die 
Flucht und fogar von den Beraen herab gejagt haben, — 
verbrannten und verließen jedoch, von ihren Zufuhren ab- 
geihnitten und von neuen Angriffen bebroht, folgenden 
Tages den Fleden und zogen ab und ind Gebiet der Allo- 
brogen, wo fie den Winter zubrachten. Die Eingebornen 
hatten den Zweck ihres Angriff, die Befreiung des 
Landes vom Feinde, durch die fcheinbar verlorene 
Schlacht erreicht. 

Bei Morgarten (1315) ſchlugen ſich die Eidgenoffen, 
1300 Mann ftark, auf die Warnung Heinrich von Hünenberg 
(S.165) und den RatH Rudolf Redings. Als daß öfterreichiiche 
Ritterheer, 20,000 Mann ftarf, zwifchen See und Berg in 
enger Straße herangog, wurden ihre Reihen von den durch 
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fünfzig Landesverwieſene herabgeroliten Felsftüden und 
Baumftämmen verwirrt. Der Eitgenofjen Heer brach nach 
furzem Gebet aus ter „Lege” (Grenzwall) hervor und er- 
fämpfte zu Buß mit Hellebarden und Morgenfternen ben 
erften und vollftändigen Sieg über Defterreich;; viele Feinde 
ertranfen im See. 1500 Feinte und nur 14 Eidgenoffen 
waren tobt. Mit Mühe entfam Herzog Leopold. Die Be 
heit der Waldftätte war gerettet. 

Bei Leuf. ALS der Adel des Simmen- und — 
thals im Jahr 1318 verheerend über die Gemmi in Ober— 
wallis eindrang, ließen ihn die Walliſer, in einem Berg— 
walde oberhalb dieſes Ortes verborgen, unten vorbei über 
den Rhone bis auf die Ebene ins Thal ziehen, verſperrten 
ihm dann den Rückzug und ſchlugen ihn durch kräftigen, 
überraſchenden Angriff auf’8 Haupt. Die Ebene, wo es 
geihah, wurde die Seufzermatte genannt. 

Raupen war 1339 von den Bernern befegt und gegen 
des feindlichen Adeld wenigften® 18,000 Mann zählende 
Truppen muthig vertheidigt, als ihr Heer mit den ihnen 
zugezogenen Eidgenofjen beranrüdte, aus dem Bald des Fein- 
de8 Stellung wohl erfundete, vom Prieſter Baſelwind auf 
Gottes Hülfe verwiefen wurde und dann hervorbrach, Sichel- 
wagen voran, das Banner von den rüftigen Gerbern und 
Metzgern gehütet; das Bolt der Länder der Waldftätte 
kämpfte gegen die Reifigen lang und ſchwer, — .die Berner 
zuerft mit Steinwürfen und bald fiegreich gegen daß Fuß— 
volt, dann den fait von den Reiſigen Umringten zu Hülfe, 
bi8 alle Feinde unter großem Berluft flohen. Der grüßere 
Theil des im Anfang „vom Kernen geftobenen Spreuers“ 
(ter Flüchtigen) war zur Schlacht zurüdgefehrt und hatte 
tapfer mitgeholfen. Die Feinde zählten 1500, die Berner 
und ihre Zuzüger nur 35 Todte. Berns Freiheit war durch 
die Schlacht neu gegründet. 
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Bei Tättwyl ftießen gegen Abend nah Weihnachten 
des Jahres 1351 tie von einem Raub- und Streifzug gegen 
die fie befriegenden Defterreiher heimkehrenden Zürcher, 
130 Mann ftarf, unerwartet auf teren Hauptmacht von 
4000 Mann, die ihnen im Thale zwifchen Mellingen und 
Baden den Heimweg veriperrte. Bon ihrem Bürgermeifter 
und Anführer Rudolf Brun heimlih im Stich gelaffen, 
aber von Rüdiger Maneſſe in der Kriegdgemeinde zum 
„mannlichen” Angriff „im Bertruuen auf Niemand al® Gott“ 
gemahnt, rüfteten fie fih dazu und trieben tie Mutter- 
pferde, die fi unter ihrer Beute befanden, gegen die feind- 
lichen Reifigen, fo daß deren Streithengfte wild und un— 
bäntig wurden und die Ordnung von Neiterei und Fußvolk 
verwirrten. Der Kampf, mit finfender Sonne begonnen, 
dauerte drei Stunden lang, al® dur die Waldhalde rechts 
(die Bareag) 150 Zuzüger, zu jpät aus den fernern mit 
Zürich verbundenen Gemeinden aufgemabnt, herabliefen 
und dag Schlachtgeichrei der Zürcher: „Hie St. Felix!“ aus 
dem Dunkel der Nacht heraufichallen hörten. „Hie Zürich! 
Sie Zürich I” antworteten fie. Der Muth der Zürcher ftieg, 
— der Dejterreicher ſank, als fie vom Berge herunter Den 
Ruf hörten. Bon den Zuzügern fchlichen Kundfchafter ins 
Thal, kehrten zurüd und fuhrten die Ihren im fchnellen 
Kauf dem Feind in die Seite. Im Dunkel der Nacht über: 
Ihägte er ihre Zahl und floh nad) Baden. Die Zürcher 
verfolgten ibn bi8 an die Thore uno fehrten als Sieger 
zur Wahlftatt und folgenten Tages nad) Haufe zurüd. 500 
Feinde, 40 Zürcher waren todt, 5 Banner, 1 Fähnlein und 
viele Waffen erobert. 

Bei Buttisholz, bei Ins, bei Fraubrunnen über- 
fiel 1376 das Voik, von allen Seiten zujammenjtrömend, 
dort bei Tag, bier Nachts und um Bernd Banner fich 
fchaarend, die Räuberbanden der Gugler unter Ingelram 
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von Eoucy und jagte fie auf Nimmerwieberlehr auß dem 
Lande. 

Sempach, von Eidgenofien beſetzt, hielt 1386 das 
öfterreihiiche, ausgezeichnet bewaffnete und gerüftete Heer 
von über 4000 Mann, die Blüthe des Adels und ber 
Städte, unter feinem Herzog Xeopold auf, als der Eidge- 
nofjen Gewalthaufe mit den Bannern (1400 Mann), der 
jenes bei Zürich erwartet, davon richtigere Kunde erhielt, 
heimwärts eilte und auf die von Sempad ihm entgegen- 
rüdenden Feinde ftieß. Nachdem fie gebetet, griffen die Eid- 
genofien an. Die dichtgefchloffene Mauer von Harniſchen 
und Speeren der abgeſeſſenen Ritter bot den ſchlechtbewaff— 
neten Eidgenofien, Bürgern, Bauern und Hirten, undurch— 
dringlihen und verberblihen Widerftand , bis Arnold von 
Winkelried feine Arme außbreitete, die Speere umfaßte, die 
Eidgenofjen zur Fürforge für Weib und Kind ermahnte und 
ihnen eine Gafje machte, — bis auch aus dem nahen Wald 
(noch heute „Wiederfehr” genannt), neuer Zuzug ihnen zu 
Hülfe und den Defterreichern in die Seite lief, die bei der 
ſchwülen Hite de8 Tages in den heißen Harniſchen fo 
ihmadteten, daß Einzelne ohne Wunden erftidten. Die 
Defterreicher wichen nad langem Kampfe und fuchten ver: 
geblich ihre Pferde, auf denen die Knechte bereits die Flucht 
ergriffen. 2000 Defterreicher,, darunter der Herzog, zwei 
Fürften, 680 Adeliche und vier Aargauer Schultbeißen, und 
200 Eidgenofjen waren todt, 18 Banner erobert. 

Bei Näfels waren am 9. April 1388 15,000 Defter: 
reicher durch die Lege gebrochen und ins Land Glarus ge: 
drungen. Der Landfturm erging. Die Glarner Mannfchaft, 
bloß 300 Mann ſtark, ſchien auseinander gefprengt. Die 
Feinde zerftreuten fich zur Verfolgung und Plünderung. Da 
trug Albert Vogel das Glarner Banner nicht rüdwärts, 
fondern feitwärt® an die fteile Schutthalde an der Rauti, 
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hinter fi durch mächtige Felfen vor Umringung durch den 
Feind gefhügt und an eigener Flucht gehindert, zunächſt an 
der Lege und des Feindes Rückweg ftehend und hielt e8 hoch 
empor. Aus der ganzen Gegend liefen Buzüger großentheil® 
durh die Feinde dem Banner zu und wurden an Zahl 
immer jtärfer, bis die Feinde fich gegen fie wandten und 
die Halde anritten. Doch die Glarner mwehrten fi mit 
Werfen von handvölligen Steinen, wodurd die Pferde fo 
ſcheu wurden, daß das hinter ihnen ftehende Fußvolf weis 
hen mußte, — und mit Hauen und Stechen fo gut, daß 
der Feind fih von der Halde ins Thal hinab zog. Der 
Kampf war am heißeften, — eilf Mal hatten die Glarner ihre 
durchbrochenen Reihen wieder gejchlofjen, als recht8 30 Zu- 
züger ihrer Eidgenofjen von Schwyz, 2 von Uri und nod 
etlihe Glarner mit großem Gefchrei frifh anrüdten und 
tapfer angriffen. Den Glarnern ftieg, den Feinden ſank der 
Muth. Diefe wihen. Die Eidgenofjen, durch immer neuen 
Zuzug verftärkt, trieben fie das Land hinab gegen die Brüde 
von Wefen. Diefelbe brach unter dem großen Gedränge ber 
Feinde, deren Biele im Fluß und nahen See ertranfen. 
2500 Feinde und 25 Eidgenofjen waren tobt, 12 Banner 
erobert. Die Glarner dankten gleichen Tages und either 
alle Fahre Gott auf der Wahlftatt für den Sieg. 

Am Speicher (1403) hatten die Appenzeller quer durch 
die von St.Gallen herauf und weiter nach Trogen führende 
Schlucht und Hohlweg eine „Lege” durch Graben und Wall 
mit Berhau aufgeworfen. Mit ihrem Zuzug aus Schwyz 
und Glarus 700 Mann ftarf, legten fich die Appenzeller mit 
200 Mann dahinter, ſchickten auf die Höhen recht8 vorwärts 
30 der Ihren, große Steine zu rüften, und links vorwärts 
die Schwyzer und Glarner. ALS der Feind, 200 Zimmer: 
leute mit Aexten voran, dann die Reiter, zulegt das Fuß— 
volk, an die Lege gelangt war, rollte jene Vorwache die 
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Steine herunter. Des Feindes Pferde wurden fcheu. Die 
Reiter drängten rüdmwärtd. Da fielen auch von der Höhe 
linf8 und hinter der Lege die Andern auf fie ein, jagten 
fie in die Flucht und verfolgten fie bis Nofkergegg, tödteten 
ihrer 250 und eroberten 4 Banner, ohne felbft einen ein: 
zigen Todten und mehr als 3 Wunde zu haben. 

Am Stoß hatten die Appenzeller gegen Herzog Frieb- 
rih8 von Defterreich Heer, das diefer im Mai 1404 gegen 
fie bei Arbon fammelte, auch das ftarf gegen Altftätten fich 
fentende Thal mit einer Letze aus Holz und Erde gefperrt, 
und fi 400 Dann ftark weiter oben aufgeftellt. Die Haupt: 
macht der Defterreicher rüdte von Altftätten, wohin fie ge— 
jandt worden, am 17. Brachmonat bei Regen und Sturm 
heran. An ihren Armbruften erichlafften vor Näffe vie 
Sehnen. Die Appenzeller gingen auf dem fchlüpfrigen Grafe 
baarfuß, um fefter. aufzutreten, und hatten Steine und 
Baumftöde gefammelt. Die Defterreicher rüdten an bie 
Letze, üffneten fie und ein Theil davon drang durch die 
Lücke vor. Da rollten die Appenzeller die Steine und Baum— 
ftämme herab, und als des Feinded Ordnung verwirrt 
wurde, liefen fie mit großem Gefchrei gegen fie herab, 
warfen ihnen handvöllige Steine zu, trieben fie gegen die 
Lücke zurüd, umringten fie und fchlugen in fie ein. Dod 
die Feinde unter der Xepe ftanden noch, zum Kampf ent- 
ſchloſſen. Da kam vom Sommerberg heran eine weiße Schaar 
gezogen, der Appenzeller Weiber mit weißen Hemden über 
ihren Kleidern. Die Defterreicher, erfchroden über den Anz 
griff, der auch ihrer Seite drohe, flohen und wurden bi8 
Altftätten verfolgt. Groß war die Zahl ihrer Todten, 207 
diejenige der Appenzeller, unter ihnen Uli Rotach (S. 173). 

Bei Arbedo (30. Brachmonat 1422) geriethen die 3000 
Dann ſtarken, in ihren getrennten Lagern von 18,000 Mai- 
ländern vereinzelt und überrafcht angegriffenen Eidgenoffen 
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in große Roth, ungeachtet die Hiebe, auf die Pferde ge- 
richtet, viele geharnifchte Reiter zu Falle brachten. Den 
fiebenftündigen Kampf Eonnte der Zuzug von 600 Mann 
und der nadhrüdenden Schwyzer und Glarner fo weit für 
die Eidgenofjen günftig herftellen, daß der Feind ihnen das 
Schlachtfeld, von dem fie fich felbft zurückgezogen, überließ. 
396 war die Zahl der getödteten Eidgenofjen, ungefähr drei— 
fach die des Feindes. 

Bei St. Jakob an ter Bird (26. Auguft 1444) brachte 
der ungeftüme, durch vorheriges Kriegsglück trog Friedrichs 
des Läufer (Seite 167) Wurnungen allzu ſehr überwallende 
Muth und Ungehorfam der Mannichaft, womit fie alle Nach— 
theile des Orts und der feindlichen zehnfachen Ueberzahl 
verachteten, den Tod faft aller 1500 Eidgenofjen, aber auch 
von 6000 Franzojen, die Umkehr des feindlichen Heeres und 
den eriten der Staatßverträge mit Franfreih, welche von 
ta an bis auf den heutigen Tag mit allen ihren mehr un 
heilvollen als heilfamen Folgen in die Gefchichte der ſchwei— 
zeriihen Eidgenoſſenſchaft verwoben find. 

Bei Ragak Lagerten 6000 Feinde im März 1446. 
1100 Eidgenofjen, unter dem glarneriihen Fridolins— 
Banner bei Mels lagernd, hofften am Fridolinstag, 
Samftag den 5. März 1446, auf Hülfe von Gott und dem 
heil. Fridolin, zogen in guter Ordnung und Stille Nachts 
längs des Berges gegen die Feinde, überrafchten fie bei- 
nahe beim Frühftüd umd warfen fie nad langem Kampfe 
zurüd und namentlich in den Rhein, fo daß die Feinde 
1300, die Eidgenoffen fehr wenige Todte verloren. 

Am Morgebach erhielten die 400 Wallifer, welche am 
12. Wintermonat 1475, durch den Landfturm wider die unver- 
ſehens gegen Sitten vorbringenden 10,000 Savoyer gejam= 
melt und von Berner und Bündner Zuzügern verftärkt, in 
höchſter Noth gegen den Feind gelämpft hatten, am folgen- 
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den Morgen unerwartete Hülfe von 3000 über den Sanetſch 
fommenden Bernern und Solothurnern, die dem Feind in 
die linfe Seite fielen, jo daß er 1300 Todte verlor, Unter: 
wallis räumen mußte und Wallis auf immer von Savoy 
befreit wurde. 


Bei Grandfon gegen Herzog Karls des Kühnen von 
Burgund übermächtige Heer, damals vor allen europäijchen 
an Kriegstüchtigkeit ausgezeichnet, gewannen die Eitgenoffen 
mit ihren Verbündeten der niedern deutſchen Vereinigung 
die Schlacht nach Gebet um Gottes Hülfe, indem fie in 
gefhloffenen Gewalthaufen mit höchiter Tapferkeit angriffen, 
die Ort8beichaffenheit einfichtig benugten, des Feindes Ueber— 
legenheit an Kunftwaffen wirkungslos machten und ihn durch 
unerwarteten gewaltigen Seitenangriff von feiner Aufftellung 
zurüdwarfen. 


Bei Murten, nachdem diefe Stadt durch die helden— 
mütbige Bertheidigung der eidgendjfiihen Beſatzung und 
der Kandfturm der Umgegend bei Ind (S. 191), Gümmenen 
und Raupen (S. 192) denjelben 60,000 Mann jtarfen Feind 
aufgehalten und inzwiſchen das herangerüdte Heer der 35,000 
Eidgenofjen mit ihren Verbündeten den Rath eines kriegs— 
erfahrnen ausländiſchen Feldhauptmanns der legtern zur 
Bertheidigung in einer Wagenburg verworfen, zu Gott um 
Hülfe gebetet und durch Hans von Hallwyl bei der durch 
die jchweren Regenwolken leuchtenden Sonne im Namen 
Gottes zur mannlichen That eingedent an Weib und Kinder 
aufgemahnt worden waren, ging dieſe großartigfte Freiheitss 
Schlacht der Eidgenofjen in ähnlicher Weije wie bei Grand: 
fon und dazu unterftügt durd einen fräftigen Angriff aus 
der Stadt vor fih. Der Stoß in des Feindes Seite warf 
ihn in den See. Er zählte 20,000, die Eidgenofjen 500 
Todte. 
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Bei Irnis (Giornico) an der Letze verſchaffte am 28. 
Chriſtmonat 1478 der Rath des dort wohnenden Stanghi 
(S. 178) zur Benutzung der ihm heimiſchen Ortsbeſchaffen— 
heit und der Jahreszeit, der durch Ueberſchwemmung mit 
Eis bedeckte Kampfplatz, Fußeiſen, herabgerollte Steine und 
Hölzer, das Gebet zu Gott und die gewohnte Tapferkeit 
den 150 Eidgenoſſen und dem 500 Mann ſtarken Liviner— 
Landſturm den Sieg gegen 10,000 Mailänder. Wenigſtens 
1000 Todte und vieles Geſchütz verloren dieſe, höchſtens 60 
Todte die Eidgenoſſen. 

Bei Fraſtenz und Malſerhaide gewannen die Eidge— 
noffen im Schwabentrieg (1499) Schlachten, über ihre Grenzen 
binausgehend, durch fühnen Angriff auf des Feindes ftarfe 
Stellung und rechtzeitige Eingreifen der vorbereiteten 
Seitenangriffe. 

Bei Schwaderloh wurde eine höchſt merkwürdige 
Schlacht gewonnen. Die Feinde, 10,000 Mann ftarf, hatten 
der Eidgenofjen Befakung von Ermatingen am untern Bo— 
denjee vernichtet und drangen von da ind Innere des Thur— 
gau vor. Aber hier riefen vie aufleuchtenten Feuerzeichen, 
die Schalfenden Glocken überall den Landfturm auf. Seinen 
Trommelſchlag hörte der Feind von allen Seiten in 
den waldigen Höhen über dem See und fürdtete rings— 
um den Angriff. Bei Schwaderloh ſammelten die eidgenöf- 
fiſchen Hauptleute ihre Schaaren, mabnten fie an die Thaten 
der Väter, die mit Kleiner Macht, aber großer Kraft ihre 
Freiheit behauptet, und zum Vertrauen auf Gott, ließen 
fie Rache für die am Morgen gefallenen Brüder ſchwören, 
rüdten mit 1500 Mann duch den Wald dem Feinde ent- 
gegen, erforfchten vorfichtig feine Stellung, entjandten 500 
der Ihren in des Feindes Rüden in den Engpaß am Eger: 
ftenbach , fnieeten nieder, beteten und griffen mit großem 
Geſchrei den in beengter und beherrfchter Lage befindlichen 
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Feind jo rafh an, daß diefer, durch feine vielen Geſchütze 
und mit Beute beladenen Wagen gehemmt, fi faum zum 
Gefechte ordnen konnte. Nach heißem Kampfe flohen zuerft 
die Landsknechte, dann die Reiter der Feinde, fanden aber 
am Egerſtenbach auch den Rüdweg geiperrt. Bon vorn und 
hinten ſchlugen die Eidgenofjen drein. Viele Feinde wurden 
in den See oder den Rhein getrieben, oder in ihre eigenen 
in den Graben von Gottlieben gelegten Fußangeln. 1300 
Feinde ftarben auf dem Schlachtfeld, mehr als 1000 im 
MWaffer, und verloren 15 Gefhüge und vieled Kriegszeug, 
die Eidgenoffen nur 36 Todte. 

Bei Dornach, deſſen Schloß der Solothurner Hugi 
mit nur 10 Mann gegen 14,000 hielt, überfielen bie zu 
Hülfe eilenden Eidgenofjien, 4000 Mann ftart, von zwei 
Seiten de8 Feindes Lager, nachdem fie ed von der Höhe 
erfundigt und vorn das öfterreichiiche rothe, hinten das 
eidgenöffiihe weiße Kreuz angebeftet hatten. Doc der 
Kampf ſchwankte lange hin und her, wobei die Eidgenoffen 
nun in geichloffenem Haufen gefammelt bald angriffen, bald 
der umzingelnden Reiterei widerftanden. Da erfchallte aus 
einer Schludt der Lärm eines Zuzugs. E8 waren 1200 
Eidgenoffen, die von Winterthur nach der drohenden größ— 
ten Gefahr bei Dornach gefandt, durch die Abmahnung von 
Flüchtlingen nur zu größerer Eile getrieben, in der Däm— 
merung mit Gejchrei und dem Schall der Harfthörner in 
der Feinde Seite und Rüden fielen und fie in gänzliche 
Flucht fchlugen. Viele der legtern ertranfen in der den Rück— 
zug fperrenden Bird, wo die erften ihrer Flüchtlinge Die 
Brüde abgebrochen. 3000 Feinde, 500 Eidgenofjen waren 
- tobt, 21 Geihüge und viel Kriegszeug der Letztern Beute, 

Bei Fläſch. Nahdem am Palmfonntag (22. April) 
des Jahres 1622 das von Defterreich fchredlich unterbrüdte 
und entwaffnete Landvollk mit nägeldurchichlagenen „Knütteln“ 
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aus den Wäldern (Morgenfternen), Sicheln und Senfen bie 
Beinde vertrieben, 309 es das Land hinab vor Maienfeld, 
wo Defterreiher lagen. Diefen famen 1200 Mann von 
Guttenberg her zu Hülfe, rüdten (5. Mai) plündernd und 
brennend im Dorfe Fläfch ein und befegten defjen Kirchhof 
und die Anhöhen. Doch 85 Prättigauer rüdten in aller 
Stilfe mit ihren Morgenfternen an, theil® auf den Berg 
den Feind überhöhend, theild von vorn. Plöglich fielen fie 
mit gewaltigem Geichrei von beiden Seiten auf den Feind, 
der von Schreden erfaßt floh, die in der Nacht gegen bie 
Keulen unnügen Feuergewehre wegwarf und fich theil® wie 
das Unvernünftige todtichlagen ließen, theil® in ten Rhein 
iprangen und ertranten. 300 Feinde blieben todt, die Prätti- 
gauer zählten nur einen leicht VBerwundeten, und einige 
Tage nahber räumten die Defterreicher daß Land. 

Bei Nenenegg an der Senſe waren in ter Nacht des 
5. Mär; 1798 tie dort geftandenen Berner Truppen von 
den friegßgeübteften Truppen der Franzofen in blutigem 
Gefecht durch Gefchügfeuer und Umgehung bi8 Wangen 
zurüdgedrängt worden ; da war es der ganz friich aus dem 
Innern des Landes unfommende Zuzug kümmerlich geübter 
Berner Truppen, welche daßjelbe zum Siege wandten; zu— 
erft die Scharfihügen, indem fie den Feind zum Stehen 
brachten, das übrige Fußvolf, indem e8 fofort mit blanfer 
Waffe in der waldigen Gegend umfafjend angriff und immer 
vorwärtd drängte, bis der Feind über die Senfe zurüd- 
geworfen war, 18 Gejchüge und fehr viele Todte verloren 
hatte und 400 Berwundete zurüdbringen ließ, während bie 
Berner 135 Todte und wohl eben fo viele Verwundete 
zählten. 

Bei Diffentis kam der Randfturm dieſes Graubündner 
Hochgerichts zujammen, als am 6. März; 1799 die Fran- 
jojen von zwei Seiten, 1000 Mann von Urferen über ven 
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Krifpalt, 300 über den Lukmanier, ind Bündner Oberland 
eindrangen und Brandzeichen, Sturmgloden und Eilboten 
die fchlagfertige Mannichaft des Landes auf bezeichnete 
Sammelpläße zufammengerufen. Hier ftanden eine fett kurzer 
Beit gebildete Abtheilung Bündner Jäger und zwei Defter- 
reiher Eompagnieen ftehender Truppen. Die Wachmann- 
ſchaft des Lukmanier ward zurüdgeworfen und löste ſich in 
Medels auf. Die Wehrmannichaft dieſes Thales eilte nad 
Diffentis, Weiber, Kinder und Greife mit der werthvollſten 
Fahrhabe auf die Berge. Die Wache de8 Lukmaniers, 
Jäger und Defterreicher, vom Taveticher Landſturm unter- 
ftüßt, wich in guter Ordnung ebenfalls nach Diffentis zu— 
rüd. Hier war der Landſturm größerntheil® gefammelt und 
wuchs ftündlich durch neue Zuzüge. Weiber, Kinder und 
reife waren thalabwärts gezogen, das Kriegsvolk ward 
reihlih von den Einwohnern bewirthet; der Kriegsrath 
blieb Tag und Nacht verfammelt. Am 7. März früh halb 
ſechs erichallte die Sturmalode. Durch feierlichen und kurzen 
Gottesdienft wurden in einer Kirche die Bekenner verfchie- 
denen Glaubens zum Kampf geftärtt, Gotte8 Segen und 
Beiltand erfleht, beim Austritt in die Hände von acht ehr: 
würdigen Greifen Mann für Mann da Gelübde der Treue 
geleiftet. Einem Unterhändler des Feindes, der zur Er: 
gebung aufforderte, wurde vom Kriegsrath die, Antwort: 
man werde fich fchlagen, und durch fofortige Verkündung 
das durch feinen Anblid und Furcht vor Verrath Außerit 
aufgeregte Volk beruhigt und mit neuem Muth und friicher 
Hoffnung erfüllt. Die Begierde, fi mit dem Feinde zu 
mefjen, dem man alles Ungemadh der Zeit zufchrieb und 
von dem man noch Aergeres wie die Untergrabung jedes 
Glaubens fürchtete, hatte den Gipfel erreicht und alles 
Volk, Jung und Alt, Mann und Weib, ergriffen. Weiber 
in Mannstracht, Greife und Burfchen faft noch im Knaben 
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alter eilten zu den Waffen. — Die Jäger wurden vorge- 
fit und follten dem feindlichen Angriff bis zum Kirchhof 
weihen und fi dann hinter deffen Mauer und auf der 
naben Höhe Ereft Montatih halten, die Defterreicher fich 
theils in Schlachtordnung in der Ebene von Cons bei der 
Kirche, theils als Rückhalt unterm Dorf auf der Carecarola— 
Wieſe aufitellen, die Landftürmer theild bei Silvaplana, 
auf Barcarola, am Dorf, theils neben den Defterreichern 
in der Ebene von Cons, — die mit Morgenfternen, Knit- 
teln, Senfen und andern Schlagwaffen an der Halde vom 
bochgelegenen Kloſter aufwärts über Marietta, Turtengia 
und Pleuncaß. 

Um 11 Uhr griffen die Franzofen an. Die Bündner 
Jäger befolaten die erhaltenen Befehle genau und in befter 
Ordnung kämpfend. Die Franzoſen begannen ihr Feuer 
gegen die Mitte, beftehend aus den Jägern, den Defter- 
teihern und dem Landfturm beim Dorf. Die Defterreicher 
verloren drei Mann und flohen zuerft völlig aufgelöst. Der 
Krieggrath dachte an geordneten Rüdzug bi8 Somvix. Bor 
Ertheilung der Befehle entitand beim Dorfe allgemeine 
Flucht durch dasfelbe, furchtbares Gedränge in den engen 
Straßen. Notbgedrungen wandten fich die Letzten gegen den 
ihnen auf dem Naden figenden Feind und fchlugen mit dem 
Muth der Verzweiflung mit ihren Kolben auf die Verfolger. 
Diefe plöglihe Wendung des Kampfes verwirrte die Fran- 
zofen. Bugleih ftürzte ihnen in Flanke und Rüden ver 
Zanditurm an der Halde, aus dichtem Nebel furchtbar 
fchreiend mit Morgeniternen und anderm Mordgewehr. Die 
Feinde flohen in unbeichreiblicher Unordnung. Die allein‘ 
geflohenen Defterreicher kehrten um und halfen den Feind 
verfolgen. Zu Mompe wollte Loiſon halten, bemerkte aber, 
daß der Landjturm auf beiden Seiten vorrüdte, und eilte 
weiter über den Krifpalt. Auf der Höhe des Uebergangs 
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ftürzte die Vorhut des Landfturms 8 Mann ftarf von ter 
andern Seite des Berge8 mitten unter die Franzofen, ſchlug 
eine große Zahl Feinde nieder und ſank felbit unter den 
Streichen der Uebermacht bis auf Einen, der gefangen und 
mitgeführt , in der folgenden Nacht wieder beimfliehen 
fonnte. Der Befehldhaber der über den Lukmanier gekom— 
menen Franzoſen fah, aus dem Medeljerthal bei Wargiera, 
1/, Stunde von Diffentis, hervorkommend, Loiſon's Flucht, 
fehrte um und verließ gleichen Abends den Bündner Boden. 
Ein Theil von Loiſons Leuten, die durch dasſelbe Thal 
fliehen wollten, ward vom Landſturm erreicht und erjchlagen 
oder gefangen. Die Franzojen verloren 400 Todte, 50 Ber 
wundete, meijt mit gräßlichen Kopfwunden, 100 Gefangene 
und 2 Geſchütze, die Defterreicher 20, die Bündner wenige 
Mann. Die Gefangenen und VBerwundeten wurden in Diſ— 
fentiß beiten behandelt und mußten an den Siegegmählern 
der Bündner Wehrmannfhaft Theil nehmen. Die Freude 
und der Jubel über den Sieg war groß und allgemein. 
Hätte e8 das Oberland allein gegolten, e8 wäre gerettet 
geweſen. Doc die übrigen Theile Graubündens vertheidig- 
ten fich nicht fo gut und das Oberland theilte ihr Geſchick 
vorübergehender Unterwerfung. 


Die Landfchlachten der Niederländer 


gegen die Spanier wurden meift von geworbenen Heeren 
gefchlagen und bieten faft feine befondern, dem Freiheitß- 
volfsfrieg eigenen Erfcheinungen bar. 

Bolfsthümliher und eigenthümlicher waren ihre See— 
ſchlachten. So jegelten am 25. Mär; 1607 26 niederlän= 
difche Kriegsichiffe unter Jakob van Heemskerk aus dem 
Texel und erblidten am 25. April 21 große ſpaniſche Schiffe 
im Hafen von Gibraltar und durch die Geſchütze diefer 
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Feitung gededt. Der Niederländer Admiral befchloß dennoch 
den Angriff und mahnte die Hauptleute, der Ehre einge: 
dent, nur mit dem Tode vom Streit abzuftehen. Die Be- 
mannung ſank, freudig einftimmend, auf die Kniee, betete 
und nabm nach uralter Sitte den Trunf der Treue und 
Standhaftigfeit. Der Kampf wurde zuerjt gegen des feind- 
lihen Admiral Gallione von Jakob van Heemäferf er- 
öfinet. Er ſank alsbald tödtlich getroffen, mahnte die Seinen 
zur Tapferkeit und ftarb in vollem Harniſch, den Helm auf 
dem Haupte, das Schwert in der Hand. Sein Tod 
jteigerte die Wuth der Mannſchaft, bis des Fein- 
des Flotte theild verbrannt, theils verſenkt war, faum tie 
Hälfte des Schiffvoltd auf halbzerjtörten Fahrzeugen ent- 
floh und ein entjcheidender Sieg erfochten war, der den 
Nieterlanten von Spanien zwölfjährigen Waffenitillitand 
und die Anerkennung als „freie Länder” verfchaffte. 


Die Schlacht der Waldenfer bei Salabertran. 


Schlacht nennen wir fie für die Waldenjer, weil fie mit 
ganzer Macht und auf enticheidendite Weife für ihr Unter: 
nehmen gejchlagen wurde. — Sie ijt defhalb höchſt eigen: 
thümlich, weil durch diefelbe die Sieger nicht den Feind 
zum eigenen Rande hinaus warfen, jondern ſelbſt durch 
diefen ind eigene Land eindrangen. Es war ihre erfte 
blutige Waffenthat, die ihnen den Schlüffel zur befreienden 
Wiedereroberung der Heimat (Seite 23 und 162) verjchaffte. 

Während eines achttägigen, ſpäter zu erzäblenden Mar— 
che auß der Nähe des Schweizerftüäbtchend Nyon (Neuß) 
war e8 den Waldenfern gelungen, ohne bedeutendes Gefecht 
durchzukommen. Wie fie fich der Heimat nahten, ftiegen bie 
Gefahren. Es war der dritte Tag, daß fie ohne Unterbrechung 
Tag und Naht, fat ohne zu effen, nur Waſſer trinfend, 

v. Erlach, die Freiheitötriege M. Völker, ıc. 18 
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vorgerüdt waren und zulegt den großen und Heinen Mont 
Cenis überftiegen hatten, als fie am folgenden Morgen bei 
Chaumont im Thale der Dora oberhalb Sufa auf einen 
durch Landvolk verftärkten Theil der franzöfifchen Befagung 
von Exiles den Weg verfperrt fanden, behufs Ueberſchrei— 
tung der Dora oberhalb diejer Feite zu einem Ummeg auf 
den furchtbarften Wegen gezwungen wurben und vor Müdig- 
feit über 36 Mann zurüdlaffen mußten. Doc ihr Muth 
blieb ungeſchwächt; „fie tröfteten fih mit dem Gedanken, 
„daß weder durch Gewalt, noch Gejchidlichkeit oder Mann- 
„ſchaftszahl Gott feine beiten Ratbichlüffe vollzieht,“ er— 
ftiegen den Tourliersberg, fammelten während eines zwei— 
ftündigen Halts jo viele Nachzügler als ihnen möglich, 
faben aber, auf der Höhe angelangt, etwa 200 Franzoſen, 
welche nach einiger Unterhandlung ihnen geftatteten, neben 
ihnen vorbei zu rüden, ihnen jedoch, von der Nacht be= 
günftigt, diefer Uebereinfunft zuwider, in aller Stille folgten, 
offenbar um die von Müdigkeit und Elend faft erbrüdten 
MWaldenfer bei Erzwingung der Brüde von Salabertran 
zwifchen zwei Feuer zu bringen, — die auf daberige Vor— 
ftellungen aber ſich fcheinbar zurüdjogen, Die Walvenfer, 
erzählt ihr Pfarrer und Oberſt Arnaud, glaubten, es ge= 
ſchehe in guten Treuen, und fekten ihren March durch Feld 
und Wald fort, immer eng geſchloſſen und von Zeit zu 
Zeit Halt mahend. Nahe an einem Dorfe eine Stunde von 
Salabertran fragte man einen Bauern, ob man dort gegen 
Bezahlung Lebensmittel haben könne, er aber antivortete 
ganz troden: „Geht, man wird euch Alles geben, was ihr 
verlangt, und man rüjtet euch ein gutes Nachteſſen!““ Diefe 
Worte und die Rube und Unbefangenheit, mit der fie ge- 
ſprochen wurden, deuteten den Waldenfern auf ein gefähr- 
liches Geheimniß; ohne fih jedoch dadurch in Harnifch 
jagen zu laffen, bejtellten fie bei den Bauern dieſes Dorfes 
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Wein, und fie gehorchten. Nach einem Augenblide Raft 
ward der Marjch wieder angetreten, und als man nur nod 
eine halbe Stunde von der Brüde war, entdedte man im 
Thale herum bis zu 36 Feuern, und jchloß daraus, daß 
Truppen dort lagern. Es waren wirklich, wie- fich fpäter 
zeigte, 2500 Franzojen, worunter 15 Compagnien ſtehende 
Truppen, 11 von Milizen und alle Bauern, die fie hatten ſam— 
meln können, — unter dem Befehl des Markgrafen von 
Larrey. Eine Viertelftunde darauf fiel die Vorhut in einen 
Hinterhalt, der fih aber auf einmalige8 Feuer der Wal- 
denier, das ihm 5 Mann tödtete, zurüdzog. — Nun zwei— 
felten die Waldenfer nicht mehr, daß e8 zum Kampfe fom- 
men werde. Sie beteten. — Dann jandten fie nach recht 
und links Kundſchaft auß, und rüdten bis nahe an die 
Brüde vor. Die Feinde, auf der andern Seite des Fluſſes 
(Dora baltea) verfchanzt, riefen: „Wer da?“ Die Wal- 
denjer antworteten „ganz aufrichtig” (mie Arnaud fi) aus— 
deüdt): „Gut Freund!“ nämlich für den Fall, daß man 
fie durchlaſſe. Der Feind aber, „der keine Freunde um 
diejen Preis begehrte,“ fing an zu ſchreien: „Tödte! Tödte! 
(tue! tue!) und begann zugleich ein Feuer, dad wohl eine 
Bierteljtunde währte und bei jeder Entladung wohl 2000 
Schüfje lieferte. — Herr de la Tour (Oberſt und Pfarrer 
Arnaud) befahl fofort den Seinen, fich zu Boden zu legen, 
— und fie hatten daher einen einzigen (am Halfe) Ber: 
mwundeten, jo daß einer ihrer Geißeln, ein unter den Waffen 
Greis gewordener ſavoyiſcher Edelmann, fagte, „er habe 
niemals ein jo furchtbare8 Feuer jo wenig wirken fehen.” 
Aber noch merfvürdiger war, daß Herr de la Tour einzig 
mit Hülfe des Hauptmanns Mondon von Bobi, eines hoch— 
berzigen und tapfern Mannes, und zweier andern Ausge— 
wanderten Stand hielt und jogar zwei von hinten zum An- 
griff anrüdende Eompagnieen furzweg zum Stehen brachte. 
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Sp zwiſchen zwei Feuern ſich befindend, erzählt Arnaud, 
ſahen die Waldenjer wohl, daß, ohne einen Augenblid zu 
verlieren, Alles gewagt werden müjje; auch fingen Einige 
an zu fchreien: „Muth! Die Brüde ift genommen !* ob- 
wohl dieß noch nicht gefchehen war. Doch bejeelten dieſe 
Worte fo fehr die Herzen ter Mannichaft, daß fie auf Tod 
und Xeben, die Sübel in der Hand und das Bajonnet am 
Gewehr, ih auf die Brüde jtürzten, fie wegnahmen, 
fopfvoran tie Schanze der Feinde angriffen und im gleichen 
Sturme bezwangen; fie verfolgten die Feinde mit den 
Waffen auf dem Leib, jo daß fie jolche fogar bei den 
Haaren padten. Nie war ein Stoß härter! Die Säbel der 
Waldenſer hieben Tie Degen der Franzoſen in Stüde und 
ichlugen Tauſende von Funken aus deren Gewehren, welche 
fie bloß noch zum Auffangen der Hiebe brauchten. Kurz, 
der Sieg war jo jhön und volljtändig, daß der Markgraf 
von Larrey, am Arme gefährlich verwundet, ausrief: „Iſt's 
möglich, daß ich das Gefecht und meine Ehre verliere I“ 
und, feine andere Hülfe mehr jehend, fügte er bei: „Fliehe 
wer kann!“ — 309 fih mit mehreren wunden Officieren 
zurüd und ließ fich zuerjt nad Briancon tragen, und als 
er fi) auch da nicht ficher genug fühlte, in einer Bettjänfte 
(nach damaliger Sitte) nad) Embrun bringen. — Das Ge- 
feht tauerte nahe an zwei Stunden. Die Feinde waren 
dermaßen zeriprengf, daß mehrere davon ſich unter die Wal- 
denfer gemengt hatten, wie wenn fie zu ihnen gehörten, und 
fo zu entwifchen hofften. Die Waldenfer aber brauchten als 
Teldgefchrei da8 Wort: „Angrogne* (Name eines ihrer 
Thäler). Wenn fie nun riefen: „Wer da?” fo antworteten 
die unter den Feinden, die es ihnen nachmachen wollten, 
nur: „Grogne*, fo daß dieß Wort allein mehr als 200 
Leuten das Leben koſtete. Das Schlachtfeld blieb von 
Todten bededt ; mehrere feindlihe Compagnien ſchmolzen 
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auf 7 oder 8 Mann herab und hatten eine Dfficiere mehr; 
fait alles Gepäd und aller Schießbedarf fielen in der Wal— 
denjer Hände. Der Mond gina nun auf und man fah feine 
Feinde mehr, dann ließ Arnaud 13 Kiiten (oder Trom— 
meln, „Caisses“) zerihlagen und alle Beute, die man nicht 
mitnehmen fonnte, in den Fluß werfen. Jedem Mann be: 
fabl er jo viel Pulver und Blei mitzunehmen, als er nöthig 
babe, und ließ dann das Uebrige anzünden, was einen fo 
furdtbaren Knall in ten Bergen gab, daß man ihn von 
Briancon auß (6 Stunden weit) hörte. Bugleich ließ man 
die Trompeten jchmettern und Alle warfen ihre Hüte zum 
Zeichen der Freude in tie Luft und riefen: „Dan fei dem 
ewigen Herrn der Heerichaaren, der uns den Sieg über alle 
uniere Feinde gegeben !* 

„Es kommt Einem jo unmwahricheinlich vor,“ jagt Ar: 
naud, „daß eine Handvoll Leute 2500 Mann wohlver: 
Ihanzter Truppen haben jchlagen können, ohne die Truppen 
zu rechnen, die ung, wie erzählt, im Rüden angriffen, daß, 
um es zu glauben, man e8 geſehen haben muß, oder viel: 
mebr ſich überzeugen, daß Gottes Hand nicht nur mit den 
Waldenſern focht, jondern auch zugleich die Franzoſen blen- 
dete; denn wenn es nicht jo gewejen wäre, warum wäre es 
möglich, daß diefe fo Fuge und in der Kriegskunſt erfahrene 
Nation nicht daran dachte, die nur von Holz gebaute Brüde 
abzubrechen, weil man jo die Waldenjer furzweg zum Stehen 
aebracht hätte, indem fie nicht lebendig über den Fluß hätten 
fommen können, der damals jehr groß war.” 

Der Feind hatte von 2500 Mann 12 Hauptleute, meb: 
rere andere Officiere und 600 Mann verloren, die Wal- 
denier bloß 10 bis 12 wund, 15 todt, wovon 8 aus Irr— 
tbum in der Nacht durch die eigenen Leute, Bon ter Rach— 
hut dagegen entflohen von den 39 Geißeln, die fie mit 
führten, alle bis an jechd. Die Franzoſen gingen bis Em: 
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brun (15 Stunden) zurüd. Ungeachtet fortwährenden Mar: 
ſchirens feit drei Tagen und Nächten und des fo dringenden 
Bedürfniſſes nah Ruhe auf einen folchen Kampf hin be- 
ſchloſſen dennoch die Waldenfer, feindlichen Zuzug fürd- 
tend , vorzurüden,, und brauchten die übrige prachtvolle 
Naht, um beim Mondichein den Eol:de-Sci-Berg in der 
Richtung nach Prajelas zu erfteigen. Es geſchah mit großer 
Mühe. Alle fielen jeven Augenblid vor Schlaf und Müdig— 
feit um, und e8 wären gewiß viel mehr Leute verloren 
worden, wenn nicht die Nachhut ganz befonder8 dafür ge— 
forgt bätte, Jeden, den fie liegen fand, zu weden und mit- 
fommen zu machen. 


Die Schlachten der Nordamericaner. 


" Wafhington jchlug feine Schlachten vorzüglich mit dem 
geworbenen und ftehenden Heere, und obne daß dabei an— 
dere, tem Volkskrieg eigenthümliche Züge vorfommen als 
die Benugung der Orts-, Witterungd- und Zeitfunde und 
die Hülfe der von ihm für tie Schlachten auf kurze Zeit 
aufgebotenen Randwehr-(Militia-) Truppen, Die den ftehen- 
den gleich gebraucht wurden und fich dabei meift ebenfo gut, 
bisweilen befjer fchlugen als das ftehende Heer. Doc en— 
dete die Mehrzahl von Wafhingtons Feldſchlachten zum 
Nachtheil der Americaner oder unentichieden, niemals mit 
durchgreifend enticheitenden Erfolgen. Bei Monmouth, 
Princetown, Germantown errang er Erfolge bloß gegen 
einzelne auf dem Marſch überrafchte feindliche Heertbeile ; 
e8 find dieß alfo mehr Gefechte ald Schlachten. Den mei— 
ften Antheil hatte der eigentliche Vollskrieg an der 

Schlacht bei Saratoga. Der britifche General Bur— 
goyne hatte im Brachmonat 1777 in Canada ein erlefeneß 
Heer von mehr als 000 Mann ftehender Truppen, worunter 
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3000 Deutiche und 1000 Indianer, gefammelt und mit allem 
Kriegsbedarf möglichft ausgerüſtet, hatte ferner dem amert- 
canischen Heere Ticonderoga ohne Schwertftreich genommen, 
e8 bei Huberton am Wood Kreet 2000 Mann ftark ge: 
ichlagen und zeriprengt und mehrere Ffleinere Feſten ohne 
Gegenwehr bejegt. Doch während des Marſches von ba 
bis Edwardsbourgh durch die Wildniß fanden fich dieje voll 
Forſten, Sümpfe und Bäche, von den Americanern durch 
gefälte Bäume und verjchüttete Wege geiperrt. Die 60 
Pfund tragenden Soldaten mußten gegen 40 Brüden fchla- 
gen, Straßen bauen, Wälder lichten, mit Hinterhalten fämpfen; 
duch Mord und Blünderung, von den Wilden verübt, büßten 
fie ihre Ehre ein und wurde der Muth der Americaner nur 
gehoben. Aus Wäldern, Gebirgen und Niederungen eilten 
die Landwehren haufenweife zu den Waffen, umſchwärmten 
die von dem eroberten Fort Edward dem Hubfonfluß ent- 
lang aus Mangel an Fuhrwerk und Lebensmitteln mühſam 
vordringenden Beinde in wegekundigen Streifichaaren mit 
fteten Gefechten, bis in ber Nähe Saratoga’s ein neuer, 
von Süden unter dem kühnen Arnold, dem Liebling des 
Volkes, abgefandter Heertheil von 4000 Mann ihnen be- 
gegnete und ihren deutſchen Truppen in zwei Gefechten troß 
ihren Gejhügen und Schanzen 500 Mann Berluft bei— 
brachte und fie zurüdichlug.. Da wuchs der Americaner 
Selbjtvertrauen. Die bisherige Furcht vor den Deutjchen 
Ihwand, freudige Siegesahnung ergriff die Ummwohner. Die 
Bauern ließen den Pflug, der Schmied den Ambos ftehen, 
der Schufter den LKeijten, ter Schneider die Scheere liegen; 
alle Gewerbe und Handwerke wurden friegerifch; in 
zwei Wochen wuchs das Heer zu 14,000 Mann an. Bourgoyne, 
von den Indianern und Canadiern verlaſſen, drängte vor= 
wärts zum Entſcheid. Bei einem Borgefehte im durch— 
Ichnittenen Hügel» und Sumpfland blieb der Sieg unent- 
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ichieden, doch fo, daß die Americaner an Mutb und Zahl 
wuchſen und die Briten fie nicht mehr „für verächtliche 
Widerfacher, die nur hinter Schanzgen und Heden fechten 
fönnen,“ anfaben. Zugleich ftiegen het dieien Krankheit und 
Mangel, und die Schladht blieb Die einzige Rettung. Durch 
neue Zuzüge der Umgegend verjtärkt, umringten die Ameri- 
caner, nun in großer Ueberzahl, das britiiche Heer, griffen 
e8 (am 7. Weinmonat) mit Ungeftüm an und brachen in 
dag Lager ein. Ihre Scharfihügen, von Bäumen und 
Gräben gededt, erfchofjen namentlich viele Anführer. In’ 
der Nacht nahmen die Briten eine neue rückwärts liegende 
ftarfe Stellung, wurden aber von den Americanern auf 
zwei Seiten umgangen und zu neuem Rüdzug gezwungen. 
Täglich wuchs des Voltes Zahl, das bald alle 
Wege geſperrt, bald auch alle Furthen und 
Päſſe beſetzt hatte. Nach zweitägigen Unterhandlungen 
ergab ſich das britiſche Heer, noch 5800 Mann, darunter 
3500 völlig Streitfähige, zählend, mit 35 Geſchützen und 
vielem Kriegszeug, an die ungleich, meiſt bürgerlich ge— 
kleideten, aber wohl geordneten, ſehnigten Landwehren der 
Americaner unter ihrem Anführer Gates, einem Mann von 
faſt 60 Jahren mit dünngrauem Haar und Brille, der die 
Gefangenen freundlich und menſchlich behandelte. 


Die Schlachten der Tyroſler im Jahr 1809 


zeichnen fich durch alle8 Das aus, was den Bolfäfreiheitß: 
friegen eigen ift, fowohl durch den Geift, der in den Käm: 
pfenden lebte, den Geift der Freiheit von fremder Herr: 
ihaft, gehoben zu hoher Tapferkeit durch das Gefühl des 
Vertrauens zu Gott, der Entrüftung über die Unthaten der 
Feinde gegen Ehre der Weiber, Leib, Leben und Eigen: 
thum, als durch die nothiwendigen Folgen ded Waltens 
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dieſes Geifted im ganzen Volt, das Zujammenftrömen 
aller Mannjchaft gegen des Feindes Hauptmacht, das Ein- 
verftändniß und die Einigkeit unter ihr im Gang ihrer zum 
großen Ganzen fich kräftig zufammenfügenden Gefechte, im 
Verſtändniß der Aufgabe jeder einzelnen Abtheilung und 
der Dertlichleit, wo fie kämpfte; daher Umzinglung des 
Feinde und — Sieg. Je weniger ftehbende Truppen 
ibnen halfen, defto freier waltete dieſer Beift, 
defto größer waren ihre Erfolge. 

Die Schlacht bei Wörgel, wo fie von den hauptjäch- 
lich mitwirtenden öfterreichiichen Truppen mifachtet, feiner 
Verftändigung über ihren Antheil am Gefecht gewürtigt 
oder mißleitet wurden, aina verloren. 

Zur Shladht vom 29. Mai am Berge Yfel bei 
Innsbruck fammelten fi die Tyroler, bloß von 1200 Dann 
Defterreichern unterftügt, nach einem am 25. ftattgefundenen 
unentichtiedenen VBorgefecht bis zu 15,000 Mann gegen 6500 
franzöfifch = bayrifche Truppen in einer überhöhenden Stel- 
lung. Die Tyroler fochten bald ſchießend und ihre gededte 
Stellung benugend, bald unter dem alten Tyroler Schladht- 
ruf: „Schlog’n! Niederſchlog'n!“ mit den Kolben ftürmend 
gegen des Feindes ftarfe Seiten oder tapfere Gegenangriffe. 
Ein Bater brachte feined Sohnes Leiche auß dem Gefecht 
in Sicherheit und kehrte dann auf diejelbe Stelle wieder 
ins Feuer zurüd. Ein Schüge mit einer Kugel im Leib, 
der aus dem Feuer getragen werten follte, fügte: „Laßt 
mich nur liegen; ehe die Feinde herbeifommen, bin ich jo 
nicht mehr.“ Andere Sterbende ermunterten, als ſähen fie 
den Himmtel offen, die Heranrüdenden zur begeiiterten Fort: 
jegung des Kampfes. Endlich ſah fich der Feind auch im 
Rüden dur die ringsum beranrüdenden Tyroler theils 
bedroht, theild angegriffen, bis die Nacht und der beider- 
jeitige Mangel an Schießbedarf dein Kampf ein Ende 
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machte. Bergebens unterhandelten die Feinde um Waffen⸗ 
ruhe, ta die Tyroler merften, daß fie immer mehr in bie 
Klemme kämen, und meinten, daß fie am Ende „fo nirgend® 
mehr auskönnten“. Doch zogen Jene, nachdem fie 600 Todte 
und Verwundete verloren , in der Nacht in aller Stille ab 
und zum Lande hinaus. Die Tyroler und Defterreicher 
zählten 100 Todte und 180 Verwundete. 

Die Schlacht in den Eiſakſchluchten (j. ten Geund⸗ 
riß 2) muß, obſchon auß einer Reihe nach Ort und Zeit nicht 
eng zufammenhängender Gefechte beitehend, doch in ihrer 
Geſammtheit jo genannt werden, weil fie entfcheidend war, 
die Franzofen von weiterem VBordringen und der vollftän- 
digen Bejegung des Landes zur Umkehr zwang und ihnen 
große Berlufte beibradhte. 

Sie ift von allen Volksfreiheitsſchlachten neuerer Zeit 
in Europa wohl eine derjenigen, die diefe Bezeichnung am 
meiften verdient, und wovon wir zugleich die eingehendften, 
anfhaulichiten und den Geiſt diefer Kriegführung am Leben« 
digften erfafjenden Darftellungen (von Mayr, ſ. S. 160) haben. 

Die Deiterreicher zogen damals aus Tyrol ab. Die 
Franzoſen rüdten mit ihrer Hauptmacht von 24,000 Mann 
unter Marſchall Lefebvre durch das Innthal von Nordoft 
bi8 Innsbrud und von da theild über den Brenner und 
der Eifaf entlang gerade in® Innere oder füdlich über den 
Brenner, theil8 mit einer Seitenabtheilung unter Oberft 
Burfcheid durch's Oberinnthal über Landeck, ferner unter 
Rusca von Südoſt durch's Puſterthal, und unter Very von 
Süden das Etjchthal hinauf, um fich bei Bogen die Hand 
zu reihen. Rusca's Truppen verübten alle Gräuel burd 
Mord, Plündern, Brennen, Erprefjung und Weiberjchänden. 
Rusca felbit ließ Weiber und Mädchen zu Schandzmweden 
„requiriren“. Hofer's fittenftrenges Gemüth warb dadurd 
empört und das Volt fürchterlich aufgeregt und zum äußers 
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ften Widerftand getrieben (j. Seite 25). Da ſchworen im 
Kreuzwirthöhaus zu Brigen fünf Tyroler, Schent, Kem— 
nater, Mayr, Spedbacher und der „Rothbart” Kapuziner 
Haspinger, wie früher (Seite 100 und 101) erzählt, den 
Bund zur Befreiung des Baterlandes ohne Rüdfiht auf 
den Kaifer. Bor Allem hieß e8 des Marſchalls Hauptmacht 
in den Enapäfjen der Eifaf einzufeilen, bis das ganze Land 
wieder in Waffen ftände, ibm im Rüden Zufuhren und 
Berbindungen abgefchnitten, die andern Abtheilungen auf: 
gehalten werden könnten. Spedbacer, freudig, daß es wie- 
der ans Fechten ging, rannte im Einverftändniß mit andern 
Führern, mit wenigen Leuten, unter Sturmgeläut die Eifat 
aufwärts , um zu rechter Zeit, da fein Augenblid zu ver- 
lieren war, bei Mittewald Bertheidigungsanftalten zu treffen, 
was ihm nach Ueberwindung großer Schwierigfeiten gelang. 
Mit richtigem Blid hatte er die geeigneten Stellen dazu 
gefunden, und als Schanzer felbit Fräftig Hand an Axt und 
Schaufel geleat. 

Der Kapuziner Haspinger war im untern Eifafthale 
Ihon Anfangs glüdliher. Seine Aufforderungen und Pre— 
tigten zum heiligen Kriege, wobei er unter Anderm ben 
volffommenen Ablaß der Sünden an die Zahl der erſchla— 
genen Sranzofen band, waren dort gleich jo eindringlich, 
tag Alles zu den Waffen griff. Ja Weiber, Stinder und 
Greiſe fonnten nur mit Mühe zurüdgehalten werden. Nur 
die ängftlihen Stadtbewohner von Brigen waren anders 
gefinnt und neigten ſich mehr zur Unterwerfung hin. Sie 
verweigerten dem Rothbart mit feiner Schaar, die am 3, 
Morgens ſchon zu 500 Mann angewuachfen war, jogar den 
Einlaß in die Stadt. 

Er z0g daher gegen Abend um diefe Stadt herum nach 
Unterau, wo die Schügen von Villanders und Belthurns 
unter Mayr und Kemnater, ferner auch noch drei Come 
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pagnieen Weidenthaler, Schöneder und auch einige Rodeneder 
zu ihm ftießen. Hierauf ließ er, um dem Eintringen ber 
Franzoſen vom Puftertbale ber zu begeanen, vor Allem bie 
Laditſcher Brüde aufheben, und gegen das Haupteorps vom 
Brenner ber Verſchanzungen bei der Peifer Brüde und bei 
dem Brigner Kläufel anlegen. Ueberhaupt wurden in alfer 
Eile viele Anjtalten getroffen, mit Speckbachers und Hofers 
Aujammenwirfen bei Ober: und Unterau fich auf’8 Feſteſte 
zu behaupten; zu diefem Zwecke wurde auch tie Beiler 
Brüde, um fie anzubrennen, mit Pech beipidt. 

Unterbefjen zog des Marſchalls Vorbut, 4000 Sachfen 
unter dem franzöfiihen General Noyer, 1 Neiterregiment 
und 1 Batterie Bayern über den Brenner, rüdte am 2. 
Auguit ruhig in Sterzing ein, rubte bier ohne Kenntniß 
der Borgänge bei den Tyrolern bei Brixen einen Tag und 
vernabm bloß Durch eine auf Kundihaft voraus und bi8 
über Oberau hinaus ftreifende Abtheilung, die nach dem 
Zujammentreffen mit den tyroliihen Vorwachen und einem 
Heinen Scharmügel zurüdiprengte, daß e8 in jenen Schluchten 
nicht recht geheuer jei. 

Speckbacher, der die Vorpoften der Tyroler bei Mitte- 
wald befehligte, hörte ſchon am 2. Nachts von dem nahen: 
den Anzug des Marſchalls, befahl feinen Vorpoften abficht: 
lich, nicht zu Schießen, und legte e8 nun überhaupt tarauf 
an, die feindlichen Truppen immer mehr in dichter Haufen 
in die wilden, tüdiihen Engniſſe der Eiſak zu loden. 

Raſtlos ließ er daher mit der ihm eigenen Thätigkeit 
noch in der Nacht des 3. vor dem einzeln ftebenden Wirths— 
hauſe „im Sıd“, wo der Eingang in die Eiſalſchluchten ift, 
quer über die Straßen Verhaue machen; die Straße jelbit 
wurde an einigen Stellen möglichſt zerftört und an einigen 
Orten Brujtwehren angebraht, tamit des Feintes Bor: 
rüden langjamer und fchiwieriger werde, und hauptſächlich 
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dadurch auch Haspinger, an den nun bald der Hauptiturm 
anpralfen mußte, Zeit gewinne, mit mehr Mannfchaft aus 
entlegeneren Gegenden fich zu verftärten. Auch hatte Sped- 
bacher jenen tüdifchen Abſchiedsgruß vor der Feſtung Kuf— 
ftein (Seite 94) noch nicht vergeffen; im Gefühle wieder: 
vergeltender Rache wollte er nun feinen franzöfiichen Gäften 
dafür auch einen ähnlichen Anfunftsgruß bereiten, an wel— 
hen, wie dort feine Schügen, jo mander — nicht mehr 
denken follte. Zwar hatte er zu dieſem kriegeriichen Vor— 
haben feine Feftuna, keine Geſchütze; doch ftatt erjterer be— 
nügte er hiezu die Bejchaffenheit der Gegend ſelbſt; ihre 
felfigen Höhen jolften feine Bollwerfe fein, Felsſtrümmer 
und Baumftämme feine Gefchofje. Zu diefem Zmede ließ 
er nun in der Nacht rafch auch noch un den fteiliten Höhen 
der Eifalfchlünde vor dem Dorfe Mittewald und vor ter 
Peiſer Brüde verjtedte Steinlauinen vorbereiten, die er 
durch in Schlingen gelegte Lerchbäume, hinter welchen 
Steine, Feldtrümmer, Baumftämme und Erdgeröll gethürmt 
waren, in aller Eile zu Stande brachte, um fie bei gele- 
gener Beit hinunterfchießen zu laſſen. An Hofer nad Paſ— 
feyer fchiete er zugleich Boten ab, damit diejer, da er zu 
wenig Leute hatte, fich bejchleunige, mit ten Paffeyern und 
Meranern .über den Saufen zu kommen, um dann nad) 
Umftänden in Flanke oder Rüden des Marſchalls zu fallen. 

Hterauf bejegte er mit feinen in der Nacht immer zahl- 
reicher werdenden Leuten auch den Yuntleiter oder Groß— 
fteinerfteg , ferner die Uebersänge über das Stilfjer und 
Balfer Zoch, und bis zur Ankunft Hoferd auch die Höhen 
des Saufengebirges, weil auf al’ diefen Saummegen, be— 
ſonders auf legterem, für leichte Fußvolk ein Uebergang, 
um Haspinger in den Rüden zu fallen, möglich gewefen 
wäre. 

Sn derjelben Naht (des 3.) wollte der größte Theil 
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der fächfiichen Truppen auf der Sterzinger Mooswieſe la- 
gern; berbeigeichlichene Bauern ließen aber während bes 
Nachtſchlummers heimlich einige Bewäfferungsichleußen los, 
mwodurd der größte Theil des fächfifchen Lagers bald fo 
überjhivemmt war, daß jämmtlihe Mannfchaft mit Sad 
und Bad in aller Eile auf die 5 Fuß höher liegende Land— 
ftraße ihre Zuflucht nehmen mußte. 

Die ganze fächfiiche Abtheilung trat daher fhon am 4. 
mit Tagesanbruch ihren Zug gegen die unheimlichen wilden 
Schludten der Eifat an, durch welde die Straße nad 
Brigen führt. Die Vorhut bildete ein Weimar’iches Jäger: 
bataiffon unter Major von Germar mit zwei bayerijchen 
Geſchützen unter Oberlieutenant Baron v. Wiebmann. | 

Kaum war aber die Spike diefer Truppen an der Ka— 
pelle von Trend vorüber, wo Die bedeutungsvollen Worte: 
„Bis hieher und nicht weiter famen die feindlichen Reiter”, 
heute noch ftehen (bezieht fich auf das Vordringen der Fran- 
zofen 1797), und im ruhigen Schritte über da8 Dorf Mauls 
hinaus, als fie ſchon auf Verhaue und tyrolifche Vorpoften 
jtieß, welche langſam zurückweichend fie mit einigen nedifchen 
Büchfenihüffen von den düjtern Felfenhöhen herunter be— 
grüßten. Die ſächſiſchen Jäger ließen ſich aber dadurch nicht 
abhalten, ungefäumt die Verhaue wegzuräumen und dann 
unaufbaltiam in die vor dem bedeutungsvollen Wirths— 
hauje „im Sad“ auf Heine Schußweite fih zuſammen— 
drängende Thalenge einzndringen, in weldyer zwiſchen wal- 
digen Bergen und Granitfuppen die Heerftraße weiter zieht, 
und der ſchmächtige Eiſakfluß daneben nur mühſam fich 
fortwindet. 

(Hier geihah die Seite 173 und 174 erzählte Mannes: 
oder vielmehr Greifenthat.) 

Gleich nach jenem Wirthshauſe aber ftieß dieſe Bor: 
but ſchon auf größere und verderbenjchwangere Hindernifje ; 
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Selientrümmer und Baumjtämme ftürzten auf einmal her- 
unter und zerfchmetterten Manden aus ihren Reihen. 
Ueberall wurde e8 nun lebendiger und von allen Höhen 
und Gebüſchen, felbjt von der Straße aus, wo inzwifchen 
die Wehrmänner Haspingers fich aufgejtellt hatten, knallte 
das mörderifche Büchfenfeuer der Tyroler, die mit ficheren 
Kernſchüſſen beſonders die damals durch abjtechende Uni- 
formen jo bemerkbaren DOfficiere auf’8 Korn nahmen; bald 
ftürzte der ſächſiſch-gothaiſche Oberſt von Hennings töbtlich 
getroffen vom Pferde. Nicht erfchüttert Durch dieſen blutigen 
Empfang der Vortruppe fuchten die nachrüdenden Jäger 
nun unter dem Schießen der Tyroler die überfchüttete 
Straße von Felfentrümmern, Baumftämmen und zerjcehmet- 
terten Zeichen zu jfäubern, und warfen dann auf der Straße 
im rafhen Sturmmarſch die Ioderen Schaaren Haspingers 
bis in das Dorf Mittewald hinein, wo fi) die Fliehenden 
jedoch in Häufern und Gebüfchen wieder feitzufegen fuchten. 
Bald darauf raffelten aber die beiden bayerifhen Gejchüge 
vor, fanden recht8 der Straße eine Kleine zur Aufftellung 
paflende Wiejenflähe und jandten nun Tod und Verderben 
nad jenem Dorfe, beſonders nad) Dem feine Stirnfeite zu— 
wendenten Poſthauſe hinein, wodurch mit diefem bald noch 
mehrere Häufer in Brand geftedt waren; zugleih wurde 
durch gefürchtete Granatenwürfe auch das rechte Eifakufer 
von Spedbuchers Leuten, die fih auf höhere Berge, Felſen 
und in die Gebüfche lüchteten, gefäubert (f. den Grundriß 3). 
Hierauf nahmen die Sachen das brennende Mittewald mit 
Sturm, und trieben auf ter Straße Haspingers verwegene 
Haufen raſch bis über das Dorf Oberau hinaus. Zwei 
toburgifche Plänklercompagnieen rüdten zugleich über die 
Ihmale mehr ftegartige Holzbrüde von Mittemald auf das 
rechte Ufer des Eiſakfluſſes hinüber, wo fie auf ſchmalen 
Sußfteigen theil® zur Verfolgung der Tyroler auf jener 
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Seite, theils zur Deckung des auf der Hauptſtraße jetzt zu— 
gleich vorrückenden herzoglich ſächſiſchen Linienregiments 
(unter Oberſt Egloffſtein) weiter vordringen ſollten. Dieſes 
Regiment ſelbſt drang nun ftürmend bis zu dem Dorfe 
Oberau vor und und trieb die Tyroler bis auf die Höhen 
des Blasbüchelhofes, den Eingang zu den Laditſcher Berg— 
ſchluchten, wo einige Bruſtwehren angebracht waren ; andere 
Tyroler, wobei Haspinger ſelbſt, flohen über tie hölzerne 
Pleiſer Eiſakbrücke auf das rechte Ufer, wo die Voltigeurß 
inzwiſchen nicht fo glüdlich geweien, und von Spedbacherd 
Leuten, die wieder von den Bergen berunterdrangen und 
fie auf einmal mit Kolbenfchlägen anfielen, am Vorrüden 
gehindert worden waren. Benannte Brüde, der einzige 
Hebergang für alle Waffengattungen nach Brigen, war aber 
ſchon früber, wie gemeldet, von den Tyrolern mit Pech be- 
jpieft worden, und ein fühner Mann aus ihnen, Namens 
Wild von Wildenftein, brannte fie, nachdem die fliebenden 
Iyroler darüber waren, unter dem Yeuern der Sadjen an. 
Bald war fie auch Schon fo in Brand, dar ein Uebergang 
faft unmöglich ſchien. Einige tollkühne bayerische Reiter 
wollten indeß dennoch hinüberfprengen., doch mit jchauder- 
haftem Geprafjel und Gekrach brach die Brüde unter ihren 
Pferden zujammen und Mann und Roß ftürzten in die 
graufige Tiefe! Yu gleicher Zeit, vielfeiht um die Brüde 
noch zeitig genug zu erreichen, rüdte daß erite Bataillon 
des bezeichneten Regiments auf der Straße im Sturmfchritt 
vor. Wie nun aber diefe Truppe unter dem unbheimlichen 
Bergabhange angelommen war, rief oben eine rauhe bäue- 
riihe Befehlöhaberftimme die Worte: „Im Namen der 
h. Dreifaltigkeit laß va!“ (laß ab) und in demjelben Augen- 
blide rollte eine neue noch furchtbarere Lauine von Felb— 
trümmern, Baumftämmen und Erbgeröll donnernd auf die 
unglüdliden Sachſen herab, zerfchmetterte ihre gejchloffenen 
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Reihen oder fchleuderte andere über die Straße in bie Flu- 
then der Eifad hinein. Einige Augenblide folgte Todten- 
ftilfe auf den Donner der Lauine, die nur von dem Sammer 
der Yermalmten und Sterbenden unterbrochen wurde; denn 
die Tyroler erfchraden Anfangs vor der eigenen That. Doch 
biefe ſchauerliche Pauſe dauerte nicht lange und bald knallte 
das mörderifche Büchfenfeuer wieder ftärfer als zuvor. 

Die fähfiihe Vorhut war nun einem Kreuzfeuer von 
wenigftend 800 Schügen ausgeſetzt, das fih vom linken 
Ufer, befonder8 von dem Blasbüchelhofe herunter und auf 
dem rechten Ufer, wo die Boltigeurß frog wiederholter Ver— 
ſuche nicht vordringen konnten, von dem in ber Tiefe lie- 
genden Rofnerhofe herüber, wo einige Doppelhaden mit- 
wirkten, gegen fie am mörberijcheften entipann. Etwas 
erjhüttert durch Die Lauine und durch das Büchfenfeuer, 
ging nun ein Theil des erjten Bataillon zurüd; kaum 
bemerften dieß die Tyroler, fo ftürzten fie von den Bergen, 
beionder8 vom Blasbüchel herunter, und wollten nun mit 
Kolbenfchlägen auf die Soldaten eindringen, doch die zwei 
bayerifchen Gefhüge fanden bei Dberau wieder eine gün— 
ftige Aufftellung und ihr Befehlshaber Wiedmann empfing 
die anftürmenden Bauernfchaaren mit einem fo wohlgenährten 
Kartätichenfeuer, daß fie ftark gelichtet wieder auf Die Berge 
zurüdiprangen. Unter dem Donner diefer Beuerfchlünde, 
die nun auch bald jene beiden Höfe in Brand ftedten und 
fie von den eingenifteten Tyrolern füuberten, drang das 
fächfifche Fußvolf im Sturmſchritt über Leichen und Fels— 
trümmer nun wieder neuerdings bis zur brennenden Brüde 
vor, erftürmte fogar den hochliegenden Blasbüchlerhof und 
trieb die Tyroler auf dem Iinfen Ufer bis in die Laditſcher 
Berge zurüd. 

Bei diefem Gefechte (Nachmittags) gelang e8 den ſäch— 
fiichen Jägern, vier Tyroler, von denen drei am Buße ver- 
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wundet waren, zu Gefangenen zu maden. Sie wurben bei 
Dberau dem inzwifchen angefommenen franzöfiihen General 
Noyer gebunden und bluttriefend vorgeführt; dieſer ließ fie 
nun — al8 „Rebellen“ — augenblidlich erichieken, und zwar 
während des Gefechte im Angefichte ihrer Freunde auf 
den Bergen! Doc die Tyroler, noch mehr erbittert durch 
dieſes blutige Mordichaufpiel an ihren Kameraden, ſam— 
melten fich racheglühend auf8 Neue; überall klangen die 
Sturmgloden und frifches Volf von Aicha und Spinges 
fam von den linken Bergesabhängen dazu. Sie fielen mit 
neuer Kraft über die an den Ladifcher Abhängen ſtehenden 
Plänkler ber, erjchlugen die meiften davon mit Kolbenfchlägen 
oder fchleuderten andere in den Abgrund der Eifad. Dann 
ſetzte ſich dieſe Schaar troß dem Feuer der bayerifchen Ge— 
fhüße neuerdings beim Blasbüchelhof feft, der die Peiſer 
Brüde beherrfcht, und eröffnete von dort, durch früher auf: 
gewworfene Bruftwehren und Bäume einigermaßen gededt, 
wiederholt ein fo furchtbares Feuer auf diefe Brüde, deren 
Herftellung man gerade beginnen wollte, daß diefe Arbeit 
troß dem Muthe der fächfiichen Arbeiter, deren jeder bei 
Handanlegung durch ficher gezielte Kernfchüffe fogleich den 
Tod fand, unmöglich wurde, 

Speckbacher, auf dem rechten Ufer befehligend und 
ſchon früher um Haspinger bange, juchte jett hauptfächlich 
diefeß Ufer, welches Letzterer fliehend noch zeitig genug er— 
reicht hatte, zu ſchützen, und warf die bei Mittewald her— 
übergedrungenen Plänfler auf das andere Ufer zurüd. 
Abends rüdte ein Theil feiner Schüßen auch ſogar wieder 
gegen den brennenden Nofnerhof und auf die waldigen 
Höhen des Rioler Berges vor, von wo auß fie ein fo kräf— 
tige8 Feuer gegen die Brüde machten, daf die wiederholten 
Heritellungsverfuche derfelben unter dem heftigen Kreuzfeuer 
neuerdingd unmöglich wurden. 
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Um bier einen Uebergang für ſämmtliche Truppen zu 
erzielen, ließ General Royer etwas weiter oben bei Oberau 
ein leichtes Bataillon Sachen unter Major Germar einft- 
weilen über einen vom bayeriſchen Artilferiehauptmanne 
Bandouve in aller Eile hergeitellten Notbiteg auf das rechte 
Ufer hinüber marfchiren, um die Tyroler von den Rioler 
Höhen und von dem in Brand geichoffenen Rofnerhofe, 
von wo aus die Brüde am meijten befchoffen wurde, zu 
vertreiben, was diefem tapferen Batailfone mit großer An— 
ftrengung und unter immerwährendem Schießen der fich 
jegt theilweife wieder auf höhere Berge oder gegen Brixen 
bin zurüdziehenden Bauern auch gelang. Sp war e8 Abend 
geworden, und auch ein dritter VBerfuch, die verhängnißvolle 
Brüde gangbar zu machen, mißlang neuerdings durch die 
am Blasbüchel aufgeitellten Tyroler, welche darauf ihr 
mörderijche® Feuer dort um fo mehr verjtärkten. Auch auf 
dem rechten Ufer verjchwanden die verwegenen Scharfichügen 
Spedbacherd nur, um geipenftiich an andern Orten wieder 
zu erfcheinen, wo fie troß der eingetretenen Dämmerung 
faft mit jedem Schufje trafen, beinahe ohne Möglichkeit 
jelbft getroffen zu werben. 

Oberſt Egloffftein erihien nun mit Verſtärkung jelbit 
am rechten Ufer und drang dort von der Dunkelheit der 
Nacht begünftiget, mit dem 1. fächfiichen leichten Bataillon 
an dem Rioler Bergeshang fogar bis gegen das Brigener 
Kläufel vor; da er aber dieſes ftarf verrammelt fand, fo 
fehrte er mit Nüdlafjung von nur 40 Mann als Außerfte 
Vorwache, um vorderhand die Nacht abzuwarten, und feinen 
Splvaten einige ihnen fo nothwendige Ruhe zu gönnen, 
wieder um, und lagerte in der Nacht mit der andern über: 
geſetzten Mannfchaft auf dem rechten Ufer beim Dorfe 
Unterau, während Die Hauptmacht der Sachſen auf dem 
andern Ufer bei Oberau und Mittelwald im Freien lagerte 
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und zwar hoffend, kommenden Tages die Brüde herftellen 
zu können. 

Inzwifhen ſammelte fi auch im Rüden der Sachen 
um Sterzing friſche tyroliihe Mannſchaft unter dem tapfern 
Schütenhauptmann Hagel, meift aus ben Seitenthälern 
Pfitſch und Pflerſch, durch die Sturmgloden zufammengerufen. 
Auch Speckbacher auf dem rechten Ufer erhielt Verſtärkung 
vom Thale Riednaun und Ratſchings; dieſe Schaaren, be— 
ſonders die des Hagel, hatten ſchon den verfloſſenen Tag 
über während des Kampfes den Rüden und die Flanfen 
der Sachſen beläftigt, und ihnen die Zufuhren abgefchnitten, 
jo daß diejelben in dem engen, rauhen, nur wenig bevül- 
ferten Eifadthale, da ihr Taſchenvorrath fchon früher ver- 
zehrt war, den ganzen Tag und die Nacht über ohne alfe 
Lebensmittel blieben. 

Ringsum eingefchloffen, hielt General Royer nun feine 
age für jo bevenklih, daß er am 5. Auguft 3 Uhr Mor: 
gens mit der Hauptmacht der Sachſen einftweiligen Rüdzug 
nach Sterzing befahl. Zur Behauptung der errungenen 
Stellungen durften nur jened auf daß rechte Ufer vorge— 
ihobene Germar'ſche Bataillon, jet vielleicht nur noch 600 
Mann ftarf, und am linfen Flußufer die 2 bayerijchen bei 
Dberau poſtirten Gefhüge mit 10 bayerifchen Reitern und 
einer Keinen Fußvolk-Bewachung zurüdbleiben. Der fran— 
zöſiſche General veriprach zivar, des andern Tages mit 
feinen übrigen Truppen und mit Lebensmitteln von Ster- 
zing zurüdzufehren, allein dieſes „im Stich laffen” mußten 
die zurüdgelafjenen Sachſen ſchwer genug büßen. 

Haspinger und Mayr waren inzwiichen am 4. Auguſt 
Abends fliehend gegen Brigen zurüdgefehrt; eine halbe 
Stunde vor diefer Stadt, gerade als jener den Befehl gab, 
die Brigner Klauſe noch ftärfer zu verichangen, erfuhr er 
jenen Hentertod feiner gefangenen Schüßen. Furchtbar er- 
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grimmt hierüber forderte der feurige Pater in der Nacht 
noch durch die Sturmgloden, von denen beſonders die große 
berühmte „Rodenederin” weit hinaus ertönte, Die ganze 
Gegend um Brigen zum neuen Kampfe gegen die „franzö— 
fiihen Schergen” und Mordbrenner auf. Da ſich inzwifchen 
mehrere feiner Leute, vielleicht durch die Donnerfeile der 
bayerifchen Geſchütze erfchredt, verlaufen hatten, fo drohte 
er jeden erſchießen zu laffen, der fich nicht wieder anjchlöffe. 
Auch dem Landrichter von Brixen, der die Leute davon 
abhalten wollte, drohte er, Alles umher verwüften zu laſſen, 
wenn er daß ftreitbare Volk nicht zufammenziehen laſſe. 

Eine dem Feinde Abends entgegenziehende Unterwer— 
fung8-Abordnung des furchtſamen Stadtvolkes von Brigen 
erklärte er für vogelfrei, wenn fie e8 wagen follte, ihren 
Weg weiter fortzufegen, und Unterhändler davon wurden 
mit einer Tracht wohlgemeflener Schläge wieder nach Brigen 
beimgejagt. 

Diejed Fräfige Berfahren fchien zu wirken, denn in 
der Morgendämmerung fah er fich wieder durch Tauſende 
von frischen Streitern verftärft, die er durch eindringliche 
Neden zur Fortſetzung des Kampfes gegen „die Feßerifchen 
Kirchenfchänder und Mörder”, wie er die Feinde nannte, 
immer mehr erreate. Mit dieſer frifhen Mannfchaft rücdte 
er Morgens 5 Uhr nenerdings vor, überfiel zuerft Die Vor— 
wachen der Sachen beim Brixener Kläufel, hob mehrere 
Davon auf, und warf die anderen bis Unternau zurüd, wo 
der größere Theil des zurüdgebliebenen ermüdeten Batail- 
lons kaum Zeit fand, ſich noch vertheidigungsmweife aufzu- 
ftellen. 

Als die Tyroler dieß fahen, entitand ein Kleiner Still- 
ftand, aber bald darauf zeigte fi Pater Mayr zu Pferd 
mit einer fchwarzen Fahne, und gab durch mehrmaliges 
Schwenken derjelben das Zeichen zum neuen allgemeinen 
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Angriff. Mit wilden Ungeftüm warfen fi nun die Bauern, 
von denen viele inzwilchen auf den Bergeshängen vorge— 
ichlichen waren, auch auf die zurüdgebliebene Hauptmacht 
der Sadjen, welche eines ſolchen Andrangs von mehreren 
Seiten zugleich nicht gewärtig, ſich bald plänfelnd bis zum 
Rafnerhofe zurüdzog. Dort jtellten fie fi muthig wieder 
auf; aber auch bier konnten fie Haspinger’8 und Mayr’s 
wüthendem Andrange nicht lange widerjtehen und floh da— 
her in Unordnung, um Dberau wieder zu erreichen, über 
jenen Nothiteg, über welchen fie geftern gefommen waren. 
Da auf diefem Stege nur Mann für Mann hinüber fonnte, 
wurden dabei viele gefangen oder erichlagen ; andere warfen 
ih, um das jenjeitige Ufer noch zu erreichen, halb ver: 
zweifelt in Die Eifad, worin mehrere ertranfen, und als 
— Leichen, jtatt, wie ihr übermüthiger franzöfiiher Ober: 
befehlshaber fich eingebildet hatte, als — Sieger in Brigen 
ankamen. 

Ein weiterer Andrang der Tyroler hingegen auf das 
linfe Ufer wurde wieder durch wohlbemejjene Kartätichen- 
ſchüſſe der dort aufgeftellten bayerischen Gefchüge zurüd- 
gewiejen, was auch das Vordringen der Bauern auf dem 
rechten Ufer vorderhand einigermaßen binderte. 

Der Mönch lief fich dadurch nicht abjchreden, ermun— 
tert durch das neue Siegedglüd des heutigen Tages, Grö— 
ßeres zu wagen, und mit Gotted Hülfe den Feind weiter 
zurüdzutreiben. Zuvor ließ er feine Mannjchaft auf Der 
MWiefenfläche vor dem Rafnerhofe fi fammeln, und indem 
er dort in einem kurzen inbrünftigen Gebete den Himmel 
um Beiftand für fein ferneres Vorhaben anflehte, gab er 
allen in feierliher Stille im Halbkreife herumfnieenden 
Schügen den allgemeinen Abla und feinen geijtlichen Segen. 
Sp von Gott geftärkt ging der Sturm neuerdings los. 
Mit ftaunenswerther Behendigkeit drangen einige der be= 
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geifterten Streiter jest fogar über den Fluß und warfen Die 
Sachſen unter dem wilden Kriegsgeſchrei: „Niederjchlagen ! 
Nieberjchlagen !* nach Oberau hinein. Zu gleicher Zeit 
drang auch Speckbacher auf dem rechten Ufer wieder von 
den Bergen herunter, vereinte ſich mit Haspinger und er- 
jtürmte die Brüde von Mittewald, wo gerade noch Die von 
Dberau berrafielnden Gefhüte aus den Händen der Sieger 
gebracht werden konnten, der zurüdgelafjene Theil der Sachſen 
. in Oberau jedody abgejchnitten wurde; noch 400 Mann 
itarf, unter Major Binau, ftellten fie fich bei dem dortigen ' 
Wirtshaus herum, um fich gegen den kräftigen Andrang 
der Tyroler von zwei Seiten des Thales her zu verthei- 
digen, bis Hülfe von Sterzing käme. 

Haspinger und Spedbadher liefen nun dieſe einge: 
ichloffene Truppe durch 500 Schügen biß auf weiteres von 
mehreren Seiten belagern. Mit der Hauptmacht ihrer Leute 
drangen die beiden Zyroler Anführer von Mittewald aus 
dem rücdziehenden Haupttroß der Sachſen auf der Heerftraße 
gegen Sterzing nad; die Bortruppe davon unter Royer 
war jchon Morgens mit den Tyrolern unter Kabel im leb— 
haften Kampfe, und noch überdieß vom rechten Ufer aus 
durch Speckbachers Schügen immer in den Flanken bejchofjen 
worden. Die ganze ſächſiſche Heeregabtheilung war daher 
in bie peinlichjte Lage gebracht, und faum wäre das letzte 
Regiment davon gänzlicher Vernichtung entgangen, hätte 
nicht der bayerifche Oberſt Graf Wittgenftein inzwijchen 
Abends mit dem leichten bayeriſchen Infanterie-Bataillon 
Habermann und giner Abtheilung Dragoner nad einem 
kleinen Gefechte beim Dorfe Goſſenſaß in Sterzing ange- 
fommen, als er die Noth der Sachen merkte, mit feinen 
Truppen und zwei Gejchügen fogleich, trog dem Widerftand 
der Zyroler unter Haßel, auf der Straße gegen Mauls 
vordringend, dieſen Ort raſch erjtürmt, und zugleich die 
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Tyroler durch eine Abtheilung leichten Fußvolks unter 
Major Fick beim Schloſſe Speichenſtein umgehen laſſen, 
wodurch die umzingelten zwei letzten Bataillone der Sachſen 
endlich wieder, mit Ausnahme der in Oberau ausgeſetzten 
400 Kameraden, aus dem verhängnißvollen „Sack“ heraus— 
fommen fonnten. 

Letztere, ohne die verfprochene Hülfe ihrem Schidfale 
überlaffen, mußten nach heldenmüthigem Widerjtande Nach— 
mittag 4 Uhr in Oberau vor den Bauern das Gewehr 
ftreden. 

Im Ganzen hatten die Sachſen in jenen verderblichen 
4 Stunden langen Engniffen, jett vom Bolfe die „Sacjen- 
klemm“ genannt, während jener zwei Tage einen Verluft 
von 1000 Todten, Verwundeten und Gefangenen, wobei 
nicht weniger als 44 Dfficiere, ferner 2 Fahnen und mehrere 
Gepädwagen. 

Außer einigen Mißhandlungen bei jenem blutigen Hand⸗ 
gemenge beim Dberauer Wirthshaufe, befonder8 an einem 
Regimentstambour, den die Bauern feiner reichen Uniform 
wegen für den franzöfifchen General hielten, und ihm, ba 
er fich verzweifelt wehrte, die Kleider in Feen von dem 
biutenden Leibe riffen, wurden die Gefangenen troß ber vor⸗ 
außgegangenen ſchmählichen Erfchiefung der Tyroler, den 
Umftänden nach gut behandelt. Die Verwundeten brachte 
man im Spitale zu Brigen unter; die Gefunden wurden 
in entferntere Gegenden abgeführt. 

Unterdeſſen rüdte die franzöſiſch-bayriſche Hauptmacht, 
circa 10,000 Bayern, unter Arco und dem Marſchall ſelbſt 
in Sterzing ein. 

Bol franzöfifh-übermüthigen Eigenfinn® bedachte der 
Marſchall nicht, ob feine Anorbnungen hinreichend wären, 
in einem ihm unbelannten Rande ein Volk zu bezwingen, 
dag vor feiner Gefahr zurüdgefchredt, mit allen Schluchten, 
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Winkeln und Wegen vertraut, gleichfam einverftanden mit 
der Landesbeichaffenheit und dazu voll Abjcheu gegen jeden 
Fremdling ift, der gebieteriich über feinen Boden fchreiten 
wil. Sp vernadhläßigte er fogar die einfachften Vorſichts— 
maßregeln, welche ihm friegßerfahrene bayerifche Befehle: 
haber, beionder8 der General Raglovich, anriethen. 


Ya, er hatte den bayeriihen Oberften Grafen May Arco 
früher von Innsbruck aus zum Generalgouverneur von 
Brixen ernannt und ihn ſchon am 2. Auguft, von zwei Dra— 
gonern begleitet, dahin abgeſchict. Der Oberft kam aber 
in den ärgſten Kriegsrudel hinein, wo es ihm, in jener 
verhängnißvollen Thalfhluht vor Mittewald von den Auf: 
fändifhen angefallen, nur durch beſondere Geifteßgegen- 
wart gelang, mit heiler Haut wieder nad Sterzing zurüd- 
zufommen. 


Der Marihall ließ fogar in Sterzing Siegeßberichte 
an feinen Kaijer von Brigen aus datiren, obwohl davon 
abgefperrt und noch acht Stunden entfernt. 


Um feinem Borhaben mehr Nachdrud zu geben, ftellte 
fih der Herzog, dem e8 an perfönlihem Muthe keineswegs 
fehlte, am 7. Morgens, ausgeftattet mit allen Abzeichen 
eines franzöftfchen Reichſsmarſchalls, auf ſtolzem arabifchem 
Roſſe ſelbſt an die Spike der Hauptmacht, welche auf der 
großen Straße gegen Brigen vordringen follte; hart vor 
ihm marjchirte eine franzöftfche Sappeurcompagnie ; rechts 
gegen Stilfeß zu bewegten fih mit ihm in gleicher Linie 
die dortigen leichten bayerischen Truppen über Bluders vor, 
und links über daß Gebirg gegen Mauls zu unter oft 
Ihroffen Felswänden daß zweite bayerifche Fußregiment mit 
dem leichten Fußbataillon Habermann an der Spige. Kaum 
auf dortiger Höhe angelommen, ftürzten die Schüßen dieſes 
Bataillons (unter Oberlieutenant Zylander) rafch auf dieſes 
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Dorf herab, verjagten die überrafchten Tyroler dieſes Ea- 
puciner8 und nahmen ihnen auch einige Gefangene ab. 

Durch diefen verwegenen Seitenangriff wurde nun dem 
Herzog die Bahn zum „Sad“ allerdings geöffnet. Hoff- 
nungsreich fprengte er hierauf mit feinem Generalftabe, 
einigen Dragonern und einigen franzdfiihen Gensdarmen 
auf Kundjchaft voraus; faum näherte er fih aber jenem 
unbeimlichen Selfeneingange, dem „Sad“, jo ftürzte auf 
einmal eine tollfühne Schaar Rodeneder Bauern gleich einer 
Windsbraut von den Bergen herunter über ihn her, wäh: 
rend zugleich eine andere aus einer Schluht im Rüden der 
unvorfihtig Vorgedrungenen herausbrach, wieder andere 
Geitein und Baumftämme hinunterjtürzten, und Spedbacher 
jelbjt über den Puntleitner Steg herüber dem Herzog in 
die Flanke fiel. Alle diefe verwegenen Tyroler Mafjen fielen 
nun wuthentbrannt und kolbenſchwingend über das vor: 
nehme berittene Gefolge des Marjchalld her, welchem auf 
der von Fluß und Feld eingeengten Straße bald nicht? 
Anderes übrig blieb, als fi rückwärts auf ihren rafchen 
Roffen beitmöglichit dDurchzufchlagen. Der Herzog kam dabei 
jelbit in große Gefahr, indem ſchon ein riefenftarfer Roden- 
eder Kohlenbrenner jein bäumendes Pferd beim Zügel faßte 
und ein anderer bereit feinen Stugen auf das erlauchte 
Haupt anlegte ; der Hieb eines bayerijchen Reiter aber und 
die zufällige Wendung des Pferdes, wodurch der Schuß in 
die Luft ging, machte den Marjchall wieder frei, und nur 
der außerordentlichen Schnelligfeit feine® Pferdes, welches 
mit ihm über Felientrümmer, Leichen und umgeworfene 
Wägen fegte, hatte er es zu verdanken, daß er unter dem 
Schuge der nadhrüdenden Bayern, aber ohne Hut und 
Mantel, wieder nad) Sterzing zurüdfam. 

Bon diefer Gelegenheit erzählt man fich in jener Gegend 
folgenden Vorfall: Der Herzog hatte fi Tags zuvor in 
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- Sterzing beim „Nagerlwirth” (jet noch ein vortreffliches 
Wirthshaus) einlogirt. Er fühlte fich dort in den reinlichen 
Räumen und dur das zuvorkommende freundliche Beneh— 
men der jungen hübjchen Wirthin troß des Unglückes der 
Sadjen in ſehr behaglicher Stimmung ; aber kojtbare Spei- 
jen waren in dem jeit vier Tagen ganz aufgezehrten, von 
Bufuhren abgejhnittenen Orte jchwer zu finden. Der Mar: 
hal, der für feinen Magen mehr beforgt jchien als für 
feine Mannfchaft, tröftete fi darüber mit Erwartung guter 
Dinge in den gejegneten Weingegenden Brixens und Botzens, 
und Morgend, als er goldfirogend auf feinem arabijchen 
Schimmel zum Abmarjche bereit war, ließ er, der ehemalige 
Müllerburihe, der übrigens mit allem Rechte mehr Ver— 
dient darin fand, der Erite als der Letzte eines Stammes 
zu fein, in einem „populären“ Anfluge fih jo weit herab, der 
freundlihen Wirthin fogar die Hand zum Abſchiede zu reis 
hen, ihr auch in lüfterner Eſſensſehnſucht zu bemerken, daß 
er fich freue, heute „an der Prälatentafel zu Brigen diniren“ 
zu fünnen, wozu ihm die Wirthin mit einem tiefen Buderl 
guten Appetit wünjchte. Als nun aber der goldene Marſchall 
Nachmittags ohne Hut und Mantel, bleih und fchweiß- 
triefend wieder zurüdfehrte, war die Nagerlwirthin fo vor— 
wigig, Seine Herzogliche Excellenz zu fragen, wie ihm denn 
das Mittageſſen an der Prälatentafel gefchmedt habe? „oder“, 
jegte fie theilnehmend hinzu, „haben Euer Excellenz die 
verdammten Bauern vielleicht gar den Appetit Dazu ver: 
dorben ?" — „ES ift unmöglich durchzudringen,“ erwiderte 
der Marſchall, „aber ich werde verftärft wieder angreifen, 
um diefem Brigand Spedbadher und tem Teufelscapueiner 
Refpect für franzöfiihe Waffen einzuflößen.“ 

Um dieje Zeit erjchien endlich auch Hofer, von Sped- 
bacher inzwifchen mehrmalen durch Boten aufgefordert, mit 
ungefähr 3000 Meranern, Pafjeyrern und einigen Vintſch— 
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gauern, vom Saufenberg berabfteigend auf dem Kampfplag, 
die rechte Flanke des Herzogs bedrohend. Haßpinger und 
Speckbacher, dadurch neu ermuthigt, ftürmten nun mehr- 
malen gegen Mauls vor, wurben aber dort immer durch 
die dajelbit aufgeitellten Bayern mit jo mohlgerichteten 
Kartätihenfchüffen empfangen, daß fie mit Burüdlafjung 
mehrerer Berwundeten gegen die Sadjchlucht zurüdweichen 
mußten, wo fie fi aber immer wieder fammelten, und die 
Bayern den andern Tag bei Maul wiederholt nicht ohne 
Glück angriffen. 

Der Marihall, nun am Durchdringen verzweifelnd, 
durch anwachſende Schaaren auf den Höhen, befonders 
recht, und fogar durch Gährungen im Rüden in den 
Brennerthälern bedroht, blieb einftweilen in Sterzing, um 
Nachrichten von den drei andern Abtheilungen abzuwarten. 

Sp war daß erfte Waffenwerf für die Tyroler ohne 
einen Mann „Militär“, mit wenig Mannjchaft (den erften 
Tag waren faum 1500 Streiter auf den Beinen) vorder- 
band glüdlich vollbracht, der Marſchall nicht ohne beveuten- 
den Berluft feinerjeit8 feftgehalten und eingeflemmt; doch 
Größeres gab’8 für die Tyroler noch zu thun. Boten fliegen 
daher in aller Eile, da man ſich mit der Bertheidigung 
allein nicht mehr begnügte, über’8 Pitſcher Joch ins Ziller- 
und Unterinnthal, dort das bisherige Siegesglüd zu ver- 
fünden und dadurch den Muth im Rüden der Feinde zu 
verjtärfen, auch den alfenfallfigen Rüdzug zu beunrubigen. 
Sn gleicher Angelegenheit fehidte man auch über dag Tüm— 
melsjoch ins Oetz- und Oberinnthal Nachrichten ab; die 
Bintfehgauer, die von Glurns und Nauders, wurden von 
Hofer Schon früher zu neuem Kampfe aufgefordert. 

Am 8. Auguft fielen zwifchen Truppenabtheilungen der 
erften bayerifchen Divifion und den Tyrolern unter Sped- 
bacher und Haßpinger in der Umgegend von Sterzing nur 
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einzelne, aber mitunter anhaltende Gefechte vor, vorzüglich 
dauerte das legte derfelben mit ben unter Haspinger ftehen- 
den Bauern, die das Dorf Maul gar zu gerne wieder 
nehmen wollten, beinahe den ganzen Tag über, wobei die 
tegteren unaufhörlich mit der größten Kühnbeit jo verwegen 
und nahe an die Bayern vordrangen, daß fie immer nur 
durch wohlgenährtes kräftiges Gejchügfeuer zurüdgehalten 
werden Eonnten. | 

Sleichzeitig drangen auch einmal 200 Tyroler gegen die 
rechte Flanke des zur Bededung des bayerifchen Geſchütz— 
rückhalts hinter Sterzing aufgeftellten 2. Infanterteregiments 
(Kronprinz) vor, wo fie unvermuthet das Lager derfelben 
wirkſam beichoffen. Jedoch bald ftürzte fich ihnen hier der 
tapfere Major Graf Seiboldsdorf mit zwei Schüßencom- 
pagnien entgegen und verjagte fie in die nahen Berg: 
ſchluchten. 

Da es bei dem um Sterzing herum geſammelten, jetzt 
gewiß zu 15,000 Mann angewachſenen Heertheil immer mehr 
an Lebensmitteln zu mangeln anfing, ſo mußten dieſe von 
entlegenen und höheren Gegenden erkämpft werden. Es 
entſpannen ſich auch deßhalb zwiſchen den Bayern und Ty— 
rolern wieder mehrere hartnäckige Stellungsgefechte, beſon— 
ders vom Gaſteig aus, von wo her die Paſſeyrer und Me— 
raner auf Sterzing loßdrangen und den ganzen Tag in dem 
bartnädigften Kampfe ftanden; dann auf den Anhöhen des 
Schönfpig, fogar auf den Alpen des Schleierbergeß wurde 
gefämpft. Abtheilungen des 1. oder bayeriichen Leibregi- 
ment3 unter dem Hauptmann Baligand erftürmten jene 
Höhen, fammelten dort Vieh und fuchten es unter dem 
Schießen der Bauern herunter zu treiben. 

Die dabei aufgeftellten Wachen wurden jedoch mehr- 
malen überrumpelt und von den Tyrolern im Rüden ge- 
faßt; dennoch gelang e8 den Bayern, bei einem folchen 
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Streifzuge einmal 300 Stüd Vieh "0 Sterzing herunter 
zu bringen. 

Da die Bauern aber oft lieber ihr Leben als ihr ge- 
liebte8 Vieh, beſonders ihre Kühe laſſen, fo kamen fie da— 
durch nur noch mehr in Wuth ; Spedbacher fammelte daher 
neue Haufen, warf den noch auf dem Schleierberg ftehenden 
Beind wieder herunter, und machte fo diefen „Speditreife- 
reien” ein Ende. 

Indeſſen vernahm der Marſchall nichts von jenen drei 
andern Heerestheilen, von den die unter Burſcheid am 7. 
und 8. (fiehe Seite 206—210) bei Prutz eingeichloffen, ge- 
tödtet, gefangen und zurüdgetrieben, die unter Nusca am 
7. von wenigen Bufterthalern über die Grenze zurüdge- 
worfen worben, und die unter Pery ruhig an der Grenze 
jtehen geblieben war, Er legte fih daher auf fchriftliche 
Unterbandlung mit Haspinger, Spedbacher und Hofer, wo— 
bei er vorgab, von 50,000 Mann verftärft zu werden, und 
ihnen bei längerem Widerftand mit dem Galgen, dem 
„Rothbart“ mit Ausraufen jedes einzelnen Haares drohte. 
Darauf antwortete Haßpinger : 

„Euer Excellenz! Ich erſehe aus Ihrem Gefchreibfel, 
„daß Sie von meiner Anftellung aar nicht unterrichtet find; 
„der Einſchluß, welcher meine Beftallung als Commandant 
„der Tyroler enthält, fol Sie überzeugen, daß ich als recht- 
„Ihaffener Mann fo handeln muß. Was das Aufbhängen 
„belangt, fo ift zw bemerfen, daß man denjenigen, welchen 
„man hängen will, dazu vorerft haben muß; übrigen$ taugt 
„mein Hals fo gut dazu, wie der anderer Leute mit gold— 
„geitidtem Kragen, und damit wollen wir e8 einftweilen 
„dahin geftellt fein laſſen. Was ferner noch die 50,000 
„Mann betrifft, jo find wir Tyroler nie gewöhnt, die Feinde 
„zu zählen; wir fuchen fie auf, damit wir fie treffen und 
„Ihlagen. Euer Egcellenz ıc. ꝛc.“ 
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Nach Empfang diefed Schreibens fuchte der Marſchall 
auf Anrathen des Generald Raglovich auf dem Weg der 
Güte einen Waffenftilfftand einzuleiten. 

NRaglovih mußte daher felbft am 9. zu den Tyrolern 
bei Mauls gehen, um dort Unterhandlungen anzufnüpfen. 
Nicht weit von den bayerischen VBorwachen bei jenem Dorfe 
ftanden die bewaffneten Schaaren der Bauern; Raglovich 
jandte nun den Oberlieutenant vom Generalftabe, Baron 
Völderndorf, mit einem weißen Fähnlein und zwei blafenden 
Irompetern an fie ab. Die nächften Haufen ftellten nun 
das Schießen wirklich ein. Manche der entfernteren 
fannten indeß vielleicht die Bedeutung jene Fähnleins 
nicht, worauf ihnen von den näheren zugerufen wurde, fich 
ruhig zu verhalten. Mannszucht war aber von den häufig 
angetrunfenen Bauern fchwer zu erwarten; überdieß war 
nerade fein Anführer zugegen, und die Menge ſah in der 
Unterhandlung nur Schwäche, fich in zu guter Rage, ihre 
Gegner hingegen in größter Klemme. Kurz, kaum befand 
fih Völderndorf mitten unter der lärmenden wilden Menge, 
jo wurde er auf einmal vom Pferde geriffen, von feiner 
damals überreichen, mit vielen Silbertreffen geſchmückten 
Generalſtabsuniform befreit, ja bis auf’8 Hemd außgezogen, 
und fein Trompeter verwundet. 

Mit unglaublicher Schnelligkeit wurde jetzt auch zu— 
gleich Die ganze Vorwachenkette der Bayern, die ihre Ge- 
wehre arglos in Pyramiden aufgeitellt hatten, überrumpelt, 
die Gewehre genommen und mehrere Soldaten und Offi— 
ciere zu Gefangenen gemaht*). Selbft General Raglovich 


*) Gin einziger Bauer fol bei dieſer Gelegenheit allein eine ganze 
Pyramide von 10 Musketen auf die Berge mit fortgefchleppt haben; ein 
andermal trug Einer gar einen 3: Pfünber - Kanonenlauf auf ein Jod) 
binauf, wo er fi dann etwas ſchwitzend äußerte: „I hät net glabt, daß 
dbö „Pfeiff'n“ gar fo ſchwar iſt.“ 
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wäre diefem Loos faum entgangen, hätten ihn nicht fchnell 
berbeigefprengte Chevauxlegers heraußgehauen. 

Dberft Zoller fammelte raſch wieder die Mannfchaft 
und warf damit die Bauernhaufen verworren zurüd, wo fie 
bergefommen, — fo, daß die Tyroler mehrere Gefangene 
zurüdlaffen mußten. 

Des andern Tages jahen die Bauern auf Zureden 
Spedbaher8 und Haspingerd ihr geftern begangenes Un— 
recht ein, und ließen dem Marjchall nun wifjen, daß fie recht 
gerne bereit wären, alle Gefangenen, Waffen und Habfelig- 
feiten, welche fie Tags zuvor auf jo „unchriftliche” Weife 
gemacht, wieder zurüdzugeben, wenn man ihnen bafür die 
gefangenen Tyroler auswechſeln wolle; zum Glüde hatte 
Lefebvre auf Anrathen de Generald Raglovich die gefan- 
genen Tyroler noch nicht hängen oder erjchießen laſſen, es 
fonnte daher diefe Auswechslung, wobei auch Völderndorf 
war, wirklich vor fich gehen. 

Schon am 7. Auguft ging Spedbacher zu Hofer, ber 
fein Hauptquartier auf dem „Kaldh”, einem Hofe am Fuße 
des Jaufengebirges, aufgefchlagen hatte, und dort mit dem 
größten Theile feiner rüftigen friſchen Mannſchaft in ziem- 
licher Unentfhlofjenheit und gewohnter Gemüthsruhe ver: 
weilte. Spedbacher übernahm daher auch mehrere Eompag- 
nien von Hofer8 Leuten, Bintiehgauer, Algunder und Me- 
raner, um, wie er fagte, auch dieſe tapferen Schaaren zum 
Tanze zu führen. Bei diejen befanden ſich auch die muthigen 
Hauptleute Glagl und Thalguter, letzterer genannt der 
Töller. | 

Spedbacher hatte wieder mehrere Gefechte mit den 
Bayern zu beftehen, und dabei immer noch die Höhen von 
Stilfe® und den Hebergang ins Sarnthal zu vertheidigen ; 
auch warf er den Feind, wie ſchon angedeutet, von den 
Höhen des Schleierbergs herunter. Er erzählte jpäter, daß 
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bei jenen Gefechten das bayerifche Fußvolk trotz des 16— 
ftündigen Brennermarfche8 mit vieler Ausdauer und Tapfer: 
feit focht, und daß die Bauern manchmal nicht wenig er- 
ftaunt waren, bayeriihe Soldaten von höheren Bergen 
herabfommen zu ſehen als auf welchen fie fich felbit be- 
fanden ; mehrmalen wurden fie dadurch zurüdgeworfen und 
büßten viele Leute ein. Doc 7000 Fuß hohe Uebergänge 
auf fteilen Seitenpfaden konnten von den mit Zornijter 
und Mantel bejchwerten Soldaten, noch dazu ohne Führer, 
die um feinen Preiß und unter feiner Drohung zu bekom—⸗ 
men waren, unmöglich ertümpft oder lange behauptet wer: 
den, während der £yroliihen Tapferkeit immer die unge: 
heure Leichtigkeit des Anzugs, die von Jugend auf geübte 
Behendigkeit, Rraft und bejonderd die Ortskenntniß balf, 
mit der jie jih mit gemfenartiger Schnelligkeit auf ihren 
Bergen herum bewegten und den Feind immer wieder im 
Rüden fahten. 

Die Geihüge jheuten die Tyroler beſonders im An: 
fang des Krieges am meiften, und zogen fih manchmal 
Ihon auf deren bloßen Donner in Berge und Schlupf: 
winfel zurüd. Da jedoh auf Höhen die Schüffe felten 
gut geriethen, fo hatten die rafhen Tyroler, jchon lange 
bevor fie gelangen, andere gededte Stellungen genommen. 
Als die Bauern dieß bemerkt hatten, warf ſich einmal eine 
ganze Reihe dieſes felbit in erniten Dingen oft muntern 
Bergvolfes auf den Boden nieder, und that, um den Feind 
unten zu neden, al® wären fie alle getroffen — maufetodt, 
hurtig fprangen aber Alle wieder auf, und fchnalzten und 
jauchzten höhniſch auf ihre Gegner hinunter. 

Die Feigheit haßte Spedbadher, der in den größten 
Gefahren immer der Vordermann war, felbjt an feinen 
Feinden, um fo mehr an feinen Freunden. Bei einem dieſer 
Gefehte um Sterzing herum, am 9, Auguft, — er 

v. Erlach, die Frtiheitsktiege M. Völker ꝛe. 
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einmal, daß eine Compagnie Bintfchgauer (die nad feiner 
Ausfage oft häufig mehr Luft zum Beutemachen ald zum 
offenen Kampfe hatten) durchaus keine Luſt zeigte, im wich— 
tigen Augenblid vorwärts zu ftürmen. Da ließ er fie durch 
die Algunder, eine außgezeichnet tapfere Schaar, von rüd- 
wärts zum Kampfe treiben, was Erftere aber jo übel nah— 
men, daß fie Spedbacdhern hierauf gegen eine Mauer pref- 
ten und ihn fogar erjchiegen wollten ; die braven Algunbder, 
die auf ihren neuen Befehlshaber fehr viel hielten, befreiten 
ihn indeß wieder. 

Die Tapferkeit hingegen achtete er jelbft an dem Feinde. 
Bei jenen veriworrenen Gefechten gewahrte er einmal einen 
jungen bayerifhen Schügentrompeter, der neben feinem 
tödtlich getroffenen Officier die von dem Sterbenden befoh: 
Ienen Signale zum Angriff dennoch muthig ertönen lieh, 
zugleich bemerkte er auch, daß einer feiner Leute, ein alter 
Scharfihüge, fein fichere® Rohr gerade auf den braven 
Bayer anlegte ; fogleich fiel er dem Alten in den Arm und 
rief: „Der iſt's werth, daß er noch länger blaſe!“ 

Bei allen diefen Gefechten in jener Gegend zeigte 
Spedbadher felbit eine wahrhaft übermenſchliche Thätigkeit 
und löwenfühnen Muth. „Es war als hätte er einen Doppel: 
gänger, allüberall anordnend, aufmunternd, befehlend, jeden 
geringen Vortheil benügend, jeden Nachtheil möglichit ver- 
beſſernd, überall der Erſte zum Angriff, der Legte beim 
Rückzug,“ erzählen hierüber Augenzeugen. Seine Kleider 
wurden von mehreren Kugeln durchlöchert, ihn jelbft traf 
aber feine, was manche feiner abergläubifchen Landsleute 
auf den Wahn brachte, Spedbacher fet kugelfeft. 

Bei einem nachtheiligen Gefechte in jener Zeit, wo er 
fi zurüdziehen mußte, fuhr zufällig eine bayerifche Kugel 
einmal mitten durch feinen gelb = jchiwarzen Federbuſch und 
zerzaußte ihn; er ftedte hierauf einen grün und weißen (die 
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tyroliihen Farben) auf feinen Hut, griff wieder an, und 
meinte, da er wieder fiegte, daß e8 damit nun beſſer gebe. 


Indeſſen erhielt Marfhall Lefebvre Nachricht von dem 
unglüdlichen Ausgang von Oberft Burfcheiv’8 Marſch gegen 
das Etſchthal. Noch in der Nacht des 10. Auguft ließ er 
Generalmarfsh zum Rüdzug über den Brenner fchlagen. 
Die Zahl feiner verhaßten Feinde auf Berg und Thal um 
Sterzing wuchs indeß immer mehr an; neue Haufen der— 
jelben waren bejonder® auf dem Jaufen fihtbar. Gleich 
reißenden, vom Ungewitter plötzlich angefchwellten Wild: 
bächen ftürzten fie aus den Seitenthälern heraus und waren 
bald in jener Gegend biß zu 10,000 angewachſen; auch im 
Rüden am Brenner und im Wippthale hatte fih die Gäh- 
rung verbreitet und die Verbindung mit Innsbruck war be- 
droht. Mit dem Verziehen und Zaudern des Marſchalls 
wuchs der Muth der Bauern defto mehr. Kaum bemerkten 
daher diefe eine rüdgängige Bewegung der Feinde, jo ging 
der Waffentanz um fo feuriger und kräftiger los, um ihren 
geliebten Boden frei zu machen, die Feinde vor Allem über 
den Brenner ind Unterinnthal zu werfen. 


oe Die Sadfen hatte der Marſchall ſchon früher auf den 
Brenner vorausgeſchickt, diefe mußten nun aud die Vorhut 
zum Rüdzuge maden. Er felbjt mit der 1. Divifion brach 
um 11 Uhr Nachts am bezeichneten Tage von Sterzing auf. 
Graf Arco mit feinem Corps erhielt auf dem Brenner den 
Befehl über die Nachhut des ganzen Rüdzuges. 


Kaum wurde Spedbacder dieſe Bewegung gewahr, jo 
jammelte er noch in berjelben Nacht Freiwillige, und zwar 
die Fräftigften, tapferften und verwegenften alfer dortigen 
Tyroler Schügen, deren Zahl bald auf 1000 angewachſen 
war, Mit diefer Schaar war er nun dem Feinde immer 
auf der Ferie und nedte ihn unaufhörlich, befonder8 beim 
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Brenner-Uebergang. Arco hatte daher mit der Nachhut, bei 
der viel Fuhrweien war, auf der überall offenen Brenner: 
ftraße ſchweren Stand; denn bei jedem Stoden der Vor— 
truppen, auf allen gefährlihen Stellen war dieſe Nachhut 
den feindlichen Kugeln immer am meiften außgefegt. 

In Matrei angefommen, befamen die Sachſen Befehl, 
die Ellbögner Straße nah Hall einzufhlagen. Der Mar: 
ſchall felbjt mit der 1. Divifion rüdte auf der Schönberger 
Hauptitraße weiter, Dieje, bejonders jeine Vorhut, hatte 
hauptſächlich bei ten Schluchten des Schönberge8 noch viel 
zu leiden, indem dort die Stubayer unter ihrem tapfern 
Hauptmann Pfurticheller aus ihrem Thale herausbrachen 
und in geihügten Stellungen den rüdziehenden Feind be- 
Ihofjen. Der Marihall jchidte nun Plänkler in die vor: 
liegenden Berghalvden hinauf. Sogar einige bayerifche Reiter 
mußten abfigen, um die verwegenen Landftürmer mit den 
Karabinern zu vertreiben. Die Soldaten aber waren durch 
den zmwölfjtündigen Gebirgsmarfh, durch Nahrungsmangel 
und die Augufthige größtentheil® zu entkräftet, um fteile 
Berge zu erflimmen oder wohl gar den Feind auß feinen 
günftigen Stellen zu vertreiben. Die Pferde der abgejeffenen 
Reiter, zu je vier von einem Manne geführt, machten fich 
108 und rannten dann, Alles niederſtoßend, wildverworren 
. durcheinander. Auch die Gefhüge, denen man viele Pferde 
erſchoß, konnten bei dieſem Rüdzuge zwifchen Felſen, Thä— 
lern und Hügeln nicht mit Wirkung gebraucht werden. So, 
unaufhörlich verfolgt, von allen Seiten, von den Höhen 
und aus den Wäldern beichofjen, konnten zulegt die Sol- 
daten vor Erſchöpfung faum mehr die Gewehre tragen, dann 
am Ende nur noch mit Außerfter Anftrengung den Marſch 
fortfegen. Der Berluft dabei war jehr bedeutend, denn von 
Sterzing bis zum Berg Iſel wurden die Truppen fortwäh— 
rend beſchoſſen und die Straße foll von todten Pferden, 
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Menihen und liegenden Wagen an einigen Stellen wie 
beſäet geweſen jein. 

Speckbacher klemmte ſich zufekt am Schönberg und Ifel 
jo an die Nachhut ein, daß er einen feindlichen erjchöpften 
Stab8officier (wahrjcheinlich Oberit Graf Spauer) am Gär- 
berbach eigenhändig vom Pferde riß. Indem der Tyroler- 
führer mit feinem Gefangenen tann ringend einen Hügel 
binabitieg, ſchoß einer feiner Schügen auf den DOfficier, weil 
er glaubte, diejer hätte feinen Hauptmann gefangen ge— 
nommen. Hierauf nahm Spedbacdher dem leicht verwundeten 
Dberjten feinen Degen, Mantel und die filbernen Sporen 
ab, jorgte übrigens im nahen Wirthshaufe, fo gut als e8 
die Eile zuließ, für Unterkunft und Pflege des vornehmen 
Feindes. | 

Der Marichall war auf diefem Rüdzug in den Mantel 
eined Gemeinen gehüllt und ritt zwifchen zwei ſtämmigen 
Reitern. Am 12. Augujt fam er mit jeinen Truppen nach 
ſechszehnſtündigem NRüdzug „entieglich ausjehend“ wieder 
in Innsbruck an. 

Die zweite Schlacht am Ziel. Die Tyroler befegten, 
diesmal ohne djterreichiiche Truppen, von Neuem den Berg 
Ziel. Anftatt der theilweile nach Abwendung der nächiten 
Gefahr für ihre Heimat wieder dahin zurüdgezogenen 
Schügen wurden durch Sturmläuten andere aus der Um: 
gegend zufammengerufen und die meiſten Verlaufenen wie- 
der zur Umkehr gebracht, jo dag am 13. Auguft ungefähr 
16,000 Zyroler fampfgerüjtet die prächtige Stellung am 
Berge Iſel am äuferiten Rande des Abfalls des Brenner- 
gebirgsſtockes rittlingß der hier ausmündenden zwei Straßen 
und über der Stadt und Thulebene von Innsbruck inne- 
hatten, auf welcher der Marjchall wieder beinahe 20,000 
Mann mit 30 Gejchügen und 1000 Reitern gefechtäbereit 
gejammelt und geordnet hatte. 
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Hofer, der Oberbefehlshaber der Tyroler, beftimmte 
den Angriff auf den 13. Auguft Morgens vier Uhr. Um 
zwei Uhr ftärkten fi die Kämpfer durch Gottespdienft zum 
ernften Werl. Die Schlacht, durch Hofer faft zauberhaft 
hinter dem Wirthstiſch „im Schupfen“ geleitet, war ein 
fortwährendes Hin- und Herwogen von Stürmen der ge 
fchloffenen Feindestruppen gegen die fefte Stellung ber 
Tyroler und ihre fihern Schüffe, und der Tyroler in bie 
Ebene hinab gegen die Gejchüge des Feindes oder gegen von 
ihm beiegte ftarfe Gebäude oder von Gegenangriffen gegen 
deſſen Stürme, wobei e8 häufig zum Handgemeng fam. 
Mehrmal® wurden die Tyroler zurüdgebrängt und gegen 
zwei Uhr Nachmittags fchien die Sache mißlich zu ftehen. 
Doh ihr Muth blieb ungebrochen; immer frijhe Haufen 
der Tyroler ftürmten vor. Gegen Abend wurden vom Feind 
die legten Stürme verfucht, Doch derjenige gegen den Schlüfjel 
der Stellung, den Berg Ifel, fünf Mal mit größter Tapfer- 
feit wiederholt, von den Tyrolern abgeichlagen, ein anderer 
dreimal wiederholter und zulegt gelungener auf die Höhe 
an der Sillbrücke duch die im Wald neugefammelten 
Schügen, von Speckbacher angeführt, wieder zurüd- und, 
theilweife über die Felſen hinab, in die Tiefe geworfen, 
Sp war der Schladttag, dem die Nacht ein Ende machte, 
für die Tyroler gewonnen, die 600—1500 Feinde getödtet . 
oder verwundet, und jelbit 200 Mann verloren hatten. Am 
folgenden Tag bereitete der Marſchall feinen fernern Rüd- 
zug vor, und fcheinen nur einige infolge Verbrennens ver- 
Ihiedener Gebäude durch die Soldaten verurſachte Gefechte 
mit den Nachzüglern vorgefallen zu fein. In der Nacht 
vom 14. auf den 15. zogen die Feinde ab und zum Land 
hinaus, und am folgenden Morgen dankte Hofer mit allen 
andern Befehlshabern und allem anwefenden Bolt mächtig 
und bis zu Thränen ergriffen, von der duch die Wolfen 
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bredenden Sonne befchienen, Gott für den errungenen 
Sieg, und zog in Innsbruck ein. Dem Geleite, daß ihm 
jubelnd und muſicirend aus der Stadt entgegenfam, rief 
er mit Blid und Finger gen Himmel weiſend: „Bft! bit! 
jegt beten, nit ſchrei'n und muſieir'n; ih nit, 58 a nit (wir 
auch nicht), der drob'n hat’8 than.” Das Land war 
zum dritten Mal frei. 


Die Schlachten der Neugriechen 


zeichnen fich vorzüglich durch Fuge und bewegliche Benugung 
der Dertlichfeit zu Land und zu Wafjer, nicht jelten zu Land 
und zu Wafjer zugleich, aus. Sie beftanden meift in Ber: 
theidigung von Engpäfjen, namentlich der Thermopylen, wo 
fie neben einem verlorenen Treffen ſechs größere Gefechte 
oder Schladten gewannen, — ferner der Landenge von 
Korinth, des Engnifjes von Kafı Skala, wo fie ebenfalls 
mehrmals fiegten, freilich Alles in den drei erjten Jahren, 
alfo noch unter den aus ihnen felbit hervorgegangenen Füh— 
rern, mit ihrer eigenthümlichen Gefechtsweiſe ohne fchnur- 
‚gerade Richtung und genau abgemefjene Bewegungen kämpf⸗ 
ten und ihnen der Exereirplatz- und Feldheren - Majchinen- 
Militarismus noch nicht feine Strategie und Taltik, feine 
tödtend fteife Ordnung aufgedrängt hatte. 

Die Schlacht bei Kafi- Skala. Während im Jahr 
1821 die Einjchließung der von 14,000 Türken unter dem 
Kiaya Bey oder Stellvertreter des Statthalter bejegten 
Fefte Tripolizza Schritt für Schritt ihrem Ziele entgegen- 
rüdte, indem eine® der dazu führenden Bergengniffe nad) 
dem andern von den noch völlig ungeübten Griechen bejegt 
wurde , drangen auch 96 derfelben, geführt von Niketas, 
gegen den Eingang des Trochos oder von Kaki-Skala (der 
Ichlechten Treppe oder Xeiter) vor und hatte faum dort 
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Stellung genommen, al® er den Kiaya Bey felbjt mit 3000 
Mann zu Fuß und 500 zu Pferd anrüden ſah, die einer 
Zufuhr von 100 Laſten Mehl gegen Kernä entgegengingen. 
Noch niemuld hatten diefe Griechen die Türken von Ans 
gefiht geiehen, jondern immer nur von den Höhen ber 
Berge herab. Nitetas hält fie an, läßt fie am Eingang der 
Zuſammenſchnürung des Engnifjes ſich einniften, die Rechte 
an einen Berg gelehnt, worauf der Weiler von Dolana 
fteht, die Linke an den Rand eines Wildbaches, der ihr als 
Bruftwehr und Graben dient. Die Türken, erftaunt über 
diefen Entſchluß, halten und rufen ihnen zu: „Götzendiener! 
Eure Waffen her !” — „Unreine I” antwortet Niketas, „holt 
fie!" — Die übrigen Griechen, erichredt von der Zahl der 
Feinde, fchlottern, wanken in den Knieen und vermögen 
in ihren zitternden Händen faum ihre Flinten zu halten. 
Da befiehlt ihnen Niketas, auf die türkiſche Reiterei zu 
hießen, welche nad ihrer Sitte mit der Hand auf dem 
linfen Auge angreift. — „Sie wagen uns nicht anzufehen, 
Kameraden ! Feuer !” ruft Niketas. — Kaum gefagt, finken 
40 Türken in den Staub. Die Türken weichen, fammeln fich, 
greifen wieder an, und nach mehrmals zurüdgeichlagenem An- 
ariff ergreift das türfifche Fußvolk nach fünfftündigem Feuern 
die Flucht. Da kommen gerade 200 griehiiche Bauern, die, bis— 
ber in den Bergen verftedt, vem Gefechte zugefchaut, den Käm— 
pfenden zu Hülfe. „Seht erft fommt Ihr, Ihr Gehörnten 
(Keratades)!“ rufter. „Thut nichts ! Drauf mit mir! Auf 
die Türken!“ Er zieht den Säbel und Alle flürzen ihm. 
nah. Der Bruder des Kiaya Bey wird töbtlich verwundet, 
Alt Bey von Phanari getödtet, der Kiaya Bey entkömmt 
nur durch feines Pferdes Schnelle nad Tripoligga und ver: 
. liert 600 Mann und feine ganze Zufuhr. — Diefer außer: 
ordentliche Sieg gab der Einjchliefung von Tripolizza eine 
ganz neue und beffere Wendung und dem Niketas mit An- 
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jpielung auf fein Geburtsort Turkolekas den Namen Zur- 
tolefa8 oder Turkopelekas, Türkenipalter. 

Die Schlacht bei den Thermopylen (Elaphos), in 
dem von ter See und den fteilen Feldabhängen de8 Deta 
gebildeten Engniß (fiehe S. 231), wurde von 2050 kriegs⸗ 
geübten Griechen, geführt von Odyſſeus, Dyovuniotis und 
Johann Guras, in ganz ähnliher Weile wie tie Schlacht 
an der Eiſack von den Tyrolern, gegen 18,000 Türken ge= 
Ihlagen, weldhe, von Lariſſa in Theſſalien ausgerüdt, auf 
tiefem Wege Livadien oder das eigentliche Hellas wieder 
erobern jollten. Am 7. Herbitmonat 1821 Morgens, nad: 
dem der Feind den Fluß Hellada (Sperchios) auf der Brüde 
von Alamana überjchritten, liefen fie diefen auch über die 
Flüßchen Dyras und Melad geben und bis in die Reihe 
von Feldvorjprüngen, die das Engnik bilden, gegen bie 
Waſilika oder ten Königdgrabhügel, unter dem Leonidas 
rubt, beranfommen, die Reiterei voran. Da erichien plög- 
lih eine Abtheilung Griechen, Sulioten, und griff mit leb- 
haften Schüffen an. „Dichiaur geldi (ter Hund ericheint) !* 
riefen die Türken, Ihre Reiterei konnte in den Feljen * 
nichts thun, ihr Gefhüsfeuer war ohne Wirkung. Taufend 
Griechen unter Guras überjchütteten fie mit Bleihagel. 
Reiter und Geihüg, ausweichend, fielen in die Untiefen 
der auf faum 6—700 Schritte entfernten Meeresanſchwem— 
mungen. Eingeflemmt in die felfigen Winkel des Engweges 
mußten die Türken den ganzen Tag unter den Schüfjen der 
Griechen verweilen. Am Abend hatten fie 700 Todte, wor— 
unter 19 ihrer höhern Befehlshaber. Sie gingen zurüd bis 
zum Melas, und bier jtürmte ein anderer Heertheil unter 
Odyſſeus, Tags zuvor am Gefecht gehindert, auf fie los, 
nahm ihnen 9 Gefchüge, 43 Fahnen, ihre Gelder und viele 
Pferde und Gepäd. Mit Verlujt von 500 Todten und 1000 
Berwundeten gingen fie nach der Alamanabrüde zurüd. Da 
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aber wartete ihrer wiederum ber dritte, ihnen voraußgeeilte 
Heertheil unter Dyovuniotis. Durch fein Feuer trat völlige 
Unordnung bei den Feinden ein. Sie flohen, durch bie 
Schaaren de8 in ihrem Rüden aufgeftandenen Bergvolles 
verfolgt, bis nach dem über 20 Stunden entfernten Larifja 
in Theffalien. Zwei ihrer höchiten Paſcha verloren daß 
Leben. — Der Wiedereroberungszug der Türken war für 
dieß Jahr zurüdgefchlagen. 

Bei Zeitun und Patradſchik am nördlichen Ausgang 
der Thermopylen wurden zu Oſtern 1822 in einer ſelten 
vorkommenden Weiſe die Vortheile der Oertlichkeit zu Land 
und zur See benutzt. Patradſchik liegt weſtlich ferner von 
der Küſte, dann gegen Oſten näher an derſelben Zeitun, 
ferner an der See ſelbſt in der Einbucht des dortigen 
Buſens Stilida, und endlich jenſeits des Buſens oder See— 
armes an der Nordweſtſpitze der Inſel Negroponte oder 
Eubda das Vorgebirge Lithada. Der Bericht, den Odyſ— 
ſeus darüber an den helleniſchen Rath erſtattete, erzählt: 

Bisher hatten wir abwehrend gehandelt. Als wir aber 
vernahmen,, daß die Türken ihre Macht in Zeitun und 
Patradſchik, den Sclüffeln Theſſaliens, fammelten, be- 
Ihloffen wir, fie daraus zu verjagen. Die Peloponnefier, 
geführt von Jatrakos und Niketas, waren 3000 Mann jtarf, 
unfere ganze Truppenzahl 8000. Wir fchieden jie in zwei 
Theile; einer gegen Zeitun, von Niketas, Odyſſeus und 
Dyovunioti8 — der andere gegen Batradihif, von Deme- 
trius Kontojanid und Johann Guras geführt. Ueber Ber: 
fahren und Zeit verfügte ein gehaltener Kriegsrath. Am 
Eharfreitag fchiffte die erfte Abtheilung fih in Paläochori, 
einem Dorfe Euböa’8 gegenüber Lithada, auf 7 Schiffen 
mit einer Menge von Barken ein. Wir unterliegen nicht, 
Gott um Waffenglüd zu bitten, und am DOfterfamftag den 
1. April begann mit Tagesanbruch im Hafen von Echinos 
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bei Stilida die Ausjchiffung in guter Ordnung. Doc kaum 
waren 300 Mann gelandet, als die Türken, zehnmal ftärter, 
meift Reiter, gegen uns vorrüdten. Die Unfern gingen zus 
erft an die See zurüd, doc, mit 500 Mann verftärkt, ſo— 
fort wieder vor. Die Türken wurden bald gefchlagen, vers 
loren 30 Mann todt oder wund und 6 gefangen, mußten 
Stilida räumen und ließen dort 70 Mann zurüd, bie fich 
in drei Häufern verrammelten und lebendig verbrennen 
ließen. „ 

Indeſſen hatte fih Odyſſeus mit 70 entichloffenen Palis 
faren eingefchifft und beim Dorfe Santa-Marina, drei Stuns 
den von Zeitun, gelandet, 200 Türken daraus geworfen, 
ein Drittel davon getüdtet und es bejegt. Die Nacht brach 
ein und man rüjtete fi) auf daß auf den Morgen bevor: 
ftehende Gefeht. In der Nacht erhielt Odyſſeus 130 Mann 
Berftärtung. 

Am folgenden Dfterfonntag rüdten 3000 Türken zu 
Pferd und zu Fuß mit Gefhüß gegen Santa-Marina und 
griffen mit großer Gewalt Odyſſeus an, der fich in feiner 
ftarfen Stellung gegen alle Angriffe bi8 am Abend hielt. 
Er hatte Niketas gemeldet, was bei ihm vorgehe, und diejer 
rüdte mit 1000 Mann an und bieb fi durch die Feinde 
durch, während auch Dyovuniotiß zur See dahin fam. Alle 
langten glüdli an. 

Folgenden Oſtermontags rückten die Türken, glaubend, 
die bei Stilida gebliebenen Truppen feien zerftreut, mit 
ganzer Macht und mit Kanonen und Haubigen gegen Odyſ— 
ſeus an, um die Griechen aus ihren Stellungen zu ver: 
treiben. Sie begannen mit mehr als 100 Kugelichüffen und 
warfen ebenjo viele Granaten. Die Griechen antworteten 
bloß mit Baterlandsliedern. Da rüdten die Türken näber, 
und Odyſſeus und Niketas fanden, e8 fei Zeit, dem Ding 
ein Ende zu maden. Sie ftellten ihre Flinten bei Seite, 
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bießen die Mannjchaft, wie fie, den Säbel zur Hand nehmen 
und ftürzten ſich auf die Ungläubigen, die fie eine Stunde 
Weges vor fich hertrieben. 

An diefem und den vorigen Tagen hatten die Türken 
500 Mann todt, die Griechen 30 todt, 58 wund. Bon da 
an ſchwieg das Gefecht beiderſeits. 

Indeſſen hatte die Abtheilung des Kontojanis Patrad— 
chi genommen. Die Türken, gezwungen, über den Sper— 
chios zurüdzugeben, bejegten da8 Dorf Liano Kladi in der 
Ebene, wo fie fich mit ihrer Reiterei halten zu können bofiten. 

Die Shladht von Trete, Treta, Triti oder Tritän 
ijt der jiegreiche Schlupitein einer Reihe von Wefechten, 
welche aus jo hohem und vollendetem angebornem Sinn 
und Geſchick der Gefammtheit der Griehen, von dem Ober: 
anführer bis zum gemeinen Mann, für die Kriegsführung 
eines kleinern Volkes in größern Räumen hervorgegangen 
find, wie folche im Kopfe des gelehrtejten Generalitabschefs 
nicht höher und vollendeter gedacht werden fünnen, und in 
welche uns die Ueberlieferung der Geſchichte höchſt merk: 
würdige Blide werfen läßt. Sie ift ein Meifterftüd aus 
dem Volkskrieg. 

Im Heumonat des Jahres 1822, des zweiten des neu- 
griechiichen Aufſtandes, rüftete Kurſchid Paſcha zu Lariſſa 
in Theſſalien ein neues zahlreiches Türkenheer, um durch 
die Thermopylen und über die Landenge von Korinth die 
faſt ganz befreite Morea (Peloponnes der Alten) wieder zu 
erobern, namentlich Tripolizza im Innern wieder zu neh— 
men, Nauplia an der Oſtküſte zu entſetzen. — Odyſſeus, 
einer der jüngſten, aber kühnſten, gewandteſten, raſcheſten 
und glücklichſten Führer der Neugriechen, meiſt im Nord— 
oſten, in Oſt-Hellas, vorzüglich in den Gebirgen des Par— 
naſſus und des Oeta handelnd, wegen etwas leidenſchaft— 
lichen Auftretens gegen ein Glied der Regierung von der 
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griechiihen Oberſtaatsbehörde abgefegt, wurde, als jenes 
Gewitter in Thejfalien fi) von Neuem fammelte, von den 
fieben in jener Gegend thätigen Hauptleuten als Polemarch 
(Beltherr) an ihre Spige berufen und von ihren Truppen, 
5000 Streiter ftarf, bejtätigt, und — die Staatsbehörde 
ließ fie Elüglich darin gewähren. Nachdem in einem Kriegs— 
rath Odyſſeus, wie er zu thun pflegte, zuerjt aller Andern, 
namentlich ‚der Aeltejten Meinung angehört, gab er, durch 
die nach feiner Abjegung von Kurſchid Paſcha mit ihm ans 
gefnüpften geheimen Unterhandlungen in deſſen Abfichten 
eingeweiht, die feine, ziemlich im gleichen Sinne wie jene: 
„Den einen Haupttheil des Türkenheeres, 30,000 Dann 
unter Dram Ali, den bejchwerlihen Marſch von Theffalien 
nad) Tripolizza im Herzen der Morea, 100 Wegſtunden oder 
15 Tage lang, durch die Gebirgd- und Meeredengen und 
durch das flache Land, von dem die meijten Ernten einge- 
heimst und in die Berge geflüchtet, das Vieh auf die hoben 
Sommerweiden gebracht worden war, bis zur Zandenge 
ungehindert ausführen zu lafjen. Dort wird e8 dann, wenn 
wir hinter ihnen die Thermopylen geihloffen und ihnen die 
Zufuhr verfperrt haben, mit Hülfe der vielen Engniffe, die 
e8 zu durchichreiten hat, der gejammten Mannſchaft der 
Morea leicht werten, fie zu fchlagen, oder auch nur einzu= 
ſchließen und durch die darauf eintreffenden Zuzüger Des 
Hunger8 und der Seuchen in zwei Monaten zu vernichten. 
Rüdt nun der zweite Haupttheil des Türkenheeres unter 
Kurſchid Paſcha jelbft, dadurch entmuthigt, demjelben Durch 
die Thermopylen nach oder entgegen, fo ift es dann unjere 
wie die frühern Male glüdlich zu löfende Aufgabe, den— 
jelben zu fchlagen und zurüdzutreiben.“ Begeiſtert von der 
Trefflichkeit des Anfchlages, umarmte der graue Hauptmann 
Panorias in feinem Ziegenfell den reichgefhmüdten jungen 
Führer und anerbot fi, als „Vorhut der Türken“ mit dem 
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Feuer ihnen den Weg zu bahnen, durch Zerftören aller 
Wohnorte und Borräthe auf ihrem ganzen Wege von ben 
Thermopylen nah Korintd. — Sp wurde denn auch zu 
handeln bejchloffen. Odyſſeus ſchrieb an die höchſte Staat8- 
behörde in Nauplia: „30,000 Türken lafje ich euch durch, 
damit ihr unter euch einig werdet. Seht, wie ihr mit ihnen 
fertig werdet. Bon den Lebrigen verfpreche ich euch, Keinen 
mehr durchzulaſſen, und den Kurſchid Pafcha nehme ich auf 
mich.“ — Der erfte Heertheil der Türken rüdte am 7ten 
Heumonat durch die Thermopylen, ohne einen Mann ber 
Griechen zu treffen, ſchon frohlodend und fiegeßgewiß. Doc 
überall hatten auch Panorias' Banden die Dörfer ver- 
brannt, die Einwohner in die Berge gewieſen, Yutter, 
Speife und Trank im Felde und in den Vorräthen ver- 
nichtet. Am 13. aber, als alle Truppen Dram Ali's durch— 
gerüdt waren, drangen die Griechen wieder auß dem Parnaß 
hervor und bejegten die Thermopylen und dortigen Fluß— 
übergänge, ohne daß Jener und die Seinen ed ahnten. Alle 
Verbindung, felbit der Botendienft zwifchen ihm und Kur: 
ſchid, ward fo unterbrochen. — Dram Ali drang inbefjen jtet3 
weiter vor. Zu Korinth, wo die Aufgabe der Moreoten 
zum Kampfe begann, räumte die Befagung, verleitet durch 
das feige Beilpiel ihres Befehlshabers, am 15. Stadt und 
Burg, jo daß die Türken ungehindert und fiegetrunfen fie 
bejegen konnten und darin einen verborgenen Schag von 
20 Millionen Franken fanden. Doc durd eine Reihe neuer 
Bergengen, vorzüglich bei Trete, mußten fie weiter ziehen, 
um zuerft in das weite Thal- und Küftenbeden des Sitzes der 
Griechenbehörden, Argos, und der noch in türfifchen Händen 
befindlichen Seefeftung Nauplia, und von da weiter ins 
Herz des Landes, nad Tripolizza, zu gelangen. Bei Korinth 
liegen fie 12,000 Mann zurüd, und auch ihr Vormarſch 
(18.) bi8 nahe zu Argos wurde nicht aufgehalten, Aber 
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von Argos gingen mit der wachſenden Noth die Funken zur 
Entzündung und Begeifterung und des hülfebringenden Zu- 
zuged durch ganz Morea aus. E8 wurde zwar von Behör- 
den und der Bevölkerung geräumt, die dortigen Vorräthe 
verbrannt. Aber bier fingen auch die legten Schügen der 
fih zurüdziehenden griehifchen Truppen in den von Mauern 
und Feljen durchzogenen Rebgeländen an, den Türken Wider- 
ftand zu leiften, — mit ftet8 fteigendem Erfolg. Bon Tag 
zu Tag wuchs durch von allen Seiten herbeiſtrö— 
menden Zuzug ihre Kraft und ihre Wirkung. Koloko— 
troni rüdte aus dem Welten von Patras mit aller aufzu- 
bietenden Mannfchaft heran, und die andern, von Niketas 
dem Türfenfpalter, Peter Mauromichalis, Krevata, D. Bp- 
filanti geführten Heertheile umfchlofjen den Kefjel ſtets enger 
durch ihre Marjchrichtungen und verftärtten mit Gruben 
und Irodenmauern die bejegten, umringenden Stellungen. 
Als Dram Alt acht Tage lang vergeblih auf Verftärkung 
von der See her gewartet, griff er am 1. Auguft die bloß 
2000 Dann zählenden Griehen in ihren Stellungen an, 
ward aber nach ſechs Sturmläufen zurüdgemorfen. 2700 
Mann betrug der türkiſche, — bloß 30 der griechiſche Ver— 
luſt. — In einem andern Gefecht mit einem frifhen Zu- 
zug, geführt von Demetrius Plaputas, verloren die Türken 
400 Mann, die Griechen bloß 3. — Ebenjo vergeblich war 
am 4, ein Nactangriff auf die Burg, in welchem die 
Türken 363 Todte auf der Wahlftatt liegen liefen. In Ar— 
908’ uralte Belaßgerburg, ebenfall® „Larifja” genannt, mit- 
ten unter die Türken, warf fi von der See aus eine grie- 
chiſche Bejagung, hob dadurch den Muth der Griechen und 
zwang einen bedeutenden Theil der Türken, fich mit ihr zu 
ſchlagen. — Stets enger und feiter warb indeffen ber die 
Türken zu Land und zur See umfchliegende Ring. Vergeblich 
zogen dieſe 3000 Mann von Korinth heran. 2000 aus La—⸗ 
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fonien und Mefjenien anrüdende Griechen fchifiten fich ein, 
umfuhren die Türken zur See, landeten zu Kenchrea nahe 
bei Korinth, umſchloſſen dieſes fait ganz, rüdten von Nor— 
den ber wieder dem bei Argo8 ftehenden Türkenheere in 
den Rüden und unterbrachen gänzlich ihre Verbindung mit 
ihrem bei Korinth ftehenden Rüdhalt. Bei Argo8 ging die 
Speije den Türken aus. Sie mußten unreife Trauben efjen, 
die ihnen die Ruhr brachten, — Pferdefleiich bildete außer: 
dem ihre einzige Nahrung. Ungezieferpfügen, Seudyen, Ent: 
muthigung, Unordnung rifjen ein. — Ein Theil konnte fi 
in Nauplia Eingang verichaffen, wo fie die Vorräthe der 
Bejagung verzehren halfen. — Indefjen hatten die Anführer 
der nun rings um den Kefjel von Argos eingeniiteten 11,000 
Griehen den Kolofotroni zu ihrem Oberbefehlshaber er: 
nannt, der denn auch fofort mit meifterhaften Ueberblick 
das bißher fat von ſelbſt ſich fügende Siegeßwerf zu voll: 
enden wußte. — Die Griechen reichten fih nun überall die 
Hände und begannen jegt jelbit, die Türken ringsum heftig 
in einzelnen Gefechten anzugreifen und immerfort in Athem 
zu erhalten. Am 18. endlich gingen fie zu einem allgemei: 
nen Angriff über, mit folhem Erfolg, daß Dram Ali, nur 
noch 12,000 Streiter zählend, in freilich höchſt anmaßender 
Weiſe zu unterhbandeln begann. Sein Schreiben warb zers 
riſſen und die Griechen fingen bereit8 an, durch vaterlän- 
diſche Kriegslieder, Tanz und Ringipiele fih zur Haupt: 
Schlacht vorzubereiten. Aber Dram Ali fuchte am 22. durch 
vielfache Bewegungen feiner Reiterei die Feinde zu täufchen, 
und begann feinen Rüdzug durch die Engnifje von Trete 
und von Polyphengod. Doch ſchon war dieſes von Koloko— 
troni, jenes durch Niketas bejegt. 

Abends gelangte Dram Ali an den Eingang defjen von 
Trete; e8 verfolgten ihn 1500 Griechen, entjandt von P. 
Mauromichaliß , geführt von Krevata, welhe von ten 
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pferdelofen türkiſchen Nachzüglern mehrere Hundert nieder: 
machten. Niketas' Truppe hatte fih vom Engniß abfichtlich 
zurüdgezogen und ließ den Heerzug der Türken dasſelbe 
ganz durchſchreiten und jenfeit$ wieder ing Freie treten. Dann 
erjt griff fie denjelben von der Seite an. Der faum wagen- 
breite, von einem Wildbach verengte Weg war fofort von 
Todten, Sterbenden und Reitern verjperrt, die fich in der 
Enge zufammendrängten, ftürzten und von ihren Pferden er- 
drüdt wurden, welche dann dieſelbe völlig verftopften. Man 
hörte bei den Türken bloß gräßliches Geheul. Keiner dachte 
an Bertheidigung. Sie thaten- feinen Schuß und tödteten 
fih Doch mehr Leute als die Griechen, die im Dunkel aufs 
Gerathewohl jchofjen. Ueber Haufen von Menfchen und 
Thieren Eletternd, wurden die Wenigen, die ſich losmachen 
fonnten, von ihren eigenen Zahl niedergeworfen und erftidt 
oder am Ende durch einen unüberfteiglichen Wall von Kei- 
hen aufgehalten. Der fchauerlihe Ruf: „Man kann nicht 
mehr durch!“ verbreitete allgemeinen Schreden im Zuge. 
5000 Reitern gelang e8 noch, umzufehren und, die Truppen 
des Peter Mauromichalig durchbrechend, fih nah Nauplia 
zu retten. Am Morgen lagen mehr ald 2500 Türfenleichen 
im Engniß von Trete. Der Wildbach brachte jo viel Blut 
als Waſſer. Alles Gepäd, die Zelte waren zerftreut; viele 
Pferde irrten herrenlos im Felde herum; Kameele fnieeten 
mit ihren Zaften herum. Da lagen Kanonen in den Graben, 
— ber Schag von 3 Millionen Piaſter, — der befehligende 
Paſcha todt neben feinem Schlachtpferd. Niketas, von nun 
an der Türfenfrefjer genannt, fonnte am Abend feine vom 
Fechten geihwollene Hand nicht mehr aus dem Schlagband 
feine Säbelgriffes ziehen; er behielt von der Beute nicht$ 
für ſich als des Paſcha's Sattel. 

Indeſſen hatte Kolokotroni im Engniß von Kleones 
den Dram Ali ſelbſt ſo geſchlagen, daß er mit Verluſt eines 
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Viertels feiner Mannichaft, zerichlagen, mit zerrifjenen Klei- 
dern und ohne Turban in Korinth ankam. Statt daß er 
ſelbſt, wie er gemeint, fiegreich in Tripolizza einzog, wur 
den von den Griechen 200 Gefangene, worunter Ali Paſcha, 
800 Araberpferde, 36 Kameele und 1200 Maulthiere mit 
Waffen und Gepäd als Beute beladen dorthin geführt. 


Auch die zu Nauplia vereinigten 5—6000 Türken, durch 
einen Kleinen Erfolg ermutbigt, fuchten fi nach Korinth 
zurüdzuzieben, theilten aber Dram Ali’8 Loos. 900 von 
ihnen blieben im Engniß ; von 1500, die durchkamen, ges 
langten durch die obern von Niketas, Kolofotroni und Peli- 
mefjaß gehüteten Päſſe kaum 1200 zu Dram Ali und ließen 
800 Pferde und eine große Menge Waffen zurüd, — Was 
noch von Türken bei Argos geblieben war, mußte fich bei 
Nauplia fammeln und wurde von P. Mauromichaliß’ Trup— 
pen eingeſchloſſen. — In einer Reihe einzelner Gefechte 
auf der Landenge von Korinth wurden die Ueberrefte von 
Dram Ali's Heer zerfprengt, und am 1. Heumonat, nod 
vor Ablauf der von Ddyfjeus genannten zwei Monate, war 
die Morea, mit Ausnahme der vorher auch ſchon von Tür— 
fen bejegten Feſtungen von Patrad und a vom 
Feinde befreit. 


In Theffaltens Hauptftadt Lariſſa aber, wo Kurſchid 
Paſcha ftatt Dram Ali's Sienesberichten dunfle Mähren 
ſeines Mißgeichides empfing, meuterten, als Jener gegen 
die Thermopylen aufbrechen wollte, feine Truppen. „Man 
wolle fie auf die Schlachtbanf führen! Laſſe man die 
Rajah’8 (Griechen) in Ruhe! Sie feien die Rachewerkzeuge 
Allah’8 (Gottes) zur Strafe des Wahnſinns Khalet Effendi’s 
und des Sflavenfohne8 (Sultans), den Sener ins Verderben 
ziehe.” Nach zwei Tagen hatte fich fein ganzes Heer zer: 
ftreut und Odyſſeus durch der Seinen und feine eigene hobe 
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Kriegsmweisheit die übernommene Bernichtung — ohne 
Schwertſtreich vollbracht. 


Seitdem (1823) die neu-europäiſchen „Militärs“ vom 
Handwerk, vermeinend, den Griechen fehlen ihre Künſte, 
— dieſelben in „Organiſation“, „Reglementirung“, „Exer— 
cirung“, und angebliche „Taktik“ und „Strategie“ bei den 
Neugriechen eingeführt, begannen dieſe ihre fühnen, blik- 
und donnerähnlihen Schlachten zu unterlaffen. Die Schlach— 
ten, weilnun auf Zahlenberedhnung fußend und deßhalb auch 
die Mannichaftszahl erwägend, wurden mit mehr fcheinbarer 
Borfiht, aber defhalb auch lahmer gejchlagen oder unter: 
blieben ganz, und je mehr jene militäriſche Kunftfertigfeit 
überhand nahm, deſto feltener und jchwächer wurden Die 
Erfolge, bis zuletzt das Mißgeſchick faſt überall einkehrte. 
Man fing an, von Uebermacht zu ſprechen, und die Sache 
der Neugriechen ſank ſo, daß nur fremder Mächte Da— 
zwiſchenkunft ſie rettete. 


Die Seeſchlachten gewannen die Neugriechen wie ihre 
Ahnen durch kühnes Angreifen, Durchſegeln und Umſchwär— 
men der übermächtigen, aber ſchwerern feindlichen Schiffe 
mit ihren gewandten, kleinen „Nußſchalen“, treffliche Be— 
nutzung ihrer Ortskunde in den Gewäſſern und oft durch 
Brander oder Liſt. So bei den Dardanellen (19. Mai 1821). 
bei Metelino (8. Brachmonat 1821), bei Mykale (22. Heu— 
monat 1822), bei Ipſara, wo der türkiſche Oberbefehlshaber 
umfam (18.—19. Bradhmonat 1822), bei Skiathos (23. 
Weinmonat 1823), bei Samos (17. Auguft 1824), bei Naxia 
(10. Herbitmonat 1824), bei Cap d'Aro und Androß (1. und 
2. Brachmonat 1825), von melden Gefechten mehrere zu 
den fpäter zu berichtenden Ueberfällen zählen. — Die vor: 
bereiteten und geordneten Seefchlachten waren felten und 
wurden gewöhnlich zu Einzelngefechten zwifchen einer kleinern 
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Zahl von Schiffen, deren Ausgang die Türken zur allge= 
meinen Flucht bewog. 

Bei Hydra und Spezzin, zweien der am Fräftigften 
zum Seekrieg beitragenden Infeln an der Oſtküſte Morea’8 
(Seite 107), erwartete das griechifche Gefchiwader die am 
8. Herbftmonat 1822 von Patras abgefegelte Türkenflotte 
unter Kapudan Paſcha, welche aus dem Bufen von Zepanto 
den von Argos zu gewinnen juchte, um der Beſatzung der 
daran gelegenen, noch von ihnen gehaltenen Seefeftung 
Nauplia friiche Lebensmittel zuzuführen. Bon der am Ein- 
gang des lehtern gelegenen Infel Spezzia war die griechifche 
nicht fampffähige Bevölkerung nach dem nahen Hydra ge- 
bracht worden. Die Männer blieben als Ausluger zur Mel- 
dung der Ankunft des Feindeß. Die Gefchwader von Hydra, 
Spezzia und Pfara thaten das Nöthige, um die Einfahrt 
zu verwehren. Am 12. Herbitmonat 1822 waren 35 ihrer 
Briggs unter Segel, 30 andere zu Spezzia fegelfertig vor 
Anker, alle geführt von Andreas Miaulis Vokos. Am 19, 
fegelten fie gegen die türfifhe, von Stürmen nah Kandia 
verichlagene, nun von dorther anfahrende Flotte zu, au8 deren 
Bewegung ihre Abficht zu entnehmen war, Durch die Meer- 
enge zwilchen Spezzia und dem Feftlande nad Nauplia zu 
dringen. Spezzia ward von einer zur Abwehr einer Landung 
binreichenden Truppe beſetzt; an die Küfte Morea’8 eilten 
12,000 Bauern au8 den Bergen zur Vertheidigung hinunter. 
Das griechifche Geſchwader hielt, ähnlich wie vor Jahr: 
taufenden bei Salamis (Seite 234), jo nun (20. Herbit- 
monat) in der Meerenge von Spezzia, angelehnt an Die 
dortige von ihnen bejegte Fefte, mit 18 Briggs und 8 
Brandern, in drei Reihen geftellt, fo daß nur 6 Schiffe 
gleichzeitig ins Gefecht fommen konnten. Die den Türken 
furchtbaren Brander wogen den weit jchwächern Bau ber 
griechiſchen Schiffe und die geringere Zahl ihrer Gejchüge 
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auf. Als die Türken zum Angriff anfuhren, ließ der grie- 
hiiche Anführer den übrigen Theil de8IGeichwaders Die 
Inſel umfegeln, um dem Feind in den Rüden zu fallen. 
Das Gefhüßfeuer begann und das Gefecht entipann fich 
abtheilungsmweife. Ein griechifcher Brander biß fih an den 
Bug einer türkifchen Fregatte an, von welcher 50 Mann 
fih auf erjtern ftürzten und feine Fanghaden zerfchlagen 
fonnten, aber durch de Feuerd Gewalt Alle verbrannten 
oder ertranfen, während den Hydrioten nur zwei Mann 
durch Slintenfchüffe verwundet wurden. Heftig wüthete daß 
Gefecht, und das Geſchütz der Feſtung wirkte fo gut, daß, 
wenn nicht Windftille die umfegelnde griechifche Abtheilung 
aufgehalten hätte, die Türken vernichtet worden wären. 
Die Türken konnten die Durchfahrt nicht erzwingen und 
zogen fich nach jechsftündigem Kampfe zurüd. Bis den 23. 
lagen die Gefchwader beobachtend einander gegenüber. Da 
umfuhren die Türken die Südſpitze der Infel zum Ein- 
dringen in den Bufen. Sofort kamen ihnen die Griechen 
durch die vorher vertheidigte Meerenge zuvor. Beide Ge- 
ichwader berührten einander faft. Ein an der Spitze der 
Inſel liegender griechifcher Brander entging nur wie durch 
ein Wunder dem feindlichen Gefchüßfeuer. Die beiden Ge— 
ſchwader ftanden einander fampfbereit gegenüber. Eine fran— 
zofifhe Fregatte begrüßte gerade den Kapudan Paſcha, als 
ein von Hydra entwifchter Neger ihm die Anjchläge ver- 
rietb, um fein Schiff in Brand zu fteden. Er hielt an und 
bat den Befehlshaber des franzöfiihen Schiffes, das öſter— 
reichifche, das die türkifchen Lebensmittel trug, nach Nauplia 
zu geleiten, was diefer aber verweigerte. Einen günftigen 
Zandwind benugten die Griechen, um fi in Gruppen zum 
Gefecht zu ordnen. Doc ein heftige Hagel- und Sturm- 
wetter binderte das Gefecht. 

Am folgenden Morgen (den 24.) fegelten 80 gewaltige 
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türkiſche Schiffe, worunter 7 Linienfchiffe und 15 Fregatten 
mit 2000 Erzgeihügen, mit günftigem Winde gegen die 60 
Heinen , thätigen und wachſamen Griechenjchiffe mit 15 
Drandern zu, welde die Türken nah dem Innern des 
Buſens zu ziehen juchten. Schon waren fie Nauplia fo nabe, 
daß dieſes auf Befreiung hoffte, als fie hielten und das 
öſterreichiſche Schiff gegen dieſe Stadt zufegelte. Da ftürzten 
fich zwei griechiſche Schiffe auß ihren Verjteden darauf, ver: 
folgten und nahmen e8. Bei diefem Anblid gab der Ka— 
pudan Paſcha das Zeichen zum Rüdzug, die Flotte verlief 
in Unordnung den Bufen, und die Griechen riefen: „Sieg 
dem Kreuz!" — Die ganze Nacht ſchoſſen die Türken ihre 
Breitfeiten ab, um ihren Rüdzug zu ſchützen, und verloren 
dabei eine Brigg. Der folgende Nachmittag verging in 
Einzelnfämpfen, wobei ein Brander faft einer Anzahl von 
feindliden im Oſten der Inſel zujammengetriebenen Fre: 
gatten den Rüdzug abſchnitt und diefe nur Durch ihr Ge- 
Ihüßfeuer feiner Jagd entgehen konnten. — Am 27, zer: 
ftreute ein Sturmwetter die erjchredte Türfenflotte bis nad 
Sicilien und der großen Syrte. 

Bei Triferi traf um Mitte Wintermonat8 1823 das 
griehiiche Geſchwader, geführt von Miaulis Vokos, nachdem 
er bei Skiatos 4 türkiſche Lebensmittelfchiffe genommen und 
die darauf befindlichen Gefangenen befreit und bewaffnet 
hatte, im Pagafetiihen Bufen bei Triferi Khoreb Paſcha's 
Geſchwader, 54 Segel flarf, in Unterhandlung mit den 
Einwohnern von Zriferi an. Sofort entjandten jene einen 
Brander mitten unter die Türkenſchiffe. Dieje entlommen 
ihm nur durch Kappen der Anfertaue und überftürzte Flucht. 
Ale wollen zur Bucht hinaus ; fie Schießen ins Blaue hin- 
aus, fehen und hören nichts, namentlich auch nicht einen 
zweiten Brander, der unter des Kapudan Paſcha's Bug 
Feuer fängt und, als diefer glüdlich entwifcht, eine Fregatte 
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entzündet und verbrennt. Zwei andere Fregatten und brei 
Briggs der Türken ftranden in der Verwirrung; brei Kor- 
vetten, ſechs Briggs und verjchiedene andere Fahrzeuge, von 
ihrer Bemannung verlaffen, wurden von den Griechen bei 
St. Marino unweit Zeitun zerftört ; der Khoreb Paſcha floh, 
wie er daß griechifche Kreuz auf den Höhen Zriferi’8 gehißt 
ſah, fammelte nur noch 22 Schiffe, anferte am 17. unter 
dem Schuß des aflatischen Dardanellenſchloſſes und jchloß 
ſo die Seeunternehmen der Türken gegen die Griechen vom 
Jahr 1823. Kaum tft er dort, fo fahren 34 Mann von 
Para (Ipfara) auf ihrem leichten Schiffe zwifchen den Ge— 
ſchützen der Dardanellen und bet der türkifchen Flotte vorbei, 
nad Nagara jenfeit8 jener Schlöffer, fangen ein türkiſches 
Fifherfchiff aus dem ſchwarzen Meere mit reicher Ladung, 
warten den Tag ab, nehmen e8 ind Schlepptau und fegeln 
mit diefer Beute wieder zwifchen den Schlöffern und der Flotte 
der Türken, vaterländifche Lieder fingend, vorbei nach Para, 
wo Ihnen die Beute am 24. zugeſprochen wird. 


Die Schlacht der Polen an der Nidda (17.—19. März 1863) 


ijt ihrer enticheidenden Folgen wegen vielleicht das einzige 
Gefecht oder vielmehr eine Reihe von Gefechten im legten 
Freiheitsfriege dieſes Volkes, die diefen Namen volljtändig 
verdienen, — obſchon auch andere Gefechte, z. B. daß bei 
Wengrow, wo fi) 200 Edelleute dem Opfertode vor den 
Kartätichgefhügen der Ruffen weihten, um der Hauptmadt 
der Senfenmänner einen geordneten Rüdzug zu verichaffen, 
von beiden Theilen jo genannt wird. — Langiewicez hatte 
feit 21. Jänner mit 3—6000 Mann nad) vielen im Innern 
des ſüdweſtlichen Theiles von Polen, dem Sandomir’fchen, 
z. B. bei Idelnia, Szydlowiee, Bodzentyn, Suchedniow, 
Baranowa Gora, Wonchock (6.—7. Hornung), den Bergen 
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von Heiligfreuz (Swienty Krzyz) und Staszow (den 17.), 
ferner bei Chenziny (den 22,), Malogose (den 24.), Sendrzej- 
ow, Miehow (den 26.), Bombkowiec (den 28.), Myskow 
(1. März) und Skala (4. März), — erfochtenen Erfolgen 
fih, ohne Zweifel zur beffern Ausrüftung ſeines Heinen Heeres 
und Berftärfung desfelben mit Kriegsbedürfniffen aller Art und 
Mannſchaften, die aus ganz Europa bisher unbehindert nad 
dem dfterreichifchen Krakau zufammenftrömten und von dort 
am hellen Tage über die Grenze ins Königreich Polen gingen, 
— entſchloſſen, dieſer Stadt näher zurüden, und zu dieſem 
Zwecke unweit derfelben, bei Goszeza, eine Art von Stand: 
lager bezogen (Örundriffe 1 und 2). Der bier eintreffende 
Zuwachs feiner Truppen an Zahl war großentheil® aufge 
wogen durch die Beichaffenheit derjelben aus Ausgewander: 
ten und fremden Abenteurern, welche — troß aller „Unifor- 
mirung, Equipirung, Armirung, Egereirung, Encadriruna“ und 
fonftigen angeblichen „Organifation” — an Werth der früher im 
Snnern des Landes vor Knute und Lanze, Bajonnet und 
Säbel, Kugel und Strang der Ruffen faft von felbit fich 
fammelnden Mannjchaft bei Weitem nicht gleich fam. Seine 
Ernennung zum „Dietator”, lange von ihm abgelehnt, am 
10. März von ihm verkündet, aber nicht als von rechtmäßiger 
Behörde erlaffen von allen Volen anerkannt, bei welcher er 
mit vielen Andern zu Großes von der „Einheit der Lei: 
tung” voraußfagte, veranlaßte ihn zu einer ihm neuen 
Thätigleit auf dem Gebiete der mehr bürgerlichen Staats— 
verwaltung. Durch dieſe doppelt vermehrte Geſchäftslaſt 
verlor er eine koſtbare Zeit und an Gediegenheit feines 
Heinen Heere8, was er an Mannſchaftszahl desfelben ge— 
wann. Seine örtliche Stellung aber war ähnlich derjenigen 
der Waldenfer bei Salabertran (Seite 273) die eined von 
ber Grenze Eindringenden, aljo gerade umgefehrt von ber 
dem Volkskrieg eigenen, von Innen gegen Außen gerichteten. 
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Dagegen that dießmal der ruffiiche Befehlshaber, General 
Schahomwsti, fo, wie ed dem Volkskrieg eigen ift. Die 
Ruhe, die Langiewicz ihm ließ, benugte er, um feine Trup- 
pentheile, die mehr im Innern des Königreichs großentheilg 
durch frühere Waffenthaten zerftreut waren, ziemlich begün= 
ftigt von der in diefem Landestheil dem Aufitand großen> 
theil8 abgeneigten Stimmung der Bauern, von allen Seiten 
(Olkusz, Wolbrom, Miechow, Kielce, Stobnica) zu fam” 
meln. Als die Polen, bis auf ungefähr 10,000 Mann ans 
gewachlen, zuerjt wieder von Slomniti, Zosnowka, Miechow 
bi8 Kiac- Wielft (am 12., 16. und 17.) nad Norden vor— 
dringend und unterwegs ihnen bei Zosnowka und Miechow 
die Stirne bietend, von den vereinten Ruſſen der Grenze 
gleichlaufend über Dzialoszyce (17.) gegen Dften gedrängt wur- 
den, begann unter jenen Mieroslamsfi, der von einem früher 
beftehenden Volksausſchuß am 25. Jänner mit der „Dictatur 
und dem Dbercommando des Aufitandes in Polen” beauf- 
tragte, aber bereit? von einem andern (dem weſtlichen) 
Theile des Landes wieder verfhwundene Nebenbuhler Lan— 
giewiez's, der eitle, ehrgeizige und eiferfüchtige, aber ge— 
winnende Unglüdsvogel, feine Umtriebe. Er lähmte den 
Muth der Truppen durch die Anklage gegen Langiewiez auf 
Berrath, oder wie fein Erlaß vom 11. März Yautete, auf 
„Herausforderung zum Bürgerkriege“. 


Langiewicz’8 Truppen hatten (Orundriß Y am 16. zwi⸗ 
ihen Ehroberz, Zlota und Rudawa gegen 8000 Ruffen ein 
Gefecht beftanden, dann bei Chroberz die Nidda überjchritten 
und die dortige Brüde zwijchen fich und den von Weiten nach— 
rüdenden Ruflen verbrannt. Doch aud von Norden, aus 
Pinczow, rüdten diefe heran. 


Am 17. ftanden bei Zagofe am linken Ufer der Nidda 
10,000 Polen gegen 10,000 Rufen, zwangen diejfe nad 
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mehrjtündigem Gefecht zum Rüdzug gegen Busko und gingen 
jelbit bi8 Smogorzow. 

Am 18. Nachmittags, als die Ruffen bei Chroberz tiber 
die Nidda gegangen, jtellten fich die Polen in Schlachtord— 
nung links an tie Nidda, recht8 auf die Anhöhen von Za— 
gofe. Die Rufen griffen jofort mit Gefhüg und Klein- 
gewehr an, und zwar immer heftiger. Eine umgehende 
Abtheilung derjelben griff den polniihen rechten Flügel und 
die dort von Schügen und Reitern gededten Wagen an 
und drängte diefe zurüd, ohne fie aber zu verfolgen. Indefjen 
griffen auch Mitte und rechter Flügel der Polen mehrmals 
an, und ihre Reiterei ftreifte biß Welecz und Busfo. Diejes 
Gefecht bei Zagoſe, vier Stunden dauernd, blieb unent- 
ſchieden. 

Indeſſen war der Herd der eigentlichen „blutigen Schlacht“ 
(wie Langiewicz ſie in der folgenden Nacht nannte) gegen 
die von Pinezow und Chmielnik vorrückenden Ruſſen bei 
Grochowiska um 2 Uhr Nachmittags. In feſter Stellung, 
vom Walde gededt, erlangten die Polen bedeutende Er- 
folge. Die vom Franzofen Rochebrun geführten Todes: 
zouaven, aus außerlefenen polnifhen Bauern und polniſchen 
und belgischen Studenten beftehend, anfänglich in Unord— 
nung, doc von ihrem Führer wieder gefammelt und mit 
den Schügen wieder vorgebracht, thaten Wunder der Tapfer— 
feit und nahmen zwei ruffiihe Stabsofficiere gefangen. 
Zweimal ließ Langiewicz angreifen und brachte die Ruſſen 
zum Stehen. Die Senfenmänner gingen zum Handgemenge 
vor. Bald griffen alle polniichen Abtheilungen gleich: 
zeitig an. Nun wichen die Ruffen überall und ließen gegen 
400 Todte und Verwundete zurüd. — Doch im Augenblid, 
als der Befehlshaber der Reiterei, Ezapsfi, von Langiewicz 
den Befehl zum Einhauen in die weichenden Feinde erhielt, 
verweigerte jener, von Mieroslawski gewonnen, den Gehor: 
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fam, befahl feiner Truppe, Kehrt zu machen, und ritt mit 
einem größern oder Eleinern Theile derfelben davon. Das 
Einhauen unterblied. Es war 4 Uhr. Die Ruffen jammel- 
ten fih, wurden von ihrer Bejagung von Stobnica über 
Busko verftärkt, griffen an und brachten die Polen in Un- 
ordnung. NReiterei und Wagen wurden zeriprengt. Die 
Schüten und Senfenmänner hielten Stand bi8 zum Abend 
und gingen dann zurüd, Die Todten und Schwerverwundeten 
in Feindeshand lafjend. 

Langiewiez mit jeinem Stabe war nad Weleez zurüd- 
gegangen, hielt hier Kriegsrath und kündigte demjelben an, 
daß „ein Amt als Dietator auf kurze Zeit” feine Abweſen— 
heit erheifche, diefe jeboch geheim bleiben müſſe. E8 ward 
hierauf beichloiien, feine Truppen in zwei Abtheilungen zu 
theilen, und dag Nöthige über deren künftige Thätigfeit und 
Führung verfügt. — In einem Erlaß von dieſer Nacht, 
wahrfcheinlich zu fpäterer Verfündung unter bejjern Um— 
ftänden beftimmt, kündigte er diefe Entichlüffe, „ohne Ab— 
ichied zu nehmen”, feinen Truppen an, erwähnte die lekte 
Schlacht, ohne fich den dabei gefuchten Sieg zuzufchreiben, 
und verſprach und verlangte beidjeitige Haltung des ge- 
Ihwornen Eides der gegenfeitigen Treue, ded Kampfes für 
des Vaterlandes Freiheit. Folgenden Morgens verließ er die 
Truppen, meinend, aufpolnifchsöfterreichifchem Boden in Gal- 
licien wie bißher fichere Freiftatt und jedenfalls fpäter den Weg 
zur Erreichung eined günjtigern Theil® des von den Ruſſen 
befegten Königreih8 oder „Congreß“-Polens zu finden. 
Doch er täufhte fih. Theils die Wendung de Verhaltens 
der üfterreichifchen Behörden, theild Unvorfichtigkeit oder 
abfichtliher, von feinem Nebenbuhler angeftifteter Verrath 
bewirkten, nachdem er die Weichjel bei Opatowice über- 
fahren, folgenden Abends (den 19.) feine Gefangennahme 
durch die Defterreicher bei Udcie. — Bon feinen Truppen 
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gingen, nachdem am 19. bei bet Busko der lekte Zufammen- 
ftoß erfolgt, die Einen gleihen Tages nach Wislica und 
lagerten dort, Andere zogen fich gegen Staszow, die Drit- 
ten nach den Heiligkreuz-(Swienty-Krzyz-)Bergen. Doc 
die Herübergefommenen dachten an die nahe Grenze, lösten 
fich meiften® auf und flüchteten nad Gallicien. Was bei- 
“ fammen blieb, fchlug fi noch bei Ezarfowi (am 20.), ließ 
“ fi aber bald bei Igolomia (21.) und Ezulyce über vie 
Grenze hinaus drängen. 

Mochte auch jchon am 21. der Volksausſchuß in Wars 
Ihau „die Dictatur, übernommen von einem General”, als 
am 19, „geftürzt” erfennen und die „höchſte Gewalt“ wieder 
übernehmen, und zu fpät einfehen, „daß durch die Vereini- 
„gung der oberften Gewalt auf einen Mann, deſſen Fall 
„ven ganzen Aufitand ftürzen könnte,“ — mochten fie aud 
„überzeugt fein, daß e8 ihnen gelingen werde, auch Die Dur 
„diefen Ball drohende Gefahr zu befeitigen,” — lebte auch 
der Freiheitsfampf noch faft 16 Monate fort, — zu folcher 
Kraft und Macht wie vor der Schlacht an der Nidda hat 
er fih nicht mehr erhoben. Sie war eine entjcheidende ge 
wejen, wie fein andere® Gefecht im ganzen Aufftand , bie 
einzige enticheidende, unglüdlihe Schlaht, — unglüdlich 
endend wie der ganze Aufftand , wejentlih aus denfelben 
Gründen wie diefer, aber deßhalb nicht troſtlos, fondern 
eine reinigende und ftählende Lehre für Alle, die daran 
glauben, daß Polen fo wenig auf immer verloren fei, als 
Griechenland während der drei vorigen Jahrhunderte e8 auf 
immer war. 

Die Urſachen des Verluftes der Schlacht liegen: — in 
den dem Volkskrieg nicht eigenthümlichen, ja meift ge- 
radezu wideriprechenden Berhältniffen auswärtigen Zus 
Hufjes von nur ſcheinbar „organifirten”, wirklich aber jedes 
wahren Zufammenhanges entbehrenden Kräften, — der da: 
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durch herbeigeführten verkehrten örtlichen Stellung, — der 
mangelnden Theilnahme der Bevölkerung der Umgegend, — 
der Hebertragung des VBolfswillend auf einen Mann, und 
der dadurch veranlaßten innern Spaltung zwifchen zwet ein- 
flußreihen und hochgeitellten Gebietern und infolge deſſen 
bei der ſämmtlichen Mannſchaft. 

Die Bergleihung der Schlachten bei Salabertran 
und an der Nidda bietet reichen Stoff zum Nachdenten. 
— Denn die Waldenfer bei Salabertran bei ähn— 
lihen, ja weit jchlimmern Orts- und BZahlenverhältniffen 
die Schlaht gewannen, — die Polen an der Nidda fie 
verloren, jo lag der Grund zum Unterjchied dieſer Aus: 
gänge vorzüglihd im Unterfchied von Geift und Muth, der 
beidjeitigen Truppen im weitern Sinn des Worteß, in der 
Geftaltung desfelben infolge der darauf einwirkenden Ver: 
bältniffe. Dort hatte das Stüd Volk nad mehrjährigem 
gemeinfamem Aufenthalt im Lande feiner Freijtatt, Ber: 
ftreuung in andere fremde Länder fürchtend, in jenem Frei— 
ftattlande nicht ohne Gefahr fi gefammelt, Eins in fei- 
nem Sinne auch ohne einen einzigen Mann als Haupt; 
— bier war daß Heer entitanden aus zwei bedeutend ver: 
ihiedenartigen Stoffen: einer im eigenen Lande durch un— 
erträglihen Drud empörten und durch eine Reihe von 
Kämpfen feit zufammengefitteten Mannfchaft, und eines von 
Außen gefommenen, unter fi durhauß fremdartigen Ge- 
mengjel8 theil8 von feit Jahren außgewanderten, im Aus: 
land der alten Heimat mehr oder weniger entwachfenen 
Zandsleuten, theil® von Fremdlingen, welche von den ver- 
ichiedenartigiten erhabenften bis niedrigften Beweggründen 
getrieben waren. Jene waren nod feiter zufammengefittet 
durch das gemeinfame Erleben einer Reihe von Thaten, 
welche zwar bisher unblutig, Doch zu ihrem unblutigen 
Gelingen die höchſte Spannung des Geifteß, der Klugheit 
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und über Alles erhabenen Gemüthsruhe gegen Menfchenttft, 
des außbauernden Muthe8 und des anftelligen Verftandes 
gegen alle Hinderniffe leblofer Schöpfung erfordert hatten ; 
— Diefen fehlte ein folder Alle verbinvdender Kitt, der 
durch die vielfache Bluttaufe des einen einheimifchen Stoffes 
in einer immerhin erftaunlichen Reihe von Gefechten, die 
aber als ſolche doch nichts ganz auferorventlich Hebendes 
an ſich hatten, nicht erfegt werden konnte. — Jene muf- 
ten, fo weit von der Grenze ihrer bisherigen Freiftatt und 
fo zu fagen am einzigen Thore ihrer Heimat angelom: 
men, Alle wie mit einem Herzichlag, einem Sinne fühlen: 
„Jetzt oder nie!" — Diefe ftanden ganz nabe an der ret- 
tenden Grenze eine® unbetbeiligten Landes und keineswegs 
vor einem einzigen ſolchen Thore, konnten vielmehr denken: 
„Geht's heute hier nicht, jo geht’8 wohl ein ander Mal 
anderswo !" — Bon Jenen mochten die Meiften die Brüde 
von Salabertran aus der Zeit früherer Wanderungen und 
Auswanderung in ihrer ganzen Befchaffenheit und Bedeu— 
tung kennen; — bei Diefen waren gewiß den Meiften die 
Felder von Zagoyska Wola und der Wald von Grochowiska 
bisher ganz unbelannte, ja gleichgültige Dinge geweſen. — 
Jene beteten vor der Schlacht; — gewiß wird auch bei 
Diejen nah dem ganzen bei ihnen waltenden Sinn und 
Geiſt Gottesdienft dem Gefecht vorausgegangen fein, und 
Schreiber dieſes felbit fennt aus eigener Theilnahme das 
wunderbar Wirfende des Kriegsgottesdienſtes der Polen; 
dennoh wird wohl bei Senen die Zahl der wirklih Mit- 
betenden verbältnikmäßig weitaus größer, das volle Ver: 
ſtändniß, die tiefinnigfte Andacht bedeutend vollftändiger 
geweſen als bei Diefen, unter denen — namentlich bei den 
vielen außländifchen Abenteurern — ſich nicht wenige Ber: 
ächter des Gottesdienſtes und Gottes befanden. 
Mefentlich verjchieden war ferner bei Waldenfern und 
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Polen die Art und Weife, wie ber waltende Geift bie 
Mannſchaft bewegte, leitete, führte. Jene bildeten eine 
feit Uraltem kirchliche, nun auch eine Kriegdgemeinde, deren 
Erfter in der Kirche (Pfarrer) von vornherein ihr Oberiter 
im Kriege war, — nicht ihr gebietender Herr, ihr Befehls— 
baber im ftrengen Sinne des Wortes, fondern bloß der 
Erfte unter den Berathenden, Beichliefenden, Ausführen: 
den, — vor dem Kampfe Betenten, nah dem Kampfe 
Dankenden, fo daß, was gefchah, immer mit volfiter Theil- 
nahme, vollſtem Verſtändniß Aller gethan warb; — bei 
Dieſen hatte eine allerdings mit außerordentlicher Klugheit 
wie Kühnheit, ganz im Sinne des aufgeftandenen Theils des 
Boltes handelnde, aber doch nicht unmittelbar auß ihm hervor: 
gegangene, ja ihren Beftandtheilen nah ihm unbekannte, 
aus wenigen Männern beitehende Behörde einen allerdings 
äußerjt fähigen und tüchtigen Mann als Gebieter (Die- 
tator) an ihre Spitze geftellt; und ed war bloß das Ver— 
trauen und der Gehorfam gegen jene Behörden und diefen 
Mann, ein nur mittelbarer Ausfluß der Einficht, nicht die 
unmittelbare Theilnahme und Mitwirfung an den Ent: 
ihlüffen und Verfügungen derfelben, welche fie bewegte. — 
Bei Jenen war die innere Ordnung und Eintheilung der 
Mannihaft von Anfang des Unternehmens an und zwar 
nach der fo ungezwungenen beimatlichedrtlichen Zuſammen— 
hörigkeit faft von felbft entjtanden und unverändert geblie- 
ben bis zur Schlacht; — bei Diefen hatte furz vor der 
Schlacht theil8 in verfennender Nachahmung von Fürften- 
und Eroberungsheeren theils freilich gendthigt durch Die 
große Verfehiedenartigfeit der Truppenbeftandtheile, die in 
„Numeros“ fich bewegende Umwandlung in vermeintlich 
gefügige Befehlswerkzeuge („Drganifation”) ein Toftbares 
Map von Kräften, Zeit, gutem Muth und ungezwungener 
freier Bewegung verzehrt (ähnlich wie bei Willifen bei den 
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Schleswig-Holfteinern kurz vor der verlornen Schlacht von 
Softädt), und überdieß eine Reihe ferner liegender, nicht 
friegerifher Geichäfte den Gebiefer in Anſpruch genommen. 
Bei Jenen hatte diefe Mitwirfung Aller bei der Beftel- 
lung der Führung niemals den mindeſten Zwieſpalt betref: 
fend den einzigen daraus hervorgegangenen „Oberjten”, nie: 
mals einen Zweifel an feine Berrichtungen aufkommen 
lafjen ; — bei Diefen hatte das Ungewifje, Gebieterijche 
in Beftellung der Behörde auch Die von ihr ausgehende, 
zu verjchiedenen Zeiten aufeinander folgende Beftellung 
mehrerer einzelner Gebieter mit widerfprechenden Auf- 
gaben, und dadurch Zwieſpalt zwiſchen Diefen Gebietern und 
bei der Mannfchaft, — ja Abfall von der gemeinen Sadıe 
und Unordnung im Augenblide der That zur Folge. 

Noch mag die Nachtzeit den ortSfundigen und durch 
ihre Märſche an diefelbe frifchgewöhnten Waldenfern,, die 
fonjt mehr den Bertheidigern günftige, bier aber auch bei 
ihrer geringen Zahl ihnen als Angreifern vortheilhafte Enge 
des Schlüffeld der Schlacht, der Dorabrüde, ihnen bei Sala= 
bertran Bortheile gegeben haben, Die den Polen an der 
Nidda mangelten. 


Betrachtungen. 


Auf Schlachten, entjcheidende, wo möglich den Krieg be— 
endende, verhältnifmäßig große Kraftanftrengung fordernde 
Kämpfe muß auch der Volksfreiheitskrieg, ſo ſehr er fich zu zähem 
Hinhalten eignet, gerüftet fein, ja in den meiften Fällen 
darauf ausgehen. Selten verfchafft ein hinhaltender Kampf 
allein die Freiheit, wie den Waldenfern. Häufig erlifcht er 
zu Ungunften des Volkes, wie bei den Polen 1864, 

Die Volfsfreiheitsichlachten find keineswegs, wie Manche 
lehren, nur in bevorzugten Orten, in Gebirgen, Sümpfen, 
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Wäldern, Engnifjen gewonnen worden, namentlich die alt- 
griehifchen und die eidgenöffiihen nicht felten im offenen 
Kunde, das freilich vom Volke desfelben, wenn auch unbe- 
wußt, um ebenjo viel befjer verftanden und daher auch befier 
benugt wurde, als vom unterbrüdenden Heere. Selbit in 
der anjcheinend vollkommenſten Ebene finden fich leiſe Wel- 
len, Graben, Dämme, Bauten, Saaten, Felder, deren Kluge 
Benutzung von der Bevölkerung eine ganz eigenthümliche 
Kriegführung bilden fann. 

Selbft auf der vollfommenen Ebene hat jedenfalls das 
freie Volk vor dem Eroberungsheer immer den geijtig und 
leiblich fo überaus großen, bei jo vielen feiner Schlachten 
ungejucht fich zeigenden Bortheil des Zuzuges „von allen 
Seiten”, — der Allgemeinheit der gegenjeifigen Hülfe- 
leiftung , — der Umzinglung des Feindes (in kriegs— 
gelehrtem Jargon: der „Eircularform der Defenfiv-Offenfiv- 
Operations-Baſis“), — verbunden mit dem richtigen Gefühl 
für die ftarfen Seiten der eigenen —, die ſchwachen der 
feindlichen Stellung, daher des Gelingen ſei e8 eines Stirn- 
angriffs, Flankenangriffs mit allen feinen Abftufungen (Ueber— 
flügelung, Umgehung u. f. w.), fei es eine® „Durchbruchs 
durch die Mitte”. Wie das flüffige Wafjer jede Spalte 
findet, in welcher e8 in den von ihm umringten harten 
Stein eindringen fann, jo das durch wahre Freiheit in Fluß 
gebrachte Volk. 

Nicht? hemmt aber einen jolchen Fluß ftärfer, nichts 
tödtet die Kraft der Freiheit im Kampfe mehr als die ftarre, 
den jtehenden Heeren nachgebildete fogenannte „Organiſa— 
tion”, ausgehend in die nur im Kopfe eined Einzigen 
jtedende, vermeintlich unumgänglich nothiwendige Einheit der 
Leitung. Wo das Volk dahin verwöhnt ift, daß ed nur auf 
Befehl von Oben in den Kampf geht, da wird es nicht 
„von allen Seiten“ zu Hülfe eilen. Denn e8 ift dem 

v. Erlach, die Freiheitskriege 1. Völker ıc. 22 
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Befehl von Oben unmöglih, nach allen Seiten hinzu— 
reihen. Wo ed nur auf Befehl in den Kampf geht, da 
fehlt ihm ein großer Theil des durch den freien Willen 
aufs Höchfte gefteigerten Muthes. Wo e8 auf einen Ein- 
zigen fich verläßt, bricht feine ganze Thätigfeit mit dieſem 
Einzelnen zufammen. Wo Einer für Alle, Alle für Einen 
fümpfen, wird von Allen fortgefämpft, jo lange auch nur 
ein Einziger da ift. 

In den Volfsfreiheitsichlachten bewährt fih daher am 
höchſten, und erreicht die wunderbarften Erfolge ein wahr: 
haft freies, aus dem feiten Willen der Wahrung der Frei— 
beit Aller hervorgegangenes, daher Alle in möglichft freier, 
alfo mit dem Friedensleben übereinftimmender Ge- 
ftalt.umfaffendes Wehrweſen, welche8 vom einzelnen Kämpfer 
als freiem Manne oder Bürger durch eine nach der Volks- und 
Zandeseigenthümlichkeit unterjchtevene Reihe vom Kleinen 
zum Großen auffteigender Kriegsgemeinden oder Truppen- 
theile bis zum Volk oder Heer den gemeinfamen Willen 
und damit die gemeinfame That erzeugt, und damit ebenio 
rafch, ebenso Elug, ebenfo genau, ja rajcher, Fluger, genauer 
und kräftiger als mit den Generalsftudien eines Einzigen zu 
rechter, entfcheidender Zeit die ganze Macht und Gewalt 
eines Volkes und der Freiheit zum Siege führt. — Freie 
Völker müſſen deßhalb, um ihre Schlachten zu gewinnen, 
ale Nachahmung ftehender Fürſten- und Eroberungs— 
Heere auf dem rein geiftigen Gebiete, namentlich auf dem der 
Führung, nicht nur unterlaffen, fondern als die Grund- 
urfache zur Niederlage, als den Anfang zur Verſchmelzung 
mit denſelben, als den erſten Schritt zur kampfloſen Unter— 
werfung unter fremde Herrſchaft verwerfen. Sie müſſen 
vielmehr die Vorbilder zu den Mitteln kraftvollen gemein— 
ſamen Handelns in den ihnen eigenthümlichen 
Grundlagen ihres Friedensſtaatslebens und in 
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der Geſchichte der jiegreihen Freiheitsfriege 
anderer fleiner Völker gegen große Heere fuchen. — 
Wie weit höher fteht die faft gemüthlich = jchalkhafte Ant- 
wort: „Wir haben koanen !” (Anführer) der fiegreichen Tyroler 
Bauern bei Pruß, als die hochwortigen, vor und nach der 
Schlacht an der Nidda ergangenen, einander befämpfenden 
Erlaffe de8 einen oder des andern Volen-Dictator-Generalß | 

Bei feiner gewonnenen Volksfreiheitsſchlacht nennen 
wir die Truppen nah „Numeros der taftiichen Einheiten“, 
ſondern ftet3 mit dem Namen der Theile des Volkes, 
aus denen die Mannichaft hervorgeht, nach den Waffen und 
nach ihrer Aufgabe in der Schladht. 

Wir fühlen unwillkürlich, daß nicht die Zahlen tobter 
Werkzeuge (Organe), fondern der durch Freiheit zur Einheit 
verbundene Geift der Völker den Schlacdhtenfieg bringt. 


Vertheidigung von Städten und Feten gegen 
Belagerungen 


find nächſt den Schlachten die entſcheidendſten Kämpfe in 
den Freiheitäfriegen, oft, wo da8 Volk in der Hauptfache 
mit der Bürgerfchaft zufammenhält, die allein enticheiden- 
den. Sie ziehen immer da ganze Volk der belagerten 
Drtfhaft unmittelbar mit in den Krieg hinein, etwas 
weniger die Bevölkerung des ganzen Landes, welde aus 
der nächften Umgebung Flüchtige hineinrettet, und aus 
der gefammten ftreitbaren Mannſchaft als Bindeglied zwi— 
ihen Stadt und Land und als Friegerifchen Kern die Be— 
fagung liefert. Je inniger die Verbindung dieſer Drei 
Kräfte, deſto größer die Stärke der Vertheidigung. Die 
Einwohnerfchaft wird die ganze Fülle ihrer Friedens— 
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hülfsmittel dem kriegeriſchen Zweck zuwenden, und 
zwar mit ſolcher Vertrautheit mit deren Gehalt und Ge— 
brauchſsweiſe, daß daraus ungeahnte, oft wunder— 
bare Wehrkraft entſpringt, von welcher freilich in den 
Jahren 1866 und 1867 die „freie (?) Stadt“ Frankfurt und 
das weiland den Türken widerftehende Wien keine Ahnung 
gehabt zu haben fcheinen. Die geflüchteten Umwohner wer- 
den eine ähnliche Fülle von Hülfsmitteln hereinbringen 
und durch ihre Vertrautheit mit Steg und Weg der Um— 
gebung mächtig zur Eröffnung und Unterhaltung von mehr 
oder weniger zahlreichen Zuflußwegen für Nachrichten, Mann: 
Schaft, Lebensmittel und fonftigem Bedarf beitragen, und 
der bewaffnete Zuzug des ganzen Landes wird durch Ueber: 
nahme des Hauptantheild am Kampfe ein kräftiges, oft auf 
undenflihe Zeiten fortdauernde8 und der Freiheit fürder- 
lihe8 Band zwiichen dem Lande und dem vertheidigten 
Drte bilden. — Die Gemeinde oder Bürgerfchaft des be- 
lagerten Ortes gewinnt um jo mehr Gewicht, je zahlreicher 
fie ift. Die Noth, welche jeden Einzelnen zum Aufbieten 
aller Kräfte aufruft, ftellt ihn dadurch allen Andern gleich. 
Daher tragen außgehaltene Belagerungen in hohem Maße 
dazu bei, freien Gemeinfinn zu weden, zu erhalten, zu be— 
leben und in jonft unterbrüdten Theilen des Volkes zur 
Geltung zu bringen. 

Die Führung der Befagungen muß fi) immer mit 
einer zahlreihen und fampftüchtigen Einwohnerfchaft ver: 
ftändigen, wenn fie nicht einen Feind im Innern wie vor 
den Thoren haben will. Wo in der Verfaſſung der Ge: 
meinde oder des Staats einer belagerten Stadt unfreie 
Zuftände fich befanden, kann die befreiende Gewalt gemein- 
ſamer Noth ihnen abhelfen und fie zu volfsthümlichern um: 
geftalten. 

Die Belagerungen find der Friegeriihe Prüfſte in vor: 
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zug8weife der gewerbe=- und handeltreibenden Stadt— 
völfer, die darin gleiche oder höhere Wunder des Todes— 
muthes und der Entwidlung bisher ungefannt oder unbe- 
achtet in friedlicher Geftalt fchlummernder Kräfte zeigen 
fönnen, wie die Aderbau- und Hirtenvölfer in der offenen 
Feld- und Bergihlacht, und awar ſolche Wunder, wie 
fie beim Beginn des Kriegeß und der Belage- 
rungen fich jelbft nicht zutrauen würden, Wunder 
der Beharrlichkeit, Außdauer und eine unter 
den bärteften Entbehrungen froben Muthe8, der 
nimmer verzweifelt, immer neue Künfte, Liſten, 
Werkzeuge gegen die feindlichen Belagerungs— 
werke erfindet, und fi fo lange hält, bis Entjag, 
Wetter, Seuchen, Unruhen in Feindesheer oder andere 
äußere Urſachen den Belagerer zum Abzug bewegen und die 
Befreiung bringen. Und jenen Muth aufrecht zu erhalten, 
ift eine hohe Aufgabe der Seelforge, der Weisheit und Be- 
redtfamfeit der bürgerlichen und friegerifchen Obern. 


Vertheidigungen ifraelitifcher Städte. 


Jeruſalem. Bei der Belagerung Jeruſalems zur Zeit 
König Hiskia's durch das Affyrerheer unter Sanherib ward 
Hisktia Raths mit feinen Oberften und Gemaltigen, zu— 
zudeden die Wafjer von den Brunnen, die draußen vor der 
Stadt waren, und fie halfen ihm, und e8 fammelte fi 
ein große8 Volk und dedten zu alle Brunnen und fließen- 
den Waſſer mitten im Lande und fprachen, daß die Könige 
von Affur nicht viel Waffer finden, wenn fie fommen. Und 
er warb getroft und bauete alle Mauern, wo fie lüdicht 
waren, und machte Thürme darauf, und bauete draußen 
noch eine andere Mauer und befeftigte Millo an der Stadt 
Davids, und machte viele Waffen und Schilde, und ftellte 
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die Hauptleute zum Streit neben das Bolt, und fammelte 
fie zu ſich auf die breite Gafje am Thor der Stadt, und 
redete herzlich mit ihnen und ſprach: „Seid getroft 
und friſch, fürdtet Euch nicht und zaget nicht vor dem 
Könige von Affur, noch vor allem dem Haufen, der bei 
ihm ift; denn e8 ift ein Größerer mit un®, weder mit ihm, 
Mit ihm ift ein fleifchlicher Arm, mit un® aber ift der Herr 
unfer Gott, daß er un helfe und führe unferen Streit." — Als 
ber Erzſchenke Sanherib’8 , der zur Ergebung auffordern 
folfte, mit Hiskia's Abgeordneten vor der Stadt verhandelte, 
fürchteten diefe den Einfluß feiner „auf Jüdiſch“ gefprochenen 
Rede auf die „Ohren des Volkes, das auf der Mauer“ 
war, und verlangten, daß er auf Syriſch rede. Der Erz 
ſchenk aber fuhr „auf Jüdiſch“ mit lauter Stimme fort mit 
ichönen Verjprehungen von Land, da Korn, Moſt, Brod, 
Meinberge, Delbäume, Del und Honig innen ift, und for: 
derte fie auf: „Gehorchet Hisfia nicht, denn er verführt 
Euch, daß er fpricht: Der Herr wird ung erretten.” Das 
Bolt aber ſchwieg ftille und antwortete ihm nichts; denn 
der König hatte geboten und gejagt: „Antwortet ihm nicht !” 
Hisfia aber, dem die Botſchaft gebradht ward, fandte zum 
Propheten Jeſaias um fein Gebet, und betete felbft. Der 
Prophet ftärkfte feinen Muth und fein Vertrauen auf feinen 
Gott, bis plöglich ein furchtbares „Sterben“ in Sanheribs 
Lager in einer Nacht 58,000 Mann ergriff und dieſer abzog. 

Die Belagerung Jeruſalems unter König Zedekia durch) 
Nebufadnezar, der einen „Schutt” (Wall) um die Stadt baute, 
dauerte vom 10. Tag des 10. Monats des 9. Jahres von Zebe- 
tia's Königthum biß ins 11. Jahr. Hunger und ein gelungener 
Angriff auf die Stadt brachte die Juden dazu, fich durchzu— 
Ihlagen. Sie wurden aber von den Ehaldäern verfolgt und 
geihlagen, Jeruſalem zerſtört und das Volk in die babylo- 
niihe Gefangenſchaft abgeführt. Doch auch die Erinnerung 
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an dag in der heiligen Stadt Getbane und Gelittene trug 
das Ihre dazu bei, felbit in ausländifcher Knechtſchaft die 
geheime Gluth der Freiheit zu nähren, bis fie in fpätern 
Jahrhunderten wieder hell aufleuchten konnte. | 
Bethulien. Als von Nebukadnezard Heer von 12,000 
Mann zu Fuß und 12,000 zu Roß unter Holofernes der 
König Achior von Ammon, der vor dem Kriege mit Sfrael 
gewarnt, an einen Baum gehängt worden war und darauf 
die Stadt Bethulien, die ihn gerettet und aufgenommen, 
belagert wurde, entitand Durch Abſchneiden eines durch 
Röhren in die Stadt geleiteten Brunnens und Bejegung 
einer Menge kleiner Brünnlein nicht ferne von der Mauer, 
wo fie heimlich Waſſer holten, durch je 100 Mann nad 
20 Tagen jo große Noth in der Stadt, daß die Juden fein 
Waſſer mehr hatten, weder in Eifternen noch Brunnen noch 
fonft,, daß fie einen Tag länger nah Nothourft haben 
möchten, und dad Wafjer täglich den Leuten zugemefjen 
wurde; da verlangte das Bolt, Weib und Mann, Yung 
und Alt, von dem Vorſteher Oſias und den Xelteften unter 
großem Heulen und Wehklagen etliche Stunden lang „Er— 
gebung an Holoferned, um lieber durch's Schwert umzu— 
fommen, al8 vor Durft zu verſchmachten.“ Da fie nun lange 
gefchrieen und geweinet hatten, und ein wenig war ftille 
geworden, ftand Oſias auf, weinete und ſprach: „Liebe 
Brüder, habt doc Geduld und laßt un noch fünf Tage 
der Hülfe erharren von Gott, ob er und wolle Gnade er: 
zeigen und feinen Namen herrlich machen. Wirb ung dieſe 
Tage nicht geholfen, jo wollen wir thun, wie ihr gebeten 
habt." Solches kam vor Judith, eine Wittwe, ſchön und 
reich, aber in ihrem Kämmerlein um ihren Mann trauernd 
und faftend und mit einem Sad bekleidet, und hatte ein 
gutes Gerücht bei Jedermann, daß fie Gott fürdhtete, und 
fonnte Niemand übel von ihr reden. Diefe befchidte zwei 
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Aelteſte zu fih und fprach zu ihnen: „Was foll das fein, 
das Oſias gewilliget hat, die Stadt den Aſſyrern aufzu— 
geben, wenn ung in fünf Tagen nicht geholfen wird ? Wer 
fetd ihr, daß ihr Gott verfuhet? Daß dienet nicht, Gnade 
zu erwerben, fondern vielmehr Zorn und Ungnade. Wollt 
ihr dem Herrn eured Gefallend Zeit und Tage beftimmen, 
wann er helfen fol?" Sie ſprach von Gotte8 Gnade und 
Verſöhnung, von diefem Jammer als Strafe für da8 An 
beten fremder Götter. „Wir aber kennen feinen andern 
Gott als ihn allein, und wollen mit Demuth von ihm 
Hülfe und Troſt erwarten, fo wird er, der Herr, unfer 
Gott, unfer Blut retten von unfern Feinden, und alle Hei- 
den, die ung verfolgen, demüthigen und zu Schanden machen. 
Und ihr, liebe Brüder, die ihr feid die Xelteften, tröftet 
das Volf mit eurem Wort, daß fie bedenken, daß unfere 
Väter auch verfucht wurden, daß fie bewähret würden, ob 
fie Gott von Herzen dieneten. Erinnert fie an Vater Abra— 
ham's, Iſaak's, Jakob's, Moſes' und Aller, die Gott Iieb 
geweſen, Beftänbigfeit, darum laßt uns nicht ungeduldig 
werden in dieſem Leiden, fondern befennet, daß e8 eine 
Strafe ift von Gott, viel geringer, denn unfere Sünden 
find, und glaubet, daß wir gezüchtiget werben, wie feine 
Knechte, zur Befferung und nicht zum Verderben.“ Dfias 
und die Xelteften fanden ihre Worte wahr und nichts daran 
zu ftrafen. Da forderte Judith fie auf, für das Gelingen 
ihre8 Vorhabens zu beten, biß fie ihnen weiter anzeige, 
was fie thun follen, diefem Borhaben aber nicht nachzu— 
foren, und ließ fie hoffen, daf in den fünf Tagen Gott 
fein Bolt Ifrael tröften wolle. Diefe Nacht aber follen fie 
ihr am Thore warten, biß fie hinaus gehe mit ihrer Magd. 
Oſias aber gab feinen Segen zu ihrem Vorhaben. Nachts 
warteten er und die Xeltejten ihr am Thor und wunderten 
fih, wie fie fo ſchön war, denn fie hatte fich geſchmückt; doch 


345 





fragten fie nicht, was fie vorhätte, fondern Tiefen fie hin- 
aus und fprachen: „Der Gott unferer Väter gebe dir 
Gnade, und laffe dein Vornehmen gerathen, daß fich Iſrael 
deiner freue und dein Name gerechnet werde unter bie 
Heiligen.“ Und Alle, die da waren, ſprachen: Amen, Amen. 
Aber Judith betete und ging fort mit ihrer Magd. 

Vier Tage vergingen und Die Aelteften verzagten fchon, 
daß fie nicht würde wiederfommen. In der fünften Nacht 
aber hörten die Wächter am Thor ihre Stimme, daß fie 
ihnen rief: „Thut das Thor auf, denn Gott tft mit ung, 
der hat Iſrael Sieg gegeben.“ Da forderten die Wächter 
bald die Aelteften der Stadt. Die famen alle zu ihr; denn 
fie hatten fchon verzagt, daß fie nicht würde wiederfommen. 
Und fie zündeten Fadeln an und gingen um fie ber, biß fie 
auf den Platz fam, hieß fle ftille fein und zuhören und ſprach 
alfo: „Danket dem Herrn, unferm Gott, der nicht verläßt 
Diejenigen, fo auf ihn trauen, und hat und Barmherzigkeit 
erzeiget durch mich, feine Magd, wie er dem Haufe Iſraels 
verheißen hat, und hat diefe Nacht den Feind feines Volfes 
durch meine Hand umgebracht;“ und fie zog das Haupt 
Holoferniß’ heraus und zeigte e8 ihnen und ſprach: „Sebet, 
dieß iſt das Haupt Holofernis’, des Feldhauptmanns der 
Aſſyrer; und fehet, das ift die Dede, darunter er lag, da 
er trunten war. Da hat ihn der Herr, unfer Gott, durch 
Weibeshand umgebraht. So wahr der Herr Iebet, hat er 
mich behütet, daß ich nicht bin verunreiniget worden, fo 
lange ich bin außen gewefen, und hat mich ohne Sünde 
wieder hergebradht mit großer Freude und Sieg. Darım 
danfet ihm Alle, denn er ift gütig und hilft immerdar.“ 
Und fie dankten dem Herrn und Oſias fegnete fie, und der 

bherbeigerufene Achior, als er des Holofernis Haupt fabe, 
entfegte fich, daß er erftarrte. Da ſprach Judith zu allem 
Bolt: „Liebe Brüder, höret mi: So bald der Tag an- 


346 





bricht, fo hänget den Kopf über die Mauern hinaus, und 
nehmet eure Waffen, und fallet allefammt hinaus mit einem 
Haufen und mit großem Gefchrei, jo werden die in ber 
Schaarwache fliehen, und werden dann ihren Herrn auf: 
weden zur Schlacht, und wenn die Hauptleute zu Holofernis’ 
Gezelt kommen werden und den Leichnam da fehen im 
Blute liegen, fo werden fie erfchreden. Und wenn ihr merfet, 
daß fie verzagt fein werden und die Flucht geben, fo Dringet 
getroft auf fie, denn der Herr hat fie unter eure Füße ge 
geben.” Und wie fie ihnen anbefohlen, jo thaten fie und jo 
geſchah ed. Bei Tagesanbruch ward der Kopf außgehängt, 
ein Ausfall gemacht mit großem Gefchrei, und die Haupt: 
leute der Affyrer befahlen, den Holofernes zu weden, „denn 
die Mäuſe find herausgelaufen aus ihren Xöchern, und find 
fühn geworden, daß fie und angreifen dürfen.” Als fie aber 
hörten, daß ihm der Kopf abgehauen ſei und durch ein ein- 
zige8 ebräifches Weib, erjchraden fie jehr, und da daß 
Kriegsvolf hörte, daß dem Holophernes der Kopf ab war, 
erichraden fie und wurden irre, und fonnten nicht Rath 
halten, was fie thun jollten; fo war ihnen der Muth ent- 
fallen, und gaben die Flucht vor den Ehräern, die fie ſahen 
gegen fie daher ziehen. Und va diefe fahen, daß Die Feinde 
flohen, eilten fie ihnen nach mit großem Gefchrei und Trom- 
peten. Weil aber der Affyrer Ordnung getrennt war, umd 
die Kinder Iſraels in ihrer Ordnung zogen, fchlugen fie 
Alle, die fie ereilen Eonnten, und Oſias fandte zu allen 
Städten im Lande Iſrael, daß man in allen Städten auf 
war, und jagte dem Feinde nach bi8 zum Lande hinaus, 
Und aus der Aſſyrer Lager wurde große Beute gewonnen, 
und das ganze Land ward reich von ſolchem Raube. Judith 
ward hochgeehrt vom Hohenpriefter aus Jeruſalem und dem 
Volke im ganzen Zande, und war Jedermann fröhlich und 
iprungen , beide Jung und Alt. Und fie fang dem Herrn 
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ein ſchönes Siegeslied, und weihte des Holofernes Waffen 
dem Herrn, und warb 105 Jahre alt, und weil jie lebte 
und dazu lange hernach, durfte Niemand Iſrael überziehen. 
Und der Tag dieſes Sieges ward bei den Hebräern für ein 
großes Belt gehalten. 


Beth-Befen. Im Kriege gegen Bacchides, Demetriuß’ 

Dberfeldherr, wich das Volk der Juden mit Jonathas und 
Simon Maccabäus in die Wüfte in den zerftörten Fleden 
Beth-Beſen, den baueten fie wiederum auf und machten 
ihn feit; und Bacchides zog mit feinem Heer, zu dem er 
auch die übrigen Juden aufbot, vor Beth-Beſen, und be- 
lagerte e8 lange und beftürmte e8, und machte Geſchütz und 
Kriegsrüftung davor. Aber Jonathas befahl die Stadt fei- 
nem Bruder Simon, und 309 mit einem Haufen heraus 
und jchlug drei Abtheilungen des Feinde. Dieweil e8 ihm 
aber alfo glüdte, liefen mehr Leute zu ihm, daß er ftärfer 
ward. Mittlerzeit fiel Simon auch aus der Stadt in der 
Feinde Lager und verbrannte die Krieggrüftung und fchlug 
den Bacchides in die Flucht. Die Folge war ein ehren 
voller Friede mit Jonathas und’ die Befreiung des Landes 
Juda. 

Jopata. Beſonders hartnäckig vertheidigten die Juden, 
zur Verzweiflung gebracht durch die Gräuel, mit welchen 
die Römer einen Aufſtand unterdrückten, im Jahr 67 n. Chr. 
Jotapa gegen die ſechswöchentliche Belagerung der Römer, 
bei der 40,000 Juden tobt blieben. Bon 40 in eine Höhle 
Enttommenen tödteten fi) 39 lieber unter einander, als die 
angebotene Verzeihbung anzunehmen. 


Die Bertheidigung Jeruſalems gegen die Römer 
ift weltberühmt geworden. Gegen alle Mittel der Kunjt der 
Römer, die e8 unter Beipafian zuerjt einfchloffen und unter 
feinem Sohne Titus belagerten, fanden die Juden in ber 
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äußerſt ſtark befeftigten Stadt Gegenmittel. Zwei Mal bot 
Titus ihnen vergeblich Verzeihung an; fie wurde auch dann 
abgefchlagen, als die Hungerdnoth fo hoch geftiegen war, 
daß eine Mutter ihr Kind fchlachtete und af. Nach fünf 
Monaten erftürmten die Römer die dreifachen Mauern und 
ein entſetzliches Blutbad begann. Die Befagung des pracht- 
vollen Tempels, im Glauben an die Uneinnehmbarkeit des— 
felben durch Jehovahs Schuß, wollten ſich noch immer nicht 
ergeben, bi die Römer Feuer hineinwarfen und am 10ten 
Auguft Des Jahres 70 Tempel und Stadt in einem unge 
heuren Brande zum Ajchenhaufen verjanf. 


In griechenlands gefchichte 


find es zuerft die Trver, die ihre Stadt Ilia unter dem 
Könige Priamus und geführt von Heftor mit ihren Bundes— 
genofjen für eine fchlechte Sache, die ehebrecheriſche Ent: 
führung Helena’8 durch Paris, des Könige Sohn, gegen 
die Hellenen 10 Jahre lang vertheidigten, unterftügt durch 
Mangel an Lebensmitteln in der Legtern Lager, bie ihre 
Schaaren zu Raub- und Plünderungszüigen nöthigte, bis 
durch Lift des Pferdes die Hellenen eine tapfere Schaar in 
unbewachter Stunde ins Innere der Stadt brachten, fie 
eroberten und zerjtörten. 

Später waren es vorzüglich die Meffenier, die gegen 
ſpartaniſche Eroberungsſucht in ihren befeftigten Städten 
fünf Jahre Yang Stand hielten, Ithome und fpäter die 
Bergfefte Ira hartnädig vertheidigten, und aus letzterer 
durch viele Ausfälle die Belagerer fchädigten, bis e8 dieſen 
in einer ſtürmiſchen Nacht gelang, diefelbe zu erjteigen und 
durch Meberzahl die Meffenter zum Abzug nach Arkadien zu 
zwingen, der glüdlich gelang. 

(Syrakus' berühmte Vertheidigung erfolgte nicht in einem 
eigentlichen Freiheit3-, fondern in einem Bürgerfriege.) 
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Die Vertheidigung des Eapitoliums durch die Römer gegen die Jallier 


erfolgte, nachdem diefe die unten liegende Stadt zeritört 
hatten, und ein erſter Verſuch, die Burg durh Sturm zu 
nehmen, von den Römern durch Heldenmuth und günftige 
überhöhende Stellung blutig abgejchlagen worden war, „jo 
daß,” jagt Livius, „Diefe Feinde nachher niemal® mehr 
weder theilweile noch insgeſammt einen folden Kampf 
wagten.” Sie gaben die Hoffnung auf, die Burg mit Ge- 
walt und den Waffen zu bezwingen, und begannen fie zu 
belagern, woran fie freilich nicht gedacht hatten, als fie das 
in der Stabt befindliche Korn durch Brand zerftört hatten, 
während alle® damals noch auf den Feldern ftehende von 
den Römern nad) Veji gebracht worden war. So mußten 
fie ihr Heer theilen und durch den einen Theil die benach— 
barten Völkerſchaften ausplündern, Durch den andern die Burg 
belagern laſſen, jo daß die Streifer das von den Feldern 
geraubte Korn den Belagerern liefern mußten. Als fie bei 
einem dieſer Streifzüge vor Ardea lagen, wo der Römer 
Camillus in Verbannung leate, begeifterte diefer Die er— 
Ihrodenen Ardeaten, alte Freunde Roms, durch treffliche 
Rede (Liv. V. 44) zum Kampfe, überfiel mit ihnen Nachts 
daß Lager der Galliſchen Streifer und vernichtete fie gänz— 
lich. Indeſſen ward in Rom die Belagerung meift träge 
und beiderjeit3 ftilfe geführt, und die Gallier waren nur 
darauf bedacht, daß kein Feind zwischen ihren Wachen durch— 
fomme, als plöglic ein junger Römer, C. Fabius Dorſo, 
Bewunderung bei Freund und Feind erwedte dadurch, daß 
er ein von feinem Geſchlecht an beſtimmtem Tage auf 
dem quirinaliihen Hügel zu bringendes Opfer mit eigenen 
Händen vom Capitol herunter und mitten durch die feind- 
lihen Wachen trug, unbefümmert um Gefchrei und Dro— 
bungen, dort Alles feierlich vollzog und mit ebenſo ficherer 
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Haltung in Gefiht und Schritt zu den Seinen ing Capitol 
zurüdtehrte, ohne daß ihm die Gallier, fei e8 aus Erftaunen 
über feine wunderbare Kühnbeit, fei e8 aus Gottesfurdt, 
etwas thaten. Indeſſen wuchien in Veji täglich nicht nur 
der Muth, fondern auch die Kräfte ; denn nicht bloß kamen 
dort die Römer vom Lande zufammen, die, der Niederlage 
in der Schlacht oder der Eroberung der Stadt entgangen, 
darin herumfchweiften, Sondern e8 ftrömten auch aus Latium 
Freiwillige herbei, um an der zu hoffenden Beute Theil zu 
haben. Bald fchien e8 an der Zeit, die Vaterftadt wieder 
zu gewinnen und fie dem Feinde zu entreiken. Aber dem 
kräftigen Leib fehlte ein Haupt. Camillus ward einftimmig 
dazu auserſehen, und wie Pontius Cominius die Geneh: 
migung des im Gapitolium belagerten Senat zu feiner 
Wahl ala Dberbefehl&haber mitten durch des Feindes Wa- 
hen und über die Feljen binauf vollbrachte, ift ſchon früher 
(Seite 166) berichtet, ebenſo daran erinnert (Seite 172), 
wie M. Manliuß den mächtigen Ueberfall der Gallier zu: 
‚rüdihlug. Aber vor Allem, erzählt Liviuß, litten die Heere 
beiderfeit8 an den Uebeln des Kriege und der Belagerung, 
bei den Galliern namentlich an einer Peftfeuche, erzeugt durch 
die Ausdünftungen der Gräber, zwiſchen denen fie lagerten, 
und der dürren Brandftätte, von welcher jeder Wind Afche 
und Staub aufjagte, den mehr an Feuchtigkeit und Kälte 
gewohnten Galliern eine unleidlihe Sade. Sie ftarben 
faft wie da8 Vieh dahin und verbrannten ihre Leichname 
ohne Unterfchied zu großen Haufen aufgefhichtet. Ein 
Waffenftilfftand ward mit den Römern abgefchloffen, und 
Zwiegeſpräche fanden mit Erlaubniß der Obern ftatt, wo— 
bei die Gaffter den Römern Hunger vorwarfen und deß— 
halb Ergebung anrietben , diefe aber, um dieß Gerede zu 
widerlegen, an vielen Orten Brod vom Capitol auf die 
feindlihen Wachen herabwarfen. Aber fchon ließ fich der 
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Hunger länger weber verheimlichen noch ertragen. Während 
der Dberbefehlhaber in Ardea Alles zur Schlacht rüftete, 
fhaute die Beſatzung de8 Capitoliums, von Tag- und 
Nachtwachen ermüdet, nachdem fie doch alle menjchlichen 
Keiden überwunden und einzig den Hunger zu bezwingen 
ihnen die Natur nicht erlaubte, Tag für Tag aus, ob ihnen 
feine Hülfe vom Gebieter (Dietator) erſcheine. Endlich 
ſchwand ihnen nicht bloß die Nahrung, fondern auch die 
Hoffnung, und als die Wachen aufjogen und die Waffen 
faft die gefchwächten Leiber zu Boden brüdten, verlangten 
fie, unter welchen Gedingen es auch fei, fich zu ergeben 
oder loszukaufen, indem die Gallier nicht undeutlich fallen 
ließen, fie würden fih um nicht zu großen Kohn bewegen 
lafjen, die Belagerung aufzugeben. Der Rath wurde ver: 
fammelt und den Heereßtribunen der Auftrag zu Unter: 
bandlungen gegeben. In einer Unterredung des Heeres— 
tribunen D. Sulpieius mit dem galliihen König Brennus 
wurde die Sache abgemacht und taufend Pfund Goldes 
„zum Kaufpreis de8 bald darauf alle Welt beherrichenden 
Volkes“ beftimmt. Bu diefer an fich Ihändlichiten Sache 
fam fernere Schmach, von den Galliern gebrachte faljches 
Gewicht, daß auf Einwendung des Tribunen vom über- 
müthigen Gallier zum Gewichte gelegte Schwert, und der 
damals gehörte, den Nömern unerträglihe Ruf: „Wehe 
den Beſiegten!“ Doc die Götter, jagt Liviuß, und die 
Menſchen Hinderten den Loskauf der Römer bei lebendigem 
Keibe. Denn e8 fügte fih, daß, bevor der jchmähliche 
Handel vollzogen war, und al® infolge jenes Wortwechjels 
das Gold noch nicht Alles abgewogen war, der Gebieter 
(Dietator) dazu fam, und ber mit ihm gekommene Zuzug 
der auswärts gefammelten Römer und Bundesgenoffen die 
Gallier auf das Haupt fchlugen, wie Seite 24 erzählt ift. 
Rom war gerettet und befreit nach fiebenmonatlicher Be— 
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lagerung, merkwürdig durch die aus der Fremdheit der Be— 
lagerer ihnen erwachjenen Uebel, durch die auswärts erfolgte 
Anfammlung des Entjagheeres, welche der hartnädige Wider- 
ftand auf der Burg möglich machte, — durch die nur dem 
Heimifhen mögliche Botjchaft zwifchen demſelben und der 
Beſatzung, — durd) die heimifcher Eigenthümlichkeit zu ver- 
danfende Rettung vom Meberfall, — dur die Macht der 
Volksmeinung der Belagerten für Ergebung und Friedenb— 
ihluß, und durch den im legten Augenblid eintreffenvden 
Entjag. 


Vertdeidigung Kartdago’s gegen die Römer. (146 v. Ghr.) 


Das 700jährige Karthago, von Rom auf’8 Aeußerfte 
gebemüthigt, hatte, obgleich entwaffnet, den legten Befehl 
des Conſuls, ihre Stadt zu verlaffen, in höchſter Ent- 
rüftung zu erfüllen verweigert, ihre Thore verrammelt, den 
Hafen durch eine vorgefchobene Kette gejperrt und erwartete 
die Belagerung. 700,000 verzweifelnde Einwohner in ber 
Stadt waren dur ein von Asdrubal geführtes, vor der 
Stadt ſtehendes Miethsheer von 20,000 Mann unterftügt, 
welches in günftigfter Stellung ihnen die’ Zufuhr von 
Zebensmitteln dedte. Drinnen rüftete Jung und Alt ge- 
ihäftig zur Vertheidigung mit allen Mitteln, welche der 
angeborne phönikiihe Erfindungs- und Gewerbsſinn ihnen 
darbot, mit abgebrochenen Häufern, um aus den Balfen 
Schiffe zu zimmern, mit allen au8 der Stadt zufammen- 
getragenen Metall, um Waffen zu fchmieden, mit den Haa— 
ren der Weiber, um Bogenfehnen zu drehen. In Häufern, 
Straßen, Tempeln ward gehämmert, geſchmolzen, gebobelt, 
die 23,000 Schritte im Umfang haltende Stadt zu halten. 
Asdrubals Heer fpottete ein ganzes Jahr der beiden bela- 
gernden Eonfuln, und der Legat Mancinus konnte nur einen 
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Theil der Stadt einnehmen, biß die Römer dem jüngern 
Scipio den Befehl übertrugen. Durch Berebtfamkeit brachte 
er einen tapfern karthagiſchen Befehlshaber zum Uebertritt, 
und dur Lift bewog er Asdrubal, feine Stellung zu ver- 
laſſen und in die Stadt zu rüden, nahm jene fogleich ein, 
zerftörte defjen Lager, jchnitt den Belagerten die Zufuhr ab, 
und wagte einen allgemeinen Sturm gegen die Mauern. 
Doc vergebend. Nun fperrte er ihren Hafen. Sie machten 
einen neuen und bauten darin in kurzer Zeit eine anfehn- 
liche Flotte, fochten jedoch zur See unglüdlih. Zwei Jahre 
lang vereitelten die Karthager alle großen Anftrengungen 
ihrer Feinde. Die Römer führten noch einen Sturm auf 
vielen hundert Leitern. Die Karthager fochten*bagegen von 
der Mauer herab mit der Wuth der Verzweiflung, und 
mancher Römer ward fchredlich herabgeftürzt.: Endlich über: 
wältigten die Sieger doc diefen Widerfiand. Doch von 
Straße zu Straße fämpften die Karthager in mörderiſchem 
Gefecht. Sechs Tage lang währte das Gemekel noch in 
den Häufern und ward erft durch das überhandnehmende 
Teuer gehemmt. 900 römiſche Ueberläufer brannten fich 
jelbft in einem Tempel auf. Nur 50,000 Karthager, die fich 
ins fefte Schloß geflüchtet, überlebten und wurden als 
Sklaven verkauft. Im lebten Augenblide des Falles der 
Stadt, als Asdrubal fih dem Scipio ergeben, ftürzte feine 
Gemahlin, welche wenige Tage vorher von ihrem Manne 
nicht hatte erflehen fünnen, daß fie zufammen zum Sieger 
hinüber flöhen, fi mit ihren beiden Kindern von der 
Burg in die Mitte des Feuers der brennenden Stadt. 17 
Tage dauerte der Brand, faft vier Jahre die Belagerung, 
700. der Beſtand der Stadt. Als Scipio von ferne bie 
dunfelrothe himmelanfliegende Lohe fah, rief er ahnungs— 
voll :yEinft wird fommen der Tag, da die heilige Jlias 
binfinft, Priamos felbit und das Bolf des ae 
». Erlach, die Freiheitskriege MI. Wölker ze. 
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Königs I! Er ließ e8 dem Erbboden gleich machen und von 
Prieſtern verfluchen, daß Niemand fich je wieder dort an— 
baue. — Hätte Karthbago an feinen Nachbarländern und 
Städten freie Bundesgenoſſen gehabt, anftatt mit kräme— 
rifcher Eiferfucht bezwungene Unterthanen, die fi) bei fei- 
nem Fall in Feinde ummwandelten, — hätte e8 dann auch ftatt 
20,000 Söldner das bewaffnete und unbewaffnete Volk der 
Umgegend für fi gehabt, — hätte e8 endlich feine Waffen 
nicht zu früh abgeliefert, um fein gefnechtete8 Dajein zu 
friften, fo wäre Rettung von feinem Untergang möglich ge: 
wejen ; e8 hätte dann nicht den überreizten Kampf der Ber: 
zweiflung, fondern den erhebenden Kampf des Vertrauens 
auf die inwohnende Kraft gelämpft. 


Die lombardifchen Städte. 


Mailand hielt, wie früher erzählt, 1161 eine Belage- 
rung durch den deutſchen Kaifer Friedrich I. fo lange aus, 
bi8 Hungersnoth, Zwietracht und Abfall des Adels zur Er- 
gebung auf Gnade und Ungnade beivogen. Dennoch ent: 
ging die Stadt nicht der Zerſtörung, die Bewohner nicht 
der Bertreibung, — bis fie, durch Bundesgenofjen neftärkt, 
nach ſechs Jahren die Stadt neu aufbauen und bewohnen 
tonnten; 70 Jahre fpäter dagegen nach bei Corte nuova 
verlorener Schlaht von Kaifer Friedrich II. abermals zur 
Uebergabe aufgefordert, antworteten ihm die Mailänder : 
„Lieber wollen wir fterben mit den Waffen in der Fauft, 
als durch Hunger, Strid und Scheiterhaufen,“ rüfteten fih 
zum Kampf auf Leben und Tod, blieben ohne größern 
eigenen Kampf — frei und unbezwungen und retteten mit 
Brescia's bald zu erzählendem erfolgreichem Widerftand den 
Lombardenbund. 

Aleſſandria, vom freien lombardiſchen Städtebund im 
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Mat 1168 als weftliche Grenzfefte gegen die den Hohen- 
ftaufen ergebenen Feinde in Pavia und Monferrat gebaut, 
ſah im Herbftmonat 1174 den Kaifer Friedrich I. mit wohl: 
gerüftetem Heer den Monteenis überfteigen, das Stäbdtlein 
Sufa an der Alpen Fuß zerftören, Afti demüthigen, die 
Truppen Pavia's und de8 Markgrafen von Montferrat an 
fih ziehen und in den legten Tagen die Stadt jelbit bela- 
gern. Diefe8 Denkmal feindlichen Uebermuthes follte um 
jeden Preis fallen. Doch die tapfere Bürgerfchaft, der nafe 
und ungefunde Herbſt und der ungewöhnlich rauhe Winter 
boten große Hinderniffe. Die Aleffandrier fchlugen wieder: 
holte Stürme ab. Anftedende Krankheiten brachen bet den 
Belagerern aus. Fürſten und Herren mahnten zum Abzug. 
Doch Friedrich trogte den unfäglichen Gefahren und Be— 
ichwerden, auch al8 manche Mifvergnügte heimlich abzogen, 
vier Monate lang. Um. Oftern jcheiterte der Verſuch, die 
Stadt durch Minengänge zu nehmen, und die lombardifchen 
Bundesgenofjen eilten zahlreih und mwohlgerüftet für den 
Entjaß über Tortona herbei. Die Bürger fahen das Be: 
lagerungszeug durch die Kailerlichen verbrennen und deren 
Heer dem verbündeten nah Montebello entgegenrüden. — 
Bevor e8 zur Schlacht fam, am 16. April, jchloffen beibe 
Theile einen Vermittlungsvertrag ab. — Der Gemeinfinn der 
freien Bürgerfchaft und de8 Bundes, dem fie angehörten, 
hatte beiden Rettung gebracht und die Freiheit erhalten. 
Brescia, ein Glied des Lombardenbundes, erwies fich, 
von Kaifer Friedrich II. (1237) belagert, nachdem er ven 
Bund bei Eorte nuova in der Schlaht beſiegt, als ein 
zweites Aleffandria. Seine Bürger, mit Hülfe de lehmigen, 
vom Herbftregen erweichten Bodens, fchlugen jeden Sturm 
muthig zurüd, verfchütteten Die Minengänge und zerftörten 
zulegt den größten Theil des Belagerungszeuges, bis zu 
Anfang bes Winter beide Theile, von Arbeiten erfchöpft, 
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einen Waffenftillftand abichloffen und die Stadt bald darauf 
ganz befreit wurde. Groß waren die Wirkungen dieſes Aus— 
gangs; der Glaube an die Faiferlihe Waffenunübermwind- 
lichkeit verfchwand ; das GSelbftvertrauen der freien Bürger 
fehrte zurüd ; manche Gemeinde, die im erften Schred ge— 
huldigt, empfand bittere Scham, und Die Hoffnung, den 
Bund vaterländifcher Freiheit zu retten, ward durch Mai— 
lands Trotz und Brescia’ Widerftand zur Gewißheit. 


Ancona 


ward im Frühling 1174 von Kaiſer Friedrich's I. Heeren 
deutfcher und welfcher Zunge unter Erzbiſchof Ehriftian von 
Mainz belagert. Die Benezianer jperrten mit 40 Kriegs: 
chiffen ven Hafen. Das Landheer fchnitt alle Verbindung 
mit der Umgegend ab, zerjtörte die Weinberge und Objt: 
bäume und begann bei fteigendem Mangel in der Stabt 
einen allgemeinen Sturm. Aber die Bürger, nicht ent- 
muthigt, fielen grimmig und wohlgeorbnet auf den Feind, 
Ihlugen an der Seeſeite die venezianijche Flotte, die jchon 
an einigen Stellen gelandet, nach heftigem Widerftand zu— 
rüd und ftürzten dann auf des Erzbiſchofs Gewalthaufen. 
Es entitand eine wilde, ungeorbnete Schlacht. Staubwirbel, 
Roffegewieher und Trompetenfhall übertäubten der Führer 
Befehl. Jeder kämpfte wo er ftand und wie ihn gut- 
bünfte, Feldherr und Krieger zugleih. Ein fühnes 
Weib, Samura, zündete den Belagerungszeug an; er ging in 
Flammen auf. Daendlich wichen die Deutichen. Die hungern- 
den Sieger trugen die gefallenen Pferde der Feinde als koftbare 
Beuteftüde von der gemonnenen Wahlftatt heim (April). Bald 
aber fehrte der zahlreichere Feind in feine frühere Stellung 
zurüd, mied jedeß Gefecht, warf neue Schanzen auf und 
juchte durch Hunger den Sieg zu gewinnen. Da bot bei 
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wachjendem Elend die Bürgerichaft billige Unterhandlung 
an; der Erzbifchof verlangte Ergebung auf Gnade und Un- 
gnade. Vergeblich wurden dur des Prieſters Johannes 
früher (S. 172) berichtete Heldenthat vier feindliche Schiffe 
zerftört; die Flotte zog nah kurzem Hinderniß die Ein- 
ſchließung enger. Jetzt erreichte die Noth ihre Spike; für 
12,000 Menſchen fand man nur 6 Scheffel Weizen und 9 
Sceffel Spelz. Schon begehrten zwiefpältig Confuln und 
Räthe, die Einen Ergebung, die Andern Tod im lekten 
Verzweiflungskampf, als der früher (Seite 176) erwähnte 
unbefannte Greis durh Erinnerung an der Altvordern 
Thaten und durch den Rath: „Boten nach einem Entſatz— 
heer auszuſenden, oder, wenn auch dieß mißlänge, die Habe 
ind Meer zu ſenken und den Todeskampf für die Freiheit 
zu kämpfen,” — wie durch einen zündenden Funken allen 
Kleinmuth und Hader verſcheuchte. Die Bürger beichloffen 
auszuharren und indefjen durch einige Fuge und kühne 
Männer von auswärtigen Freunden fchnelle Hülfe zu er- 
bitten. Auf zerbrechlichen Fahrzeugen fchlichen fie glüclich 
durch die venezianifche Flotte, fliegen oberhalb der Stabt 
ans Land und eilten nach Ferrara zu dem edeln und mäch— 
tigen Marchefelli auß dem Geſchlecht der Adelarde, von 
bier nach Bertinora in der Romagna, Stammfchloß der 
Gräfin Aldrada aus dem Haufe Frangipant, fehilderten der 
Vaterſtadt Bedrängniß und erhielten Zufage des gewünfch- 
ten Zuzugs. Indeſſen ſtieg in Ancona die Noth bis zu 
namenlofen Beifpielen des Jammers wie der Freiheitsltebe. 
Brod war gar keins mehr da; der Pferde, Efel und anderer 
zahmer Thiere Fleifch ward mit Gold bezahlt. Seemufcheln, 
Mäufe, Hunde: und Kagenhäute, weich gekochtes Leder aßen 
die Armen. Bald fchlihen Schatten Ähnlich, mit bleichem 
Gefiht, ausgedörrten Gliedern, kaum fühig aufrechter Hal- 
tung, junge und alte Männer umher, — dennoch beim 
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erſten Schall der Sturmglocken wie neugeboren. Frauen 
boten ihr Leben an, um daß Gemeinweſen zu retten. 
Mütter blidten thränenlos auf ihre verſchmachtenden Kin- 
der; ja eine Wittwe öffnete fih, laut der Sage, heimlich 
eine Ader und erquicte mit dem Blute zwei aus der Schlacht 
heimfehrende Söhne. Da ftrahlten in einer Nacht des 
Weinmonats taufend Fadeln und Wactfeuer vom Berg 
Falcognara auf Stabt und Hafen herunter; es war Nitter 
Marcheſelli's und der Gräfin Bertinora Zuzug. Sogleich 
brach der Erzbiihof, ohne den Angriff zu erwarten, das 
Lager ab und zog ind Herzogthum Spoleto, und bald da— 
nach lichtete Venedigs Flotte die Anfer. — Ancona war 
frei durch feiner Bürger Gemeinfinn, Tapferkeit und Be— 
barrlichkeit, die Thaten jonft wenig beachteter Männer und 
Weiber, den Sinn von Rath und Gemeinde für bie 
Stimme eine8 einfachen Mitbürgers, die geſchickte Benugung 
von Drtd- und Sachkenntniß zum Verkehr nach Außen und 
die thätige Freundfchaft waderer auswärtiger Freunde. 


Meſſina 


hatte nach der in Palermo gegen Karl von Anjou's und ſeiner 
Franzoſen übermüthige Herrſchaft ausgebrochenen ſieilianiſchen 
Veſper (S. 41—44) zuerſt aus Furcht vor Karls Macht die 
Einladung zur Bundesgenoſſenſchaft abgelehnt und an Klug— 
heit und göttliche Gerichte gemahnt. Als aber König Peter 
von Arragonien, durch ſeine Gemahlin als Tochter des von 
Karls Heer erfchlagenen Königs Manfred nad des Volkes 
Ausſpruch erbberehtigt und längft zur Wiedervertreibung 
des Bedrüderd gerüftet, die ihm von Palermo's Haupt: 
leuten und Xelteften angebotene Krone Siciliend annahm, 
griff gegen Ende April 1282 auch Meſſina's Volk zu den 
Waffen, töbtete und vertrieb die zahlreiche Bejagung, jtedte 
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das Stadtbanner auf, jtellte Bürgermeifter und 
Rath wieder ber, fperrte den Hafen durch Ketten und 
Pfahlwerf, riß die Häufer am Strande nieder, befferte 
TIhürme und Mauern aus, bemannte 30 Galeeren, bot 
alle waffenfähigen Männer auf, und bewieß den 
Entſchluß, bis auf's Aeußerfte Stand zu halten. Diejer 
Eifer war das Zeichen des Abfalls für Die ganze 
Gegend. Indefjen erhob fi Karl, lange unſchlüſſig, um 
an ihr ein Beilpiel der Rache zu geben, und landete im 
Heumonat vom nahen Kalabrien aus mit 130 Galeeren 
und vielen Ueberfahrtsſchiffen bei Tavermena fein zahl: 
reiches Heer zu Roß und zu Fuß. Bei dem erjten Anblid 
des übermächtigen Feindes von Schreden ergriffen, bot die 
Bürgerfhaft dem König, welchen der päpftliche Legat, Ger— 
hard von Parma, begleitete, Vertrag an, empfing aber die 
Weifung, fi als meineidige Empödrer auf Gnade und Un- 
gnade zu ergeben. Stolz wurde die [hmähliche Bedingung 
verworfen, darnach die Stadt mit Muth und Klugheit ges 
ihirmt. Alle Stürme der Flotte und des Heeres jcheiterten 
an dem Wetteifer der Männer und Frauen, Handwerker 
und Gelehrten, Briefter und Weltlichen ; bald glaubte man 
drinnen und draußen, die heilige Jungfrau, in einen weißen 
Mantel gehüllt, behüte Meſſina und fchleudere die Geſchoſſe 
auf des Feindes Schügen zurüd. Da ftimmte der uner- 
wartete Widerjtand die Forderungen Karls herab und be- 
wirfte, daß den Belagerten vergönnt wurde, mit Beihülfe 
des Kardinallegaten ihre Friedensvorſchläge zu erneuern. 
Dieſe lauteten auf gänzliche Vergeſſenheit des Gejchehenen, 
Rücktehr der unter den normännifchen Fürften gültigen 
Steuern und Rechte, Ernennung einheimifcher, nicht fran- 
zöfiicher Beamten. Der König aber antwortete zornig: 
„Wie? geächtete, ded Todes jchuldige Hochverräther wollen 
Bedingniffe vorfchreiben und unfere Herrichaft jchmälern ? 
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Jedoch aus Gefälligkeit gegen den Legaten ſoll den Auf— 
rührern Verzeihung vergönnt werden, wenn ſie achthundert, 
unſerer Wahl überlaſſene Geißeln ſtellen, nach unſerm Be— 
lieben Steuern zahlen und Obrigkeiten annehmen. Wo 
nicht, fo mögen fie ſich vertheidigen!“ — Die Bürger— 
gemeinde, durch den Feldhauptmann Alaymo de Leontino 
berufen, erklärte einhellig, lieber mit Weib und Kind zu 
ſterben, als unter den genannten Bedingungen zu huldigen; 
denn das heiße, den Tod auf der Folter und im Kerker 
ſuchen. Zornig ſprach der Bote des Papſtes Bann und 
Landfluch (Interdikt) über die widerſpenſtige Stadt aus, 
indeß der König zu einem entſcheidenden Sturme rüſtete. 
Dieſer, am 15. Herbſtmonat von der See- und Landſeite 
her mit allem Nachdruck unternommen, wurde von den Be— 
lagerten auf das Heldenmüthigſte abgeſchlagen, alſo daß 
Karl, an dem Siege ber offenen Gewalt verzagend, zur 
Lift und Beftehung flüchtete. Demnach überbrachte ein kö— 
nigliher Bote dem Stabthauptmann Alaymo ein leeres 
Blatt mit folgendem Schreiben: „Beichne bier auf, was 
du nur immer begehreft! &8 foll für dich und deine Erben 
gültige Kraft haben. Ueberdieß fihern wir dir vollkommene 
Berzeihung zu nebit einem Geſchenk von zehentaufend und 
jährlihem Einfommen von zweihundert Unzen Goldes, fo 
du das Volk von Meffina zum Gehorfam bewegeft und ung 
ſechs Bürger außlieferft. Die Uebrigen follen frei fein von 
aller Strafe.” — Maymo antwortete: „Da fei Gott für, 
daß ich an meinen Brüdern Verrath übe! Denn rühmlid) 
wird’8 fein, ohne fie für die Freiheit des VBaterlandes nicht 
Veben zu können, rühmlich, wenn wir Alle, fo e8 Gott will, 
für die Freiheit fterben I“ 

Karl, durch die mißlungene Verrätherei zur Außerften 
Muth getrieben, unternahm neue Angriffe, welche aber von 
den begeifterten Bürgern überall abgejchlagen wurden; felbft 
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Meiber und Kinder theilten die Gefahren oder arbeiteten 
an den Mauern und Schanzen *). Inzwiſchen landete König 
Peter mit einem beträchtlichen Geſchwader bei Trapani 
(30. Auguft), empfing zu Palermo aus den Händen deß 
Biſchofs von Cefalu die Krone Sieiliens, gebot Karln, 
augenblidlic das Neich zu meiden, erinnerte an die noch 
nicht für Manfred und Konradin genommene Blutradhe 
und fandte, den Worten Nahdrud zu geben, auf den Rath 
Prociba’3 60 mwohlbemannte Schiffe ab, weldhe alsbald bie 
Verbindung mit Italien bedrohten und den Feind nöthigten, 
nicht ohne bedeutende Einbuße an Fahrzeugen und Leuten 
von Meifina gen Ealabrien zu entweichen (27. Herbftmonat). 

Auch hier retteten Bürgertugend, Thätigfeit, Tapferkeit 
bi8 zu begeiftertem Glauben an überirdifhe Hülfe, Unbe— 
ftechlichfeit und der Verbündeten Zuzug die Freiheit 
der Stadt. f 


Venedig 


bietet in feiner Bertheidigung gegen Genua's Belagerung 
vielleicht da8 merfwürdigfte und außgeprägtefte Beifpiel des 
innigen Zuſammenhanges bürgerlicher Freiheit mit 
dem Kampfesmuth für diefelbe, dem Einfluß des Vol— 
te8 einer belagerten Stabt auf die Räthe. 

Im mächtigen, von Genua geleiteten Bunde handelte 
es fih um Benedigd Untergang, deſſen weit außgebehnter 
Handel und Landbeſitz in Iſtrien, Dalmatien und dem Oſten 


”) Daher das Volkslied : 
„Deh' com!’ egli è gran pietade 
Delle donne di Messina 
Veggiendo iscapigliate (i. e. passis crinibus) 
Portando pietre & calcina.“ 
D.5.: „Seht den Jammer der Frauen Mejfina’3, wie fie mit fliegenden 
Haaren Steine und Kalk tragen." 
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Oberitalien® unverfühnlihe Eiferfucdht erwedt hattte. Im 
Frühling 1378 begann der Krieg mit wechjelndem Glüd. 
Venedigs kühner und umfichtiger Admiral Bettore Piſani 
ihlug am 30. Mat 1378 bei Antium die Flotte Genua’s, 
wurde aber ſelbſt von Rucian Doria bei Pola in Iftrien 
jo geichlagen, daß von 21 Galeeren, die übrigens mit un- 
geübten Volk bemannt waren, bloß 6 durch ſchnelle Flucht 
nach Benedig gerettet werden fonnten. Der Rath, anftatt 
eigene Fehler zu befjern, ftrafte Piſani's unverjchuldetes 
Mißgefhid mit Ungnade und Gefängnif. Mehrere wichtige 
Städte gingen verloren; die ſechs Hauptdurchfahrten der 
beftürzten Ragunenftabt wurden von 47 genuefiihen Schiffen 
unter Peter Doria geiperrt, die Kandjeite von einem 24,000 
Mann ſtark vorrüdenden Heer unter Franz von Ferrara 
bedroht. Aber zwei Stürme von Genua’8 Verbündeten auf 
die befeftigte, etwa 25 italientfche Meilen ſüdwärts Venedig 
gelegene Infel und Vorſtadt Chiozza fcheiterten (7. und 8. 
August); mit Heldenmuth und Umſicht widerjtanden 3500 
Fußknechte und Neifige, von der Bürgerihaft und einem 
leinen Geſchwader unterftügt, der Ueberzahl. Als jedoch 
am 16. die Brander, mit Veh, Schwefel, Tlechtmerf und 
Schießpulver gefüllt, einen Theil der Brüde und des Pfahl: 
werf& jprengten, fam Bejtürzung über die Vertheidiger, von 
welchen die meiften, Bürger und Soldaten, auf Kähnen gen 
Venedig, Brondolo, Ferrara und Novigo flüchteten. Nur 
der Podeſta Peter Emo blieb mit fünfzig Waffengefährten 
zurüd und fchirmte fo lange Schritt vor Schritt Straßen, 
Plätze und Gebäude wider den von allen Seiten her vor: 
jtürmenden Feind, biß bei erfchöpften Kräften und gelich- 
teten Reihen eine Uebergabe an Gerard von Monteloro, 
pabuaniichen Feldherrn, den ungleichen Kampf auf dem 
Rathhauſe endigte, und an die Stelle der Markusfahne 
Genua's Banner brachte (16. Auguft). Das hemmte aber 
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den Grimm der Sieger nicht; drei Tage lang dauerten 
Mord, Raub, Brand und Zügellofigfeiten jeder Art; kaum 
vermochte der Dberbefehldhaber Peter Doria die in den 
Kirchen verborgenen Weiber wider das rohe Gelüfte der 
tobenden Rotten zu fehirmen, welche endlich Franz von Kar— 
rara als Herr des eroberten Fleckens bändigte. Chiozza's 
Ball, der Berluft von 860 Todten und Gefangenen, unter 
denen fi viele Edle und Glieder des Raths befanden, der 
plöglihe Glückswechſel, die bedrängte Gegenwart und un— 
gewiſſe Zukunft — alle diefe Umftände brachen den Muth 
des Volkes in der Hauptftadt; es eilte fchaarenweife in die 
Kirchen, durch Gebet und Umzüge den Born Gotted und 
der Heiligen zu verfühnen, umringte bei Tag und Nacht 
den Palaſt des greifen Dogen Andreas Contarino, unter 
lautem Schluchzen und Drohen Frieden fordernd. Nach 
langem, fruchtlofem Sträuben gehorchten die oberiten Be— 
hörten ; eine Botſchaft, den Herrn Peter Giuftiniano an 
der Spike, ging zu den Befehlähabern der Verbündeten ab, 
überreichte fieben gefangene Genuefen ald Angebinde und 
gönnte alle, auch die härtejten Friedensbedingnijje mit dem 
einzigen Vorbehalt, daß Venedig eine freie, unabhängige 
Gemeinde bleibe. Umfonft mahnten der Fürft von Padua 
und die Gejandten Ungarns zur Mäßigung und Annahme 
ber den Stolz des Feindes fattfam demüthigenden Vor: 
ſchläge; die Genuefen, welche Uebergabe auf Gnade und 
Ungnade verlangten, drangen im Rathe durch. Alſo er: 
theilte im Namen desſelben der Admiral Peter Doria fol: 
gende Antwort: „So wahr ich lebe, nicht eher ſollt ihr 
Frieden befommen, bis wir den unbändigen Roſſen auf der 
Burg eureß heiligen Evangelijten Markus einen Zaum an— 
gelegt haben ! Iſt dieß gefchehen, fo werdet auch ihr guten 
Srieden gewinnen. Meine genuefifchen Mitbrüder da, welche 
ihr zum Geſchenk anbietet, will ich nicht. Führet fie nur 
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zurück! Denn binnen etlichen Tagen werde ich kommen und 
ſie nebſt Andern aus euern Kerkern befreien!“ 

Dieſer hoffärtigen Rede folgte raſche That; hinter ein- 
ander wurden die verfchanzten Außenwerke Loredo, Cavar—⸗ 
jere und der Thurm della Bebbe angegriffen und troß 
tapferer Gegenwehr genommen , hauptfächlich weil e8 den 
Belagerten an einem tüchtigen Oberbefehlöhaber fehlte. Da 
forderten die beftürzten Volks haufen ungeftüm, daß Victor 
Piſani, als welcher allein retten fünne, der Haft entledigt 
und an die Spike der Land- und Seemacht geftellt werben 
folle. Adel und Rath, heimlichen Neid unterbrüdend, gaben 
nach, größerem Unheil zu begegnen. Alfo verließ am 19. 
Auguft der Gefangene den von dichtgebrängten Schaaren 
umringten Kerker, hörte nach abgelegter Beichte in der Kirche 
de8 heiligen Markus die Mefje und trat darauf vor den 
gejefjenen Rath. „Meſſer Doge,” lautete die Anrede, „und 
gnädige Herren, Gott verleihe euh Glück und Sieg über 
eure Feinde!” Andreas Eontarino entgegnete : „Seid will: 
fommen, Meffer Bettore! Einft mußte man Gerechtigkeit 
üben ; jeßt ijt e8 Zeit, Gnade zu zeigen. Dieje erweiſen 
wir euch anmit freiwillig und bitten, ihr möget alle Un- 
bilden und Beleidigungen Jedwedem verzeihen. Wir em- 
pfehlen euch die Wohlfahrt und Ehre der Republil.“ Dar: 
nad dankte Piſani für die gütige Aufnahme, gelobte bei 
dem Leibe de8 Heilandes unbebingte Vergefjenheit des Ge- 
ſchehenen und daß er nach Kräften Alle thun würde, was 
mit der Hülfe Gotte8 und des heiligen Evangeliften Markus 
Venedig nügen und dem Feinde fchaden könnte. Doge und 
Rathsherren umarmten den hochherzigen Admiral, welcher 
von der halben Bevölkerung der Baterftadt begleitet aus 
dem Palaft nad feinem Wohnhaufe wandelte und befchei- 
den, wie er war, das taufendfältige Jubelgefchrei: „Es 
lebe Mefjer Bettore Piſani!“ (ähnlich dem Sieger Andreas 
Hofer bei Innsbruck [S. 311]) durch die Mahnung befeitigte: 
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„Meine Kinder, fchweigt, oder ruft: Es lebe der heilige 
Markus 1” 

Dbihon Piſani, aus unbefiegbarem Miftrauen des 
Adel dermalen nur zum Befehlshaber im Haupthafen 
©. Nicolo del Lido ernannt, die außerorbentlichfte Thätig- 
feit entfaltete, Schanzen und Thürme an den Kanälen auf: 
führte und mit ſchwerem Geſchütz bejegte Schiffe nach den 
ſchwächſten Stellen befehligte, wuch8 dennoch die Noth Ve— 
nedigd. Denn e8 fehlte troß der DBegeifterung des Boltes 
die Einheit des alle Schirmanftalten leitenden Oberfeld- 
bern, während der Feind, gejtügt auf Ueberzahl , unter 
heftigen Gefechten zu Waffer und zu Lande die Infel Ma- 
lamoceo nahm und beinahe jede Verbindung mit dem Feſt— 
gebiet (terra firma) abſchnitt. Bald brachen Mangel und 
Theurung aus, drohte das Bolt, von Hunger und frucht— 
Iojen Wachen gequält, offene Empörung und forderte nicht 
Abwehr, fondern Angriff. Da wichen die legten Be- 
denklichkeiten des Adels; der fiebenzigjährige Doge wurde 
zum Feldhauptmann ernannt und Victor Piſani, jetzt bie 
Hoffnung aller Mitbürger, bevollmächtigt, ein Geſchwader 
von 40 Galeeren als Unteradmiral zu befehligen (Wein- 
monat). Durch die früher (Seite 12) erwähnten, größere 
Rechtögleichheit bezwedenden Beſchlüſſe gewann der Rath 
Bürger und fremde Injaßen und beftimmte eine jährliche 
Summe von 50,000 Goldgulden zu LXeibrenten für bie 
tapferften Soldaten und Matrofen. Sofort entbrannte zwi— 
Shen den Nobili und Gemeinfreien, Reichen und Armen, 
Kaufleuten und Handwerkern, Laien und Geiftlihen, Män— 
nern und Frauen der edelſte Wetteifer; denn es wirkten 
vereint Ehr- und Vaterlandsliebe, Gewinn- und Selbft- 
ſucht. Alfo brachte diefer fein Silbergeichirr und Gefchmeide, 
jener feinen gemünzten Sparpfennig dar, eilte bier ein 
Haußvater mit zwei, drei Söhnen meiftens für die Dauer 
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des Krieges zur Flotte, rüftete dort ein Anderer in eigenen 
Koften Galeeren und Mannjhaft aus, indeß der Dritte 
beträchtliche Theile feines Erbaut8 den Armen, Wittwen 
und Waifen, Gefangenen und Berftimmelten weihte. Alle 
Staatdgläubiger traten mit einem Schlage von ihren For: 
derungen ab ; der Öffentliche Schatz wurde reich in den Tagen 
ber größten Bebrängniß ; der allgemeine Aufichwung drückte 
den Stolz der Geſchlechter (nobili) und die Demuth der 
untern Bürger nieder; das augenblidliche Gefühl der Gleich— 
beit ftieg fräftigend in der Bruft de8 Edelmannes und der 
Tagelöhner® auf; der Gedanke, eher das Aeußerſte denn 
Schmad zu dulden, wurzelte jo tief, daß fpäter bin und 
wieder die allerdings falihe Kunde aufkommen fonnte, 
Venedigs Rath und Volk hätten für den fchlimmiten Ball 
die Ueberſiedlung des Freiftantes nad Kandien (Kreta) als 
Rettungsmittel beichloffen. 

Inzwiſchen entiprach der erfte Ausgang keineswegs dem 
bedeutenden und Hug geleiteten Kraftaufwand; e8 gelang 
nämlich zwar, den Feind nach heftigen Gefechten aus dem 
balbzerftörten Malamoceo auf Chiozza zu drängen, aber 
dagegen jcheiterte der hieher unter Piſani gerichtete Angriff; 
mit beträchtlicher Einbuße an Todten und Verwundeten 
kehrten die Venezianer zurüd, indeß Pabuaner und Ungarn 
die Landiperre faſt vollendeten und alle Lebensmittel zu 
einem unerfchwinglichen Preiſe hinauftrieben (Wintermonat). 
Andererfeit8 benußten die Genueſen den günftigen Augen: 
blid nicht ; ftatt, wie Franz von Karrara mahnte, da® Meer 
zu halten und unaufhörlich zu durchkreuzen, blieben fie, 
von Stolz und Habgier geblendet, mit der gefammten Flotte 
unthätig im Hafen von Chiozza. Schnell entdedte und ge— 
brauchte Piſani, von der Kampfluft des hungernden Volkes 
unterftügt, den ungeheuren Fehlgriff; auf feinen Antrag 
beichlofjen Rath und Gemeinde, den Feind, e8 möge koften 
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was e8 wolle, von der See zu trennen, dabei aber meiſtens 
enticheidende Schlachten zu vermeiden. Alfo verließen unter 
dem Oberbefehl des Dogen Andreas Eontarino 33 Galee- 
ren, 4 große, rundgebaute Schiffe (cocche) und hei 400 
kleine Fahrzeuge in der Nacht des 23. Chriftmonat die La— 
gunen und begannen um Tagesanbruch mit dem überrafch- 
ten Feind einen blutigen, wechſelvollen Kampf, der am 25, 
fortgefegt dahin endete, daß die Einfahrten von Brondolo 
und Chiozza durch verienfte Schiffsrümpfe, Gebälfe und 
Ballifaden gröftentheil® gefperrt wurden. Die Genuefen, 
bald auch auf der Seite des Hauptkanals abgeichnitten, 
gewahrten nicht eher das Gefahrvolle ihrer Lage, bi8 am 
1..Sänner (1380) der kühne, lange umfonft erwartete Ad- 
miral Karl Zeno von feinen Streifzügen nad) Ligurien und 
der Levante heimfehrte und dem Feind 14 trefflich be- 
mannte Galeeren zufübrte. Fortan wurde die Einfchließung 
volfftändiger ; alle Verſuche, das ausgelpannte Nek zu durch 
brechen , fcheiterten an den Hugen und muthigen Gegen- 
anftalten. Umſonſt leuchteten Beter Doria, welchen ein Ge— 
ſchützſtein töbtete (22. Jänner), und der Nachfolger an der 
Feldhauptmannſchaft, Napolione de’ Grimaldi, den Ihrigen 
vor durch Muth und Thätigkeit ; alle Gefechte endeten fieg- 
reich für die Belagerer, welche nach der Schlacht auf der 
Infel Brondolo auch Klein-Chiozza bejegten (19. Hornung) 
und folhe Niedergefchlagenheit außbreiteten, daß viele bi8- 
ber ftanphafte Krieger mit Lebensgefahr füchteten. Fortan 
ftiegen Mangel, Krankheiten, Zwietraht und Elend jeder 
Art in dem von der Rand» und Seefeite her eingefchlofjenen 
Chiozza; vergeblich gefhahen Ausfälle und Streifzüge, um 
bald die feindliche Linie zu fprengen, bald der hungernden 
Bejakung, welche bereit8 Weiber, Kinder und Einwohner: 
Ichaft fortgetrieben hatte, für etliche Wochen dag Leben zu 
friften. Als aber auch die lekte Hoffnung ſchwand und ber 
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aus Genua abgefandte Admiral Matthäus Maruffo mit 23 
Galeeren Tage lang ohne Erfolg vor den Häfen freute 
(6. biß 16. Brachmonat), da wich endlich der trogige Stolz 
dem ftärfern Schidfal. Am 21. Brachmonat erſchien Tizio 
Eibo, der feindliche Oberbefehlähaber, vor Venedigs Dogen 
und nahm die geforderte Mebergabe auf Gnade und Un- 
gnade an. Alſo wanderten bei 4000 Genuejen, unter ihnen 
angejehene Bürger, gen Venedig in die Gefängniffe, Lohnten 
21 Galeeren, mannigfaltige Kriegsvorräthe und Koftbar- 
feiten die Ausdauer des Siegerß, welcher jofort, zuerft von 
Piſani, dann nad) dem Tode desfelben von Karl Zeno ge: 
leitet, die Fehde zu Waffer und Lande mit ter größten 
Thätigkeit fortfegte, bis der Zuriner Friede (21. Auguft 
1381) Venedig Ruhe und Uebergewicht brachte. 

So ward, verbunden mit Öottvertrauen, die Liebe zur 
Freiheit, für die Räthe gegenüber dem Feind —, für den 
Bürger Piſani gegenüber dem Strafgeriht —, für das Volt 
gegenüber dem Geſchlechtsadel, — die Triebfeder zuMuth, Auf: 
raffen aus beginnender Selbiterniedrigung, Ausdauer, Opfer: 
willigkeit, geſchicktem Erfaffen der Umftände und der Schwä- 
chen des Feindes. Die ſtolzen Staatshäupter Venedigs 
hatten vor dem Bolfe und feinem Willen ſich beugen müſ— 
fen, um das zu erlangen, was ihm Genua übermüthig ver- 
fagte: „eine freie, unabhängige Gemeinde zu bleiben.“ 


Die Städte der Eidgenoffen 


haben in ihren Freihe it s kriegen wenig Belagerungen aus— 
gehalten (die bedeutendften in ihrer Gejchichte vorfommen- 
den, von Zürich und feinen Beften, fallen in den Bürger: 
frieg). 

Bern, im Jahr 1288 zwei Mal von König Rudolf 
(von Habsburg) mit 15,000 Mann belagert, wehrte die An- 
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griffe theils durch DBefeftigung vor der Stadt gelegener 
Klöfter, theils durch entfchloffene und gefchidt angewandte 
Mittel gegen die Branderfloße, womit der Feind die Brüde 
jerftören wollte, und durch Tapferkeit gegen bie feindlichen 
Sturmangriffe ab. 

Züri, von König Albrecht (von Defterreich) belagert, 
ſah ihn wieder abziehn, als Frauen und Knaben geharnifcht 
und bewaffnet, zahlreich, wohlgeorbnet und entſchloſſen ſich 
auf dem Lindenhofhügel mitten in der Stadt zeigten und 
ihn dadurch über die Stärke der Befagung täufchten. — In 
den Jahren 1351, 1352 und 1354 hielt e8 duch Aufwerfen 
einer „Lege“ auf gute Entfernung von den Stabtmauern 
den übermäcdtigen Feind vom Leibe, und wurde durch Zu: 
zug feiner Eidgenofjen bald in feiner Beſatzung verftärkt 
und mittelft Ausfällen auf den Feind erleichtert, — bald 
mittelft Bedrohung des feindlichen Lagers ganz von ihm 
befreit. 

. Solothurn, 1318 von Herzog Leopold von Defterreich 
zehn Wochen lang belagert, erhielt von Bern 300 Mann 
Zuzug, hielt fi ſtandhaft gegen feine Blyden und Katzen, 
wußte von überirdifcher Hülfe des St. Ur mit Geharniid- 
ten zu erzählen, die Nachts auf der Mauer erfchienen, — 
eroberte de8 Herzogs Herz durch die edelmüthige Art, wie 
es jeine Kriegsknechte vom Ertrinten rettete, als fie bei plöß- 
lihem Anfchwellen der Aare mit der von ihnen über dieſe 
gebauten Brüde ind Waſſer fielen, und erlangte jo ehreu- 
vollen Frieden und ein Banner des Herzogs zum ewigen 
Andenken als Geſchenk. 

Raupen, mit Bern im Bunde, wurde im Jahr 1339 
von dem dieſem feindfeligen Adel belagert. Bern fandte ihm 
von Bater und Sohn oder zwei Brüdern je einen als Zus 
zug, im Ganzen 400 Mann, nebſt Oberbefehlshabern, Rath8- 
herren und dem gefchidten Werfmeifter Burkhard. Die Feinde 

v. Grlad, bie Freiheitsttiegt MI. Völter ı. 24 
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begannen, 21,000 Mann ftart, am 10. Brachmonat die Be: 
lagerung mit vielem Zeug an Kaken und Blyden, melde 
1200 Steine in die Stadt warfen, bis nach mannhafter und 
geſchickter eilftägiger Bertheidigung der Eidgenoſſen Zuzug 
in offener Schlacht das feindliche Heer fchlug. 

Murten, das in alter „Eidgenofjenfhaft” mit Bern 
„seit undenklichen Zeiten in allen Dingen Lieb und Leid 
getragen mit ihm,“ trat beim Beginn de8 Burgunderfriegeß, 
obſchon dem auf burgundifcher Seite ftehenden Grafen von 
Savoyen-Romont pflichtig, als Berns und Freiburgs Trup- 
pen drohend vor feinen Thoren erjchienen, mit allen ihren 
Freiheiten zur fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft über (Wein: 
monat 1475). Als aber im Brachmonat 1476 Herzog Karl 
zum zweiten Einbruch gegen die Eidgenofjen rüftete,, hatte 
Bern Mühe, den Zuzug der Eidgenofjen bis dorthin zu er: 
langen, weil die Bünde mit den Walbftätten nicht dazu ver: 
pflichteten. Indeſſen beſetzte e8 dieſe „Vorburg“ der Stadt 
und be8 Lande mit Zeug, Büchſen und Büchfenmeiiter: 
leuten, ließ au8 allen feinen Gemeinden Mannfchaft, wobei 
wieder von bei einander wohnenden Vätern und Söhnen, 
Brüdern oder gefippten Freunden (Blutsverwandten) je 
Einen, ftarfe, mannhafte, bewehrte Leute, Jeder mit Har- 
niſch, Geſchütz, Speife und anderer Nothdurft auf einen 
Monat wohl verjehen, nah Murten fenden, im Ganzen 
1500 Mann. Die Gejellihaft oder Zunft zum Narren und 
Diftelzwang fandte als gemeinen Auszüger den Alt-Schult- 
heißen Hadrian von Bubenberg, der von dem Krieg mit dem 
Herzog abgerathen und deßhalb aus dem Rath gewiejen, auf 
feinem Gute zu Spiez wohnte. Als aber der Berner Große 
Rath dieß vernahm, beftellte er ihn zum oberſten Haupt: 
mann nah Murten, bat ihn „freundlich, der Sad’ ſich zu 
unterwinden,” verlieh ihm auf fein Begehren Gemalt über 
eben und Tod der Mannihaft im Falle grober Pflicht: 
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verlegung, ließ diefe ihm Gehorſam ſchwören und theilte 
ihm drei Miträthe zu. Auch mehrere Büchfenmeifter, u. 4. 
Heinrich Dit von Nürnberg, wurden hingejhidt. Freiburg 
fandte 80 Mann, Straßburg einen Zug Geſchütz mit Be- 
dienungsmannjchaft. Die Mauern, Thürme, Graben und 
in den See hineinreichenden Pfahlwerke wurden mit Außen- 
werfen verftärft und ausgebeſſert, eine Kirche an der Stabt- 
mauer abgebrochen, hindernde Häufer abgebrannt. 
Sonntags den 9. Brahmonat erfchien der Herzog mit 
mindefteng 60,000 Mann vor der nun 2000 Mann Befagung 
haltenden Stadt, und ſchloß fie, obgleich gehemmt durch 
zwei Ausfälle der Eidgenoffen, auf der Landſeite mit feinem 
vorzüglich geordneten, gerüfteten und bewaffneten Heere voll- 
ftändig ein. Ueber den See konnte die Stadt auf Kleinen 
Schiffen nod nad Außen verkehren. Die Aufforderung zur 
Uebergabe wurde abgejchlagen und mit fo Fräftigem Feuer 
beantwortet, daß der Feind nicht bi8 zum Grabenrand ge— 
langen fonnte. Darauf ward auch von diefem das Geſchütz 
aufgeführt und die Stadt heftig bejchoffen. Die Befagung 
lag in den Äußern ftarfen Bollwerfen. Die von den Feinden 
hineingeſchoſſenen Zeddel mit Aufforderung zur Uebergabe, 
Drohungen, entmuthigenden Nachrichten achtete man nicht. 
„Sp lange eine Aber in ung lebt, gibt Keiner nach,“ fchrieb 
Adrian nad Bern. Er war ftet8 da, wo die Gefahr am 
größten. Die Thore blieben Tag und Nacht offen. Ein 
Büchfenmeifter ſchoß mit einer in Hericourt den Burgundern 
abgewonnenen Feldfchlange einen burgundiihen Büchfen- 
meifter nieder. Feuerzeichen aus dem gegen den See liegen- 
den Rathhausfaale beriefen jede Nacht zu günftiger Stunde 
vom jenjeitigen Ufer Schiffe mit Mannjhaft, namentlich 
Zuzug vonNeuenftadt, Landeron und Erlach, mitVorräthen an 
Lebensmitteln und Schießbedarf. Indeſſen hatte der Feind 
auf der Landſeite eine lange Strede der Ringmauer nieder: 
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gefhoffen, und fchritt mit großer Truppenzahl („daß fte fich 
faum mochten rühren”), Gejchrei und Mufit, Leitern, Aexten 
und anderem Beug zum Angriff. - Doc eine genaue Ord— 
nung war bei den Belagerten gemacht und that Jedem zu 
wiflen, wohin er gehen und was er thun follte, jo daß Jeder 
fchweigend und unverzagt die Dinge an die Hand nahm ; 
ein wohlberechneter Gebrauch ward von ben „Streichwehren“ 
in den Graben gemacht, und obwohl beim erjten in ſechs 
Stürmen erfolgten Angriff man mehrmals bie Burgunder, 
welche unter Hörnerſchall riefen: „Stadt gewonnen! Stabt 
gewonnen !" — eingedrungen glaubte, wehrte fi drinnen 
Jeder in guter Ordnung mit Schuß-, Hieb- und Stichwaffen 
und mit Steinen, ohne ein Wort zu fprechen. Die Bur: 
gunder verloren beim erften Angriff 600 bi8 700 Mann, bie 
Eidgenofjen keinen. Ebenſo warb folgenden Tageß ber erfte 
Angriff abgeichlagen. — Al die mindefte Verdrießlichkeit, 
Ungehorjam, Baghaftigkeit fich zeigte, verfammelte der oberite 
Hauptmann die ganze Mannichaft zur Gemeinde, warnte 
vor folcher Zerftörung von Land und Leuten, und gebot bei 
dem geleifteten Eid, Jeden, wer e8 auch wäre, der zaghafte 
Worte fprechen oder ungehorfam fein follte, fofort zu er: 
teen, „und ob auch Jemand folche zaghafte Worte von 
ihm oder den Räthen, die bei ihm wären, hörte oder ver- 
nahme, fol man an ihm und ihnen anfangen, und auch 
fröhlih und ohne alle Furcht erftechen. — Und alſo nad) 
ſolchen Worten ward männiglich gehorfam und hört man 
darnach von Niemand feine zaghaften Worte mehr.“ — In 
der Nacht nach dem zweiten Sturm kam von Bern und 
Freiburg, wo man ihre Noth vernommen, heimlicher Zuzug 
und Lebensmittel zur Freude der Beſatzung, die großen 
Muth faßte, es befjer zu machen als jemals. Samſtags den 
22. Brachmonat aber erjchien der Eidgenoſſen Heer auf den 
Höhen. Die Burgunder rüdten ihnen au8 dem Lager ent- 
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gegen und die Schlacht begann. Als fie am heißeften var, 
fiel die Befagung Murtens auf der Burgunder linken Bügel 
aus, und half fo den größten Steg der Eidgenoſſen (Seite 
266) erfechten, welcher auch die Stabt non der Belagerung 
befreite. Neben der Mannhaftigfeit und Gefchidlichteit ber 
Mannihaft und ihres Befehlshabers iſt es namentlich bes 
Kestern Aniprahe am die Gemeinde, ſowie der heimliche, 
durch genaue Driötenntnig mögliche Verkehr über den See 
nad Außen, und die dadurch mögliche Verſtärkung der De- 
fagung, welche dieſer Bertheibigung das Gelingen gab. 


Die niederländifchen Städte 


haben fich in ihrem Freiheitskriege gegen Spanien (wie aud) 
in frühern und fpätern Kriegen) beſonders durch ihre fo recht 
eigentlich auß dem Kerne des Volkes, den zahlreichen ftäb- 
tifchen Bürgergemeinden, hervorgegangenen Bertheidigungen 
weit mehr al8 durch die offenen Felbfchlachten ihrer gewor- 
benen Heere ausgezeichnet. Die Niederländer find in ihren 
Städten mitten zwiſchen Flüffen, Gräben und Sümpfen 
daran gewohnt, durch fie von der übrigen Welt abgefchnitten 
anf fich felbft angewiejen, und doch wieder durch die Kunft 
der Schifffahrt und des Wafjerbaueß mit ber Außenwelt 
verbunden zu fein. Dieß zeichnet auch den Geift ihrer Ber: 
theidigungen. Stärle oder Mangel de8 bürgerlichen Ge- 
meinfinne® und der freien Berathung waren die Quelle des 
Muthes und der Ausdauer, oder aber der Zaghaftigkeit und 
Haltiofigkeit ihres Widerſtandes. Der hochgebilvete Handel 
und Gewerbfleiß und jene Bertrautheit mit Allem, was 
Schöpfung und Kunft im füßen und Salzwaffer ihnen bieten 
tonnte, verfchafften ihnen die Hauptmittel zur Abwehr. 

Zwar wurden, nachdem die Ermordung ihrer Olaubenß- 
genoffen in Paris in der Bartholomäusnacht (24. Auguft) 
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1572 die Niederländer gefhwäcdht, Bergen, von den Spa- 
niern hart bebrängt, durch Vertrag unter ehrenvollem Ab- 
zug (24. Herbfimonat) übergeben, — Mecheln ohne Wider⸗ 
ftand nach dem Abzuge der Kleinen Bejagung eingenommen 
und ſchonungslos geplündert, — auß Schreden das fefte, 
wohlgebaute Zütphen an der Yifel ohne Widerftand unter 
feiger Flucht eines Theild der Bewohner den Feinden über- 
lafjen, — von Deventer, Zwolle, ganz Friedland das Bei- 
fpiel. befolgt, — Naardens Bürgerfchaft, Jung und Alt, 
Mann und Weib, ermordet, das Städtchen geplündert und 
verbrannt. Doch die Schidfal mahnte zu Ausdauer und 
Race. Seeland und Holland verſchmähten Unterwerfung. 
Haarlem, die größte, aber auch ſchwächſte Stadt Hol- 
lands, beichloß verzweiflungsvolle Gegenwehr. Ueberdieß 
hatte Don Friedrich den Gefandten, welche bedingungsweiſe 
die Hebergabe unterhandeln wollten, geantwortet, er bedürfe 
feiner andern Schlüffel als feines Geſchützes. Demnach ver- 
ſammelte Wybald Ripperda aus Friedland, der Stadt Be: 
fehl8haber, die Bürgerfchaft und fragte, „ob fle entichloffen 
wäre, Freiheit, Weib und Kind zu fchirmen auf Tod und 
Keben? Er für fein Theil ſeie fchon gerüftet, den leßten 
Blutstropfen zu wagen. Darum, wenn auch fie fo gefinnt 
wären, follten fie e8 frei herausſagen.“ Einhellig erflärten 
die Bürger, fie wollten Leib und Gut mit ihm für daß ge- 
meine Baterland auffegen. Inzwiſchen hatten die Spanier 
ihre Rüftungen vollendet und erfchienen 75 Banner und 
800 Reiter ftart am 11. Ehriftmonat vor der durch Gräben 
und Mauern fchlecht gefchirmten Stadt. Allein der Ein: 
wohner Heldenmuth erjegte die Mängel der Wehranftalten, 
die wiederholten Stürme wurden abgejchlagen, die Mauer 
brüche ausgefüllt und neue halbmondfürmige Schanzen mit 
bewunderungswürdiger Schnelligkeit angelegt; denn Alle, 
Reihe und Arme, Junge und Alte, Weiber und Männer, 
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arbeiteten; ja, die Frauen bildeten unter der Führung der 
46jährigen Kennau eine bewaffnete Schaar, welche mit 
Spießen, Büchfen und Schwertern in offener Schlacht wider 
den Feind tritt. Alba fandte Berftärkung über Berftärkung ; 
weder Stürme noh Minen konnten den Eifer der Elugen 
und tapfern Bürger ſchwächen. Die gegenfeitige Erbitterung 
wuchs mit dem Widerftande und erzeugte auf beiden Seiten 
Grauſamkeiten; denn als die Spanier am 27. Mai 1573 
etliche Gefangene im Angeficht der Ihrigen henkten, wurde 
in der Stadt diefelbe Rache genommen. Inzwiſchen ftieg 
bei der Wachſamkeit de Feindes, welcher alle Ein» und 
Ausgänge forgfältig hütete, die Noth fo hoch, daß man ftatt 
des Brodes Malzkuchen, zulegt Pferde- und Hundefleiich 
verzehrte; ja, endlich mußten Ratten, Mäufe, Katzen, allerlei 
Häute und grüne Kräuter den Hunger ftillen. Umfonft ver- 
fuchte Dranien, defjen Heer zwiſchen Haarlem und Leiden 
eine fejte Stellung genommen hatte, die Stadt zu entfchütten, 
alfo daß fih am 12. Heumonat die Bürgerfchaft, von allen 
Seiten bedrängt, auf Gnade und Ungnade ergab. Ripperba 
und die angeſehenſten Befehlshaber wurden enthauptet, et- 
lihe Hundert Niederländer und Fremde theils gehentt, theils 
erfäuft, die Uebrigen zu ſchweren Kriegsbußen verurtheilt. 
Der Hauptmann Balfour, ein Schotte, rettete das Leben 
dadurch, daß er eiblich gelobte, den Fürften Wilhelm von 
Dranien zu ermorden. 

Reiden war fchlecht befeitigt, nothdürftig mit Lebens— 
mitteln verſehen, al8 am 29. Mai 1573, vom Feldzeugmeiiter 
Franz Baldez geführt, 8000 Spanier vor feinen Mauern 
erichienen. Die Bürgerfchaft, zu der hartnädigften Gegen- 
wehr entſchloſſen, beantwortete den langen Brief des Fein- 
bed, der Verzeihbung, Freiheit von Befagung und andere 
Bufagen anbot, mit einem Bogen weißen Papiers, auf wel- 
chem gefchrieben ſtand: „Des Voglers Pfeif’ gar Lieblich 
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fingt, bis ſie das Bögelein ind Netze Bringt“ (Astula dulce 
canit, voluerem dum deeipit auceps). Alfmälig ftieg unter 
täglichen Gefechten die Noth der Belagerten alfo, daß Val⸗ 
dez neue Anträge machte. Die Bürger aber riefen Folgendes 
ihren Feinden als die allgemeine Antwort von der Stabdt- 
mauer zu: „Shr gründet eure Hoffnung auf Hungersnoth 
und Unmöglichkeit, uns zu entjchütten. Ihr nennet uns 
Hund = und Kagenfreffer ; uns jedoch mangelt’8 an feiner 
Kot, fo lange ihr no Hunde und Kühe höret in unferer 
Stadt. Sollte e8 aber endlich an Speife gebrechen, jo hat 
noch Jeder unter ung einen linfen Arm, den wollten wir 
inwifchen efjen und den rechten behalten, den Tyrannen 
fammt feinen blutbürftigen Haufen von unfern Mauern ab- 
zuwehren. Ja, wenn uns Gott der Herr ob begangener 
Mifjethaten in eure Hände fallen ließe, wollen wir doch 
von feinem Wort nicht weichen und nicht aufhören, unferes 
Baterlandes Freiheit zu fehirmen, wollen vielmehr eher 
unfere Stadt anzünden, denn eure leibeigenen Kncchte wer- 
den." — Zu foldem Muth wurden die Männer felbft von 
den Weibern ermuntert ; denn ihrer viele fagten, fie wollten 
lieber in den Häufern verhungern, als fih den blutgierigen 
Tyrannen Haarlem8 und Naardens ergeben. Trotz biefer 
großmüthigen Gefinnung aller Bürger, denen der Stadt 
Obrifter Johann von der Does vorleuchtete, ftieg der Mangel 
bei des Feinde8 Ueberzahl und Wachſamkeit endlich fo hoch, 
daß in der Stadt Hunger, Krankheit und feindlihe Stürme 
furchtbares Elend erzeugten, doch ohne den Muth der meiften 
Bürger zu brechen. Hunde, Katzen, Wurzeln, gelbe Rüben, 
Kohlſtrünke, in Milch getaucht, galten für Leckerbiſſen, Birn- 
baumblätter, zerhadte Häute waren gemeine Nahrung; nicht 
felten wühlte der Arme im Kehricht der Gaffen, um bürre 
Blattfifche, Beine von Kühen, Pferden und Hunden zu fin 
den und auszuſieden. Ebenfo fchlecht war das Getränfez 
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Etliche brauten Bier aus Haberfaff, mit Rauten und Wer: 
muth vermifcht, Andere aus fchon gebrauchten Malz, Viele 
mifchten trübes Waffer mit Effig. Daneben wütheten an- 
ftedende Krankheiten ; es ftarben während der Belagerung 
an 6000 Menfchen. Die Männer, fo entkräftet, daß fie 
faum auf die Wache ziehen konnten, fanden bei der Heim— 
fehe nicht felten Weib und Kind tobt; viel junges Bolt 
verfchmachtete, aljo daß zulegt von dem großen Haufen un— 
geitüm der Friede gefordert wurde. Aber ruhig antwortete 
der Bürgermeifter Adrians der tobenden Schaar : „Sch habe 
einen Eid geſchworen, den ich mit Gottes Beiftand halten 
werde. Yft aber euch mit meinem Tode geholfen, wohlan | 
Ich muß doch einmal fterben, gleichviel ob durch Feindes 
oder Freundes Hand. Mordet mich, zerhauet den Leib und 
theilet die Stüde unter euch, fo daß helfen mag !" Beihämt 
zogen die Meuterer ab. — Da willigten Die Staaten in des 
Fürften von Dranien Borfchlag ein, die Schleufen zu Öffnen, 
die Deihe und Dänme zwifhen Maas und Dijel zu durch— 
eben und fo die Spanier wegzuſchwemmen, obſchon der 
Schaden auf 7 Tonnen Goldes gefchätt wurde, Am 3ten 
Weinmonat ftand Leidens Umgegend bis auf 10 Meilen 
unter Waffer. Das fpaniihe Heer verlor 1000 Mann in 
den Fluthen und floh Hals über Kopf, um nicht zu ertrin- 
fen. Seeländifhe Schiffe wurden bemannt mit Boots— 
Inechten, einem rauh', wüft’ und gräulich Volt, zerhadt und 
allenthalben verihrammt von Wunden, etliche einbeinig oder 
einatmig, nur auf Freiheit des VBaterlandes und Abhaltung 
von Papſt oder Inquifition finnend , mit filbernen Halb- 
monden und der Injchrift: „Lieber türkifch als päpftlich I“ 
auf den Hüten, „weil der Papſt neben dem Leib auch daß 
Gewiſſen quäle und feine Zuſage übler hielte als der Türk.“ 
Diefe ruderten über die Felder hin und verfahen die Stadt 
reichlich mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf. — Sie war 
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von vier Monate langer Belagerung befreit durch Tapfer⸗ 
feit, Heldenmuth und unüberwindlihde Beharrlichleit der 
Einwohner, großartigen, kühnen und opferwilligen Gebraud 
der Bortheile ihrer Lage, und durch ihre auswärtigen Bun- 
deögenofjen. Ihren Heldenmuth zu belohnen, ließen die 
Staaten der Niederlande ihrer Bürgerſchaft zwifchen einer 
Hochſchule und mehrjähriger Zollbefreiung die Wahl. Alle 
wählten unbedenklich die Hochſchule, die mitten unter den 
Stürmen de8 Krieges fich bald zu fchönfter Blüthe erhob. 

Ypern wurde erft nach hartnädiger Gegenwehr am 
12. April 1584 zur Uebergabe gezwungen. Aebnlich Denver: 
monde, Bilvorden und Gent; die Spanier unter Alexander 
von Parma eroberten durch Einverftändniß mit den Katho— 
liſchen Nymwegen, Brüffel, Dösburg, und zwangen durch 
Hunger Mecheln zur Uebergabe. 

Sluis, 1587 hart bedrängt, von den Engländern, den 
damaligen Berbündeten ver Niederländer, verlafien und halb 
zerftört, ergab fih am 4. Auguft dem Herzog Alexander von 
Parma. 

Antwerpen, mit 85,000 meift gewerbthätigen, ftreit- 
baren, in uneingejchränfter Olaubengfreiheit drei Bekennt— 
nijjen angehörenden Bewohnern, 11,270 Schritt im Umfang 
baltend, war durch den von Ebbe und Fluth bewegten 
Scheldeſtrom, Ummwallung mit Mauern und Graben und 
vorgefhobene Feſtungswerle namentlih am untern Flußlauf 
auf beiden Seiten gejhügt. Begeifterung für Freiheit und 
Baterland kämpfte gegen die fieggewohnten Heere bes erjten 
Feldherrn feiner Zeit, des Herzogs Alexander von Parma. 
Doch fehlte es der in viele Innungen vertheilten Bürger 
Ihaft der Stadt an Einklang und Folgerichtigkeit in ihren 
Borlehren und an der gehörigen Achtung vor ihrem Feinde, 
an einer kraftvollen Leitung duch das Bolt oder außge- 
zeichnete Männer. 
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- In der vorgefhobenen Fefte Liefkenshök auf dem linken 
Ufer wiberftanden 800 Niederländer am 10. Heumonat 1584 
bi8 auf den legten Mann der feindlichen Ueberzahl. Die 
von Lillo dagegen auf dem rechten Ufer bielt fich unter 
tapferer Gegenwehr, durch mwüthende Ausfälle und eine 
durch Deffnung der Schleufen bewirkte Ueberfchwemmung, 
fo daß dort die Spanier nach drei Wochen faft 2000 Todte 
verloren hatten und die Belagerung der Schanze aufgaben. 
Dagegen nahmen die Spanier das nahe Dendermonde in 
11 Tagen durch Ableitung des Waſſers feiner Graben, und 
daß reiche Gent durch Hunger. 

In Antwerpen binderte indeß der Fleifcherzunft Krämer: 
geift Die vom Bürgermeifter Philipp Marnix von St. Alde- 
gonde auf des Fürften von Dranten Rath vorgeichlagene 
Ueberſchwemmung der Umgegend, welche ihren 12,000 Maft: 
ochſen die Weide entzogen hätte; ähnlicher Sinn verwarf 
des italienischen, aus Mantua gebürtigen, in der Stadt an- 
gefiedelten Baukünſtlers Friedrich Gianibeli Vorfchlag zu 
Erhebung einer mäßigen Steuer und gemeinfamem Anlauf 
des nöthigen Getreides gegenüber dem angenommenen Antrag 
ber Reichen, Jeden zur Anichaffung der Lebensmittel auf 
zwei Jahre anzuhalten,, welcher große Theurung hervor: 
brachte und dem Wucher diente, Ein von feeländifchen Kauf: 
leuten gewagtes Unternehmen, die Stadt auf mehrere Mo- 
nate mit Korn zu verjehen, das glüdlich in den Hafen ge- 
langte, jcheiterte an Bmangsverorbnungen der Stabtbehör- 
den, welche fie fofort zum Abfegeln bewogen. Noch war ber 
Belagerten und ihrer Berbündeten Schifffahrt auf der Schelbe 
durch die von den Spaniern auf beiden Ufern errichteten 
beherrſchenden Befeftigungen nicht ganz verhindert. Darum 
jchritt der Belagerer, um die Stadt durch Hunger zu be- 
zwingen, zum Bau einer Brüde über den faft 1000 Schritt 
breiten und 60—72 Fuß tiefen Strom. Im Lauf von ſechs 
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Monaten wurden die einander gegenüber am Strome lie 
genden Dörfer Ordom und Calloo verfhanzt, von da aus 
äußerft fefte Pfahldämme in ven Fluß gebaut und berem 
Swifchenraum, der, obgleich von furchtbarem Geſchützfeuer 
beftrichen, doch nicht ſelten von niederländifchen Schiffen 
burchfchritten wurde, durch eine 1300 Fuß lange Schiff⸗ 
brüde verbunden, ohne durch die Niederländer, melde zu 
fehr auf die Unausführbarkeit deß Werkles gebaut, daran 
in den langen und dunflen Winternächten oder beim Eis— 
gang gehindert zu werden, bi8 am 28. Hornung 1585 das 
fpanifche Heer die Vollendung prunkvoll feierte und einen 
Späher der Niederländer darauf herumführte, um den Sei- 
nen zu berichten, was er gefehen. Dieß brachte neues Leben 
in die Verbündeten. Am 3, April eroberten fie, von Lilo 
aus unterftügt, die Schanzen Kieffenshöt. Indeſſen machte 
Gianibelli auch für Zerftörung der Brüde feine Vorſchläge. 
Doch von den von ihm zur Ausführung verlangten Geldern 
und Schiffen bewilfigte ihm der mißtrauifche und Krämer: 
geift der Antwerpner nur einen zu beſcheidenen Theil, ſtatt 
der verlangten drei Schiffe von 150-500 Tonnen ſammt 
60 breiten und plattbodigen Fahrzeugen (Pleiten) nur zwei 
Schiffe, die „Hoffnung“ von 80 und das „Glück“ von 70 
Tonnen, nebft 10 Pleiten. Kunſtvoll und fachverftändig lud 
er die Schiffe mit 6000 und 7500 Pfund Pulver und bar- 
über 6 Fuß hoch mit großen Mühl» und Grabfteinen, wor- 
auf Feuer brannten und dem Ganzen den Schein von 
Brandern gaben, während im Innern ein Uhrwerk, daß bie 
unten rechtzeitig entzünden follte, für das Sprengen ter 
Ladung verborgen war; 32 Pleiten, mit Brennitoffen ge 
füllt, je 8 mit Ketten zufammengefügt,, follten den Feind 
noch mehr irre leiten. Die drei Meilen unterhalb Antwerpen 
liegende verbündete Flotte wurde von allen Anftalten unter: 
richtet. In der Nacht vom 4. April wurden die Brandichifie 
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losgelaffen, die Bleiten voran, jedoch durch ein Berjehen 
des Befehligenden zu fchnell auf einander. Sie verfehlten 
ihre Wirkung, und auch das Schiff „Glück“ tödtete, zu frühe 
fpringend , nur einige am Ufer arbeitende Schanzer. Die 
„Hoffnung“ ſchien hängen bleiben zu wollen. Schon jubel- 
ten die Spanter, al8 die „Hoffnung“ vom Iinfen Ufer ber 
gegen das Pfahlwerk und die Brüde fuhr, und mit unge- 
heurem Knall und Getöje, als ob Himmel und Erbe ver- 
gingen, fprang, 800 Spanier zerftüdelte, germalmte, erjäufte 
oder erftidtte, den kaum von der Brüde zurüdgebracdhten 
Herzog betäubt niederwarf, das Pfahlwerk trennte, 6 Schiffe 
der Brüde verjenkte , den Strom mauerhoch weit über bie 
Ufer bis in die mehrere Fuß tief überſchwemmten Schanzen 
von Calloo trieb und ringsum die Erbe erjchütterte. — So: 
bald der Knall in Antwerpen vernommen war, wurden 
mebrere Galeeren abgefandt, die Zerftörung der Brüde zur 
Durchfahrt zu benugen, durch Feuerfugeln anzuzeigen und 
der unten liegenden Flotte zu melden. Sie famen bW nahe 
zur Brüde, glaubten fie aber unverjehrt zu finden und daß 
Feuerſchiff wirkungslos geblieben. Denn dur die außer: 
orbentlichfte Thätigkeit und Geiftedgegenwart hatte der Her: 
zog die geriffene Rüde wenigftend zum Schein wieder her: 
geſtellt, das Geräufch der Arbeiten durch Zrompeten- und 
Ztommellärm übertäubt. Die Galeeren kehrten mit ver 
Nachricht zurüd, die Brüde ftehe noch, und da man aud 
die Flotte bei Lillo bei günftigem Winde dennoch ftill blei- 
ben jah, glaubte man der Richtigkeit dieſer Meldung und 
blieb unthätig gegen ben Feind, während der rafende große 
Haufe den Gianibelli in Stüde reißen wollte, bi8 am brit- 
ten Morgen ein Bote von Lillo, der unter der Brüde durch: 
gefhwommen, deren Berftörung, aber auch deren Wieber- 
berftellung meldete. Nun ebenso leidenſchaftliche Huldigungen 
für Gianibelli, der dießmal die geforberte Zahl von Schiffen 
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erhielt und mit ihnen zum zweiten Mal die Brüde fprengte, 
ohne daß jedoch wegen widrigen Windes die feeländifche 
Flotte auslaufen und den Herzog rechtzeitig an ber Wieder- 
berftellung hindern konnte. Ein dritter, anfangs durch 
Mangel an zur Leitung der Schiffe bereitwilligen Männern 
vereitelter, dann aber ebenfall8 gelungener Verſuch mwurte 
nicht hinlänglih von den Truppen unterftügt und benugt, 
von einem vierten fein Gebrauch gemacht, weil indefjen der 
Gedanke, nach dem Beifpiele Leidens fich durch Ueberſchwem— 
mung zu helfen und durch den dazu nöthigen Dammdurch— 
ftih die Kornichiffe nach der Stadt zu führen, Wurzel ge 
faßt hatte. Diefed Unternehmen wurde dann auch vorbe- 
reitet, der Durchftich des Scheldedammes an mehreren Orten 
bei Lillo ausgeführt und theild auf der Schelde gegen bie 
ſpaniſche Brüde, theil® auf ber Ueberſchwemmung gegen bie 
Scanzen auf einem diejelbe gegen Antwerpen zu hemmen: 
den Damm ermüdende Scheinangriffe gemadt. Zum wirk— 
lihen Angriff follten drei Feuerzeichen vom Hauptthurme 
aus den Flotten gegeben werben. Sie ftiegen in der finftern 
Nacht vom 6. zum 7. Mai auf, und die Flotte hatte be= 
reit8 über die Ueberſchwemmung den Damm erreicht und 
beſetzt. Doc die Antwerpner, noch nicht gehörig gerüftet, 
als die Zeichen ergingen, kamen nicht, und die Flotten- 
mannfchaft mußte weichen. — Auf den 16. Mai wurde ein 
neuer Angriff verabredet und mit äußerſtem Kraftaufiwand 
vorbereitet. In jener Naht gelang e8 der feeländifchen 
Flotte, die Spanier auf dem Damme zu täujchen und zur 
Flucht zu bringen, ihn gemeinfam mit der Mannſchaft der 
ebenfall8 angefahrenen Antwerpner Flotte zu bejegen, mit 
deſſen Durchftehung zu beginnen und die furchtbaren An- 
griffe der Spanier auf die mit Todesverachtung troß großen 
Berluften fortarbeitenden Schangengräber zusäüdzufchlagen 
und fernzuhalten. Ohne den völligen Durchftich abzuwarten, 
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überlud die Schiffsmannſchaft die Ladung eines fjeeländi- 
ſchen Laftfchiffes über den Damm auf ein Antwerpner Schiff 
und der Oberbefehlshaber der Seeländer Flotte, Graf von 
Hohenlohe, fuhr unter Freudenſchüſſen und Geläute zu ber 
Stadt. Nun verließ man bald am Damm die zu langweilig 
ſcheinende Durchftiharbeit und fuhr bei fteigender Fluth 
mit der Umladung der Vorräthe über den Damm und mit 
den Siegesfahrten der Befehldhaber in die Stadt fort. In— 
deffen war e8 dem Herzog gelungen, die Gefahr von Gia- 
nibelli’8 Sturmſchiffen von der Brüde abzuwenden, und er 
eilte nun zum Gefecht um den Damm, auf deſſen an vielen 
Stellen bloß neun Schritte breitem Raum der hartnädigite 
Berzweiflungstampf wüthete. Die Spanier aus den ent: 
fernteren Schanzen,, die Niederländer auß den Schiffen 
brachten neue Verftärkungen, und diefe übertrafen fich ſelbſt 
in Standhaftigkeit, bis ihre Hauptbruftwehr vom Feinde 
erftiegen war. Da entfiel ihnen auf einmal der Muth und 
fie faben fih nach ihren Schiffen um. Nach dem Berlaufen 
der Fluth hatten diefe den Damm verlaffen und Tiefwaffer 
gefuht. Unter der Mannichaft, die ihnen nachſchwimmen 
oder waten wollte, wüthete der Tod durch's Waſſer und 
durch's Schwert. Die Antwerpner, die für Freiheit, Herb 
und Glauben kämpften, hielten am längften Stand. Mande 
ihrer Schiffe jegten fi, von der Ebbe übereilt, auf dem 
Strande feſt und wurden in den Grund geichofjen. 30 
Schiffe — darunter daß „Ende des Krieges”, ein lächer- 
liches, unbehülfliches Ungeheuer, mit unſäglichem Aufwand 
zu ber Zeit gebaut, wo man Gianibelli fein Geld für feine 
Erfindungen geben wollte —, 150 Geihüge, große Bor: 
räthe an Lebensmitteln und Kriegszeug fielen nach zwölf: 
ftündigem Kampfe und fünf Stürmen den Spaniern in die 
Hände. Der Damm hatte 13 Durchftiche, die nun mit den 
Reichen der Niederländer verftopft wurden. 800 Spanier, 
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mehrere Taufend Niederländer waren gefallen. — Run ſank 
den Antwerpnern der Muth. Der Herzog nahm alle Schangen 
im Umfreiß ber Stadt größtentheils Durch Trägheit der Be- 
fehlsbaber und fchnitt alle Verbindung mit dem Feftland 
ab. Das gleichzeitig belagerte nahe Mecheln fiel. Hunger, 
Zwietracht, Unfchlüffigkeit, Glaubenszwieſpalt fliegen. Der 
Vorſchlag, alle Fremden, Weiber und Kinder aus der Stabt 
zu Ichaffen, ward als unmenfchlich verworfen ; derjenige, 
die Altgläubigen zu verjagen, erbitterte fie faft biß zum 
Aufruhr. Das Berlangen nad Frieden wurde allgemeiner, 
und die vom Bürgermeifter angelnüpften Unterhandlungen 
erwirkten am 17. Auguft erträgliche Bedingungen. 

Ditende vertheidigte fih vom 5. Heumonat 1601 an 
gegen den an Zahl und Streitkräften vielfach überlegenen 
Feind und gegen alle feine Belagerungsfünfte, worunter zu= 
legt ein mit großer Mühe im Hafen erbauter Damm, ber 
alle Ein- und Ausfuhr verhinderte, — immer in Hoffnung 
auf Entjag, welcher jedoch, durch Mori von Oraniens 
Soldtruppen verjucht, nicht gelang, jo daß die Dftender fich 
enblich am 20. Herbftmonat 1604, nad 3 Jahren und 2!/, 
Monaten, unter freiem Abzug ergeben mußten und die 
Stadt verließen, die nur mehr ein leerer Platz mit einem 
Schutthaufen voll mißgeftalteter Hügel und Graben war, 
wo in einem Jahre 100,000 Menſchen ihr Grab gefunden 
hatten. 78,000 Mann hatten die Spanier verloren. 





Die Waldenfer 


haben eine der merkwürdigſten Bertheidigungen eineß feften 
Platzes ausgeführt, die die Geſchichte Der Volklsfreiheits— 
kriege aufweist. 

Nur das feftefte Vertrauen in Die gerechtefte Sache und 
ven deßhalb verliehenen Schuß Gottes, nur die volllommenſte 
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Bertrautheit und Gewohnheit mit Land und Leuten, Wetter 
und Jahreszeiten konnte fie zu dem Entſchluſſe bringen, 
freiwillig und vorzugsweiſe diefen Ort zu ihrer Bertheidi- 
gung zu benugen, — nur der gejundefte Menjchenverftand, der 
bloß bei einem durch Freiheitsliebe jtarfen Volke fo lebendig 
und alljeitig ausgebildet jein fann, ihnen, ven völligen Neu— 
lingen im Kriegführen, alle die höchſt zwedmäßigen Ver— 
theidigungsbauten, Anftalten und Unternehmungen zu ihrer 
Nahrung, Kundſchaft und Verhalten mit Freund und Feind 
eingeben. v 

Das fprechendite Zeugniß, wie fehr dieß Alles aus 
jener und feiner andern Quelle kam, gibt die Erzählung 
aus der Feder ihres Oberften und Pfarrer Arnaud, der 
Seele des ganzen Kampfes, eine Erzählung, jo fremd der 
Kriegstunft und Wiſſenſchaft ftehender Heere, wie fie fein 
„Militär von Beruf fchreiben könnte, und dennoch voll 
von der ganzen Wahrheit und fchlagenden Zrefflichkeit, wie 
fie nur die Freiheit und das Bewußtſein, dafür gekämpft 
zu haben, einflößen fann. h 

2a Balfile. Die zerſprengte, aber wieder vereinigte 
Haupttruppe der Waldenfer, ungefähr 400 Mann ftark, be- 
fand ſich Ende Herbitmonat 1689 von den Piemontefen und 
Sranzofen beobachtet im Thale von St. Martin, zu Ville: 
jeche und Umgegend bis nad Prals und Rodoret, wo fie 
Brod, Wein, Fleifh, Reis, Gemüfe, Mehl, geichnittenes 
und ungejchnittene® Korn, Gärten in gutem Stand und 
eine ſehr jchöne Kaftanien- und Weinlefe gefunden hatte. 
Bon da zurüdgedrängt, fingen fie an, das fogenannte Schloß 
oder vielmehr die Feljen der Balfile oder des nad, feiner 
Geftalt fogenannten „Vier-Zahn-Berges“ (Montagne aux 
quatre dents) sben im Thale zu befeitigen, hatten jedoch 
am 16. Weinmonat Rodoret wieder befegt und fireiften von 
da täglich biß Col de Elapier. Am 22. Weinmonat ließ der 
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Feind einige Käufer bei Balflle anzünden, um die Aufmerf- 
famteit der Waltenfer zu täufchen. Diefe fandten daher 
eine Abtheilung nach der Balfile, und machten am Seraß- 
Paß (Pas du Seras), einer fehr günftigen Stellung, einen 
großen Haufen Steine, ohne Zweifel zum‘ Herabrollen. — 
Gleichen Tages drangen 2000 Franzoſen über den Col de 
la Zanna ins St. Martinthal nah Salfe vor. Die Wal— 
denjer fammelten fich bei einbrehender Nacht in Rodoret, 
wo man wohl vorfah, fich gegen dieſe Uebermacht nicht hal- 
ten zu fünnen. Es ward daher Krieggrath gehalten. Die 
Einen fchlugen vor, nah Bobi —, die Andern, nad) Anz: 
grogne zu gehen, und beide Theile blieben jo feit bei ihrer 
Anficht, dag nichts entfchieden wurde und gewiſſes Berderben 
vor der Thüre ſchien. Da fagte Arnaud: „in folcher Ber: 
legenheit müffe man feine Zuflucht zu Gott nehmen,” und 
fing wirklich an zu beten. Nachdem er feine Waffengefährten 
inftändig zur Einigkeit ermahnt und fie über deren unbe: 
dingte Nothwendigkeit belehrt hatte, bewies er ihnen, daß, 
da der Feind das ganze Land überfhwemmt habe, jene 
beiden Meinungen unftichhaltig feien, und daß er, jo viel 
an ihm, feine beifere Stellung ſehe, als die Balfile. Ale 
fielen dieſer Anficht bei, und nachdem man fich dazu ent: 
Ihloffen, war man barüber einverftanden, daß man die 
Haltung. einer entjchloffenen und tüchtigen Vertheidigung 
annehmen müffe. — Zu diefem Zwecke baute man in Ro— 
doret neue Schanzen auf der Seite des feindlichen An— 
marjches. Nachdem fie beftmöglic und fo viel als zur 
Zäufhung des Feindes nöthig aufgemorfen waren, zogen 
die Waldenjer zwei Stunden vor Tag ab, und gelangten 
durch einen der gefährlichiten und bejchwerlichiten Nacht: 
märjche zum fogenannten Schloffe der Balfile. Sie hatten 
nicht bis zum folgenden Tage zu effen. Hier blieben fie 
nun ftehen mit dem bejtimmten Entſchluß, den Feind feiten 
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Fußes zu erwarten, und fich nicht mehr durch beftändiges 
Herumziehen in den Bergen, wie biöher jo häufig, zu er- 
mübden. 

Das Schloß der Balfile (j. Grundriß 3) ift auf einem fehr 
fteilen Felfen gelegen, der fozufagen drei Einfchlüffe, Gürtel 
oder Stodwerke bildet und oben die vier „Zähne“ genannten 
Felsipigen trägt. Die höchſte darunter, von den andern 
umgeben und nad) ihrer Geftalt „Zuderhut“ benannt, hat 
oben eine Fläche. Drei Brunnen liefern dag Waſſer, und 
der Zugang dazu ift äußerſt jchwierig, außer vom Bad 
auß, der den ſüdlichen Fuß des Schloſſes beipült. 

Sie verfhanzten fih, machten bevedte Wege, Graben 
und Mauern, gruben auf der oberiten Fläche 80 Hütten 
oder fchußfefte Räume (Cajematten) in die Erde, und Rin- 
nen und Durchläffe zur Ableitung des Waſſers darum. Jene 
Zugangßitelle wurde beſonders jorgfältig befeftigt. - Arnaud 
jelbit arbeitete daran, dort gute Sturmpfähle einzufegen und 
Heine Bruftwehren mit Bäumen aufzuwerfen, die mit den 
Zweigen und Aeſten feindwärts, Stamm und Wurzel freund: 
wärts gelegt und mit großen Steinen bejchwert wurden. 
Auf der zweiten Höhe wurden Hütten und Kleine, mit 
Scieglöchern verfehene Schanzen gebaut, auß denen auf 
den Berg geichoffen werden konnte. Arnaud hielt jeden 
Sonntag zwei Predigten, am Donnerftag eine, und jeden 
Morgen und Abend ein Gebet, wobei Alle fnieeten und das 
Geficht zur Erde beugten. Nach dem Morgengebet gingen die 
zum Schanzen- und Feftungsbau Bezeichneten an ihre Ar- 
beit. Die Schanzen bejtanden in Einfchnitten, einer über 
dem andern, bis 17 an ter Zahl, nämlich fo viel als die 
Ortsbeſchaffenheit mit ſich brachte. Sie wurden jo angelegt, 
daß man im Nothfall fih aus dem einen in den andern 
zurüdziehen konnte, und daß Die Belagerer nach Eroberung 
des erjten im zweiten Jemand gefunden hätten, der ihnen 
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Befcheid gäbe, und fo weiter biß auf den Gipfel des Ber: 
ged. Die Nahrung beftand aus gekochtem Kohl, Roßbohnen 
und Rüben, ohne Fett und Salz; oder andered Gewürz. 
Seden Abend wurde die Wache am Eingang ded Weges in 
die Balfile, bei der Brüde und bei der aus Mangel an 
einem Mühlftein ftillftehenden Mühle ausgeftellt ; da jedoch 
die Brüder Frone oder Poulat fagten, daß er vor mehr 
als drei Jahren in den Fluß geworfen worben fei, um ihn 
zu verbergen, und man dachte, er könnte eines Tages von 
großem Nugen fein, fo zog man ihn von Hand aus dem 
Sand der Germanaßque, wo er vergraben lag, ftedte einen 
ftarfen Hebel durch die Mitte, und 12 Mann trugen ihn in 
die Mühle; er wurde wieder eingefegt und lief jo während 
der ganzen Zeit, daß die Waldenfer in der Balfile Meifter 
blieben. Bon da an hatten fie auch Brod zu effen. Die 
eine halbe Stunde entfernte, Daher feindlichen Angriffen mebr 
außgejegte Mühle von Maffel (Macell) wurde weniger ge: 
braucht, obgleich man Alles wagte, um feine Vorräthe zu 
bejchaffen, dieweil e8 Zeit. war, da eine einzige Mühle nicht 
genügte, 

Bald fahen die Waldenſer fih, obgleich unentdeckt, rings- 
um von den Franzoſen, die dag ganze St. Martinthal be: 
‚ festen, eingefchloffen. Um die Balfile zu fichern, bewachten 

Gene eine vorgeihobene Stellung bei Paſſet. Der Feind 
bemerkte jie endlich hier und vertrieb, vom Nebel begünftigt, 
die Wache, jedoch ohne Verluft für dieſe, obfhon vom 
Feind kaum auf Gemwehrlänge entfernt befchofjen. 

Am Freitag den 25. Weinmonat rüdte unter Herrn 
von Ombraille der Feind von dort gegen die Balftle zum 
Angriff auf das Schloß vor und trennte ſich zu deſſen Ein— 
ſchließung in verfchiedene Abtheilungen, welche drei Tage 
(von Freitag bi8 Sonntag Abends) in unbewohnbaren Wäl- 
bern, allem Wetter der Jahreszeit ausgeſetzt, namentlich 
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vom unaufbörliden Schnee fo litten, daß faft Allen die 
Füße erfroren. Mehrere Aufforberungen von ihnen an die 
Waldenfer, fih zu ergeben, wurden verworfen. Dann ver: 
fuchten fie über die Brüde zu gehen, um einen Theil des 
Dorfes Balfile zu verbrennen; aber die zwei Vorderſten 
wurden getöbtet und ber britte verwundet. Folgenden Tags 
gelang ihnen ihr Vorhaben durch gewaltige Anftrengungen, 
und nach einem Berluft von 60 Todten und ebenfo viel 
Berwundeten, ohne irgend einen Berluft für die Waldenfer. 

Am Abend des Sonntags (8. Weinmonat), acht Tage 
nach der Waldenfer Abzug von Rodoret, zogen die Feinde 
fih nah Maſſel (Macell) und Salfe zurüd, behielten aber 
den Paß Col de Clapier befegt, um den Waldenfern den Ueber- 
gang ins Prajelasthal zu verfperren. Diefe jedoch bildeten 
eine Tages eine tüchtige Entfendungstruppe und griffen 
den Feind auf dem Paß jo kräftig an, daß viele davon ge— 
tödtet wurden, die Waldenjer aber nur den Hauptmann 
Gardiol verloren, der, an der Achfel verwundet, einige Tage 
jpäter aus Mangel an Arzneien ftarb. 

Durch einen Thalbemohner, der mit brei Andern die 
Waldenjer in der Balfile befucht hatte, wurde dem Feinde 
verratben, daß die Mühle von Maffel unbewacht fei, und 
bei der Entfernung von den Befeftigungen ohne Zweifel 
einige der dort mahlenden Waldenfer überfallen werben 
fünnten. — Bon La Peroufe aus fandte der Feind 500 
Mann ab „zu dem großen Unternehmen“, eine Mühle zu 
zerftören. — Sie fanden in einem nahen Orte einige Wal- 
denjer beim Brobbaden, und wollten fie durch Umgehung 
des Dorfes fangen, konnten jedoch nur zwei franfe, arme, 
franzöfifche Proteftantenflüchtlinge (die zu den Waldenfern 
gehörten) tödten und einen Dritten, der fie zu den Ihren 
zurüdführen wollte, gefangen nehmen. Den zwei Todten 
Ihnitten die Feinde die Köpfe und Gefchlechtstheile ab, 
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banden folhe an einander und ließen fie durch den Ge— 
fangenen nah La Pérouſe (im Piemontefiihen) bringen. 
Deſſen Glaubenstreue rührte die dortigen Katholiten und 
ihre hohen Beamten fo, daß fie um Gnade für ihn baten, 
und, als dieſe verweigert wurde, die über ihn verhängte 
Hinrihtung durch den Strang auf ihrem Gebiet vermweiger- 
ten, fo daß fie im franzöſiſchen Prajelasthal erfolgte, wo 
feine Standhaftigkeit und Feftigkeit, feine legten Gebete und 
Worte die Anwejenden zu Thränen rührten. Auf die Leiter 
fteigend, fagte er zu Richtern und Henkern: „Er fei frob, 
zu fterben, wolle den Glauben nicht ändern und fterbe für 
eine gerechte Sache. Die Waldenfer haben noch Brod, Korn, 
Sulz und Pulver, und Gott werde ihnen für jeden ge- 
tödteten Mann unfehlbar 500 aufftehen machen,“ was in- 
fofern wahr wurde, ald während ihres Krieged mit Frant- 
reih und Piemont lehtereß, deſſen Oberherrlichkeit fie ftet3 
anerkannten, von erfterem fich trennte, entjchieden auf ihre 
Seite trat und erfterem den Krieg anfündigte und mit ihrer 
Hülfe führte. 

Endlich zogen die Feinde bei der infolge der Jahres— 
zeit wachienden Unwegfamfeit des Landes von Mafjel, Salfe, 
Zontaine, Rodoret und Prals ab, nachdem fie diefe Orte 
niedergeriffen, das Korn und Alles ihnen für die Waldenfer 
nüglih Scheinende weggeführt, alle Häufer, Scheunen und 
Strohporräthe verbrannt hatten, ohne die Waldenfer Schan: 
zen angegriffen zu haben, unter dem Gejchrei: „Die Wal: 
denſer follten ihnen bis Dftern warten,“ und verſchanzten 
fich mit feftem und hohem Pfahlwerk in La Maneille und 
Le Perrier. 

Nun fingen die Waldenfer, noch 400 Mann jtarf, an, 
etwaß freier zu athmen. Ihren Unterhalt wußten fie fortan 
fo reichlich al8 vorher zu finden. Das Getreide, das nicht 
überall geſchnitten worden war, erhielt fih unter dem Schnee 
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bi8 im Jänner und Hornung, ja bi8 im Mai des folgenden 
Jahres, und fie konnten e8 unverborben ernten. Die Ernte 
war bevorgeftanden, als die Ankunft der Franzofen daran 
binderte, „ein Umftand, fagt Arnaud, den man abermals 
göttliher Gnade zufchreiben kann ; denn wäre fie gefchnitten 
gewejen, fo würde fie mit den Scheunen verbrannt worden 
fein, während fie, im Felde geblieben, daſelbſt erhalten 
wurde — um Denen zu dienen, denen fie beftimmt war, 
und die fie Darauf mitten im Winter, im Hornung, ernteten, 
nachdem der Saame 18 Monate im Boden geblieben war.“ 
Während diefer Waffenruhe ftreiften die Waldenſer häufig 
in bie nahen Thäler, in ihr eigene® nach Korn, in daß von 
Prajelas nah Brod und das von Quayras nach Salz und 
Bett, bei denen glüdliche Gefechte und Scharmügel mit 
dem Feinde vorfielen, die für das Halten der Balfile felbit 
feine Bedeutung hatten, Wohl aber war den Waldenfern 
von großem Nugen das Auffangen von feindlichen Brief: 
Ihaften auf einer von einigen unter ihnen ohne Befehl und 
gegen erhaltenen Rath unternommenen Streife; — dabei 
ftießen fie auf drei Feinde, von denen der Träger der 
Briefe ebenfall8 gegen erhaltene Warnung feinen Weg von 
Briquiered nah Mireboue ging und todt blieb, und durch 
feinen Tod fozujagen den Wuldenfern da8 Leben gab, worin 
Arnaud eine der vielen wunderbaren Fügungen Gotteß er: 
fannte, die ihnen endliche8 Gelingen gaben. 

Die Piemonteſen fuchten von Luzerne aus vom 10ten 
Hornung 1690 an durch Briefe, theilweije von gefangenen 
Waldenſern geichrieben, welche ihren Glaubensbrüdern in 
der Baljile von Belannten der letztern gebracht wurden, 
und freie Geleit mit verfchiedenen Sicherheiten anboten, 
— einzelne der Jegtern, worunter ſelbſt ihren Pfarrer 
und Oberft Arnaud, zum Verkehr und Einen davon zum 
Befuch bei ihnen zu bewegen. Letzteres wurde jedoch von 
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Diefen höflichjt abgelehnt. Dagegen fprachen fie in ben 
brieflihen Antworten ebenfo fehr die Treue an daß feit un- 
vordenflichen Zeiten herrſchende Fürftenhaus aus, als an 
den noch ältern Glauben und den vaterländifchen Boden, 
von dem fie feit Jahren verjagt worden. „Gott wollten fie 
geben, was Gott gebühre, dem Cäſar, was ihm gehöre, 
und Niemanden etwaß zu Leide thun.“ „Es ift eine felbft 
den Vögeln angeborne Sache, ihre Nefter in der rechten 
Yahreßzeit wieder zu ſuchen.“ 

Mittwochs den 12ten drang eine Entjendung der Wal- 
denfer bi8 St.Germain, tödtete oder verwundete 120 Feinde 
bei einem eigenen Berluft von 4 oder 5 Mann, und brachte 
einige® Vieh nach der Balfile zurüd, zu großem Nugen der 
Kranken, die aus Mangel an ftärfenden Brühen fehr ge— 
litten. Um dieſe Zeit gelang es einem ber Ihren aus der 
Schweiz, dem erften derfelben, den fie feit ihrem Abmarſch 
von dort fahen, zu ihnen zu gelangen und ihnen schriftliche 
Zufiherung eintreffender „Arbeiter“, d. h. Buzüger, aber 
auch die mündliche Nachricht vom Mißlingen des zu dieſem 
Zwed von Bourgeoid unternommenen Zuges und der Ent: 
fernung aller der Ihren aus der Schweiz nad Würtemberg 
zu bringen. 

Am 22. März fuchten die Franzofen ihre mit den Wal- 
denfern haltenden Landsleute durch Zufiherung freien Glau— 
ben® und freien Geleites in Zebdeln, auf Pfähle geftedt, 
zum Uebergehen zu bewegen, Alle ohne Erfolg. 

Eine Streife bradte am 3. April eine Ladung am 
Boden unverborben gebliebener Kaftanien heim. 

Am 27. April wurden neue Anträge vom franzöſiſchen 
Befehlshaber Marquis de Parelle gebracht und vom Kriege: 
rath der Waldenfer mit einer kurzen, aber treffenden Dar: 
ftellung ihrer gerechten Sache und Bitte um deren Befür- 
wortung bei ihrem Fürften beantwortet, mit welcher Zu: 
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Schrift gleichzeitig eine Ähnliche an den ihnen wohlgefinnten 
piemontefifchen Ritter Vercellis abging. 

Am 22. April wurden 100 Waldenſer entfandt, um wo 
möglich die alle zwei Tage nad der Maneille und dem 
Perrier gelangenden feindlichen Zufuhren zu überrafchen ; 
— fie tödteten bei der Thurmbrüde („Pont de la Tour®) 
[eine folche liegt am Fuße des Balfilefchlofjes] 10 bis 12 
Mann Soldaten und Bauern, au einen Pfarrer, der mit 
Arbeitern die Neben bejchneiden ging. Sie wurden von 
Denen von Perier verfolgt, fonnten aber des Feindes gegen 
Peuet zu gebaute Hütten verbrennen und fi ohne Berluft 
zurüdziehn. Ein von ihnen gefangener Savoyarde mußte 
die ſeit Herbitmonat in der Balfile herumliegenden, die Luft 
vergiftenden Leichname in den Fluß werfen. 

Sonntags den 30. April endlich rüdten die Franzofen 
nach forgfältiger Rüftung, nun unter Befehl des „zur Aus- 
rottung der Waldenfer” nah Piemont geihidten General: 
lieutenants von Catinat von drei Seiten, auß dem Thal, 
über den Col de Clapier und den Eol de Pis, über let- 
teren unter zweitägigen großen Froſt- und Schneebefchwerden 
und Schwierigkeiten, heran. 14,000 Bauern von Prajelas, 
Dueyra8 und Sefanne mußten ihnen Wege bahnen und 
Speije bringen. Um den Platz wohl einzufchließen, ließen 
fie ihre Abtheilungen in voraus beftimmte Stellungen rüden, 
fo daß ihnen fein Waldenjer entkommen follte. Die Bes 
lagerer zählten nach Angabe der Waldenfer im Ganzen 
22,000 Mann, 10,000 Franzoſen und 12,000 Biemortefen. 
Die Franzofen nennen ſelbſt 6 Fußregimenter (Bourbon, 
Vexin, Cambreſis, Artois, Laſarre, Dupleffis) und 1 Dra- 
gonerregiment (Languedoc) und 400 Piemontefen, die beim 
Angriff verwendet wurden. 

Die Waldenfer müfjen nad feindlichen Berichten vor 
biefem Angriff von allen den Felfenfpigen, mit welchen ber 
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nördliche und der ſüdliche Ausläufer des Pelvo = Berges 
(Mont Pelvo oder Velvou) beipidt ift, und welche ebenfo 
viel Feftungen bilden, die höchfte (nörblichfte) mit einer Fefte 
(Fort oder Fortin) befeftigt haben. Site verihanzten und 
bemannten auch jede der übrigen Spigen,, welde fo eine 
Verbindung zwiſchen der Feſte und der Balfile herftellten. 
Catinat mußte daher fowohl die Balfile (Schloß) als Diele 
Befte nehmen, weil nah Wegnahme bloß der einen immer 
in der andern eine Zuflucht geblieben wäre. Drei Negimenter 
(Cambreſis, Berin und Dupleſſis) und 400 Savoyarden 
unter Herrn de Rouenatte wurden daher gegen die Feite ge 
fandt. Catinat felbft mit den vier andern Regimentern zu 
Fuß (Artois, Bourbon und Lafarre) und den Dragonern 
wollte die Balfile angreifen. 


Um die Fefte zu nehmen, follten die daneben Jiegenden 
Höhen des Guinivert, die höchften links, und des Eol du 
Pis rechts befegt werden, jene vom Regiment Cambreſis 
und den Savoyarden, dieje von Dupleifi und Bezin. — 
Um am 2. Mat angreifen zu fünnen, wurde der höchſt un- 
zugänglide Guinivert- (Öuignevert-)Berg auf fo rauben 
Wegen, daß man nicht ohne Schwindel zurüdfchauen konnte 
und worauf durch den Schnee Bahn gebrochen werden 
mußte, von drei Stunden Länge erftiegen. Um.3 Uhr Nach— 
mittag® gelangte man in ben Bereich der Höhe und bejegte 
biefelbe mit zwei Wachen von 70 und 50 Mann; endlich 
wurde noch vor Tag die Höhe erreicht, worauf fofort ein 
ungeheurer Schneefall und Außerit dider Nebel alle Bewe— 
gung verhinderte. Die ganze Nacht wurde ohne Waſſer, 
Holz, Zelten und Obdach in Wind, Schnee und Hagel auf dem 
Berge zugebradht. Indeſſen hatten Vexin und Dupleſſis aud 
die Höhen des Eol de Pis erftiegen. — Am Morgen des 
2. Mai begannen diefe, näher der Seite ftehend, das Gefecht. 
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Cambreſis kam erft nah dem erften Scharmügel dazu. Die 
Savoyarden jticgen vom Guinivert auf den Belvo, um dur 
dejien Befegung den Waldenfern den Rüchzug abzufchneiden. 
Vexin und Dupleffis, um eine Stunde vor Cambreſis —, 
um menigitend zwei vor den Savoyarden im Vorſprung, 
bildeten gegen 10 Uhr zwei Angriffstreffen, die ungefähr 
eine Stunde lang ziemlich gleihmäßig vorrüdten. Das linke 
Treffen fand jedoch die Wege zu ungangbar und ftieg wie— 
der zum rechten; dieſes war endlich mit großen Schwierig: 
keiten durch 10 Fuß hoben Schnee und unzugängliche Felfen 
ohne Wege auf Flintenfchußweite von der über diefem Berg 
liegenden Fefte gelangt. Der Abfall war aber fo fteil, daß 
man nicht hintabfteigen konnte, und zwiſchen dem Felſen und 
der Fefte fanden fich rei gewaltige Verſchanzungen. Die 
Sranzofen begannen fie zu durchbrechen, was drei Stunden 
dauerte. — Indeſſen waren die fich ob ihrer Unthätigkeit 
auf dem Pelvo langmweilenden Savoyarden auf erhultene 
Weiſung zur Bereinigung mit Catinat behufs Angriffs auf 
das Schloß herabgeftiegen. 

Als Jene bald Meifter der Waldenfer in der Feſte zu 
fein glaubten, „erhob ſich,“ erzählt ein Franzoſe, „plötz— 
„lich ein Nebel und ein jo furchtbares und außerordentliches 
„Sewitter, daß ein Theil des Heeres auf mein Zeugniß 
„und das mehrerer Dfficiere, die wie ich anderswo dasſelbe 
„und ebenfo zur gegebenen Stunde hatten geſchehen fehen, 
„glaubten, der Himmel nehme fich fichtlih der Erhaltung 
„dieſes Kleinen Volkes an, das die Himmelsmächte zu feiner 
„Berfügung zu haben ſchien. Wirklich war ihnen dieß Er- 
„eigniß fo günftig, daß e8 ben Angriff auf die Feſte auf: 
„geben machte.” Viele Franzoſen und Piemontefen liefen 
Gefahr , in den Lauinen umzulommen. — Unter den 
größten Gefahren drei Stunden lang von Feld zu Feld 
Ipringend , eine halbe Stunde lang bi8 an die Arme im 
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Schnee, konnten fie ſich bei neuem furdhtbarem Schneefall 
faum in einen nahen Wald zurüdziehen und retten. 
Indefien fchritt auch Eatinat am 2. Mat zum Angriff. 
Die Dragoner lagerten Sonntag Morgens in einem Wald 
lints am Schloß, überfchritten dann den Fluß und nifteten 
fi) längs feiner Ufer ein, verloren aber bort wie hier durch 
das Feuer der Waldenfer viele Todte und Wunde. Mehrere 
Hundert Piemonteſen (vielleicht die oben erwähnten) wichen 
nicht von ihrer Aufftelung aus Mangel an Befehl oder um 
den Franzoſen die Ehre des Tages zu laffen, auf die dieſe 
gerne verzichtet hätten. Als Gllieut. de Catinat das Feuer 
von oben hörte, das ihm als Zeichen zum Angriff galt, ließ 
er die Grenadiere feiner drei Regimenter, von diefen unter- 
ftügt, vorrüden. Sie näherten ſich dem Mauerwerf(Masures) 
der Balfile (zwiihen Schloß und Dorf auf dem füdlichen, 
linten Ufer der Germanasque), zogen fich aber fchnell zurüd, 
viele Todte zurüdlaffend und eine Menge Verwundete mit- 
nehmend. — Nachdem die Stellung der Waldenfer mit einem 
Gernrohr geprüft worden war, glaubte ein Ingenieur die 
günftigfte Angriffsftelle zur Rechten gefunden zu haben, und 
500 auf Befehl des Generallieutenant von Catinat aus— 
erlefene Franzoſen (wahrſcheinlich die Grenadiere), unter: 
ftügt von einem allgemeinen Feuer, ftürmten daß erfte Boll: 
werf auf der zugänglichſten, 200 Schritte langen, immer 
noch jehr teilen Stelle. Sie glaubten, fie brauchten nur 
die Bäume zu befeitigen und würden dann gebahnten Weg 
finden, waren aber ſehr erftaunt, alb fie, bei den Sturmpfählen 
angelangt, bemerften, daß diefe Bäume unbeweglich und 
wie mit der Laft von Steinen feftgenagelt waren. Zugleich 
wurden fie mit einem Hagel von Steinen empfangen, die 
fie nieberfchmetterten und den ihnen noch offenen fchmalen 
Theil des Weges verfperrten. Sie ergriffen voll Furcht die 
Flucht. Die Waldenfer waren fo eingetheilt, daß die jüng- 
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fen ohne Unterlaß die Gewehre Juden, während die Andern 
hoffen. Als fie wahrnahmen, daß die Feinde nicht zu ihrem 
Zwed gelangten, und fie fo nahe vor fich erblidten, began- 
nen fie ein fo heftiges Feuer, daß fie die meiften biefer 
Helden zu Boden ftredten. Der Kugelhagel war fchredlich, 
fo daß ungeachtet des die ganze Zeit fallenden und daß 
Pulver näffenden Schnee’8 die Feinde durch dieß rollende 
euer zu Grunde gerichtet wurden. Wie die Waldenjer die 
Ueberbleibfel diefer Abtheilung in voller Unordnung fahen, 
fielen fie au8 ihren Schanzen aus, verfolgten die Trümmer 
diefer Truppe und bieben fie in Stüde, fo daß nur 10—12 
davon kamen , fie felbft geftanden ein „ziemlich großes Blut— 
bad“ erlitten zu haben, und General von Eatinat nah La 
Pérouſe die Meldung diefer Niederlage brachten. Der Be- 
fehlshaber dieſer Abtheilung , Oberftlieutenant de Parat, 
hatte einige Stunden vorher feinen Soldaten eine der Hüt- 
ten der Waldenfer gezeigt und ihnen gejagt: „Rinder! heut 
Abend müßt ihr in diefe Hütte fchlafen gehn!" Nun fand 
man ihn an Schenkel und Arm verwundet zwiſchen zwei 
Felſen. Als Befehlshaber nahm man ihn gefangen (Die 
Waldenfer tödteten ſonſt alle in ihre Hände fallenden Feinde) 
und führte ihn in jene Hütte. Zwei gefangene Wachtmeifter 
wurben fpäter nad einem Fluchtverſuch und damit fie nicht 
den Ihren die wahre Lage der Waldenfer meldeten, ge- 
tödtet. Die Feinde follen an diefem Tag 400 Mann ver- 
Ioren haben. Sie felbft geftanden bet der Flucht nad) dem 
legten Angriff aufs Schloß ein, 200 Todte, drei Hauptleute 
(einen im Schnee begraben und zwei todt), einen Oberft 
und einen Oberftlieutenant, der mit zwei zu feiner Hülfe 
berbeieilenden Wachtmetjtern gefangen wurde, verloren zu 
haben. Die Waldenjer hatten an diefem blutigen Tage 
weder Todte noch Wunde, verfolgten noch die Nachhut 
der vom Berge abziehenden Franzoſen und tödteten davon 
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etlihe 10 Mann und verwundeten ebenfo viele. Die bes 
ftürzten Feinde zogen fih am felben Tage nad Mafjel zus 
rüd; die Piemonteſen, ftile Zujchauer geblieben, lagerten 
auf dem Saljerfeld. 

Am folgenden Morgen (3. Mai) war das Erite, was 
man nad dem Gefechte that, das Abhauen der Köpfe der 
Todten und Aufiteden auf die Sturmpfähle, um dem Feinde 
zu zeigen, daß man ihrer nicht mehr jchonen werde und fie 
keineswegs fcheue. — Auf Verlangen de Herrn de Parat, 
der jehr verwundert war, anjtatt „Pudeln“ (Barbets, Spott: 
name der Waldenier) DOfficiere mit Gold- und Silberbejag 
zu finden und menſchlich behandelt zu werden, wurde ihm ftatt 
des den Waldenfern wenige Tage vorher gejtorbenen Wund— 
arzte8 ein folder von den Seinen bejchidt durch einen auf 
einen Stod gejtedten Zeddel, den ein Knabe vor ihrer Feld» 
wache aufitedte ; diefer Wundarzt ward dann von den Wal: 
denjern zur Behandlung ihrer eigenen Kranken und Ber: 
wundeten in der Balfile angehalten. 

Am 4. Mai zogen fih die Franzoſen befhämt, ermüdet, 
Biele von den Beichwerden halb todt, auf ihr Gebiet zu: 
rüd, um fich herzuſtellen. 

Arnaud hielt den Seinen unter Thränen eine jo rüh— 
rende Predigt, daß jeine Heerde ſich des Weinens ebenfalld 
nicht enthalten konnte. Er fprad darin im Vorbeigehn auch 
von ber Rebdlichkeit bei Vertheilung der Beute, und kaum 
hatte er gefchloffen, jo brachte Jeder, wa8 er vom Plunder 
des Feinded hatte, Waffen, Kleider, Leinwand und An— 
dereß ; Alles wurde auf der Schloßebene außgeftellt, und 
nachdem es großentheil$ verfauft war, konnte man jedem 
Mann etwas geben und das Uebrige unter die Aermiten 
vertheilen. Unter der Beute fanden ſich auch in den Tafchen 
der Todten gefchriebene, gedrudte und geweihte lateinifche 
Sprühe mit Anrufung der Heiligen, Gebete zum Schuß 
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gegen alle Angriffe ſowohl der Uebelthäter als ber böfen 
Geifter, von denen Arnaud in feiner Erzählung genauen 
Abdrud giebt. 

Einige Tage ſpäter erhielt Oberftlieutenant de Parat 
Geld, der fofort für fih und feinen Wundarzt eine Hütte 
bauen ließ, die ihn 4 Thaler koftete. Er bot für feine Frei⸗ 
heit ein Löſegeld an. Der Kriegsrath lehnte dieß ab, bot 
ihm aber Auswechslung gegen die Ihren, die in Turin ge— 
fangen ſaßen, an, ohne daß dieß Folgen hatte. 

Samſtags den 10. Mai meldete die vorgeſchobene Wache 
von Cueulion durch einen Mann die Ankunft des Feindes. 
Sofort wurden alle Vorwachen eingezogen. Es war der 
Tag vor Pfingſten, für welche man ſich zum Abendmahl 
vorbereitet hatte; man verſchob es jedoch, zu ſehr geſtört, 
um es mit Andacht zu thun, auf einen andern Tag. Die 
Feinde, dießmal unter dem Markgrafen de Feuquières, nach 
ſpätern Nachrichten über 12,000 Mann, rückten theils nach 
dem Paſſet, theils von Bounet (? wahrſcheinlich Boureet) 
über den Col de Clapier, theils über den Col du Pis unter 
Trommelſchlag heran und bezogen Lager in fünf Abthei— 
lungen, 1) beim Paſſet, 2) am Fuß des Berges nahe an 
der Balfile, 3) im Elot de'l Mian (Clos Dalmian), 4) et= 
was weiter oben, 5) im Wald gegenüber dem Schloß (en- 
vers le chäteau) im Serre de Guinivert (Guignevert). Sie 
näherten fi nach Einbrud der Nacht dem Mauerwerk der 
Balfile und dem Fluß, wo fie eine gejchloffene Schanze 
aufwarfen, aus ber fie ſowie vom Elot de'l Mian und 
Serre de Guinivert unaufhörlich jchoffen, jedoch ohne an— 
deres Ergebniß als zwei Waldenjer zu verwunden, wovon 
einer einige Tage ſpäter ftarb. Außer einer großen Zahl 
Baumannſchaft mußten alle feindlichen Soldaten, die nicht 
an ben Zaufgräben arbeiteten oder auf der Wache waren, 
Ruthenbündel (Faſchinen) mahen und fie an die Rüdfjeite 
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ihrer Erbarbeiten bringen, um bamit die Laufgraben zu 
fördern, die Erde der Bruftwehren zurädzuhalten oder Auf: 
teitte zu maden. Sobald fie einen Buß breit Boden ge- 
wonnen hatten, dedten fie ihn mit einer guten Bruftwehr 
und mit für Kugeln undurchdringlichen Wollſäcken, jo daß 
das Schloß bald eingefchloffen war und faum der Hut eines 
Waldenſers fich ihnen zeigte, worauf fie nicht 100 Schüfje 
abgaben, ohne felbft irgendwelche Gefahr zn laufen. 

Nah feindlihen Berichten beftanden Die Hauptwerke 
der Waldenjer aus dem höher gelegenen „Zuderjtod“, einer 
Art Heinem Söller (platte-forme) mit einer Heinen Hütte im 
Selfen, Raum für 8-10 Mann baltend, — und dem Schloß 
nebft der „Paſtete“ (Päte), aus welcher fie ein befonders 
lebhaftes Feuer unterbielten. 

Die Franzoſen machten auch dießmal zwei Angriffe auf 
diefe Werte, den einen, „obern“, vom „Bier-Zabn-Berge“ 
auß geführt, wobei das Regiment Bournazet, den andern, 
„untern”, auf dag Schloß, wobei die Regimenter Eleram: 
baud und Laſarre. (Baft jcheint e8, als ob unter dem 
„Zuckerhut“ hier das Fortin, unter dem „Vier-Zahn-Berg“ 
ber Pelvo veritanten fei, obgleich. die heute geltenden Be— 
zeichnungen die auf dem Grundrif angegebenen find. Diefer 
ift nach der farbinifchen Generalftabsfarte, ergänzt durch 
eigen dafür eingeholte Einzeichnungen des Waldenfer Bfar: 
rers von Maffel, dem dafür bier allerbeftend gedankt wird, 
gezeichnet.) 

Nac einigen Tagen riefen die Franzoſen den Walden: 
fern durch ein Sprachrohr zu, fich zu ergeben, und ftedten 
felbft am Fuß des Schloſſes die weiße Fahne auf. Die 
Waldenfer holten durch einen Mann nähere Auskunft ein, 
was die Feinde wünjchten. Sie jagten ihm: „fie wunderten 
fih, daß eine Handvoll Leute einem fo großen König wie 
dem von Frankreich ten Krieg machen dürften, und boten 
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jedem Waldenjer Päſſe und 500 Louisd'ors an, wenn fie 
diefe Stellung verlaffen wollten, wo fie freilich viele Leute 
umbrädten, man fie aber doch am Ende Alle paden werde.“ 
Die Feinde fandten bei dieſer Gelegenheit dem Oberftlieute- 
nant de Parat, den die Waldenfer zu befferer Sicherheit in 
den zweiten Einfchluß des Schloffes hinaufichafften, Lebens— 
mittel und Arzneien, und er fchrieb einem feindlichen Officer 
ausprüdlich, daß zu feinem Loßfauf nicht Geld, fondern 
nur die von ihrem Fürften zu erwirfende Freiheit der Pfarrer 
Moutoug und Boftie, des Wundarzte8 Malanot und des 
Büchfenichmieden Martines nöthig fei. Daran fnüpften fich 
(13. Mat) mehrere auch zwifchen dem franzöfiichen Ober: 
befehlshaber und den Waldenjern gemechjelte Briefe, worin 
die Auswechslung von erjterem abgefchlagen, bloß der Los— 
fauf geftattet und fie zu rechtzeitiger Unterhandlung vor dem 
erften Geſchützſchuß aufgefordert feien, da er Befehl habe, 
mit dieſem Unternehmen nicht nachzulaffen, bis e8 beendigt 
jei. Die Waldenfer antworteten „allen Franzoſen“: „Ob: 
„gleich ihr euch vorftellt, wir feien gar fo arm, fo brauchen 
„wir doc euer Geld nicht als Löfegeld des Herrn de Barat, 
„unfere8 Gefangenen. &8 ift euch erlaubt, ihm feine Be- 
„dürfniffe für vier oder fünf Tage zu fenden, ohne ung alle 
„Zage mit Hinauf- und Hinablaufen hinzubalten. Die Vor: 
„Ihläge, die wir gegenwärtig zu machen haben, find bie, 
„daß, da wir nicht des Königs von Frankreich Unterthanen 
„find und er nicht Meifter über dieſes Land, wir feinen 
„Bertrag mit einem eurer Herren ſchließen fünnen ; und 
„weil wir in den Erbgütern unferer Väter find, welche dieſe 
„uns von Alter her hinterlafjen haben, fo hoffen wir mit Hülfe 
„deilen, der der Gott der Heerjchaaren ift, da zu leben und 
„zu fterben, auch wenn unferer nur Zehn blieben. Wenn 
„euer Geſchütz ſchießt, ſo werden unfere Felfen darüber 
„nicht erfchreden, und wir werden dem Schießen zuhören.“ 
v. Erlach, die Freiheitskriege EI, Völker, ıc. 26 
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Die Waldenfer machten mit gewohnter Tapferkeit und 
Feitigkeit fait jede Nacht Ausfälle, unter Anderem auf der 
rechten Seite des Schloſſes, um die Franzoſen von einem 
ihre Stellung beherrſchenden Feljen zu verjagen, den dieje be- 
feitigten. Bei dieſem Ausfall ſchoſſen die Waldenjer aus 
nächiter Nähe und tödteten viele Leute. Dabei verloren 
fie aber den Joſeph Pelene, der verjpätet zurückkam und 
von der Schildwache, der er auf ihren Ruf nicht antwortete 
und die ihn nicht erfannte, erfhoffen wurde. Sie jandten 
auch mehrere Streiftruppen aus, um die Häufer des (fran: 
zöfiichen) Brajelasthales in Brand zu fteden und Dort Lebens— 
mittel zu holen; Einige von ihnen richteten große Verhee— 
rungen an und verbrannten unter Anderem auch das Dorf 
Bourcet; Andere famen mit Brod belaten zurüd. Bier 
Waldenfer entdedten, daß die Kandleute gewöhnlich den zur 
Linken des Sclojjed lagernten Dragonern: Lebensmittel 
brachten, legten fihd an der Straße zwiichen dem übrigen 
feindlichen Rager und dem der Dragoner in Hinterhalt, töd— 
teten jeder feinen Mann und trugen ihre Laſt Brod davon 
und nah Haule. 

Faft jeden Tag ftedten die Feinde die weiße Fahne auf 
und forderten zur Ergebung an den König oder an „Ma- 
dame royale* auf (die Franzoſen jprachen immer nur von 
diejer Füritin und nie vom Herzog von Savoyen), inden: 
fie verlangten, Daß man fich in Die Schweiz zurüdziebe, ohne 
länger in diefen Bergen zu leiden; fie fügten bei, wenn 
Dberitlieutenant von Parat etwas nöthig babe, fo braude 
man nur die Fahne aufzufteden. Sobald fie zurüdgezogen 
war, begann das Feuer wieder beiderjeitd mit Lebhaftigkeit. 

Da General de Feuquiered ſah, daß das beftändige 
Gewehrfeuer nur eine Kraut: und Lothverſchwendung ſei, 
fo ließ er die Geſchütze, die er auf dem nahen Guinivert 
aufgeftellt, richten, und dann eine weiße und hierauf eine 
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rothe Fahne auffteden, zum Zeichen, daß, wenn die Er- 
gebung nicht erfolge, bevor daß Feuer eröffnet fei, feine 
Gnade mehr zu boffen fei. Als er aber ſah, daß die Wal: . 
tenjer durch dieje Anjtalten nicht erichüttert feien, rüjtete er 
Alles zu einem allgemeinen Sturm. 

Am 13. Mai vor Tag ließ er einige Truppen über den 
Bald des Clos del Mian an das Ufer des Flufied und 
dinter Felien vorrüden, wo fie trog großer Kälte den ganzen 
Zag blieben. Der Tag verging in Scharmügeln ; dieſe 
Truppen zogen fich bei Einbruch der Nacht zurüd, und Die 
Waldenſer, die immer ein wohlgenährtes Feuer unterhalten, 
begannen ed zu mäßigen, einjebend, daß fie ihre Vorräthe 
iparen müßten. Da die Franzoſen auf dem Berge ſich Durch 
die Waldenfer entdedt jahen, famen und gingen fie auf dem 
Gipfel, damit man ihre Zahl für gering halte und fich nicht 
darum befümmere. &8 gelang ihnen fo, die Achtiamfeit der 
Wache abzuleiten, und unterdefjen errichteten fie Bruft- 
wehren auf einem Felſen, der die Hauptwache beberrichte 
und fingen an, mit Wallbüchlen zu ſchießen, die jedoch nur 
einen Mann tödteten. In derjelben Nacht rüdten fie mittelft 
eines ſehr lebhaften Feuers auf Piſtolenſchußweite auf dieſe 
Wache an und zwangen die Wachmannſchaft, fich nach unten 
zurüdzuzieben. Gleichzeitig Ipielten zwei Geichüge fräftig 
gegen eine Art von Vorwerk, eine einfahe Mauer, Die 
bald durchlöchert war. 

Den folgenden Tag (14. Mai) wurde der arofe Angriff 
ausgeführt. Er begann mit Tagesanbruch, indem beim „obern 
Angriff” die Grenadiere von Bournazet auf ein Zeichen aus 
zwei Feldichlangen vom Bierzahnberge aus auf die erite 
Feſte auf der Berghöhe vordrangen, von wo fi) die Wal- 
tenjer ohne großen Widerjtand und ohne Schuß zurüdzogen 
und dann von Feld zu Feld oder nach ihrer Benennung 
von „Feite zu Feſte“ aus 5 bis 6 derjelben zurüdgedrängt 
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wurden, jedoch dem Feind 4 Arbeiter und mehrere Grena=- 
biere tödteten. Zulegt warfen fie fih in den „Zuckerſtock“. 
Obſchon die frühern franzöfiichen Befehlshaber fi gerühmt 
hatten, „die Waldenfer zu fangen, ohne ein Pfund Pulver 
zu verbrauchen,“ fing das Gefhüg vom Morgen früh an, 
gegen fie zu donnern, fo daß man Mittags ſchon 114 Schüffe 
gezählt hatte, wovon tie 12—14 Pfund fjchweren Kugeln 
große Lücken in die bloß gegen Gewehrfeuer gebauten Mauern 
brachen. Beim „untern“ Angriff bereiteten fich die Feinde zum 
Sturm an drei Stellen vor. Eine Sturmtruppe flieg durch 
eine Schlucht, bei welcher gelagert worden, eine andere durch 
den gewohnlihen Zugang des Schloſſes und eine dritte 
durch den Bach hinauf, ohne fih um daß Feuer und die 
herabgerofiten Steine der Belagerten zu fümmern. Das 
Feuer des Feindes glich einem fortwährenten Hagel, ſo 
dicht, daß die Waldenſer bereit8 100,000 Schüffe ausge— 
halten hatten, bevor fie die untern Verſchanzungen ver- 
ließen, ohne jedoch einen einzigen Mann todt oder mund 
zu haben. Das Schloß überließen die Waldenjer bald und 
ohne großen Widerjtand, und zogen fih in ihre „Paftete“ 
zurüd, wo der Oberftlieutenant von Parat gefangen lag, 
und eröffneten hier ein gewaltige® Feuer, durch das ber 
Feind bedeutend litt. Endlich mußten fie auch aus diejem 
Werfe weichen und zogen fih von Schanze zu Schanze, im- 
mer von Zeit zu Zeit feuernd, biß zu der „Chenal la Brune 
(Bruxe)“ genannten Schanze oder nach feindlichem Bericht 
bi8 zu ihrem „Buderftod” hinauf, wo fie ebenfall8 einige 
Befeftigungen hatten; dafür mußten fie unter dem Feuer 
einer vom Feind am Bach gebauten Schanze dur. Aber 
ein Nebel begünftigte diefen Rüdzug, der glüdlich ausge— 
führt wurde. Sie hatten dem Herrn von Parrat angefün- 
digt, daß fie ſich vielleicht genöthigt jehen würden, ihm das 
Leben zu nehmen. Er antwortete ihnen: „Ich verzeihe euch 
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meinen Top.“ Wirklich ſchoß ihm, da feine Wache ihn ver- 
lafjen, einer der legten zurüdgehenden Waldenfer einen Pi: 
ftolenfhuß dur den Kopf. Einige franfe und wunde und 
ein verwegener Weife zum Nachholen feiner Hemden zurüd- 
gebliebener Waldenfer wurden gefangen genommen, wovon 
Einer dem franzöfiichen Befehlshaber de Feuquieres mite 
theilte, daß die Waldenfer fi in der folgenden Nacht zu 
flüchten gedächten. Der Brief, durch welchen diefer jofort 
die Vorkehren gegen ihre Flucht befahl, verfpätete fich bis 
am Morgen. Indeſſen verichanzten fi die Franzojen auf 
Flintenſchußweite vom „Zuderjtod“, 

„Während die Feinde in allen verlafienen Räumen 
berumjtöberten,,“ erzählt Arnaud, „dachten nun die Wal: 
benjer nur an die Mittel zum Entlommen, was nicht leicht 
war, da fie von allen Seiten umgeben waren. Wenn fie 
einen Augenblid hofften, e8 während der Nacht thun zu 
tönnen, jo boten die großen Feuer, die tie Feinde dann 
überall anzündeten, ihrer Einbildungsfraft ein unüberjteig- 
lihe8 Hinderniß dar. Sie fahen wohl, daß Gotted Hand 
allein fie vor ihren Feinden bewahren fünne, und, indem 
fie fih der göttlichen Vorfehung ergaben, begriffen fie bald, 
daß der Himmel, der fie aus fo vielen Gefahren gerettet, 
fie nur darum zu ſolchem Aeußerſten babe fommen lafjen, 
um fie befjer erfennen zu laſſen, auf welche Weije er für 
ihre Erhaltung wache. Wirklich trat im Augenblid, wo fie 
nur noch einen jchredlihen und graufamen Tod vor Augen 
hatten, ein dichter Nebel vor der Nacht ein, die zu kurz 
und zu hell geweien wäre, um ihr Vorhaben auszuführen.“ 
Da murde, wie früher (Seite 179) erzählt, nachdem fie in 
der Nacht eine Menge Steine gegen die vom Feinde bejegte 
Seite gerollt, um diefelbe unzugänglich zu maden, Haupt: 
mann Boulat mit feiner vollfommenen Ortskenntniß und 
dem himmliſchen Schuß ihr Netter und Führer durch eine 
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ſchrecklich ſteile Kluft, in welcher fie ein Zoch fanden, um 
„zwilchen zwei Wachen der Franzoſen, aber an einem fo 
fteilen Orte, daß man im Glauben, Niemand könne dort 
durchkommen, Niemand hingeftellt hatte, und wobei Einer 
dem Andern als Brüde dienen mußte” (feindlicher Bericht), 
ganz nahe an einer diejer feindlichen Wachen und Runden 
vorbei, 367 Mann ſtark durd die Feinde zu entichlüpfen. 
Diefer bemerkte fie erft, nachdem fie unten am Berg Guini— 
vert durch gegen Salje zu geflettert, zwei Stunden nad 
Tagesanbruc von Lautin (Lautiga) aus (unter dem Feljen, 
wo die Waldenfer ihre Berghauptwace aufgefchlagen), wie 
fie am gegenüberliegenten Berge, Stufen in den Schnee 
hauend , binauf Eletterten. Die Waltenfer begannen nun 
wieder ihre jeit Belegung der Balfile vor mehr als einem 
halben Jahre aufgegebenen Märfche durch die Thäler über 
die Pauſettes de la Salje, Rodoret, Galmon, Serreleni, 
Majere, Prajet, Rocheblanche, Turin bei Rioudaret, Pra— 
mol, Rua, Baumian (Humian), von Neuem, bis am Sonn: 
tag den 18. Mai beim Erfteigen des Angrogneberges ihnen 
die unerwartere Kunde des ihnen vom Fürjten gewährten 
und gewünfchten Friedens wurde, worauf fie, da nun der 
Krieg zwiichen ihm und den Franzoſen begann, fortfuhren, 
gegen dieſe, aber für ihn, glüdlich zu Fechten. 

Bei den beiten Angriffen auf die Balfile verloren die 
MWalvdenfer bloß 5 Zodte (von Arnaud bei Namen aufge 
zählt), einige Wunde und einen Gefangenen, dem die Fran: 
ofen mit Erlaubniß ihres Befehlshaber durch langſames 
Feuer beide Füße verbrannten, um”ibn zu Angaben über 
die Waldenfer zu zwingen. „Ste fonnten,” jagt Arnaut, 
„die Kränfung nicht ertragen, daß, nachdem fie fich jo viele 
Mühe gegeben hatten, um fi des Neites zu bemächtigen, 
die Vogel dennoch, trotz der ihnen auf allen Seiten ger 
ſpannten Garne, ihnen entwiſcht waren.“ 
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Die Bertheidigung der Balfile nach den Schulvorichriften 
des Kunittrieges jtehender Heere zu beurtheilen, wäre etwa 
dasſelbe, wie einen herrlichen Waldbaum nad den Gejegen 
der Baufunit prüfen. 

Das mächtige und wunderbar hebente Erftaunen, das 
und dabei fortwährend erfüllt, hat feinen Grund in ber 
höchiten denkbaren Gattung des niemal® gebeugten Muthes, 
entipringend aus jeiner reiniten Quelle, dem Glauben und 
Gottvertrauen, welcher zu fo zwedmäßiger Thätigfeit und 
ſolcher Seherahnung begeiitert, daß dadurch des Feindes 
furzfichtigere, weil nur auf Menfch en berechnung beruhende 
Angriffe in Nichts verfinken, zur „Tragikomödie“ (wie Ar— 
naud jagt) werden, — Alles dieß Denen begreiflid, Die 
den Sinn dafür haben oder Aehnliches erlebt, für Andere 
abgejhmadt oder unbegreiflich. 


Spanifche Städte, 


Ihon im Alterthum Sagunt und Numantia, haben ihre 
Bertheidiaungen mit unerbörter Tapferkeit, Beharrlichkeit 
und Geichidlichkeit, und in den Freiheitäfriegen gegen Na— 
poleon abermals in mujterhafter Weiie geführt, und trugen 
ſehr viel Dazu bei, den Muth des ganzen Volkes zu heben 
und zu erhalten, die Kräfte des Feindes zu verzehren und 
zu lähmen. Sie find mit dem ganzen unbeugjamen Volks— 
geift Der Spanier und dem damals geführten Volkskrieg 
enge verwacjen. Die innige Verbindung aller Theile des 
Volkes, Mann und Weib, Weltlih und Geiſtlich, Adel, 
Bürger und Bauern, Statt: und Landvolt, Wehrmannichaft 
und jtehendes Heer, zur Theilnahme am Freiheitsfampfe 
zeigt fih bier ganz befonderd. Das Landvolk flüchtete in 
tie Städte, brachte ihnen Nachrichten, Lebensmittel und 
bewaffnete Hülfe. — Die großen volfreichen Städte bewahr— 
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ten meift in ihrer Bevölkerung den Freiheitsfinn und den 
feften Entihluß, für die Freiheit bis auf's Aeußerfte zu 
kämpfen, befjer und ftandhafter, wenn fie auch fchlecht be- 
waffnet waren, als noch fo ftarke, bloß mit ftehenden Trup- 
pen befegte Beftungen, die fich häufig ohne Noth dem Feinde 
ergaben. 

Saragofin, Hauptftadt Arragoniend, hatte vom An- 
beginn der Napoleonifchen Gewaltthaten in ftürmifchen Volks— 
aufläufen feinen feiten Entihluß zum Witerftand ausge: 
ſprochen, und ward zuerft vom 16. Brachmonat bi8 15. Auguit 
1808 durch die Franzoſen belagert. &8 zählte während der 
eriten Belagerung 42,000 Einwohner, hatte eine Bejagung 
von ungefähr 32,000 Mann ftehender Truppen und fait 
ebenjo viel bewaffneter Bürger und Bauern, liegt in frucht— 
barer Ebene auf dem rechten Ebroufer, war mit jchlechten 
Mauern verſehen, beiteht aber aus dauerhaft gebauten ſtei— 
nernen Häufern und Kirchen, und ijt von mehreren feſtge— 
bauten Klöftern, vielen Landhäuſern, Gehölzen, Del: und 
Obftgärten umgeben. Des Befehlshabers Palafox Verſuch, 
dem anrüdenden Feinde entgegen zu geben, endete mit der: 
Iprengung feiner Truppen. Deſto hartnädiger wurden die 
meiften Klöfter um die Stadt vertheidigt, die Thore ver: 
rammelt, Bruftwehren aus Schanztörben erbaut, Stürme 
der Feinde mit den Waffen und durch Flatterminen abge: 
wieſen, durch Ausfälle aus den Thoren die feindlichen Ar- 
beiten zeritört, bedeutenden Verftärfungen von Außen in 
biutigem Kampf der Weg in die Stadt gebahnt und die 
Hand gereicht. Als die Franzoſen Durch die bald geichofjenen 
Mauerlüden in vie Stadt ftürmten, wurde jedes einzelne 
Haus vertheidigt, und oft, wenn ſchon eine Straßenfeite 
genommen war, die andere von den Belagerten durch mör— 
berifche® Feuer gehalten. Sechs Tage brauchte der Feind, 
um eine® der Häufer zu erobern. Im Ganzen bejegte er 
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auf die Dauer bloß vier Häufer. Die Priefter ermunterten 
durch Beilpiel und Berfprechungen der wunderthätigen Jung: 
frau vom Pfeiler zum Widerftand. Die Frauen erfüllten 
die Männer mit Muth, verbanden die Wunden und zeigten 
ih in den höchſten Gefahren, während freilich andere rache— 
athmend die ſchamloſeſten Gräuel an verwundeten und be= 
trunfenen Feinden verübten. Selbit im Tode erhielten ſich 
auf den Gefichtern der Spanier die widerlichen Züge namen— 
loſen Haſſes. Nachdem die Feinde die Hälfte ihres Heeres 
verloren, zogen fie ab, und die Stadt war wieder frei. 
Ihr Widerftand war das Zeichen zum bewaffneten Auf: 
ftand der ganzen männlichen Bevölkerung Arragoniend. In 
Suragofja wirkten die Aufſtands-Rathsverſammlung (Insur- 
rections-Junta), die Glaubenswuth ter Mönche, des ju- 
gendlichen rajtlojen Palafox Eifer zum Verzweiflungstampf. 
Kaum war die erjte Freude über vie Rettung der Stadt 
vorüber, jo wurden vom 1. Herbitmionat 1808 an neue 
Berihanzungen angelegt, alle Delgärten und Gebäude im 
Umfang des Geſchützbereiches umgehauen oder abgebrochen, 
mit Ausnahme der genügend fejten Klöfter und Außenwerke, 
alle vorhandenen Mauern und Wälle mit allen Mitteln 
der Kunſt, Minen, Schiekfcharten, Geſchützſtänden verftärkt, 
tie fejten Häufer der Stadt ihrer eigenthümlichen Bauart 
zufolge zur Bertheidigung eingerichtet, namentlih Thüren 
und Feniter des erjten Stoded vermauert und mit Schieß— 
jcharten verjehen, die Straßenaudgänge dur Graben, Ge- 
ſchützſtärde und Blendungen gededt, felbjt der theilweife 
den Boden bevedende tiefe Schlamm zur Vertheidigung be- 
nugt, — zu den Mörfern aus Mangel an Bomben mit 
Kiejelquarz gefülte Körbe gerüjtet, 800 Handwerfer der 
Stadt zu einer Truppe Baumannichaft vereinigt, Mundvor- 
räthe für 15,000 Mann Befagung und alle Einwohner auf 
ein halbes Jahr befhafft.e Doc ftieg die Zahl der erftern 


410 





durch Truppenabtheilungen, welche — im offenen Felde ge: 
ſchlagen — bier Schug juchten, bald auf das Doppelte, meiit 
aus „gedienten Soldaten * beitebend. — Aus Mißtrauen 
gegen tie Dfficiere ftellten fih die eifrigften Mönche felbit 
an die Spige ter NRegimenter. Die übrigen Mönche und 
die Frauen machten Patronen. — Am 27. Wintermonat 
erichienen die Franzofen abermals in ter Nähe der Statt, 
ohne fie jedoch einzufchließen. Die Einwohner wurden nun 
noch kräftiger zum Widerftand angefeuert, theilweije durch) 
unrichtige Berichte über angeblich in entfernten Landesge— 
aenden von ihren Landsleuten und Freunten errungene 
Siege und Erfolge. Kein Bürger durfte feine Theilnahme 
am Kampf verjagen, — fich entfernen, — Die durch nues- 
tra sennora del pillar verheifene Rettung bezweifeln oder 
von Uebergabe reden. Der Feige, der vermeſſene Zweifler 
ward durch ein eigened Gericht von Dominicanermönchen 
verurtheilt und „durch Henkershand gewürgt”, alle Aufforde— 
rungen der Franzoſen höhnend abgewiefen, als am 20. Chriſt— 
monat 1808 die Franzoien unter Moncey und Mortier mit 
unermeßlihen und beiten® vorbereiteten Mitteln der Kunſt 
die Belagerung begannen. Schon in den erjten Tagen wurden 
die bartnädigften und blutigſten Kämpfe, häufig mit blanfer 
Waffe gefämpft, jo daß die Franzoſen eine Zeit lang ruhig 
blieben und die Statt nod einmal zur Mebergabe auffor- 
derten, „um nicht in Die unangenehme Nothmwendigfeit ver- 
jegt zu werden, fie und ihre tapfern Vertyeidiger ven Schred: 
nifjen einer graujenvollen Belagerung Preiß zu geben.“ Die 
Antwort lautete dahin: Beſatzung und ſämmtliche Bürger: 
haft ſeien feſt entichlofjen, fich eher unter ten Trümmern 
ter Stadt begraben zu laffen, al® den Feinden des Vater: 
landes diejelbe zu übergeben. Ausfälle, Stürme auf die 
Yaufgräben der Angreifer, immer gleich blutig, wechſelten 
wieder mit einander ab, Wider die feindlichen Laufgräben 
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wurden Gegenlaufgräben angelegt, um fie dadurch zur Ber: 
ftärfung und Verlängerung zu zwingen. SHeftiger wurden 
die Angriffe des Feinde, nachdem bei ihm. Junot den 
franfen Moncey ablößte. Doch die faft gänzliche Zerftörung 
ver feiten Klojterd St. Joſe vermochte die Vertheitiger nicht 
zu Schwächen, bis ein Sturm und ein Angriff über eine ver- 
geffene Brüde nah 7 Tagen zur Uebergabe zwang. — 
Hinter den eingefchofjenen Sturmlüden der Hauptmauer 
legten die Spanier neue ftarfe Mauern an. — Indeſſen 
fing eine Seuche in der Statt an zu wüthen. Aber aud 
das Volk in Aragonien und Catalonien ftand auf, über: 
fiel ſchwächere franzöftiche Abtheilungen, ſchädigte das Be- 
lagerungsheer dur .Wegnahme feiner Lebensmittelzufuhren, 
hinterte die von ihm angeordneten Zmwungßlieferungen zur 
Verpflegung und durchſchnitt deffen Verbindungen mit andern 
Heertheilen, zog durch mehrere Angriffe der Belagerer Kräfte 
von der Stadt ab und auf fi, und zerjtreute ich jedesmal 
raſch, ſobald der Erfolg ihm fehlte. Unterdeſſen erfümpften 
bei und in der Stadt die Franzojen ihre Fortichritte mit 
Strömen von Blut. Einzelne Häufer ließen fich die Spanier 
in der Nacht vom 27, bloß Zimmer für Zimmer im hart: 
nädigiten Bajonettfampf wegnehmen. Blut bededte jeden 
Hauswinfel; in Höfen, Säälen, Zimmern, Kellern und 
Speichern thürmten fi die Leihen. Die Spanier warfen 
fih in die anitoßenden Gebäude und belagerten die Bela: 
gerer. Dieje mußten die Häufer Iprengen, um fich hinter 
deren Schutt aufzuftellen. Am 28. und 29. wurden einige 
fleine Häuier, tie den Zugang der Straße an der Puerta 
Quemada dedten, wüthend vertheidigt. Wührend in einem 
Derielben die Spanier fih für ein großes Zimmer des untern 
Stod3 wehrten, drangen die Franzofen mit unſäglicher Mühe 
und mitteljt einer Betarde oben hinein und warfen durch dag 
Kamin Sprenageichoffe (Granaten) hinab. Freund und Feind 
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Schnitten zugleih in dieſelbe Mauer Schießſcharten ein. 
Einer wollte e8 dem andern zuvortbun. Die Fechtenden 
lauerten hinter der Wand und im Augenblid, wo fich ein 
Stein löste, ftedten fie ihre Gewehre beiderſeits in bie 
Deffnung zum tödtlihen Schuß. Zuletzt ftürzten die Spa— 
nier in die gemwölbten Keller, um dort Minenfammern an- 
zulegen und den Feind in die Luft zu fprengen. Die Fran- 
ofen wichen endlich aus den Käufern zurück. — Durd 
fortwährende verzweifelte Vertheidigung jedes einzelnen Ge: 
bäudes wurden die Feinte zum langjamen Minenfrieg ge: 
zwungen. Nun legten tie Belagerten Gegenminen an. Um 
das Klojter San Francisco wurde befonder® heftig gefämpft, 
beifpiello8 hartnädig auf den Emporfirchen, in den Capellen, 
in den Kreuzgängen; zuleßt fanden die Spanier über das 
Dach eines nahen Haufes den Weg zum Glodenthurm und 
von da aus fchmetterten fie unvermuthet Durch einen Hagel 
von Sprenggeichofjen und Heinen Gewehrfugeln die Fran- 
zofen nieder, die aus dem Klojter wichen, und es erft am 
folgenden Tag durch den wildeiten, ſchonungsloſeſten Bajo- 
nettkampf wiedergewannen. Aus einem weitläufigen Schul: 
hauſe, um deſſen Befiß die Franzojen lebhaft kämpften, 
vertrieben fie die Spanier durch Anzünden der nächiten 
Häufer und durch den fürchterlichiten Kugelregen, als jene 
zu löfchen fuchten. Bei einem fpätern Angriff wurde es 
dem Feinde brennend überlaffen. Mehrere Häujer und 
Häufergruppen eroberten die Spanier wieder zurüd. An 
den widtigften Stellen wurde fortwährend von Zimmer zu 
Zimmer, von Stodwerf zu Stodwerf gefochten. — Indeſſen 
die Franzoſen langjam vordrangen, bewarfen fie 10 Tage 
lang aus 20 Mörfern die Stadt, überall zerjtörend. Auch 
die Kirche der Jungfrau vom Pfeiler ftand durchlöchert 
und bot den dahin fich Hlüchtenden Schaaren der Gläubigen 
feine Zuflucht mehr. — Erft als durch ein furchtbares Ge- 
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fchüßfeuer die Bruftwehren der jenfeit8 des Ebro liegenden 
Vorſtadt zerftört und insbefondere in die 4’ diden Mauern 
de8 dortigen Klofterd San Lazaro eine ungeheure Sturm- 
lüde geſchoſſen, die Ebrobrüde durch Ueberraſchung vom 
Feinde genommen und die 7000 Mann Befagung der Bor: 
ftadt getödtet oder gefangen waren, die Hauptitraße, Corſo, 
der Stadt felbjt genommen, die wichtigften Gebäude und 
an einem Tage 30 folche geiprengt, 16,000 Bomben in 
die Stadt geworfen, im Ganzen 13 Kirchen und Klöfter, 
100 Gebäude zerftört, die Pulvervorräthe der Spanier er- 
Ihöpft, Ralafog erkrankt, in der Stadt 24,000 Menichen, 
zu 1/, duch den Feind, die übrigen dur Die Seuche ge- 
tödtet, 13,000 Kranke in die Krantenhäufer gebracht, 6000 
Leichen meiſt vor den Kirchen aufgehäuft worden, aber auch 
30,000 Franzofen vor der Stadt tobt geblieben waren, da 
ergaben fi) die Stadt, die Bauern und die Befagung zu 
erträglihen Bedingungen. 15,000 Mann Bejagungstruppen 
vermochten ihre Waffen nicht mehr weiter als zur Nieder- 
legung vors Thor zu tragen, abgemattete und an Leib und 
Seele abgezehrte Schredensbilder wie aus einer andern 
Welt, dem Auge edelbaft, dem Feinde tieffted Mitleid er- 
regend, wankend und heikhungrig die ihnen gebotene lang 
entbehrte reichliche Nahrung verfchlingend, vielen zu neuem 
Tod. 

Gerona, eine Stadt am Zufammenfluß von Ter und 
Onhar in bergiger, unfruchtbarer Gegend gelegen, mit 14,000 
Einwohnern, wovon ein Viertel Geiftliche, in 2000 Häufern, 
die großentheild hoch und feſt gebaut find, an die fteilen 
Abhängen zweier Berge und einer Schlucht gelehnt, war 
bauptfächlich durch einen Kranz gefchloffener Feſtungswerke 
auf den umliegenden Bergen und Felſen geihügt. — Mit 
der größten Thätigkeit hatten die Geronefen durch alles Er— 
denfliche und Mögliche die hartnädigfte Vertheidigung vor— 
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bereitet, nur einen Theil der Weiber, Kinder und Greife 
aus der Stadt geführt, Dagegen die Männer der umliegen- 
ten Dörfer aufgenommen, auf acht Monate Kriegs-, auf 
vier Mundvorräthe beichafft, zu den 3000 Dann jtehender 
Truppen der Bejagung ferner 3000 Mann (aljo mehr als 
ein Fünftel der Seelenzahl) in 10 ſtädtiſchen Compagnien, 
wobei 2 aus den angejeheniten Leuten zum Geichüg, geftellt. 
Dieje Zahl übernahmen die männlichen Bewohner voll: 
zählig zu erhalten. Geijtliche waren meijt ihre Anführer. 
Alle verbliebenen Einwohner, insbeſondere auch die Frauen, 
waren zu verichiedenen Dienjten eingetheilt und verzeichnet, 
ein Theil der legteren in ten ftarfen Compagnien Santa 
Barbara und Santa Martha, verpflichtet zur Leiſtung jeder 
Hülfe und Unterftügung der Fechtenden und font Dienit: 
tbuenven in den Feitungäwerfen, — zum Holen von Schieh- 
und Mundbedarf, Wegichaffen und eritem Verbinden ber 
Berwundeten, immer aber nur zu Dienftleijtungen in der 
Nähe der Gefahr. Andere Frauenabtheilungen übernahmen 
die Wartung der Krankenhäuſer; nur einer bejtimmten Zabl 
blieb der Haushalt vereinigter Familien. Die ganze Be— 
völferung war zu friegeriihen Zweden eingetheilt, hatte mit 
DBegeijterung den Eid geleijtet, nie von Uebergabe zu ſpre— 
hen, und das Gejeg, daß dafür den Tod androbte, mit 
Beifall angenommen, — ebenjo jpäter daßjenige, das für 
Unterlafjung williger Leijtung alles zur Bertheidigung 
zu erfüllen Möglichen ohne Unterihied die Strafe der 
Ausjegung unter das ftärkjte feindliche Feuer ausſprach. 
39,000 Obſtbäume, welche dem Feinde hätten Schug bieten 
tönnen, bieben die Geronejen um. — Am 5. Mai 1809 be— 
gann Die Berennung durch die Franzofen, 18,000 Mann 
ftarf. Die fpanifhen Schügen hielten, die Dertlichfeit ge 
Ichidt benugend, ihr Anrüden vielfach auf. Die Einſchließungs— 
truppen wurden täglich von bewaffneten Umwohnern ange: 
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griffen und genedt, der Feind für jede Einholung von Speiſe-, 
Sutter= und Lagerbedürfnifien zu großem Truppenaufwand 
gezwungen, — Durch Saragoſſa's Häuferkrieg abgeichredt, 
entichloß fich der, Feind, nicht Die Stadt jelbit, fondern die 
jie beberrichenden Vorwerke anzugreifen. Am 8. Brachmonat 
begannen die Belagerungsarbeiten. Am 12. (2?) wurde dem 
Befehlshaber der Stadt, Alvarez, freier Abzug angeboten, 
ſonſt aber ver Beginn der Beichiekung angekündigt. Er er: 
wiberte, er werde mit ten Sranzoien bloß aus den Mün- 
dungen der Geichüge unterbantein, und gebe fogleich den 
Befehl, von nun an auf jeden zum Unterbandeln nahenden 
Dfficter ohne Weiteres feuern zu laſſen. Die Schlugs 12 
Uhr um Mitternacht zum 13. Brachmonat mit 20 Morfern 
eröffnete, mit kurzen Unterbrechungen Zag und Nacht wäh: 
rend 33 Tagen fortgelegte Bewerfung der Altſtadt Gerona’d 
überſah Alvarez gleihmüthig von dem Gartenbalton eines 
bochgelegenen Haujeß, ungeachtet um ibn herum die Häufer 
in Schutt zerfielen und jein eigenes fait täglich getroffen 
wurde, und berichtete Darüber an die Behörde, „daß diejelbe 
nur ein Drittel der Häufer der Altjtadt, darunter auch alle 
drei Krankenhäuſer, vernichte, nicht aber den Geiſt der Ge- 
tonejen erſchüttere.“ Indeſſen rüdte die Beſchießung und 
Einnahme der Kleinern Außenwerfe dur den Feind lang- 
jam und Schritt für Schritt vor, immer unter hartnädiger 
Bertheidigung der Spanier und häufiger Abjchlagung der 
Stürme durch geichidte Anordnungen und Tapferkeit. Durch 
äußerſt rafchen und unerwarteten Angriff von Außen, tbeil- 
weife von Landvolk und aus vemjelben errichteter Reiteret 
ausgeführt, wurden die Belagerer ermüdet und durch einen 
unter lautem Gejchrei auf das Hauptquartier jtürmendent 
geichlojjenen Haufen Landleute beinahe der feindliche Be— 
fehlöhaber gefangen. — Ein Sturm auf daß Hauptvormwert 
Monjui wurde durch die treifliden und überrajchenden 
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Vorbereitungen der Spanier abgefchlagen und koftete den 
Feind 11 DOfficiere und 843 Mann todt und 66 DOfficiere 
und 1252 Mann wund. — Große Hige, quälendes Uns 
geziefer, Mangel an gejundem Wafjer und Nahrung, höchſte 
Anftrengung und ftete Gefahr erzeugten unter ihnen tödt— 
lihe Seuchen. Beftändig fchlichen ſich bei Nacht beladene 
Zandleute durch die waldige Berggegend in die Stadt. Die 
Belagerer hatten genug zu thun, um außer ihren Laufgraben 
ihren Rüden gegen die fortwährenden Anfälle des Land— 
volkes zu fihern, und durch ferne Entjendungen Nahrung 
berbeizufchaffen. Die auseinander geiprengten fpanifchen 
Truppen Blafe’8 erjhienen ſchon nad wenigen Wochen wie: 
der gejammelt, befjer geordnet und von untauglihen Füh— 
rern gereinigt, aus ſtehenden Truppen, vielen Freiwilligen, 
Schügen, Jägern und Landwehrtruppen der verfchiedenen 
Aufgebote und Volksaufſtand, theilweile von frühern Doc: 
toren der Theologie als Dberjten befehligt, gegen 40,000 
Mann in Catalonien, mit 2000 Pferden und 30 Geſchuͤtzen, 
wovon 20,000 Mann dem belagerten Gerona durch Bes 
Ihäftigung von 30,000 Mann ftarfen Heertheilen des Fein— 
de8 (außer den Belagerungstruppen) halfen. 

Als der Monjui am 10. Auguft trog der tapferften 
Bertheidigung durch Werke, Gefhüg, Schuß- und blanke 
Waffen nicht mehr länger gehalten werden fonnte, wurden 
duch einen rafchen und ftarfen Ausfall aus der Stadt die 
feindlichen Arbeiten zerftört und verbrannt, Gefchüge ver- 
nagelt, die eigene Mannfchaft vom ganzen Berge gejummelt, 
und damit der Feind fo lange aufgehalten, bis alle Kranfe 
und Wunde aus dem Monjui durh die Weibercompagnie 
Santa Barbara zurüdgebraht waren, und am Abend des 
11ten auch die geſunde Befagung vor den einrüdenden Fein— 
den zurüdgezogen, die eigenen Geſchütze vernagelt, viele 
Kugeln und Leichen in den Ziehbrunnen geworfen und die 
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Wälle theilweife gefprengt. — Nun begann die unmittelbare 
Beſchießung der Mauern, Thürme und Baſteien der Stadt. 
— In der Naht vom 14. zum 15. Auguft gelangte ein Zu- 
zug von 800 Mann Landvolk in gefchloffenem Marſch und 
durch ihre Antworten und das Feldgeichrei die feindlichen 
Wachen täufhend, durch den Fluß Ter in die Stadt. — 
Stürme, Ausfälle, beimlihe Zufuhr von Lebensmitteln 
wechjelten ab. Indeſſen ftieg die Noth in der Stadt hoch. 
Die im Sommer dort infolge der Sonnenftrahlen gewöhn— 
lihen Krankheiten waren mit anſteckender Gewalt eingerifjen. 
Die Menge zerftörter Häufer zwang viele Bewohner, in 
Kellern , unter den Bogengängen der Vorhäufer , auf der 
Straße zu liegen. Die Truppen, nur die dritte Nacht von 
den Wällen abgelöst, mußten in den Kaufgewölben um den 
Marktplag ruhen. Die nun in den Kirchen untergebracdhten 
Kranken und Verwundeten überfüllten fie und zwangen zu 
ihrer Aufnahme in noch andere Häuler. Die Frauen der 
Compagnien Santa Barbara und Santa Martha waren 
fortwährend in größter Thätigfeit. Die Leitungen von Trink— 
und Mühlwaſſer waren vom Feinde abgegraben, der Mangel 
an Trinkwaſſer drüdend. Faſt aller Mundvorrath war ver> 
brannt oder fowie alle Thiere aufgezehrt, die Zahl der Streit- 
fähigen fo ſehr geſchmolzen, daß Alvarez verordnete, Jeder, 
der Lebensmittel verberge oder fich weigere, den Dienſt auf 
den Wällen zu verjehen, folle eine Stunde lang gefefjelt in die 
Lüden der Brejchbatterieen (? wohl eher in die Brejchen) 
gelegt werden, — und an einem reichen alten Landedel— 
mann die Strafe vollzogen wurde, wobei er unverjehrt 
blieb, beſinnungslos herausgezogen wurde und bald ftarb, 
— Am 30. und 31, Auguft und 1. Herbitmonat gelang e8 
mehreren auswärts ftehenden Abtheilungen fpanijcher ftehen- 
der und BVolkötruppen mit Hülfe der von unbewaffnetem 
Landvolk verbreiteten täufchenden Gerüchte und eines kräf— 
». Erlach, die Preibeitötriege N. MWölter ie, 27 
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tigen Ausfalls der Bejagung mit vorübergehender Wieder: 
einnahme des Monjui die Belagerer zu überliften, theil- 
weife zurüdzufchlagen oder gefangen zu nehmen, 3000 Mann 
Berftärfung und 1500 Maultbiere mit Mund- und Kriege: 
vorrath in die Stadt zu werfen, und allen Streitunfähigen 
den Abzug aus derfelben zu verfchaffen. Es wäre dabei 
ber Thatkraft von Alvarez und des von Außen gefommenen 
Odonell gelungen, den Etnſatz der Stadt zu vollenden, 
wenn Garcia Condé mit feinen Truppen ebenfo thätig ge: 
wejen wäre. Dem Gegenangriff der Franzofen entgingen 
die meiften Entjagtruppen durch geordneten Rückzug. Andere 
unter Ddonell ftellten biß zum 5. Herbftmonat die Außen- 
werke und Wafjerleitungen wieder her, bis die Beſorgniß 
der Beiggung zu viel Lebensmittel zu entziehn, auch ihn 
zum Abzug bewog. Streifzüge ftarfer feindlicher Heertheile 
um bie außen ftehenden Feinde aufzufudyen und zu ver- 
treiben, fanden fein „eingefleivetes Militär”, kehrten aber 
nach nicht geringem Verluſt von dem auf’8 Thätigfte plän— 
kelnden Landvolk zurüd, Die Bejagung machte neue über: 
rafchende und gelungene Ausfälle aus bisher zugemaunerten 
Thoren, zerftörte durch Arbeiter die Werke und tödtete oder 
fing 69 Feinde. — Nachdem der Feind drei Mauerlüden, 
Scheinbar gangbar, gebrochen, das Feuer beiderſeits ver- 
ftummt war und ihre Unterhändler an die Mauern gekom— 
men, aber augenblidlih von den Belagerten ohne fernere 
Antwort zurüdgefhidt, und das Feuer von diefen wieder 
eröffnet worden, fchritten die Sranzofen um 2 Uhr Rad: 
mittag8 des 19. Herbfimonat® auf mehreren Seiten zum 
Sturm und Angriff über Mauerlüden und Leitern unter 
dem lebhafteften Feuer ihrer Geſchütze; doch die Einen, auf 
der Höhe des Mauerſchuttes angelangt, fahen fih am Rand 
eines gegen die Stadt zu vorbereiteten Abgrundes, in den 
die Vorderſten hinabftürzten und über welchem die Anftren- 
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gungen der Uebrigen zum Hinabfteigen durch mörderiſches 
Feuer aus Gewehren, Gefhügen und einem bei jedem Schuß 
500 Gewehrkugeln, Nägel, Eifenftüde u. dgl. werfenden 
Mörjer vereitelt wurden. Auch anderswo begegneten die 
Stürmenden der kräftigften und beftens vorbereiteten Gegen- 
wehr und Gegenftürmen der Belagerten, und der erſte Rüd- 
zug artete in fchnellfte Flucht aus, der von den ausfallen- 
den Belagerern verfolgt wurde. — Um 5 Uhr waren alle 
Stürme der Belagerer unter einem Berluft von 600 Todten 
und 1000 Berwundeten völlig abgeichlagen. Die Belage- 
rungdtruppen waren durch ihre Anftrengungen feit 5. Mai 
gänzlich geſchwächt, ihre Verbindung mit Frankreich faft ganz 
unterbrochen, durch Einverftändnifje der dazu verwandten, aber 
faft aufgelösten Neapolitanertruppen mit den Eingebornen 
beidjeitige furchtbare Mordluſt und beftändige Beläftigung 
durch die bewaffneten Einwohner bewirkt, fowohl im Ein- 
zelnen, als in plöglich gefammelten Schaaren, welche 3. 8. 
in einer Nacht fümmtliche Vorwahen an der Landſtraße 
zwifchen Hoftelnou und Junquera ermordeten. 

Die Belagerung Geronas verwandelte fich nun in bloße 
Einfchliefung. Die Geronefen kämpften wiederum nur mit 
Hunger und Krankheit. Auch Alvarez litt an gewaltig auf: 
zehrender Krankheit, ward aber in Ausführung feiner An: 
ordnungen durch Sultan Bolivar und den von niederm Rang 
rafh aufgeftiegenen Ingenieur Blas des Furnas erfegt. 
Auch bei den von aller Bequemlichkeit entblößten Belagerern 
ftarben durch die anhaltenden Regengüffe und daherige 
Krankheiten viele Leute. Indeffen war e8 in Folge allge: 
meiner Angriffe der fpanifchen ftehenden und BolfStruppen, 
2 Bataillonen unter Ddonell, mit dem BolfSaufftand der 
Umgegend gelungen fich durch waldiges durchſchnittenes 
Berggelände der Stadt fo zu nähern und die dort ftehenden 
feindlihen Truppen zurüdzumwerfen und einzuengen, baß 
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4 Tage lang Züge von Laftthieren mit Mundvorräthen nad 
Gerona gehen konnten, ohne von den übrigen Einſchlie— 
Bungstruppen bemerkt ober gehindert zu werden. Gerona 
ward nun den ganzen Wintermonat hindurch enge einge 
fchloffen. Bon dort Entronnene ſchilderten die höchſte Noth, 
welche die Stadt von Neuem erlitte, und das haufenmweile 
Erkrankten und Dahinfterben, beſonders der Familien. Als 
die Berweifung auf England feinen Anklang mehr fand, 
nannte der vermundete und ſchwer erfrankte Alvarez den 
Beiftand Defterreih8 als Hauptgrund zur Hoffnung. Ber: 
gebens ließen die Franzoſen Befagung, Geiftlichfeit oder 
Stadt mild oder drohend auffordern. Der deutihe Haupt: 
mann v. Ußlar, die Franzoſen, unter denen er gezwungen 
diente, eben jo glühend haffend, als unerfchroden, ungerne 
ben geringften Dienit gegen die Geronefen leiftend, ging, 
um zu zeigen, daß e8 nicht auß Mangel an Muth geſchehe, 
freiwillig Nachts mehrmald an die Mauern Gerona’3 und 
warf Bündel von Aufrufen in die Stadt, die ihre hoff: 
nungsloſe Lage und das Uinnüge fernern Widerftandes dar- 
ftellten. — Alles vergebens! Am 2. Chriftmonat begannen 
die Belagerer wieder mit neugefammelten Kräften die Be— 
fhießung und die Wegnahme einzelner Werke, nun aud 
den Minentrieg. Die Belagerten verdoppelten ihren Wider- 
ftand. Weiber fochten mit bewaffneter Hand neben ben 
Männern. Ein Wunderbild fchleuderte nach der Belagerten 
Glauben des Feindes Geſchoſſe auf ihn zurüd. Bald aber 
war fait Die ganze Ringmauer zertrümmert, und nur noch 
durch das hinter den Trümmern feitgejegte Fußvoll ſchwach 
gehalten. Doc hinter derfelben waren in den Straßen Ab- 
Ichnitte aufgeworfen und mit Gefhüg, namentlich einem 
jehr großen Steinmörjer bejegt, Häufertrümmer zur bebedten 
Dertheidigung eingerichtet, Kirchen als Rüdhalte vorbereitet, 
Thore zugemauert, die noch dienftfähigen Gefüge aufs 
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Befte gegen das fih mäßigende Schuß: und Wurffeuer des 
Feindes gebraucht. Alvarez, töbtlih krank, wollte durchaus, 
daß Alles, was Waffen tragen könne, die Stadt in der 
Nacht zum 10. Ehriftmonat verlaffe und fich Durchichlagen 
ſolle. Doch die äußerſt erjhöpften Geroneſen brachten e8 
nur noch zu einem ſchwachen Ausfall und einem kurzen ver- 
geblihen Morden in und bei einer Vorſtadt. Alvarez, von 
Neuem leicht verwundet, wurde befinnungslo8 zurüdgebracdht. 
Mit Tagesanbruch begann gewaltiger von allen Seiten das 
umfaffende Feuer der Belagerer, nur wenige einzelne Schüffe 
fonnte die Stadt erwidern. Um 12 Uhr verftummten ihre 
legten Gefhüge, um 1 Uhr wurde zu unterhandeln ver- 
lanat, um 7 Uhr Abends die Webereinkunft geichloffen, daß 
folgenden Morgens die Stadt übergeben werden, — die 
Beſatzung mit der 20—30 Jahre alten Stadtmannichaft mit 
Hingendem Spiel vor’8 Thor gerüdt, entfernt von franzgd- 
fiichen Truppen, von felbft die Waffen nieberlegen, und mit 
Gepäck kriegsgefangen nah Frankreich abgeführt, — der 
Geiftlichkeit und Einwohnerſchaft gänzlich verziehen, — Glau- 
ben und Gewerbe geſchützt, — jede ‚Unterfuhung irgend 
welcher Art niedergeichlagen werden fole. Um 9 Uhr früh 
des 11. Ehrijimonat ftredten 2300 Spanier von 8 ftehenden 
Bataillonen und 1900 uneingefleidete Satalanen das Ge- 
wehr. 8000 andere Einwohner wankten aus den Trümmern 
hervor um die Mundvorräthe der Feinde heikhungrig mit 
Geld zu bezahlen. Lebensmittel fanden fich in der Stadt, 
außer in den Klöftern, nicht die geringften mehr, wohl aber 
noch genügend Gefhüg und Schiekbebarf. Die unbegrabe- 
nen Leichen in den Krankenhäuſern vergifteten die Luft. 
7800 Ein: und Ummwohner und Befagungsmannichaft waren 
umgelommen. „Gering muß ein folder Berluft erfcheinen,” 
fügt der damals auf franzöſiſcher Seite fechtende Deutfche 
9. v. Staff in feinem trefflichen Werke „der Befreiungsfrieg 
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der Eatalonier“, „wenn man bedenkt, daß Gerona feit dem 
Ausbruch des Aufftandes bis zum Dezember 1809, während 
eine® Jahres und acht Monaten in Verbindung mit dem 
Volkskrieg, den nachtheiligiten Einfluß auf alle franzöfiichen 
Unternehmungen gegen Satalonien und Balencia ausgeübt 
hatte. Gerona bejtand einer gemwaltfamen Angriff Duhes- 
me’8 im Mai, einen zweiten St. Cyrs im November 1808, 
Seit dem Mai 1809 umfchloffen, widerjtand der Monjui 
allein über 3 Monate, während welcher Zeit ein Dritttheil 
der Stadt durch Bombardement zertrümmert, das Uebrige 
beihädigt und geängftigt wurde. Die Stabt felbft war nur 
5 Wochen, vom 11. Auguft bis 19. September belagert 
worden; während diefer Zeit, von Neuem verpropiantirt, 
ward der Sturm abgefchlagen ; die Belagerer mußten, Zeit 
verlierend und fich ſelbſt durh Mangel ſchwächend, die 
Kräfte der Belagerten ſich jo verzehren lafjen, daß es nad 
Berlauf von 10 Wochen nur noch einer zehntägigen Gewalt- 
anftrengung bedurfte, um die durch Mangel an Unterhalt 
gänzlich erfchöpften Geronefen, mitten unter Anftalten fer- 
nerer Bertheidigung , capituliren zu jehen.” — Die Fran: 
zofen hatten von 21,000 zur Belagerung verwendeten Mann 
nach der Einnahme kaum noch 9000 ftreitfähige, aljo 12,000 
Mann , bedeutend mehr als die Belagerten,, verbraucht. 
Auch die außerdem zur bloßen Dedung der Einſchließung 
und Belagerung gebrauchten Truppen waren babei von 
18,000 auf 13,000 Mann berabgejunten, die thätigern, doch 
nicht allzufehr angeftrengten weniger als die minder thätigen. 
Die Belagerer hatten aus ihren 56 Gefchügen allein 64,804 
Geſchoſſe, ungerechnet die Kartätichen, verbraucht, oder 
zwifhen 6 und 8 Geſchoſſen auf jeden der durch Wunden 
oder Krankheit getüdteten Vertheidiger. 

„Auf Beruhigung der nächſten Gegend wirkte Gerona’8 
Einnahme keineswegs ein; jede Entfernung Einzelner, oft 
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noch im Gefhügbereich, brachte den Tod. Die umliegenden 


Dörfer blieben meift unbewohnt und das Benehmen der 


Marktbeſucher aus denfelben nach Gerona war und blieb 
zweideutig. Im Auguft des folgenden Jahres 1810 bedurfte 
fogar das Schlachtvieh der Bejagung um fümmerlih am 
Ter zu meiden, oft einer Bededung von 100 Mann, bie 
mehrmals im Bereich der Feitung angefallen wurde, Die 
Zufuhren bedurften fo ftarfer Bededung, daß ihr ordent- 
licher Gang gehindert und der Berpflegungspienft der Trup- 
pen ſehr erjchwert wurde, unangefochten legte fait feine mehr 
den Weg zurüd.” Sp berichtet 5. von Staff, einer der 
wenigen Dfficiere ftehender Heere, die den Bolfäfrieg ein- 
gehender Betrachtung, ja fcharfer Zergliederung und Be— 
rechnung würdigen. 

Wie Saragofja für die Benugung der Ortsbeſchaffen— 
beit im Innern des Belagerungskreifes, fo kann Gerona 
für das Zufammenwirfen der Belagerten mit den außerhalb 
des Belagerungsfreife® handelnden Freunden, und für die 
gute und zwedmäßige Eintheilung und Verwendung der 
Bevölkerung als Mufter gelten. 

Hoſtalrich, beitehend aus dem Schloß auf dem Berg, 
der an deſſen Hang und Zuß liegenden alten Stadt von 200 
in engem Raum zufammengebrängten, von Mauern umfchlof- 
jenen Häufern und der durch einen freien Raum davon ge— 
trennten, mit Feldverfchanzungen und befeftigten Käufern 
an den Eingängen verjfehenen Borftadt (Arrabal), — liegt be— 
herrihend an einem Engpaſſe der Hauptitraße aus Franl- 
reich nad den großen [panifchen Städten Tarragona, Bars 
celona, Balencia, Lerida. Es war in der Stadt von 2000 
Mann, im Schloß von 1200 Mann ftehender Truppen, in 
der Borftabt von 1500 Einwohnern und Landleuten ver: 
theidigt, als am 8. Wintermonat 1809 die Franzofen die 
darin liegenden, für Gerona beftimmten Borräthe durch ein 
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heißes Straßengefeht um Vor⸗ und Altftadt mit 900 Mann 
Berluft wegnahmen, und ein Theil der Einwohner fi 
flüchtete. Nun ſchloß der Feind fortwährend das fefte Schloß 
ein und begann nad dem Falle Gerona’8 am 10. Hornung 
1810 dasfelbe aus von dort mit größter Mühe herbeige- 
ſchafften Mörfern von früh 7 bis Abends 5 Uhr mit 160 
bierzehnzölligen Sprenggefchofien zu bewerfen und den größ- 
ten Theil der Gebäude zu zerftören. Bald darauf zur Ueber: 
gabe .aufgefordert, antwortete es: „Hoftalrich fei der zweite 
Felfen, an dem in Catalonien die Unterdrüder der Menſch— 
beit zerjchellen müßten.“ Ein Entfaßverfuh mißlang am 
20. Hornung. Die Befagung hatte mit der Stadt die nö- 
thigen Mundvorräthe, nicht aber den nöthigen Schießbedarf 
verloren. Doc gelang eine Verabredung des Befehlshahers 
mit dem aufßenftehenden Odonell. Am 4. März; Morgens 
7 Uhr griffen 1000 Mann der Landwehren (600 regulirte 
Partidas des Ballez und 200 freiwillige Schügen von Tar: 
ragona) in vier Abtheilungen in weit außgebehnter täufchen- 
der Feuerftellung bei dichteftem Nebel das feindliche Lager 
an, zünteten e8 zwei Mal an, warfen, von einem Ausfall 
aus dem Schloffe unterftügt, die Feinde zurück, führten mit 
40 Maulthieren die Mundvorräthe in dasſelbe, die Ber: 
mwundeten aus demfelben, und fchafften 1000 in Feindeslager 
gefundene Brode hinein. 

ALS Augerau am 15. März aus 10 Mörjern 150 Bom: 
ben in bie Feftung werfen ließ, traf eine derfelben eine dort 
an hohem Baumſtamm befeftigte rothe Fahne mit weißem 
Kreuz, Biel der Franzofen. Sie war aber wie getroffen, 
fo auch nad nicht drei Minuten unter dem heftigiten 
MWurffeuer wieder aufgeftedt. Die Gebäude des Schloſſes 
wurden durch fortgefegtes Wurffeuer des ununterbrochen 
einfchließenden Feindes mit Ausnahme der unterirbiichen 
Räume in Schutt verwandelt. Drei neue Verfuche zur Ein- 
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führung von Lebensmitteln fcheiterten, der letzte am 8. Mat. 
Die Beſatzung litt den größten Mangel, befonder® aber große 
Noth an Waſſer, da der einzige Brunnen verfchüttet war. 
Einige Ueberläufer brachten davon dem Feinde die Nach— 
richt. Eine deßhalb an die Beſatzung erlaffene Aufforderung, 
die unter Anerkennung der höchſt ehrenvollen Bertheidigung 
damit drohte, fie über die Klinge fpringen zu laffen, wurde 
von ihr, „um der Gleichftellung mit dem unfterblichen Ge- 
rona würdig zu fein“, mit „Abichlag ohne Vorbehalt” beant- 
wortet, „weil daß Biel der Uebergabe noch nicht vorhanden 
ſei.“ Indeſſen gelang e8, der Behörde der nahen Küften- 
ftadt Areny8 del Mar den Entichluß, fich durchzufchlagen, 
zu melden und ihre Mitwirkung zu verlangen, und auch die 
genehmigende Antwort wieder zurüdzuerhalten. Täufchende 
Einihiffungsanftalten in der dortigen Bucht, die Annähe- 
rung zweier Truppenabtheilungen von diefer Seite unter 
fleinen Gefechten und ihre Anfammlung gegen Abend zogen 
des Feindes Achtſamkeit dorthin. — Da verließ die 1300 
Mann ſtarke Befagung nach Vernichtung des Pulverd und 
Bernaglung der 42 Geſchütze Nachts 10 Uhr des 12. Mai 
bei Nebel und hellſtem Mondſchein des Schloſſes Schutt, 
warf auf jeder Seite durch 50 Mann ghne einen einzigen 
Schuß die feindlihen Schildwachen, — ſchlug geichloffen 
im vollen Trabe oder Laufſchritt die große Straße in ent— 
gegengeſetzter Richtung ein, und legte die ganze Wachenkette 
des Feindes ohne Verluſt eines Mannes zurück. — Bloß 
das ſpätere Einſchlagen eines zufällig von feindlichen über— 
legenen Streitkräften beſetzten Weges war Schuld, daß nur 
800 Mann der ſeit zwei Tagen nahrungsloſen, äußerſt er— 
ſchöpften Mannſchaft am folgenden Morgen das von Freun— 
den beſetzte Hilario und zweitfolgenden Tages das feſte Vich 
erreichten, der tapfere Befehlshaber Eſtrada aber ſchwer 
verwundet mit 400 Mann nach tapferer Gegenwehr bei Arbu⸗ 
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cia8 gefangen genommen wurde. — Daß Gerücht verftedter 
langer brennender Lunten zur Sprengung der einrüdenden 
Belagerer hielt diefe biß am zweiten Tag von der Einnahme 
des Schlofjeß ab, in welchem einige zurüdgelaffene Schwer- 
verwundete, neben Bulvertonnen mit geladenen Gewehren 
ftehend, fich noch eine Art von Vertragfchluß über ihre Be 
handlung erwirkten. Sowohl die Belagerer als alle vorbei- 
gezogenen Zufuhren des feindlichen Heeres hatten beträdt- 
lihe Berlufte erlitten. 

Die Belagerung Hoftalrich8, ihre Speifung von Außen 
und ihr Ende durch größerntbeil® gelungene8 Durchſchlagen 
der Bejagung kann als Mufter des faft nur im Volkskrieg 
in diefem Maße möglichen Verſtändniſſes zwifchen den ein- 
und außgefchlofjenen Theilen des Volkes gelten. Sie er: 
ganzt für das Durchfchlagen diejenige von Gerona, wo es 
zu fpät und ohne die nöthigen außwärtigen Vorbereitungen 
unternommen wurde. 

Figueras, von 800 ſpaniſchen Volkstruppen (Miquelets) 
überrumpelt, hielt ſich gegen die Einſchließung der Franzoſen, 
trotz deren fie ſich bis auf 8000 Mann verſtärkten, vom 
10. April bis 19, Auguft 1811, bis alle irgendwie zur 
Nahrung Dienende aufgezehrt war, und nachdem ein dem 
Feinde verratbener Berfuh, fi) durch die Außerft ſtarken 
feindlichen Einſchlußwerke durchzufchlagen, mit 400 Mann 
Berluft zurüdgewiejen war. Dann erft ergab fi) die Be— 
fagung, 3850 Mann nebft 1500 Kranten, als kriegdgefangen. 

Un der tapfern BVertheidigung von Tarragona und 
ber langwierigen (1810—1812) und glüdlihen von Cadiz 
nahm das Volk geringen Antheil. 


Die neugriechifchen Städte 


find nächft den nieberländifchen und fpanifchen feit Einfüh- 
rung des Schießpulver$ bei der europälfchen Kriegführung 
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diejenigen der für ihre Freiheit kämpfenden Völker, welche 
fih am meiften bei Bertheidigungen gegen Belagerungen 
außgezeichnet haben. 

Mifiolunghi oder Mefolongion in Aetolien, von ben 
gefährlichften Untiefen vol gewundener Durcfahrten und 
von Sümpfen umgeben, damals faft menfchenleer, wurde, 
al8 die Türken unter Reſchid Paſcha und Omer Briones 
mit 12,000 Arnauten und zahlreicher Reiterei dieß Land 
überzogen, von 402 Mann, geführt durch Mauroforbatoß, 
bejegt (17. Weinmonat 1822), und, während 600 Mann, 
geführt von Markos Bozzaris, die Feinde aufhielten, mit 
Bieh und andern Lebensmitteln verjehen, Kinder, Frauen 
und Greife nach der Morea verſchifft. 30 Palikaren, die 
von Tod und ſchweren Wunden verſchonten Waffengefährten 
Bozzaris', rüdten mit diefem am 5. Wintermonat ein. Als 
die Türken, 11,000 Mann ftarf, e8 einjchloffen (am 7ten), 
befanden fi darin nur 624 Streitfähige mit 3 Geſchützen, 
alle aber zur Vertheidigung bis auf’8 Aeußerfte entſchloſſen. 
Liſt mit Tapferkeit verbindend, ftedten fie alte Bajonnette 
auf Pfähle, ließen fie über die Mauer hervorgucken und 
die Trommeln anhaltend fchlagen. So den Türken viel 
ftärfer fcheinend al® fie waren, eröffneten fie die Unterhand- 
lungen, erlangten durch fcheinbares Eingehen auf die feind- 
lichen Vorfchläge Waffenrube, und benugten dieſe und die 
jeden Angriff hindernde Regenzeit auf’8 Beſte, um die Stabt 
ftärfer zu befeftigen. Am 23ten landeten 1200 Mann Zuzug 
unter Mauromichalis, Kanelos, Zaimiß und Londos mit 
mehreren Geihügen auf bybriotifchen Fahrzeugen. Ein 
Ausfall der fo verftärkten Mannſchaft brachte eines Morgens 
(10. Ehriftmonat) 110 Türkenköpfe heim, ohne felbft mehr 
al® 15 Mann todt oder wund verloren zu haben. Die größte 
Gefahr war damit vorüber. Alle Angriffe der Belagerer 
wurden abgeichlagen. Biele derfelben ftarben durch einge- 
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"tiffene Seuchen. Der Winter brachte Ströme von Regen. 
Sn ihrem Rüden ftanden alfe Yetolier zum Kampfe auf. 
Auf die Nacht des 6. Jänner 1823, der Weihnacht (25. Chriſt⸗ 
monat 1822) der Griechen, verabreveten die Zürken den 
legten entfcheivenden Angriff. Diefer warb von einem ent- 
wifchten gefangenen Griehen ben Seinen rechtzeitig entdedt. 
Auf Maurokordatos' Rath zogen noch vor demſelben (den 
5. Jänner) 1200 Mann der Bejagung, geführt von Mauro: 
michalis, aus der Feftung, um aud die Afarnanier zum 
Aufftand zu bringen und mit ihnen den Türken in den 
Rüden zu fallen. Ein Unbefannter rief aus einem Schiffe 
einem griechifchen Schiffer die Stunde des Angriffs zu. Die 
in der Stadt gebliebenen 1900 Mann, trefflich zum Em: 
pfange des Angriffs vorbereitet, fchlugen unter Maurofor- 
datos Führung den wüthenden Angriff ab mit Berluft von 
1000 Mann und 10 Fahnen für die Belagerer und — bloß 
6 Mann für die Griechen. Indeſſen rüdten von Außen bie 
Alarnanier und die Truppen des Odyſſeus heran. Nun hob 
Briones die Belagerung auf (13. Jänner 1823), Geſchütz, 
Waffen, Lagergeräth und Nachzügler hinterlaffend. Bei dem 
zwei Mal vergeblich verjuchten Uebergang über den Aſpro— 
potamos brachten die verfolgenden und ringsum aufgeftan- 
denen Griechen ihm noch einen Berluft von einigen taufend 
Mann bei und jagten ihn mit den Trümmern des Heeres 
nad) Bonizza, wohin er nur 4000 Mann von ber urfprüng- 
lichen Stärfe feine Heere8 von 17,000 Mann zurüdbrachte. 
Die Haltung der Feftung und der dadurch gewedte Aufftand 
des Volkes hatten Aetolien und Alarnanien befreit (5. März 
1823). — 

Miſſolunghi wurde fpäter ſowie das nahe Anatolito 
ftart befeftigt, und beide wiberjtanden vom 17. bis 25. 
Auguft 1824 auf8 Neue tapfer einem Heere von 22,000 
Türken unter Omer Brione8 und der auf der Seefeite ein- 





429 





ichließenden algierifchen Flotte, welche vergebens auf den in 
Morea unter den Griechen ausgebrochenen Swift rechneten, 
bi8 Seuchen im Lager der Türfen ausbrachen und dieſe, 
denen der erwartete Zuzug ausblieb und bie Kunde von 
Anfchlägen in Eonftantinopel gegen ihre Befehlshaber zufam, 
von ihnen abgeführt wurden. 

Zum dritten Mal ward dieſes Hauptbolfwert feit dem 
29. Mai 1825 belagert, ein ewiges Denfmal des helleniſchen 
Heldengeifteg. Mit mehr als 20,000 Mann und fehr gut be— 
dientem Geihüg unternahm der Serastier, unterftügt von 
europäiſchen (meiſt dfterreihiichen) Dfficieren, die Belage- 
rung auf der Landfeite, während jpäterhin der Kapudan 
Paſcha diefelbe mit einer Flotte von 60 Kriegsſchiffen auf 
der Seejfeite leitete. Noti Bozzaris befehligte die Beſatzung 
von 5800 Mann und 400 auf Anatolifo. Jede Aufforderung 
zur Mebergabe ward mit größter Entſchloſſenheit zurüdge- 
wiefen. Bon Außen gegen Salona hin machte ein Heertheil 
unter Gurad einen Angriff zu Gunften der Belagerten, wo— 
durch Reſchids Verbindung mit Theffalien unterbrochen ward, 
Er ſchlug 6—7000 Albanejen unter Ismail Pliaffa (13ten 
Brachmonat). Der Ueberrejt von 3—4000 Dann hatte ſich 
in daß befeftigte Salona geworfen, ergab fih und wurde 
zur Bergeltung für eigene Gräuel niedergemadht. — Nad) 
vierzigtägiger Beſchießung der Feftung Miffolungbi ftürmten 
die Belagerer mit ihrer ganzen Mannſchaft zu Lande und 
4000 auf der Seejeite mehrere Tage nach einander (vom 
2. Auguſt an); mit größter Tapferkeit wurden fie jedeßmal, 
bejonder8 am 21. Herbſtmonat, zurüdgefchlagen ; ungefähr 
9000 der Ihrigen fielen vor und auf den jtarf befejtigten 
MWällen. Während des Stürmend erjchienen unvermuthet 
griechiihe Gefchwader, geführt von Miaulis nebſt Sachturis, 
verbrannten feindlihe Schiffe, namentlich ein türfilches von 
10 und ein algieriſches von 20 Geihügen, fchlugen und ver: 
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jagten die viermal ftärfere türkifche Flotte und verforgten 
die Feltung mit Lebensmitteln und Kriegsvorrath. Im 
Herbſt- und Weinmonat erfocht Karauskaki in Akarnanien, bei 
Mechala und Karvaffara, zwei bebeutende Siege, und durch 
Wegnahme beträchtlicher Zufuhren von Lebensmitteln be- 
drängte er Reſchid Paſcha's Heer auf’8 Aeußerfte. In Folge 
befien fah fünfthalb Monate nad Eröffnung der Laufgräben 
der Feind fih gezwungen, die Belagerung (24. Weinmonat) 
aufzugeben und fih auf eine Art Einſchließung zu beichrän- 
fen, welche der Beſatzung Zeit verichaffte, fich zu erholen, 
die Feſtungswerke auszubeffern und ſich mit Lebensmitteln 
und Kriegsbedürfniffen zu verjehen. 

Im Spätjahr 1825 wurde Miffolunghi der Hauptzweck 
der Thätigkeit der Türken, in8befondere der Flotten des 
Paſcha's von Aegypten, Ibrahim, und des türfifchen Ober: 
befehlshabers, fchlug aber, von der Flotte mit Mund- und 
Kriegsbedarf verforgt, als jene die Stadt zum vierten Mal 
belagerten, den zu Land und See verfudten Sturm tapfer 
zurüd, 

Bald (Chriftmonat 1825) begann die fünfte Belagerung. 
1500 Mann Berftärkung mit Kriegs- und Mundbedarf auf 
dem nahen Injelhen Waſſiladi abgefegt, konnten troß der 
türfifchen Flotte ſich in Die Stadt werfen, Ein angeorbneter 
Sturm (27.) ward abgefchlagen, mit großem Berluft für bie 
Belagerer, welche bald wegen der Regenzeit auf die Höhen 
zurüdgingen ; nun konnten die Griechen ihre Schanzen aus— 
befjern und ruhen. Eine am 26. Jänner erlafjene Aufforbe- 
rung zur Uebergabe erhielt zur Antwort: „Die Griechen 
fönnen nur wählen zwifchen Freiheit und Tod.” Gleichen 
und folgenden Tages verbrannten in einem Seegefechte Ka— 
narig’ Brander den Türken mehrere Schiffe, und wurde 
babei die Stadt mit einigem Mund: und Kriegsvorrath ver: 
ſehen. 
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Ibrahim betrieb, von da an allein, mit größtem Eifer 
die Belagerung mit mehr al8 25,000 Mann zu Land. Geit 
dem 24. Sornung 1826 ward der Platz ohne Unterlaß aus 
48 Geſchützen beichoffen. Eine Aufforderung zur Uebergabe 
begleitete Ibrahim mit dem Anerbieten einer großen Summe 
Geldes für die Befehlshaber und des freien Abzuges mit 
Geihügen und beweglihem Eigenthum. Vergebens! Drei 
Sage nach einander (28. Hornung bi8 2. März), am britten 
von der Land» und Seefeite unternommene Stürme wurden 
mit großem Berluft zurüdgefhlagen. 700 Griechen aus 
Anatolito braten in einem Ausfall auf das Lager vor 
Miſſolunghi dem Feinde großen Verluſt bei, verloren aber 
felbft 300 Mann. — Durd neue Angriffe von der See— 
feite , mit ſchwimmenden Gefhüsftänden und Booten in 
die Lagunen eindringend, wurden die nahe gelegenen klei— 
nen Infeln Wafftlladi (am 9. März) und Anatolifo (am 
13. März) genommen; die erfte, nur von 200 Mann befegt, 
durh Sturm, nachdem eine Bombe den Pulvervorrath zer: 
ftört hatte, die zweite auf Bedingung, nachdem ein befeftigtes 
Klofter erftürmt und darin 400 Mann niedergemegelt waren ; 
die übrige Bejagung von Anatolito, 4—500 Mann, erhielt 
durch Bertrag freien Abzug nach Arta. 

Zwei zum Entjage anrüdende Heertheile erreichten troß 
glänzender Siege ihren Zweck nicht. Mit dem Meer konnte 
Miſſolunghi nur noch verkehren Durch die Infel Kleifjura, 
auf welcher die Griechen eine Kirche befeftigt und mit 250 
Mann, geführt von Zavellaß, bejegt hatten. Ibrahim griff 
diefe (5. und 6. April) mit 4500 Mann von zwei Seiten 
an. Die Bejagung zwang ihn zum Rüdzug. Zwei der beften 
Regimenter waren vernichtet, Refchid felbft verwundet; die 
Griechen hatten nur 35 Todte oder Verwundete. 

Gegen die Mitte Aprils gewahrte man vor Mifjolunghi 
die griehiiche Flotte unter Miaulis, mit Schieß- und Munp- 
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bebarf und Zuzug an Bord. Vergeben verjuchte fie (am 
15. April) die ſtarke Flottenſtellung des Feindes zu durch— 
brechen. Rettung von Außen war nicht mehr zu hoffen. — 
Einen Vorſchlag britiicher Behörden zum Abzug unter allen 
Ehren verwerfend , beftand Ibrahim unerbittlih auf Er: 
gebung in Kriegsgefangenſchaft. „Ehe,“ ſchwuren alle Grie- 
hen einmüthig, „wir diefen wilden Feinden uns ergeben, 
werden wir uns in die Luft fprengen.” Bergeblich fchauten 
fie aus nad Hülfe von Außen. 

Am 17. und 18. April ftarben mehrere Frauen, Kinder 
und Alte den Hungertod, am 19. mehrten fi die Todes: 
fälle diefer Art. Am 20. griff Miaulis nochmals die feinds 
lihe Flotte an; vergeblich, er verlor jogar etliche feiner 
beiten Schiffe durch daß feindliche Feuer auß grobem Ge: 
ſchütz. Angeführt von Noti Bozzaris und Kitzos Zavellas 
ſchlugen fi nun am 22, April nah Sonnenuntergang 1800 
Bewaffnete (unter ihnen auch verfleidete Weiber) durch; 
alle Mebrigen, ungefähr 900, vom Feind in die Stadt zus 
rüdgedrängt, vertheidigten fich verzweifeln von Straße zu 
Straße, von Haus zu Haus, jprengten durch Anzündung 
der Minen der Baftion Bozzaris fih und ungefähr 2000 
Berfolger in die Luft. Ungefähr 5000 nicht kampffähige 
Einwohner wurden im Dunkel der Nacht beim Schein der 
brennenden Gebäude niedergemegelt. Beſonders den Frauen 
war e8 unerträglich, lebendig in die Hände der Türken zu 
fallen; fie ftürzten fih mit ihren Kindern in den großen 
Stabtbrunnen, und als dieſer mit Zeichen angefüllt war, 
in da8 Meer. Biele rannten in die Bajonette der Feinde 
oder in die Flammen ihrer angezündeten Häufer, 1000 bi8 
1200 wurden eine Beute der Türken. Eine Menge Weis 
ber, Kinder, reife, Priefter, Primaten und kranke oder 
verwundete Soldaten, unfähig, den Wegziehenden zu folgen, 
hatten fich zufammengernttet in das Pulvermagazin und 
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Iprengten fich mit demfelben in die Luft. Der Erdboden 
erichütterte und fpaltete. ſich, das Meer ſchlug Wellen, und 
Ibrahim mit den Seinen wagte nicht, vor Tagesanbruch 
weiter vorzudringen. Folgenden Tages fprengten die Ge— 
flüchteten noch andere Minen, den Thurm Anemomyle erft 
am 25. April. Gene 1800 Ausgezogenen fchlugen fi unter 
harten Kämpfen und Berluften nah Solona durd. 

Bon den Belagerern waren faum 8000 den Seuchen 
und dem Schwert der Griechen entronnen. Ibrahim foll bei 
der Einnahme der Stadt 3—4000 Mann verloren haben. 

Das ſchaudervolle Ereigniß von Mijjolungbi erregte 
in ganz Europa und Nortamerifa die lebhaftefte Theil: 
nahme und trug viel zu Erlangung neuer Hülfe bei. 

Spfara, ein feites, unfruchtbares Felfeneiland des 
ägeiichen Meeres, mit 12,000 fchifffahrttreibenden Bewoh— 
nern, die Wiege der tapferjten Feinde der Türken, gegen 
das im Frühling 1824 die türkische Flotte fich jammelte, 
war auf Alles gefaßt. Greife, Weiber und die beite Habe 
waren geflüchtet. Die wehrhaften Männer flehten um Sieg 
oder Tod für ihren Glauben, nahmen das Abendmahl, be- 
freuzten die Stirn und ftedten die Kirhenfahne auf. Als 
am 3. Heumonat 30,000 Türken vor der Küfte erfchienen 
und ihnen der Zugang durch Verrath eines Arnauten ge— 
öffnet war, zogen fich nad) furchtbarftem Kampf gegen die 
Uebermacht die noch übrigen Ipfarioten in dag Klofter San 
Nikolo und die nahe Feſte zurüd und wurden dort einge- 
ſchloſſen, Die rings dichtgedrängten Türken forderten Er- 
gebung. Die Griechen aber zündeten (am 4ten) die Minen 
der Fefte an und fprengten fich nebft 4000 Mann der Türken 
in die Luft. Diefe, in ungeheurem Schreden, tödteten die 
Arnauten und flohen auf ihre Schiffe. Doc fchon nahten 
(am 15.) die der Griechen. Dieje ftürzten rachefchnaubend 
auf die Feinde, tödteten ihnen in furchtbarem Blutbade 

v. Erlach, die Feeiheitöfriege tl, Völker, ıc, 28 
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1500 Mann und führten die eroberten Gefchüge und Schiffe 
wieder ab. Das Eiland aber blieb öde. Es zählt heute 
bloß 200 Bewohner. 

Navarino, die Hafenjtadt, und die Afropolis, Athens 
Burg, fielen. ebenfall8 erjt nad den hartnädigften und 
tapferften Bertheidigungen. 


Die Kaukafifchen Aouls (Bergdörfer oder Städte). 


Achulgo war die ftärkite Beite der von Schamyl zum 
Freiheits- und Glaubenskampfe gegen Rußland erhobenen 
Bölfer des Oſtkaukaſus, ein wahres ,, „aber grauenhaftes, 
riefige8 Spiel der Schöpfung, ein wildlauniger, in Stein 
gehüllter Zeufeldgedanfe, den Menſchen ein Schreden, — 
ein unbejchreiblich graufig anzublidender und ſchwierig zu— 
gänglidher, — von feiner Umgebung vollig abgerijjener 
Felſenhorſt.“ Hier wie im Arguani und Himry wurde 1839 
auf die Kunde von gewaltigen ruſſiſchen Angriffrüftungen 
eine Menge Kriegs- und Mundbedarf aufgehäuft, und durch 
fehr gut erdachte Mittel der Kunft theil® nach den Lehren 
polnifcher Ueberläufer und theild nach denen ruffiicher Ge— 
ſchützwirkung mit großer Sachkenntniß — unter Vermeidung der 
frühern hohen, von den Gefchügen leidenden Thürme — die 
Felſen befeitigt, Erdſchanzen aufgeworfen, Schlupflöcher in 
die Erde gegraben, bededte Wege, Laufgräben und tiefe 
fteinerne „Saklis“ oder unterirdifche Käufer gebaut, Höhlen 
und Schluchten benugt, außer Gefchügbereich Verhaue an— 
gelegt, die im Jahr 1837 angegriffenen Stellen beſonders 
verftärkt ; alle Zugänge durch tiefe (bis 60 Fuß), wohlbe- 
ftrichene Durchſtiche oder Graben unterbrochen und burch 
zahlloſe offene und verdedte Anlagen dem furchtbarften 
Kreuzfeuer außgefegt, die eigene Mannfchaft aber, in Höhlen 
und hinter Fel8blöden, ungejehen und unerreichhar vor dem 
feindlichen Geſchütz, gefichert. 
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Hieher flüchteten fih die Weiber und Finder der Ge- 
treuen (Müriden) Schamyl8, wurden die von zmweideutigen 
Stämmen genommenen Geißeln gebracht. 15— 20,000 Mann 
zu Fuß und zu Pferd jchwuren feierlich : „ihre legten Kräfte 
zu Vertreibung der Rufjen anzuwenden oder für die Freiheit 
zu ſterben,“ und waren auf den erjten Ruf zum Kampfe 
bereit. Der Klug ausgeſonnene VBertheidigungsentwurf Scha= 
myls wurde durch mangelhafte Befolgung durch die Tſche— 
tichenzen und Berfpätung der Zicherfejer vereitelt. Nach- 
dem 4000 Tſcherkeſſen bei Buturnaj durch fchnellen, ent: 
ſchloſſenen Angriff gefchlagen worden —, ſpäter alle ihre Kräfte, 
10,000 Mann, zwei Tage lang (30. und 31. Mai) bei und 
in dem äußerſt feſten Arguan in höchft blutigem Schanzen-, 
Mauern=, Häufer- und Straßenkampf, aber mit unglüdlihem 
Ausgang und mit Verluſt von 1500—2000 Mann (tobt und 
wund) wiberftanden hatten, jo daß ein gewöhnlicher Feldzug 
dadurch entichieden worden wäre, — fühlten die Lesghier, 
daß es ſich dießmal um ihre Freiheit oder um vollfommene 
Unterwerfung handle und fie daher alle Kraft zur Aufrecht- 
haltung ihrer Unabhängigkeit aufbieten müßten. Alle ihre 
Führer, die verwegenften Vorkämpfer, Alle, die durch geijtige 
Heberlegenheit oder Tapferkeit einigen Einfluß auf ihre 
Stämme ausübten, eilten auf Schamyls Ruf in feine Felien- 
Ihlöffer Achulgo zu Sieg oder Tor. 

Dieje, Alt: und dag unter Schamyls Leitung gebaute 
Neu-Achulgo, liegen neben einander auf einer Randzunge, 
von einem Bogen de8 zwiſchen hohen und engen Ufern ein- 
gezwängten andifchen Koifju gegen Oft, Nord und Weit um: 
geben, — beide von einander durch einen tief eingefchnit- 
tenen Wild- und Sturzbah von Süd nad Nord getrennt, 
jeder auf dem Nüden eines ungeheuren, nad Süden ſehr 
ſchmal werdenden Felfend mit wilden, zerriffenen, höhlen— 
reihen, fahlen und nadten Abfällen, — der neue Aoul höher 
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gelegen als der alte, und felbit im Süden bedeutend über- 
höht durch einen fehroffen Felskegel desſelben Höhenzugs 
und den darauf gebauten Thurm Surchat oder Surchajemwa ; 
alle drei waren an ſich Schon unzugänglich, mehr noch durch 
Mittel der Kunft. 

Mehr ald 4000 Seelen, über 1000 bewaffnet, hatten 
fih hier gefammelt, 100 der verwegenften Getreuen im 
Thurme Surchai. Vieh konnten fie wegen fehlenden Futters 
nicht halten. Das von den Nachbargemeinden gelieferte 
Mehl zu baden und die Speilen zu kochen war wegen Holz: 
mangels jchwierig. Die Wohnungen waren dumpfe unter: 
irdiſche Werfe und Höhlen. 

Sp erwartete Achulgo den Angriff des Feindes. 

Generallieutenant Grabbe mit 9 Bataillonen Ruſſen, 
10 Berg= und 4 leichten Feldgefhügen bejegte defjen ſüd— 
lihe Zugänge am 12, Brachmonat 1839 und eröffnete fol- 
genden Tages die Belagerung. Furcht und Schreden hatte 
deren Sieg bei Arguani in den Aoulen des Gebirge ver- 
breitet. Mit banger Erwartung faben die Bewohner des 
Landes dem Ausgange diejed legten und entjcheidenden 
Kampfes zwifchen Schamyl und den Moskowiten entgegen. 
Ein von Außen her verfuchter Angriff von 6000 aus den ent- 
ferntejten Dörfern gefammelten Bergbewohnern (18. und 19.) 
wurde fo unentichlojfen ausgeführt, daß 3"/, Bataillone hin- 
reichten, fie zu zerjtreuen. Die verzweifelte, muthige und 
ausdauernde Gegenwehr der Belagerten aber, vereint mit den 
furchtbaren Abgründen, troßigen Steinmaffen und fahlen 
Felewänden, machte die Belagerung unfäglich ſchwierig und 
gefährlih. Unaufhörlich plänkelten die Vertheidiger mit den 
Belagerern, und beunruhigten fie oder zerftörten ihre Ar— 
beiten mittelft Feuer oder Zerreißen bei häufigen, fat all— 
nächtlichen Ausfällen. Die Anlegung der Gefchüsftände, 
der Schugwehren, der offenen und gededten Wege, Brüden, 
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Treppen und Leitern in und über ven tiefen Schluchten, 
die Beihaffung von Gefhügen, Kriegs: und Mundbedarf 
war für die Rufen durch Beichaffenheit des Bodens und 
bald offenen Widerftand, bald ftilfes Widerftreben der Um— 
wohner äußert jchmwierig und dauerte den ganzen Brach- und 
die erjte Hälfte de Heumonats, wo fie bis zu einem Felſen— 
vorjprung, der ihre Stellung vom alten Schloffe jchied, vor: 
gedrungen waren. 

Auf den Thurm von Surchai waren ihre erften Arbeiten 
vorzüglich gerichtet. Am 29. Brachmonat ward er beftürmt 
und beſchoſſen. „Lagenweiſes Geſchützfeuer,“ erzählt ein fehr 
nüchterner ruffifher Beobachter, „riß ungeheure Blöde los, 
wobei Steine und Hölzer auf die Stürmenden hinabrolften. 
Die dichte Staubwolfe, die fi) dabei über dem Thurme 
erhob, entzog dann auf kurze Zeit die riefigen Gejtalten der 
verzweifelten Müriden unjern Augen. Kaum daß aber un- 
jere Freiwilligen wieder gegen den Feljen vordrangen, ſpran— 
gen die Vertheidiger auch wieder aus dem Thurme hervor 
und ftürzten Steine und Balfen auf die Stürmenden herab. 
Der mehrftündige Kampf endete erft mit der Dunfelheit mit 
Rücberufung der Stürmer vom blutgeträntten Feljen und 
300 Mann Berluft.” — Ein neuer Sturm von 200 Frei- 
willigen (4. Heumonat), am Zage ebenfalls abgejchlagen, 
endete mit nächtlich-heimlichem Abzug der noch dazu fühigen 
Befagung aus den Trümmern des Thurmed nah Neu: 
Achulgo und Einnahme durch den Feind, der über die 
Hälfte (107 Mann) todt oder wund verloren hatte. 

Die Rufen waren indefjen jo zufammengeihmolzen, 
daß fie (12. Heumonat) durch 4 Bataillone und 16 Geſchütze 
verftärft werden mußten. Jedoch auch die überall einge- 
ſchloſſenen Belagerten litten bedeutend durch das Gefchüg, 
fümpften mit Entbehrungen aller Art und dem Peſthauch 
der Leichen, und waren in jehr mißliher Lage. Dennoch 
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war von Webergabe feine Rede. Häufige Zuzüge verftärkten 
die Zahl der bewaffneten Bertheidiger auf 1800. Täglich 
brachten ihnen Saumthiere Kriegsbedarf und Nahrung. Bei 
einem von Grabbe am 16ten auf den durchſtochenen Zu— 
gang zu Neu-Achulgo vom Thurme Surdai aus unter= 
nommenen Sturm hatten zwar die Rufen den eriten Ab- 
fchnitt mit großer Tapferkeit eingenommen, fanden aber ganz 
unerwartet einen zweiten wohlbejtrichenen Durchſtich. Die 
Müriden, die den Kopf verloren hatten und fliehen wollten," 
wurden von herbeieilenden Frauen mit ihren Fleinen Kin— 
dern aufgehalten. Viele Weiber in Mannskleidern fchlugen 
fih hartnädig in den vordern Berfchanzungen. Die Rufen, 
die hier alle Dfficiere verloren, wurden vollkommen zurüd- 
gefchlagen. Ihr Gefammtverluft betrug an diefem Tage 875 
Mann, worunter 52 Dfficiere, tobt und wund, — bei ben 
Bertheidigern höchftens 150. — Doch die nun beginnende 
Anlegung eine8 bededten Weges zum Fuß des neuen Schlofjes 
durch den Feind, die am 4. Auguft bewerfitelligte völlige 
Einſchließung beider Schlöffer oder Aoule, das unabläjfige 
Gefchügfeuer und die Berfuche des Feindes, die Belagerten 
vom Waffer abzufchneiden,, bejonder aber der Berluft der 
treuften Anhänger Schamyls bewog dieſen zu geheimen, 
wahrfcheinlich nicht ernfthaften, fondern auf Zeitgewinn be— 
rechneten und wohl darum erfolglojen Unterhandlungen. 


Die feindlichen Arbeiten wurden indefjen einen Monat 
lang eifriger als je betrieben, und am 17. Auguft ging das 
Hauptvorwerk von Neu-Achulgo durch Sturm verloren, der 
den Feind 572 Mann koſtete. Die Vertheidiger brauchten 
24 Stunden zum Forttragen ihrer Todten. Nach Aufziehen 
ver Warffenftillftandsfahne, Auslieferung eines Sohnes Scha— 
myls als Geißel und mehrtägigen Unterhandlungen warb 
am 21jten der Angriff von Neuem unternommen, aber ver: 
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geben. In der Nacht griff der Feind zum legten Mittel, 
dem Aushauen einer Mine. 

Schamyl entſchloß fih nun zum Verlaſſen der Fefte, befahl 
die Räumung von Neu-Achulgo und verbarg fich mit Frau, 
Kindern und wenigen Getreuen in einer Höhle über dem 
Koißu. Mit Tagesanbruch fand der vorgehende Feind die 
Durchſtiche und Verjchanzungen Neu-Achulgo's geräumt und 
erft bei den Wohnftätten defjelben entſpann fi ein hart- 
nädiger Kampf, bei dem felbit Weiber bis zur Verzweiflung 
fämpften und fich häufig waffenlos auf die Bajonette ftürzten. 
7 Tage lang ward nun gekämpft. Das Gefecht begann mit 
neuer Wuth, von den Lesghiern mit Verzweiflung, von den 
Feinden fieghoffend und racheburjtig, kurz, aber mörberifch, 
auf beiden Seiten mit feltener Todesveradhtung und Tapfer- 
keit geführt. „Auf den Binnen der Fefte von Achulgo”, 
erzählt ein anderer daran theilnehmender Rufje, „an fteilen 
„Felsabhängen ftanden in flatternden Gewändern die Weiber 
„der Zicherkefjen, Heldinnen, wie fie fein anderes Land er- 
„zeugt, die Schaſchka (kurzer Dolch-Säbel ohne Korb) und 
„das Gewehr in der kleinen Hand, ihre Männer zum Muthe 
„anfenernd, die Weichenden gewaltfam in’8 Gemetzel zurüd- 
„treibend und jelbit fümpfend Verderben um fich her ver- 
„breitend. Nie habe ich in meinem ereignißreichen Leben 
„ein fo furchtbar ſchönes Schaufpiel gefehen, wie den Sturm 
„von Achulgo, und wenn mir jet mein Geift all’ die blut— 
„gefärbten Erinnerungen jenes Tages vor die Seele führt, 
„ſo durchriefelt e8 mich mit geheimem Schauer. — Unter 
„allen Bildern, welche damals an meinem Auge vorüber- 
„gingen, ift mir befonder8 noch eines lebendig im Gedächt— 
„niß geblieben. Es war fur; vor dem Ende des Kampfes, 
„als ih, dem Hauptmann Schulz, dem Zapferften unferer 
„zapfern folgend, an der Spige der Trümmer meines Ba- 
„taillong, einen fteilen Abhang erflommen hatte. Das Ge— 
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„ſchützfeuer oben hatte aufgehört; der Wind zertheilte vie 
„dichten Dampfwolten, welche fi, einem Vorhange gleich, 
„zwilhen uns und der Feſte hinzogen, und über mir ſah ich 
„auf einer engen, von hinten gededten Felsplatte, an einem 
„Ihaudererregenden Abgrunde eine Menge Ticherfefjenweiber 
„Neben. Das immer ftärfer werdende Andringen unferer 
„Truppen verkündete ihnen nur zu gewiß ihren nahen Unter: 
„gang; aber feit entſchloſſen nicht lebendig in unjere Hände 
„zu fallen, fpannten fie ihre legten Kräfte zum Verderben 
„ihrer Feinde an. Bon dem, je näher wir famen, immer 
„Dichter werdenden Pulverdampf umbüllt, ſahen fie aus 
„wie wolfenentitiegene Nacheengel, die vom Berge herab 
„Schreden und Entjegen trugen. Sie hatten in der Site 
„des Gefecht ihre Oberkleider abgeworfen, und das lange 
„Dichte Haar flatterte in wilder Unordnung um den halb 
„entblößten Naden und Buſen. Vier Frauen brachten mit 
„übermenfchlicher Anftrengung einen ungeheuren Stein her— 
„bei und wälzten ihn auf uns herab. Er rollte ein paar 
„Schritte an mir vorüber und riß mehrere meiner Soldaten 
„mit fih. Eine junge Frau, bisher ftarren Blides dem 
„blutigen Schaufpiel müßig zufchauend, nahm plöglich ihr 
„Mh an ihrem Kleide feſtklammerndes Kleines Kind auf die 
„Arme, zerfchmetterte mit gewaltiger Kraft feinen Kopf an 
„einem Felsblock, fchleuderte e8 fchreiend in Die Tiefe und 
„ſtürzte fich felber nah. Mehrere andere Frauen folgten 
„ihrem Beiſpiele.“ 

Die Hauptmacht der Bertheidiger fuchte aus Alt-Achulgo, 
das nicht vertheidigt wurde, auf fchmaler Brüde über ben 
Koißu zu entrinnen, ward aber von Ruſſen, die ihr zuvor— 
gefommen, über den Haufen geworfen. Nachmittags 2 Uhr 
ded 29. waren nah 36ſtündigem Gefeht Neu: und Alt— 
Achulgo von den Ruſſen bejegt, mit 644 Mann Verluſt. 

Nun begann der hartnädigfte Einzelnfampf. um jede 
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Wohnung, jede Höhle. Frauen und Kinder ftürzten mit 
Kinfhals (Dolchen) oder Steinen in der Hand den Bajo— 
netten entgegen oder in den Abgrund. Mütter tödteten ihre 
Kinder mit eigener Hand. Ganze Familien ftarben unter 
den Trümmern ihrer Wohnungen. Müriden, von Wunden 
entkräftet, und anjcheinend bereit ihre Waffen abzugeben, 
tödteten noch den Feind, der fie abnehmen wollte. Mehr 
als 1000 Leichen wurden gezählt, theils vom Flufie fort: 
geführt, theils in den engen Schluchten unerträglich ftinfend. 
Das Vertreiben der BVerftedten aus den Höhlen war un 
glaublih mühlam, häufig nur durch Hinablaffen der Leute 
an Zauen möglich. 


Schamyl Tief um Mitternadht vom 22./23. ein Floß 
den Koiku binabihwimmen, das die Achtfamteit der feind- 
lichen Wachen und einen Kugelhagel auf fich zog, während 
er mit den Seinen und 4 Getreuen fih auf eine Schwache 
Wache warf. Bei heftigem Gewehrfeuer, das ihn, ein Söhne 
lein auf der Mutter Rüden und einen Verwandten ver- 
wundete, konnten fie den Befehlshaber tödten, feitwärts 
entfommen und bis Tagesanbruch eine jchmale Stelle des 
Flußbettes erreichen, mit einem Stüd Holz; überbrüden, 
überjchreiten und in rettendes Waldgebirge entlommen. 


900 Menſchen, — meiſt wund, — faft nur Frauen, 
Kinder und Greife, wurden gefangen. Obgleich ermattet 
und verwundet verjuchten fie auch dann noch Verzweifeltes. 
Einige entriſſen mit ihren legten Kräften den Wachen ihre 
Bajonette und ftürzten fich darauf, lieber todt ald gefangen. 
Daneben zeigten einige Müriden die gleichmüthigite Feftig- 
teit. Nach amtlichen, jedoch kaum zur Hälfte glaubwürdigen 
Angaben hatten die Lesghier 1200 Mann todt, 900, meift 
Wunde, gefangen, die Rufen 265 todt, 533 wund. Wäh- 
rend der ganzen Belagerung waren viele Tauſend Rufen 


442 





geblieben, ihre Batailfone zählten faum noch 200 Mann 
unter den Waffen. — 

Daß Schampyl, die Seele aller Freiheitsfriege im 
öftlihen Kaufafus, in der Fefte niht zu finden 
war, obfchon’er im Gefecht gejehen worden, — alle Zus 
gänge während der Belagerung von den Ruflen beſetzt ge— 
wejen, — kein Ausgang, durch den er hätte entlommen fünnen, 
zu finden, — die genauefte Durchſuchung des Innern, aller 
Schluchten, Höhlen, Schlupfwinkfel vorgenommen worden 
fet, erfchten al8 ein Wunder. — 

Sp war der Hauptzwed der faft SOtägigen feindlichen 
Belagerung durch äußerſte Tapferkeit und ebenfo bis auf’8 
Aeußerfte getriebene Benützung der heimathlichen Dertlidh- 
feit und günftiger Umftände Seitens der Vertheidiger ver: 
eitelt. Bald war die gerettete Seele des Freiheitd- und 
Glaubenskampfes, Schamyl, in den trefffich dazu beſchaffe— 
nen und gerüfteten Leib der Bergvölfer zurüdgelehrt und 
leiftete noch mehrere Jahrzehnte den Ruffen den erfolg- 
reichſten Widerſtand, namentlih in dem im Jahr 1845 
bartnädig belagerten Aoul (Dorf) Dargo. 

Gergebil und Ssalty, wichtige von Schamyl eroberte, 
die Verbindung zwiſchen den ruffiihen Gebieten unter- 
brechende Aouls, dur ihre gebirgige Lage ftark geſchützt, 
wurde auch fünftlich nach Kräften befeftigt. Anfangs Brad: 
monat 1847 begannen die Ruſſen ihren Feldzug wider die 
Bergvölker mit den Belagerungsarbeiten gegen Gergebil 
unter den drei thatfräftigften und tüchtigjten Führern ber 
Kaufafusarmee. Das Feuer, welches am 13. eröffnet wurde, 
fonnte Schamyl nur aus wenigen, im Kampfe erbeuteten, 
Heinen Gefhügen erwidern. Bald war daher vom Feinde 
eine Sturmlüde geſchoſſen. Zwei Stürme wurden mit 
großer Erbitterung ausgeführt. Der Feind hatte fich bereits 
aller Außenwerke bemächtigt, ja viele von ihnen waren jchon 
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in’8 Innere des Aouls vorgedrungen. Doc dieje fanden 
alfe ihren Tod und die Bertheidiger warfen die Stürmenden 
jedesmal mit blutigen Köpfen zurüd. Alle Minen wurden 
gefprenat, viele Zerftörungsverfuche gemacht ; fie fcheiterten. 
Ale Angriffe wurden zurüdgefchlagen. Die Rufen hoben 
die mehr als zwei Monate dauernde Belagerung auf und 
gingen nad kurzer Raft in einem feften Lager im Auguft 
zu andern leichtern Unternehmungen über. 

Ssalty war das Ziel derjelben. Nach mehreren hart- 
nädigen Kämpfen mit den Kaufafern, begannen die Ruffen 
mit aller Macht gegen daffelbe vorzugehn. E8 wurde zwar 
durch ununterbrochenes mehrwöchentliches Wurffeuer zerftört, 
aber die Belagerten zogen bis auf den legten Mann frei 
ab, dann erft nahmen die Feinde den zertrümmerten Platz, 
waren aber mit Wintereinbruch genöthigt wieder abzuziehen, 
um im nächſten Frühling das alte Spiel von Neuem zu 
beginnen. — Das Jahr 1848 fand den um Schamyl ge— 
bildeten Bund der Kaukaſusvölker, befonders im Nordweſten 
des Gebirges ftärfer als je. — Zwei befeftigte, tapfer ver- 
theidigte Dörfer hatten die Kräfte der Ruffen ein ganzeß 
Kriegsjahr lang aufgezebrt. 


Der Kandioten: Auffland 1866-1867, 


eine fpäte, aber würdige Fortjegung und Ergänzung des 
neugriechiichen der Jahre 1821—1827, — von einem Fleinen 
Häuflein Bergbewohner mit wenig zahlreihem Zuzug aus 
dem ftamm= und finneßverwandten Griechenland, gegen bie 
unendlich zahlreichern, kriegggewohnten Truppen und Flotten 
der Zürfei geführt, vor mehr als einem Jahre (9. Auguft 
1866, dieß wird gefchrieben 17. Auguft 1867) entftanden und 
obgleich unzählige Male todtgefagt, Doc) immer neu erftehend, 
in jchlagendem Gegenjag gegen die in wenigen Wochen er: 
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folgte Niederlage von Oeſterreichs kriegsgeübtem Heer gegen- 
über dem nicht zahlreichern, weniger kriegggeübten Preußen! 
— dieſer Aufitand bietet uns unter manchen von der Ge: 
fchichte noch undeutlich gelaffenen Ereigniffen in 

Arkadi (Arkadion) eine Vertheidigung und That gan; 
im Geifte derjenigen von Städten im frühern neugriechi- 
Then Aufitand. Dieß im Kreife Retbymnos am Fuß des 
hoben Ida-Berges gelegene uralte Klofter mit reicher Bücher: 
fammlung, Anftalt für Landſchulmeiſter und trefflihem Land— 
bau, — an fi einer Feftung ähnlich, deſſen Vorſteher 
(Hegumene, Prior) Gabriel, nun über 70 Jahre alt, ſchon 
1821 viel für den Freiheitsfampf gethan, wurde, obſchon 
von drei Anhöhen beberrfht, dennoh von Kandioten und 
griechifchen Freiwilligen, unter Führung von Koronäos und 
Hadſchi Mikali, befegt und noch ftärfer, insbefondere auch 
mit zwei Minen befeftigt. Als jedoch auf die Nachricht 
davon ber türfifche Befehlshaber Girisli Muftapha Paſcha 
mit 9 Bataillon, 500 Albanefen und einigen hundert Ein- 
gebornen ſich nahte, verliefen Koronäos und Mikali das 
Kiofter, fo daß fich nun darin bloß 193 Männer, davon 63 
Mönche, alles Eandioten, ausgenommen 3 griechiſche Frei— 
willige, und 373 Weiber und Kinder befanden, nah Ans 
dern : 950 Weiber, Greife und Kinder, 250 Streitfähige. 

Die Türken jchloffen e8 mit 6000 Mann und Berg- 
gefhüg ein und begannen am 19. Wintermonat ihre An— 
griffe. Die Befagung widerſtand zwei Tage und Nächte der 
fortwährenden Beichteßung, drei Stürmen und drei Auf: 
forderungen. — In der Nacht zum 2iten ließ der Feind 
von Rethymos zwei ſchwere Geſchütze kommen, ſchoß da— 
mit eine Mauerlücke und drang in den Kloſterhof. — Da 
ſprengten die Vertheidiger die nach Außen gehenden zwei 
Minen; fie verwundeten und tödteten viele der im Vor— 
hofe ſtehenden Türken. Dieſe fingen nun in einem der er— 
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bitterften Kämpfe dieſes Kriege unter den eingefchlofjenen 
Kämpfern, Weibern und Kindern die gräßlichiten Berwüjtungen 
an, fo daß am Abend nur noch der vierte Theil der Ber: 
theidiger am Leben war. Sie entichloffen fich einftimmig, 
lieber in die Luft zu fliegen, als fich zu ergeben. Der Bor: 
fteher Gabriel — oder nad) Andern, nachdem fich dieſer 
ſelbſt getödtet, ein junger Priefter ging mit brennender 
Kerze durch eine Fallthüre in dag Gewölbe unter des Vor— 
fteher8 Wohnung, wo noch viele Vulverfäffer lagen, und 
entzündete fie. Hunderte, ja vielleicht Taufende von Türken 
flogen mit einem Theil des feiten Baues und allem Leben- 
den, bag darin war, in die Luft. (Die Türken anerkennen 
einen Berluft von 238 Mann, ein genauer Bericht bejtimmt 
ihn nach allen Nachrichten auf 1500.) 33 halbverbrannte 
Weiber und Kinder und 43 -verwundete Männer (nach Ans 
dern 61 der erftern, 35 der le&tern), in einem andern Keller 
geborgen , entfamen. Viele Weiber verloren ihre Gatten, 
Säuglinge ihre Mütter, Kinder ihre Eltern. Die Türfen 
zerftörten das Klofter gründlich und zogen ſich in den Bezirk 
Aproforonos zurüd. 

In Griechenland wirkte die Kunde wie ein Blitz. So 
entfloben in dunkler Nacht unter dem heftigiten Sturm und 
Gewitter fünf Böglinge aus der Schule der Geiitlichen, 
erreichten das Dampfichiff nah Syra und jchifften von dort 
auf elender Barfe nad Candia. 

Der Name Arkadi wurde bald auf ein Dampfichiff 
übertragen, das aus Griechenland dem Aufitand Hülfe 
brachte durch feine bis zur heutigen Stunde ſtets wieder: 
holten kühnen Fahrten mitten durch des Feinde Ge: 
ſchwader.) 


1) Seitdem Obiges in die Druckerei ging, iſt auch das Dampfidiff 
„Arkadi?, von türkifchen Schiffen hart bebrängt, nad) hartnädigem Kampf 
von feiner Bemannung in Brand geftet und in die Luft gefprengt worden. 
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Retrachtungen. 


Bu den den Volköfreiheitöfriegen befonderd eigenthüm— 
lihen Thaten bei den Berthiidigungen von Feten gehört 
das Berlafien des „Neftes”, fo daß der Feind es beim Be— 
treten „leer“, „die Bögel außgeflogen” findet. — Daß dieß 
häufiger und leichter in diefem al® im Kunft= oder Erobe— 
rungskrieg gefchieht, Liegt in der Vertrautheit der Beſatzung 
mit den bis hart an des Feindes Lager, ja durch dasſelbe 
gebenden Theilen des Volkes und Landes. 

Mertwürdig iſt aber, wie dieſes Ausfliegen verfchieden- 
artig durchgeführt wird. Der ehrgeizig-ſchwärmeriſche Scha= 
myl, der durdy Schaffung eine8 neuen Zweiges des Moslem— 
Glaubens und Benugung des Unabhängigfeitätriebes jeiner 
Landsleute gegen die Ruffen fich felbft die Herrichaft über 
eritere verichaffte, forgt im Augenblide des Außfliegend nur 
für fih und wenige feiner Nächften. Noch lange Jahre kämpft 
er zwar gegen die Nuffen fort, am Ende aber, verlaffen 
von den Seinen, ergiebt er fich gefangen und giebt feine 
Landsleute der Unterwerfung oder Gefangenfchaft Preis. — 
Die Spanier aus Hoftalrich zerfplittern fi, nachdem fie 
durchgeſchlüpft. Auch ihr Volk fällt, obgleich e8 den äußern 
Feind vertreibt, bald nachher innerer Zerfplitterung anheim. 
— Die Walpdenfer aber, für ihren alten reinen Glauben 
und ihre uralte Heimat fümpfend, — unter denen im Glau— 
ben und Kampf Arnaud nicht ihr Gebieter, fondern bloß 
ihr Vorſteher ift, halten jogar beim Entſchlüpfen, aneinander 
gefittet durch die vorher ausgeftandene Noth, feit zufammen, 
erlangen bald von ihrem Fürjten ihr wohlvertheidigtes Recht 
und genießen e8 bis auf den heutigen Tag faft zwei Jahr: 
hunderte lang in immer freierer und ungetrübterer Weife. 
Aehnlih die aus Miſſolunghi durch den Feind brechenden 
Griechen. 
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Die Bertheidigungen großer und reicher Gewerbejtädte, 
von denen fo viele zu allen Zeiten feige und ſchwach fich 
felbft aufgaben, was nameutlih heutigen Tages der Brauch 
zu werden fcheint, zeigen, wenn fie muthig, bejonnen und 
beharrlich durchgeführt find, welche unermeßliche Fülle von 
Hülfsmitteln des Kriege durch den begeijterten Berftand 
und Kunitfleiß, der in ihnen vorzugsweiſe feinen Sig finden 
ſoll, aus denen des Friedens gejchaffen werden fann. Wer- 
den alle Kräfte eines ſolchen Stadtvolkes rechtzeitig zum 
Kampf für feine Freiheit und Unabhängigkeit eingejegt, fo 
ift e8 ebenso unüberwindlih als ein Bergvolk in feinen 
wildeften und unzugänglichiten Felſen und Klüften. 

Faſt immer aber ift eine begeifterte Vertheidigung, wenn 
auch in ihrem nächſten Ausgang unglüdlih,, dennoch in 
ihren Folgen durh die dem Feind abgenöthigte Achtung, 
durch feine Verlufte an Menfchenleben, Hülfsmitteln und 
Zeit von großem Nußen für die jpätere Freiheit des Volkes, 
— faft mehr als e8 bei troß aller Tapferkeit verlorenen 
Schlachten der Fall ift. — Die niederländifhen und fpani- 
jhen Städte find dafür trefflihe Mufter. 


Die Rettung von Städten gegen Lil oder 
Yeberrumpelung 


ift wegen des Meberrafchenden, Unerwarteten oder Heim: 
lichen des feindlichen Anfchlages ein faſt noch ftärferer Prüf: 
ftein für den durch Freiheit erjtarften Gemeinfinn und 
raſchen beſonnenen Muth und die daraus entipringende 
Geiſtesgegenwart —, für die Theilnahme aller Glieder des 
Bolfes an jeiner Wohlfahrt, und die plöglih von ſelbſt 
daraus bervorgehende Thatkraft und Einficht auch des Ge- 
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ringiten unter denjelben zur Rettung des Vaterlandes oder 
ber Vaterſtadt; fie geben häufig den Thaten der Einzelnen 
ihre rechte Bedeutung. 

Troja und die meilenifhe Feſte Jra bieten, eritere 
in dem jchon früherer angedeuteten Zufammenhang mit der 
fittlich verwerflichen Kriegsurſache, Beilpiele, wie e8 in fol: 
hen Fällen nicht bergehen fol. 

Das Eapitolium dagegen bietet indem erjten Lärmzeichen 
durch ein gottgeweihtes, in größter Noth noch unverlegt be: 
haltenes Hausthier, in der darin unabfichtlich fich lohnenden 
Glaubenskraft und Häußlichkeit, bei Rettung der Berg— 
feite Roms vor der Meberrumpelung von den Galliern 
durch Die früher (Seite 172) erwähnte Mannesthat des 
Manlius Thatſachen, wie fie vorzüglich dem Volkskrieg 
eigen find. 


Die Mordnädte der SchweizergefKichte 


bieten ung eine Reihe belehrender und anfprechender Ereig- 
nifje diefer Art. _ 

Die Quzerner Mordnacht wurde durch die bereits 
(Seite 164) erzählte Geiftesgegenwart des Knaben, der zu: 
fällig Zeuge der VBerfammlung der Verſchwornen war, un: 
mittelbar vor ihrem Ausbruch unblutig erftidt. 

Die Zürher-Mordnadht (23. Hornung 1350). Die in 
Zürich durch Bürgermeifter Rudolf Brun bewirkte Ber: 
faffungsänderung und baherige Verbannung einer Anzahl 
altgefinnter Näthe, und die ber erftern und der Stadt Zürich 
abholde Gefinnung des Grafen Johann von Habsburg: 
Rapperſchwyl brachte zwiichen ihm und den Verbannten einen 
Bertragfchluß zu Stande, wonach diefe ihm bei feinem 
Unternehmen wider die Stadt gegen Abtretung der Graf: 
ihaft Rapperſchwyl und March helfen follten. Mit diefen 
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„Aeußern“ waren eine Anzahl der nach Ablauf ihrer Straf: 
zeit nach Zürich zurüdgefehrten frühern Verbannten in Ber: 
bindung. Der Bürgermeifter hatte einige, doch ohne Zweifel 
ungenügende Kenntniß von folchen Umtrieben, und dem 
Erfennungszeihen der Verſchwornen, einer beim Gruß in 
die Hand gedrüdten Bohne. Diefe fegten auf Matthias 
Abend, Dienftag den 23. Hornung 1350, die Zeit für ihren 
Schlag zur Wiederherftellung des Alten fell. Mehrere 
Wochen vorher kamen unter unverbächtiger Verkappung, 
3. B. wie Einfiedeln-Wallfahrer gekleidet, viele ihrer Söldner 
in die Stadt und wurden bei Mitverfchwornen verftedt, 
ferner ein Freiherr von Matzingen mit Gefolge, der junge 
Ulrih von Bonftetten ab Ufter, der Bruder einer Stift: 
frau beim Sraumünfter. In der Nacht ritt Graf Johann 
mit zahlreihem Gefolge ein, wobei auch Ritter Beringer 
von Hohenlandenberg, wegen Zerftörung feiner Burg vor 
10 Jahren nur fcheinbar den Zürchern verfühnt, und einige 
Berbannte,, weldhe den Thorwächtern zwar auffielen, aber 
in der Vermuthung einer beabfihtigten endlichen Ausſöh— 
nung ohne weitere Meldung eingelafjen wurden. Andere 
ſchlichen fi, theilweife mit Hülfe einverftandener Bürger, 
die fie u.a. über die Stabtmauern heraufzogen, ein. Die 
Zahl der Verſchwornen ftieg an die 800. — Uebrigeüs 
famen ihnen Mitverfhworne in Schiffen von Rapperſchwyl 
und der March auf dem See, und Schaaren von Reifigen, 
fi) vorfichtig der Stadt nähernd, zu Hülfe, um durch die 
zu Öffnenden Shore einzubringen. Die Kleine Treppe aus 
dem Münfter in den Thurm zur Sturmglode wurde von 
den Verſchwornen bewacht. Die erfte Stunde nad) Mitter- 
naht war zum Losbrechen beftimmt. Am Abend vorher fol 
ein mitverfchiworner Graf von Toggenburg, der auch in ber 
Stadt war, Sinn geändert und mit zwei Begleitern von 
der Stadt zu weichen beichlofjen haben. Fiſcher u ihm 


vd. Crlach, die Freiheitskriege MI. Völker ıc. 
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als zuverläffiger Mann empfohlen, follte fie hinausführen, 
bemerkte aber beim Einfteigen der Herren in fein Schiff 
ihre Waffen, und fpäter aus ihren Reden, daß Verrätherei 
und für fein eigenes Leben Gefahr walte, trat den Nachen 
bei einer günftigen Stelfe um, ließ fie verfinfen, rettete fich 
mit Schwimmen, erzählte den Nachbarn den Vorfall, unv 
brachte fo zuerft feinen Wohnort, die Schipfe, in Rüftung, 
dann die anftoßenden Theile der kleinen Stadt. 

Der Bäderjunge Edenwiefer, im Gafthof zum Strauß 
auf der Ofenbank liegend, hörte die Kunde von den An— 
ichlägen und dem Wortzeichen der vielen bier verjammelten 
Verſchwornen, ſchlich fih weg, durch das beim Gafthaus 
zum Haufe des Bürgermeijter8 führende tiefe Bett des 
Wolfsbaches zum legtern und brachte ihm Kunde vom Ge- 
hörten. Diefer rief eiligft feine Hausgenofjen zuſammen, 
ließ die Nachbarn weden, warf den Panzer über das Hemd, 
und über vdenfelben auf ſeines Diener Rath deſſen Rod, 
eilte in defien Begleit dem in die Limmath hinausgebauten, 
einzeln an der untern Brüde in der großen Stadt jtehenden 
Ratbhaus zu, fand vor demfelben mehrere Verſchworne, 
gab ihnen das Wortzeichen: „Ich heiße Petermann,” ward 
durchgelaffen, floh in's Rathhaus, verichlok mit dem großen 
Riegel die Thüre. Der Diener aber, dem er das Wort: 
zeichen zu geben vergejjen, fiel von der Verfhivornen Hand, 
und ward fpäter in dankbarer Erkennung, daß er fein Leben 
für die Stadt gegeben, mit Ehren begraben. Ein Mann, 
wahrfcheinlich Edenwiejerd Meifter, vom Lehrling benach— 
richtigt, und nachdem er zum Bürgermeifter geeilt, lief, von 
Brun gefandt, zum Großmünfter, Sturm zu läuten, fab, 
felbft unbemerkt, die Wache an der Thür zur Thurmtreppe, 
ging deßhalb durch eine andere Thür in’d Gewölbe und 
309 die Glode. 

Vom Rathhausdache herab rief der Bürgermeifter, der 
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Stadt zu Hülfe zu eilen. „Nicht meinem Haufe zu! Hie— 
ber ihr Bürger und fchnell die obere Brüde abgeworfen!“ 
— Nun wilder Lärm durch die Stadt, alle Häufer erleuchtet, 
die Verfchwornen aus ihren Verfteden, theilweije, wie ver— 
abredet, zu Brun’d Ermordung vor fein Haus, — da fie 
ihn dort nicht fanden, dem Rathhaus zu! Dorthin aus der 
Heinen Stadt 300 in Haft gewaffnete, durch den Filcher 
gewarnte Bürger! Nun Brun an ihre Spike, fie durch Wort 
und That zur Tapferkeit ermuthigend. — Auf dem Rath: 
hausplag und in mehreren Gaſſen beginnendes Gefecht. — 
Gewaltig begannen die Metger aus dem nahen Schladt- 
haus einzubauen und trieben endlich die Verſchwornen rüd- 
wärts die Marktgaſſe hinauf; von Weibern und Kindern 
aus Fenftern und ab Dächern geworfene Kacheln, Töpfe 
und Biegel mehrten der Feinde Unordnung, Schreden und 
Schaden. Neue Schauren von Bürgern, darunter auch Die 
StiftSherren, eilen von allen Seiten dem Lärm zu. Bon 
diefen wird Chorherr und Cuſtos Rüdger Maneß, ein 
Sammler von Minneliedern,, an der Mäusecke erfchlagen, 
mie er bewaffnet dem Rathhaus zuläuft. — Mit der wach 
jenden Macht der Bürger zerftieben die Feinde, verbergen 
jich bei Bekannten, oder eilen zum Geftade, auf Schiffen 
oder durch Schwimmen Rettung fuchend,, wobei viele er- 
trinfen, — oder fie laffen fich über die Ringmauern in die 
Graben hinab. Die, welche entrinnen, bringen die zu 
Waffer und zu Land gegen die Thore rüdenden Truppen 
in Schreden und wilde Flucht. Den Wirth zum Strauß 
bauen die Bürger vor feinem Gafthaus in Stüde, Der 
grauende Morgen läßt auf dem Rathausplatz, die Marft- 
gafje hinauf und hin und wieder in andern Gaſſen erichla- 
gene Freunde und Feinde ſehen und noch mehr Schwerver- 
wundete, unter erftern den Ritter von Hohenlandenberg und 
den Freiherrn von Magingen und 14 andere bedeutenden 
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Namens, — auf Freundes Seite mehr Wunde ald Todte, 
wovon 10 mit Namen genannte, — auf der Rapperſchwyler— 
ftraße viele weggeworfene Waffen und durch Pferde beichä- 
digte Söldner, im Stadtgraben viele todt oder vom Ballen 
verlegt oder vergeblich den Ausgang juchend, unter dieſen 
Graf Johann von Habsburg und der junge Freiherr von 
Bonftetten, die beide in den im See ftehenden Wellenberg- 
thurm abgeführt wurden. — 

Fiſcher Dachs tritt vor den Rath, zeigt an, daß er drei 
Fiſche gefangen , die er ihm fchenfen wolle, wenn ihm die 
Schuppen gelaffen würden. Dieß wird angenommen und 
die Leichname herausgezogen ; Die Rüftungen und was ſie 
an ſich trugen, erhält er. — Die Häufer der Verdächtigen 
werden durchſucht, die verjtedten und verwundeten Feinde 
in’8 Gefängniß geworfen. Im Haus zum weißen Löwen 
„in Gaſſen“ findet man unter einer Stande einen Bauers— 
mann mit zufammengefnebelten Händen und Füßen, derge- 
ftalt von feinem Lehensherrn unſchädlich gemadt, als er, 
von diejem zur Theilnahme an der Mordnacht beſchickt, 
diefelbe verweigerte. 

Die feindlichen Leichen blieben 3 Tage lang auf den 
Straßen liegen. Man fuhr und ritt darüber, bis fie grau: 
fam verunftaltet vergraben wurden. Bon den Gefangenen 
wurden 37, mehrere frühere Rathsglieder, zum Tode, davon 
19 zum Radbrechen, 18 zum Schwert verurtheilt, die erjtern 
vor ihren eigenen Käufern hingerichtet und drei Tage lang 
dafelbit die Räder ftehen gelafjen. „Diewyl aber die Mez- 
ger mit Schlachtbeilen in dieſer Noth der Statt fi fo ehr— 
lich und dapfer gehalten, ijt jnen und jren Nachfommenden 
von einem ehrfamen Rath zu Zürich die Freyheit geben, 
dab ſy umb Matthiä in ihr Ordnung umziehen mögend 
und tragend der Statt Zeichen oder Fähnli, darzu einen 
ſtrytenden Löuwen, neben dem die Mezger mit Schladt- 


453 





beilen ziehen jollind, zur ewigen ehrlichen Gedächtnuß, das 
fy mit jren Schlachtbeilen, wie die ſtrytenden Löuwen, fo 
erzürnt find in die Mörder gfallen und für gemeine Statt 
ritterlich geftritten.” (Bullinger.) 

Kaum läßt fich ein beffere8 Zufammengreifen zwifchen 
Gering und Mächtig, Geiftlih und Weltlih, Männern und 
Meibern, Alt und Jung zur Abwehr plöglicher Noth denken, 
al8 vom Bäderbuben Edenwiefer mit dem Bürgermeifter, 
den Chorherren mit den Mekgern, Bürgern mit Frauen 
und Kindern. Wie wäre dieß wohl in einer Stadt möglich, 
wo die Einwohner gewohnt find die Sorge für bewaffneten 
Schuß des Gemeinwejend einzig Söldnern zu überlafjen ? 


Die Mordnüächte oder Ueberfälle von Solothurn, 
Thun und Aarberg, auf Martini (11. Wintermonat) 1382 
Nachts von den Grafen von Kyburg im Verein mit denen 
von Neuenburg unternommen, wurden erftere Durch den der 
Stadt treugefinnten voraußgeeilten Landmann Hans Roth 
von Rumißberg (S. 165) und die jchnelle Waffenbereit- 
ihaft der durch die Sturmglode gewedten Bürger, die an— 
dern durch Wachſamkeit der Thorhüter und rechtzeitige 
Gegenwehr auf den Mauern vereitelt. 


Die Brugger-Mordnadt. Thomas von Balkenftein 
und Hand von Rechberg zogen mit 400 Gefellen in der 
Nacht desDienftags, 4. Auguft 1444, während des Bürger- 
friege8 der Eidgenofjen mit dem zu Defterreich abgefallenen 
Zürich, genen das berniſche Stäbtlein Brugg an der Aar, 
ritten mit 14 bis 16 Pferden an dag Aarthor, nannten fich 
dem Thorwart als Geleit Abgeordneter von Bafel zur Ber: 
mittlung nach Zürich gefandt, und erlangten fo die Deff- 
nung des Thores, drangen ein, nahmen Schultheiß und 
Rath gefangen, mordeten, raubten und brannten, bi8 der 
Zuzug des Landvolkes der Umgegend, durch die Sturm 
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gloden aller nahen Dorflirchen aufgemahnt, die Feinde ver— 
trieb, und die Ueberbleibfel des Städtleins rettete. 

Auch hier ift die Antwort bald gegeben, was aus Brugg 
geworden wäre, wenn blos Söldnertruppen ohne alle Be— 
ziehung mit dem Landvolf an der Stelle der Bürger die 
Hut der Stadt beforgt und auf gleihe Weife ihre Wache 
getäufcht worden wäre. 

Die Escalade (Leitererfteigung) von Genf. Herzog 
Karl Emanuel von Savoyen, der daß Ealviniftifhe und 
in freiem Geifte aufblübende Genf vergeblih durch Be— 
ftehungsverfuche an feinen angefehenften Bürgern, wie des 
Syndie Rofet, zu gewinnen trachtete, jchlug endlich, als er 
durch feinen Friedensvertrag von Vervins mit Heinrich V. 
von Frankreich, worin Genf Unabhängigkeit anerkannt ward, 
(1598) diefe Stadt in Sicherheit eingewiegt glaubte, den 
Weg der Ueberrumplung gegen diejelbe ein. Seit dem 
Sommer 1602 rüftete er dazu im nahen Thonon am Gen- 
ferfee wenige jeiner einheimifchen, 3000 jpanifche und 2000 
neapolitanifhe auf dem Durchmarſch in die Niederlande 
aufgehaltene Söldner. Diefe Truppenfammlungen und Nach— 
richten aus Turin und Paris wedten den Verdacht der 
Genfer. Die ganze Bürgerfchaft ward zum Waffendienft 
neu außgerüftet, eingetheilt und geübt, die theilweife ver- 
fallenen Feſtungswerke ausgebefjert, eine außerlejene Truppe 
Harnifchmänner (cuirassier) zu Fuß gebildet. Doch bald wurde 
von Savoyen ber bißher verbotene Handel wieder geüffnet, 
die fremden Truppen zurüdgezogen, die einheimifchen im 
Lande vertheilt, laute und allgemeine Klagen der Spanier 
über Mangel und geringe Bürforge des Herzogs bekannt, 
ja durch einzelne derjelben in Genf Waffen unter dem Bor- 
wande des dringendſten Bedürfnifjes verkauft, die Nach» 
richt von ihrem baldigen Abmarjch verbreitet. Der päpft- 
liche Hof ſchrieb an Heinrich IV. von Frankreich: durch die 
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Unterftügung Genf8 gegen Savoyen „auch unter den gegen- 
wärtigen ungefährlichen Umftänden” feinen Einfluß dort zu 
wahren, und dieſes Schreiben ward von ihm den Genfern 
mitgetheilt. Alle diefe Anftalten, in Genf mit allgemeiner 
Freude vernommen, wedten Vertrauen und Sicherheit; ein- 
zelne Mißtrauiſche feheinen nicht gehört worden zu fein. 
Der Bürgerfchaft wurden die ihr übergebenen Waffen wieder 
abgenommen, der ernannte Oberbefehlshaber entlafjen. 

Da kam in der Nacht vom (11./12. a.) 21./22. n. Ehrift- 
monat 1602 ein Bauer aus Chesne mit der Nachricht vom 
heimlichen Anzug einer ftarfen Truppenmacht längs der Arve 
von dem 2 Stunden entfernten Etrembiere her zur Stadt. 
Doch die Thorwache Tieß ihn nicht ein, und als er ihr feine 
Meldung zurief und rieth, fie fofort den Syndies, höchften 
Staatsbeamten Genf8, zu bringen, hielten die fihern Bürger 
die Erzählung für Frucht von Irrthum oder Schreden und 
achteten ihrer nicht. 

Die Streifwache, die fonft ihren Gang außen am 
Graben bei Plainpalaiß durch zu machen pflegte, verfehlte 
bei der jehr dunkeln Nacht ihren Weg und irrte auf der 
entgegengejegten Stadtjeite bei Eaugsviveß herum. Eine 
andere Streifwache hatte nach 1 Uhr längs der Eorraterie 
gehend nichts Verdächtiges bemerft. 

Um halb drei des Morgens aber hörte die Schildwache 
auf dem Thurm über dem Münzthor ein Geräufh. Der 
Befehlshaber der Wache fandte einen Mann mit einer La- 
terne zur Nachforfhung aus. Er ftieß- an einem Wacht— 
häuschen der innern von den 2 dort die Stadt einfchlie- 
kenden Mauern auf Bewaffnete und fchoß feine Hadenbüchie 
auf fie ab. Er wurde auf der Stelle niedergeftoßen, aber 
fein Shuß reichte Hin, die ganze Bürgerſchaft 
unter die Waffen zu rufen. Die Bewaffneten waren 
— favoyifhe Truppen. 
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Der Herzog und der von ihm beftellte Oberbefehls- 
haber, Herr von Albigny, hatten fih durch Marktbeſucher, — 
ein in ihr Vertrauen gezogene Mitglied des Nathes, Blond, 
den Syndic der Wache, ja durch eigenen Augenfchein ge— 
naue Kunde vom Zuftand der Stadt und ihrer Bewohner 
verihafft. Im jener Naht vom 21./22. Chriftmonat 1602 
hatte der Herzog feine Truppen, ausgerüftet mit allem zur 
Reitererfteigung nöthigen Zeug, namentlich finnreichen, ei— 
gens dafür erfundenen Leitern, in’8 Geheim bei Etrembiere 
an der Arve, 2 Stunden von der Stadt, gefammelt, um fie 
durch den Herrn von Albigny längs dieſes ihren Marjch über- 
raufchenden Fluffes vor die Stadt auf die Fläche Plainpalais 
führen zu laffen. Alle Landleute, auf die fie ftießen, waren 
feftgehalten worden. 

Der Herzog war auf Plainpalais geblieben, Bruneau- 
lien, ein ortöfundiger Befehlshaber, hatte unbemerkt die 
Savoyarden mit Hürden über den äußern, tbeilweije be- 
wäfjerten Graben, und bei jenem unbefegten Wahthäuschen 
mit Leitern über die Mauer geführt, während unten an der 
Reiter d'Albigny durch die ihnen wartenden Reichthümer, 
Pater Alexander — ein fchottiicher Jeſuit — durch die 
ihnen wartenden Himmelsbelohnungen die Söldner für 
Bezwingung der SKeberftadt zu entflammen fuchten. — 
„Montez toujours*, erzählt der Katholife Daguet, haben 
fie den Soldaten gejagt, „chaque &chelon est un pas 
vers le ciel.* („Immer hinauf, jede Sproße ift eine 
Stufe zum Himmel.“ 300 Savoyarden waren hinaufge- 
fommen, hatten fi) an den Mauern und Häufern der Cor— 
raterie verborgen, — felbit unbemerkt, die Genfer Streif- 
wache in der finftern Mitternacht vorbeigehen fehen, und 
ihrerjeit8 eine folche durch das offene innere Thor der Ter- 
raffe in die Stadt entjandt, die Alle ruhig und im tiefften 
Schlafe gefunden hatte. Bor der Vorte neuve hatte Albigny 
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die Spanier zu ordnen begonnen. Die Savoyarden hatten 
die Morgendämmerung abwarten wollen, als jener Lärm: 
ſchuß fiel. | 

Bald ſah die Wache der Porte neuve von innen eben- 
fall8 bewaffnete Savoyarden anjtürmen, fand fich felbft 
großtentheils zerjtreut, nur wenige Mann ftarf in den Thor: 
thurm zurüdgebrängt und verfchloß ihn. Sie fahen, daß 
ein Savoyarde einen Sprengmörfer (PBetarde) an das Thor 
befejtigen wollte. Einer der Männer im Thurm zerjchnitt 
den Strid des Fallgatter8, — und damit blieben vie Thor: 
flügel gejchloffen — die Spanier ausgeiperrt. Der Sa: 
voyarde wurde erhoffen. — Am Münzthor kämpfte bie 
Wache blutig mit den Savoyarden. Die herbeigeeilten 
Bürger verrammelten indefjen in größter Eile die von da 
in die Stadt führende Straße. Endlich unterlag die Wache. 
Da war aber die Straße gefperrt und die Genfer konnten wäh: 
rend mehreren Stunden die angreifenden Savoyarden mit 
großem Verluſt zurüdhalten. Die ganze Bürgerichaft, halb 
befleivet und kaum bewaffnet, war indeffen dem Lärm zu: 
geeilt. Jean Carel, Staatsrath, Hauptmann eined Stadt: 
viertel® , ein jchwacher Greis, fand fogleich an der Spike 
feiner Mitbürger im Handgemenge den Tod. Die Zahl der 
Genfer wuchs mit jedem Augenblid zu fo viel Taufenden 
als innerhalb der Mauern Hunderte waren, denen ihre 
8000 Kameraden, außerhalb abgeiperrt, feine Hülfe brachten. 
Bon allen Seiten wurden fie zur Porte neuve und in die 
Eorraterie zurüdgeprängt, und wehrten ſich mehrere Stunden 
lang tapfer. Beim erften Dämmerfchein, gegen 7 Uhr, be— 
gannen einzelne über die Leitern zu entfliehen. Da ſchoß 
von dem Gänſebollwerk der Waadtländer Iſaak Mercier 
jenen Schuß (S. 172), durch den diefer Weg abgefchnitten 
wurde. Die Truppen auf Plainpalaiß hielten ihn für ein 
Siegedzeichen und rüdten jubelnd und unter klingendem 
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Spiel gegen die Porte neuve. Ein zweiter Schuß fiel vom 
Bollwerf. Die Flüchtlinge meldeten bald, was geichehen. 
Biele ftürzten verzweifelnd über die Mauer in den Graben. 
Die Feinde kehrten auf des Herzogs Befehl 
um, flohen bald, obgleih unverfolgt, — und 
famen niemal® wieder. 300 Savoyarden, 17 Genfer 
waren gefallen. 


Das Bolk lief in Menge in die Haupt: (St. Peter$:) 
Kirche. Der berühmte achtzigjährige und gehörlofe Theo- 
dor von Beza ftimmte den 124. Pſalm an: „Wo der Herr 
„nicht bei ung wäre, fo fage Iſrael, Wo der Herr nicht 
„bei uns wäre, wenn die Menjchen fich wider ung fegen, 
„ſo verichlingen fie ung lebendig, wenn ihr Zorn über ung 
„ergrimmete. — Gelobet jei der Herr, daß er ung nicht 
„gibt zum Raub in ihre Zähne. Unfere Seele ift entronnen, 
„wie ein Vogel dem Strid des Voglers, der Strid ift zer: 
„riſſen und wir find los. Unſere Hülfe ftehet im Namen 
„ded Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat,” — und 
predigte im gleihen Sinn. — 


Doch blutige Gerechtigkeit folgte. Die Gefangenen 
wurden enthauptet, Syndic Blondel, des Einverftändniffes 
mit dem Herzog überführt, öffentlich gerädert. — Der Her: 
309g von Savoyen, deſſen Handftreich den Genfern Hülfs- 
anerbieten und Geldfendungen von allen Seiten verjchaffte, 
alle Schweizerftädte unter die Waffen brachte und einen 
allgemeinen Krieg zu entzünden drohte, anerfannte 
burh den Frieden von St. Julien (21. Heu: 
monat 1604) fürimmer®enf8Unabhängigteit. 


Die EScalade warb bi8 1814, wo einige früher ſa— 
voyiiche Gebietötheile auf frieblihem Wege zu Genf kamen, 
amtlich” — und noch heute dur das Volf feftlich gefeiert. 
— Die Leitern der Savoyarden dienten den noch bis in 
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die jüngite Beit in Genf zu den Feuerlöfchanftalten ge- 
brauchten als Mufter. 

Neben den Thaten der einzelnen Männer, von denen 
früher gejprocdhen worden, war es vorzüglich die Bewaff— 
nung der ganzen Bürgerfchaft, welche den Eingebrungenen, 
wo fie immer ftanden, einen vorläufigen, ſtets wachjenden, 
von allen Seiten fommenden Widerftand entgegen- 
festen, welcher die Stabt rettete, und auch dann noch hätte 
retten können, wenn au d'Albigny in finftrer Nacht in die 
ihm unbefannten Gafjen eingedrungen wäre, — eine Ret- 
tung, die weit unwahrjcheinlicher durch in einzelnen Caſer— 
nen untergebrachte, daher ſpät und nur an einzelnen Stellen 
zum Kampf fommende Soldtruppen erfolgt wäre. — Bon 
einem Dberbefehl, der die Genfer geleitet hätte, ift feine 
Spur vorhanden. Das Gemeingefühl, der Gemeinfinn, 
der gefunde Verſtand leitete fie in der plöglichen Gefahr 
zum richtigen SImeinandergreifen. Der einzige Anführer 
eine® Theil der Mannfchaft, der uns genannt ift, Sean 
Garel, ift e8 nicht um feiner Führung, fondern um feines 
Beifpiel® durch den Opfertod willen. Den Namen Mer: 
cier’8, der die Leitern zertrümmerte, (oder nach Daguet das 
Fallgatter herabließ) alſo Niemanden als fich felbft befehligte, 
hielt das Volk eben jo hoch. Daß er aber dafür irgend 
einen andern Lohn erhalten folle, lag nicht in den Forde— 
rungen de8 Gemeinfinns. 

Der Neuenburger Lärm (3. und 4. Herbftmonat 1856) 
bildet aus der neueften Schweizergefchichte ein wenn auch 
nicht ebenbürtige8, doch ermuthigendes Gegenftüd zu den 
Thaten der eidgenöffiihen Siegeszeiten. Im tiefften Frieden 
am 3. Herbjimonat Morgens gelangten plöglih aus der 
Stadt Neuenburg und dem Dorfe La Sagne in andere 
Theile des Neuenburger Gebieteß die Kunde von ber be— 
waffneten Erhebung der Anhänger des feit 1848 abgejchafften 
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eigentlich fürftlichen oder „königlich preußiichen“ Herrfchaft, 
von ter in der Nacht vorher um 3 Uhr erfolgten Bejegung 
des Schloſſes Neuenburg und von der Gefangennahme des 
Staatsrathes durch diefelben. Sofort erfchallten die Sturm— 
gloden ; die waffendienitpflichtigen und viele freiwilligen 
Bürger Jammelten fih bewaffnet in den verſchiedenen Thä- 
lern, bejonderd in Yachaugtefonde und Val de Travers, 
holten die in ihren Ortichaften verwahrten Gefchüge hervor, 
orbneten fich ſchnell ohne Rückſicht auf ihre amtliche und 
gefegliche Eintheilung unter beliebte Führer, wie Major 
Amt Girard, der fhon 8 Jahre vorher die königlichen Be- 
hörden hatte vertreiben helfen, und Oberft Denzler, rüdten 
von allen Seiten gegen da8 von den Königlichen befegte 
Schloß, drängten fie in dasſelbe zurüd, vereinigten fich 
gleihen Abends vor demfelben, ariffen e8 bei folgendem 
Tagesanbruch an und fchlugen und fingen diejenigen unter 
ihnen, welche nicht in der Nacht entmuthigt ihre Sache ver— 
laſſen hatten. 67 derlelben wurden gefangen genommen, und 
die Verſchwörung war beendet, als am Aten Abends eidge- 
nöjfiihe Truppen, deren Leute, wie ihre Neuenburger Mit- 
bürger, am 3ten noch ihrem Gewerbe nahgegangen waren, 
einrücdten und die gefeglihen Behörden ihre Verrichtungen 
wieder ungehemmt ausübten. 


Das Brechen der feindlichen Burgen im eigenen 
fand, 


wie e8 in der guten Schweizerfriegsfprache heißt, oder die 
Einnahme der vom Feind befegten feften Pläge ift in allen 
Befreiungsfriegen eine der Hauptaufgaben des aufftehenden 
Bolfes. Fehlen ihm auch meiſtens die zu einer kunftgerechten 
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Einnahme nöthigen Mittel, Uebung und Kenntniffe, fo ge- 
langt e8 doch meiſt zum Ziele theilß Durch unwiderjtehlichen 
Muth und Xeibesftärfe, theild durch die fih ihm von ſelbſt 
ergebende Einjchliefung von allen Seiten, genaue Orts— 
fenntniß, Einverſtändniß mit einem Theil der Infaßen und 
daraus entjprungener Klugheit, Gewandtheit und Lift. Die 
fremde Befagung wird früh oder ſpät aus dem Volke hin- 
ausgeſchafft, wie ein eingedrungener Splitter in einen ge- 
ſunden Leib, ſei e8 durch rajches Ausreißen oder durch lang- 
fame Eiterung. 

Jericho, obgleich in einem jener Wiedereroberungs- 
friege eingenommen, die faum noch zu den Freiheitäfriegen 
zu zählen find, bildet doch ein allzu merfwürbiges Beifpiel 
der ijraelitiichen Kriegführung, um übergangen zu werden, 
ein Mufter baldiger Einübung in die zum Sieg führende 
Kriegsmeife und in ftrenge Ordnung und Zucht, ein Mufter 
im Einjchläfern feindliher Wachſamkeit, und ein Muſter 
endlidy in der Ausführung eines unmwiderftehlichen Sturmeß. 
Das find die Mittel, durch welche Joſuah, von Gottes 
Geift befeelt, das Wunder wirkte, daß Jericho's Mauern, 
die vielleicht auch an fich nicht jehr feit waren, in wirflichem 
oder bildlihem Sinne fielen. 

Nach dem Tode Moſes jprach der Herr zu Yofun: Mein 
Knecht Mofe ift geftorben ; jo made dich nun auf und ziehe 
über diejen Jordan, du und dieß ganze Volk, in das Land, 
dag ich ihnen, den Kindern Iſraels gegeben habe. Es joll 
dir Niemand widerftehen dein Leben lang. Sei getroft und 
unverzagt und fei freudig, daß du haltejt und thuejt das 
Geſetz. Laß dir nicht grauen und entjege dich nicht, denn 
der Herr, dein Gott, ift mit dir in Allem, daß du thun 
wirft. — Da gebot Joſua den Hauptleuten des Volkes und 
ſprach: Gehet durch das Lager und gebietet dem Volk und 
Iprehet: Schaffet euch Vorrath; denn über drei Tage werdet 
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ihr über diefen Jordan geben, daß ihr hinein fommt und 
dag Land einnehmet, daß euch der Herr, euer Gott, geben 
wird. — Und fie antworteten Fojua und ſprachen: Alles, 
was du un® geboten haft, das wollen wir thun, und wo bu 
ung binjendeit, da wollen wir hingehen. Wir wollen aud 
dir gehorfam fein. Wer deinem Munde ungehorfam ift und 
nicht geborchet deinen Worten in Allem, das du und ge- 
bieteft, der fol fterben. Sei nur getroft und unverzagt. — 
Joſua aber hatte zwei Kundichafter heimlich ausgejandt in 
das Land und Jericho, die famen in das Haus der Hure 
Rahab, das an der Stadtmauer war, und fehrten zu ihr 
ein. Und dieß ward dem König zu Jericho gejagt, und er 
ließ der Rahab jagen, die Männer herauszugeben. Aber 
das Weib verbarg die zwei Männer und ſprach: „Da man 
die Thore wollte zufchließen, da es finfter war, gingen fie 
hinaus, da ich nicht weiß wohin. Jaget ihnen eilend nach.“ 
Sie aber ließ fie auf das Dach jteigen und veritedte fie 
unter die Flachsſtengel, die fie ih auf dem Dache ausge— 
breitet hatte. Aber man jagte ihnen nad, und man jchloß 
dag Thor zu. Und ehe die Männer fich ſchlafen Ienten, 
ftieg fie zu ihnen hinauf auf das Dach und ſprach zu ihnen: 
„Sch weiß, daß der Herr euch das Land gegeben hat, denn 
ein Schreden ift über und gefallen vor euch. So ſchwört 
mir nun, weil ih an euch Barmherzigkeit gethan, daß ihr 
auch an meines Vaters Haufe Barmherzigkeit thut, daß ihr 
leben lafjet meinen Vater, meine Mutter, meine Brüder 
und meine Schweftern, und Alles, was fie haben, und er- 
rettet unfere Seelen vor dem Tode." — Die Männer fpra- 
hen: „Thun wir nicht Barmherzigkeit und Treue an dir, 
wenn und der Herr daß Land gibt, fo ſoll unfere Seele für. 
euch des Todes fein, jo fern du uniere Gefchäfte nicht ver- 
räthſt.“ — Da ließ fie diejelben an einem Seil durch's Fen- 
jter hernieder, über die Stadtmauer; und ſprach zu ihnen: 
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„Gehet auf das Gebirge, daß euch nicht begegnen, die euch 
nachjagen, und verberget euch drei Tage dafelbit, bis daß 
fie wiederfommen ; darnach aber gehet eure Straße.” — Die 
Männer aber fprachen nun, wo fie draußen waren, zu ihr: 
„Wir wollen des Eides los fein, den du von ung genommen 
haft, wenn wir fommen ind Land und bu nicht dieß rothe 
Seil in daß Fenfter fnüpfeft, damit du uns hernieder ge- 
laffen haft, und zu bir ind Haus verfammelft deines Vaters 
ganzes Haus, Und mer zur Thür deines Haufes heraus: 
gehet, deß Blut fei auf feinem Haupte und wir unfchuldig. 
Aber Alle, die in deinem Haufe find, fo eine Hand an fie 
gelegt wird, fo fol ihr Blut auf unferem Saupte fein. Und 
fo du etwas von diefem unferem Gefchäfte wirft nachjagen, 
fo wollen wir des Eides 108 fein, den du von ung genom- 
men haſt.“ — Sie ſprach: „EB fei, wie ihr faget,” und 
ließ fie gehen, und fie gingen bin. Und fie fnüpfte das 
rothe Seil ins Fenfter. Sie aber gingen auf das Gebirge, 
und kehrten nach drei Tagen, als die wieterfamen, die 
ihnen nacjagten und fie nicht gefunden hatten auf alfen 
Straßen, wieder und fuhren über den Jordan zu Joſua 
und erzählten ihm Alles, wie fie e8 gefunden hatten, und 
Iprachen zu Joſua: „Der Herr hat uns alle Land in un- 
fere Hände gegeben, auch jo find alle Einwohner des Landes 
feige vor uns.” Joſua zog frühe mit allen Kindern Iſraels 
aus Sittim an den Jordan und nad) drei Tagen, während 
welcher ohne Zweifel die 12 Steine von den Außerlefenen 
jedes Stammes als Grundlagen eined Haufens oder Dam: 
mes mit Schleufen fo in den Jordan gelegt worden waren, 
daß das Waller, das von oben fam, aufgerichtet „über dem 
Haufen“ oder Damme ftehen, das Waffer aber, das hin— 
unterlief, verfließen follte, gebot er durch die Hauptleute 
dem Volk im Lager, der Bundeslade, die von den Prieftern 
voraus getragen wurde, auf 2000 Elfen zu folgen. — Und 
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der Herr ſprach zu Joſua: „Heute will ich anfangen, dich 
groß zu machen vor dem ganzen Sirael, daß fie wiffen, wie 
ich mit Mofe gewejen bin, ich alſo auch mit dir ſei.“ — Und 
als die Priefter mit der Bundeslade an den Jordan kamen, 
und die Füße in den Jordan tunften, (wurden die Schleufen 
oben dem Bolfe unfihtbar geichloffen) fand das Waſſer 
oben über dem Haufen aufgerichtet und floß unten ab, und 
ganz Iſrael ging troden durch, bis das ganze Volk alles 
über den Jordan fam. Und (nachher wurden die Schleujen 
wieder geöffnet) und da8 Waſſer fam wieder an feine Stätte ?). 
— Da nun alle Könige jenfeit8 de8 Jordans hörten, wie 
der Herr das Wafjer des Jordans hatte ausgetrodnet vor 
den Kindern Iſraels, verzagte ihr Herz und war fein Muth 
mehr in ihnen vor den Kindern Iſraels (und damit waren 
Jericho's Mauern fchon halb gefallen). 

Auf dem Weg durch die Wüſte waren in den 40 Jahren 
alle Kriegsleute, die bejchnitten ausgezogen aus Aegypten, 
gejtorben, darum, daß fie der Stimme des Herrn nicht ge— 
borchet hatten, und alles auf dieſem Wege geborne Bolt 
noch unbejchnitten. Dieſes befchnitt nun Joſua. Und der 
Herr ſprach zu Joſua: „Heute habe ich Die Schande Aegyp— 
tens von euch gewendet.” Und in ihrem Lager zu Gilgal, 
gegen Morgen von Jericho, hielten fie Paſſah und afen 
dazu ftatt de Man, daß fie in der Wüſte gegeſſen, das 
Getreide des Landes. 

Jericho aber war verſchloſſen und verwahrt vor den 
Kindern Iſraels, daß Niemand aus- oder einkommen fonnte. 


1) Wir finden e8 ebenfo wunderbar, d. h. menfchlicher Beiftesfraft 
ohne Gottes Hülfe unmöglich, dag Zofua von Gott der Gedanke an dieſe 
Ableitung des Jordan eingegeben wurbe, ald wenn Gott den Jordan obne 
daß er die Menjchen dazu gebraudt hätte, gerade In diefem Augenblid 
hätte eintrodnen laſſen, was immerhin auch möglidh if. Es bat ſchon 
ebenjo wunderbare Fügungen in unfern Tagen gegeben (3. B. ber ſchwere 
Regen bes 4. Heumonat 1866, durd) den die Preußen bei Sadowa fiegten). 
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Aber der Herr fprach zu Iofua (d. h. gab ihm folgende Ge- 
danken ein): „Siehe da, ich habe Jericho ſammt ihrem 
Könige und Kriegsleuten in deine Hand gegeben. Laß alle 
Kriegemänner ringe um die Stadt hergehen einmal und 
thue ſechs Tage alfo?). Am fiebenten Tage aber laß die 
Briefter fieben Poſaunen des Halljahr nehmen vor ber 
Lade her, und gehet desjelben fiebenten Tages?) jtebenmal 
um die Stadt *) und laß die Priejter die Pojaunen blafen, 
und wenn man des Halljahrs Horn bläfet, jo fol daß ganze 
Volk ein Feldgefchrei machen, und das Volk fol hineinfallen, 
ein Jeglicher vor fich, jo werben die Mauern?) umfallen ®).“ 
Joſua aber rief die Priejter und fprach zu ihnen: „Iraget 
die Lade des Bundes und fieben Priefter laſſet fieben Hall- 
jahrspojaunen tragen vor der Lade des Herrn." Zum Bolfe 
aber ſprach er: „Ziehet hin und gehet um die Stadt, und 
wer gerüjtet ift (eine Rüftung trägt, geharniicht ift), gehe 
por der Lade des Herrn her.” Da trugen die fieben Prieiter 
fieben Haljahrspojaunen vor der Lade des Herrn ber und 
gingen und bliefen die Poſaunen, und die Lade des Bundes 
des Herrn folgte ihnen nah. Und wer gerüjtet war, ging 


2) Damit 1) das Volk fih an georbneten Marſch und langweiligen 

© Dienit gewöhne, 2) den ganzen Umfreid der Stadt und ihre Mauern jehe 

und fennen lerne, und 3) durch biefe beiden Mittel auf den Eturm vor: 

bereitet werde, 4) wohl auch um die Befagung einzufchläfern und zu er 
müben. 

3) Demgemäß mußte einer ber fieben Marfchtage auf den Sabbath 
fallen. Joſua jah aljo den Marjch im Krieg und die Hebung zum Kampf 
nicht ald Sabbathſchändung an, obgleid, er ftrenge auf Beſchneidung und 
Paſſah hielt. 

9) Um die Befagung glauben zu machen, daß man bedeutende Vers 
ſtärkung erhalten. 

5) Bon deren Dide und Höhe wir nicht ben minbeften Begriff haben; 
vielleicht eine einfache, dem fräftigen Drud eines Haufens Gewaffneter 
weihende Trodenmauer. 

6) Kann au in der jo bilterreihen Hebrätfhen Sprache ganz gut 
bildlich, gemeint fein. 


v. Erlach, die Freiheitötriege fr. Völker ıc . 
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vor den pofaunenblafenden Prieftern, und der (übrige) 
Haufe folgte der Lade nach und blies Pofaunen. Joſua 
aber gebot (nun erft) dem Volke: „Ihr folt fein Feld— 
geſchrei machen, noch eure Stimme hören laſſen, noch ein 
Wort aus eurem Munde gehen, biß auf den Tag, wann 
ich zu euch jagen werde: machet ein Feldgefchrei; fo machet 
dann ein Feldgefchrei.“ (Bedarf bezüglich feines Zweckes 
feiner Erläuterung.) 

Alfo ging die Lade des Herrn rings um die Stadt ein: 
mal, und kamen in das Lager und blieben darinnen. Joſua 
aber pflegte fich des Morgens frühe aufzumachen. (Das Volt 
ward aljo durch dieſe Märſche nicht zu fehr angeftrenat). 
So trugen die fieben Priefter die fieben Halljahrepofaunen 
por der Lade des Herrn her, und gingen und bliefen Bo: 
faunen, und wer gerüftet war, ging vor ihnen ber, und der 
Haufe folgte der Lade und blies Pofaunen. Des andern 
Tages gingen fie auch einmal um die Statt und kamen 
wieder ind Lager. Aljo thaten fie ſechs Tage. 

Am fiebenten Tage aber, da die Morgenröthe aufging, 
machten fie fich frühe auf und gingen nad) derjelben Weile 
desjelben einigen Tages fiebenmal um die Stadt. Und am 
fiebenten Mal, bevor die Priefter die Pofaunen bliefen, ® 
ſprach Joſua zu dem Volk: „Macet ein Feldgefchrei, denn 
der Herr hat euch die Stadt gegeben,” und befahl für Rahab 
und ihr Haus Schonung, warnte vor dem „Berbannten“ 
und gebot das Nöthige über die Beute. 

Da machte das Bolf, als e8 den Hall der Poſaunen 
hörte, ein großes Feldgejchrei. Und der Muth entfiel der 
durch den langen Zug des heutigen Tages eingejchüichterten 
und dur daS plötzliche Angriffszeichen erjchrodenen Be: 
fagung, und die Mauern fielen (wirklich oder bildlich) um, 
und daß Bolf erftieg die Stadt, ein Jeder ftrads vor fic. 

Alſo gewannen fie die Stadt. 1 
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Rahab aber fammt dem Haufe ihres Vaters und Alles, 
was fie hatten, ließ Joſug durch die zwei von ihr verbor- 
genen Kundfchafter herausführen und am Leben, wie fie ihr 
geihmworen hatten, und fie lebte in Iſrael bis auf den Tag, 
wo da8 Buch Joſua geſchrieben wurde. 

Gewiß find die Auskundſchaftung Jericho's, — die Durch: 
Ichreitung des Jordans, — die durch Gottesdienſt beim Ein- 
tritt in da® wieder einzunehmende Land veranftalt.te Vor— 
bereitung auf einen Hauptichlag, — die ebenſowohl auf Ein- 
führung guter Ordnuna und Manndzucht und auf Hebung des 
Muthes zum plöglichen Angriff, als auf Einjchläferung und 
Entmuthigung der Feinde berechneten eigenthümlichen Ver— 
anftaltungen zur Einnahme der Stadt, — Alles zufammen ein 
Meifterftüd, ja freilich ein „Wunter” kriegeriicher Menſchen— 
kenntniß und Menſchenbehandlungskunſt und theilweile auch 
ter Kriegsbaufunft, fo jonderbar und faſt lächerlich fie auf 
den erſten Blick ericheinen mögen. 

Ai nahmen die Iſraeliten unter Joſug auf ganz ver- 
Ihiedene, wenn auch eben fo geſchickte Weife. Die dorthin 
ausgejandten Kundichafter riethben nur bei 2000 oder 3000 
Mann dagegen binaufziehen zu laffen, um e8 zu fchlagen, 
„daß nicht daß aanze Volk ſich daſelbſt bemühe“, denn ihrer 
jeien wenig. Aber die 3000 Hinaufgezogenen flohen vor 
den Münnern zu Ai, und wurden mit Verluſt von 36 Mann 
seihlagen. Da ward dem Volk das Herz verzagt und ward 
zu Wafler. Joſua aber zerriß feine Kleider und fiel auf 
jein Angeficht zur Erde, vor der Lade des Herrn, bis auf 
den Abend fammt den Aelteſten Iirael8, und warfen Staub 
auf ihre Hüupter, und Jofua ſprach: „Ach Herr, Herr, warum 
baft du dieß Volk über den Jordan geführt, daß du uns 
in die Hände der Amoriter gäbeft, und umzubringen? Ach, 
daß wir wären jenjeit8 des Jordans geblieben, wie wir 
angefangen batten! Ah, mein Herr, was fol ich fagen, 
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weil Iſrael ſeinen Feinden den Rücken kehrt? Wenn das 
die Cananiter und alle Einwohner des Landes hören, ſo 
werden ſie uns umgeben und auch unſern Namen ausrotten 
von der Erde. Was willſt du dann bei deinem großen 
Namen thun?“ Doch bald erkannte er (durch Gottes Offen— 
barung), daß der Gemüthszuſtand der Iſraeliten, zerrüttet 
durch Ungehorſam gegen ſeine vor Jericho erlaſſene Beute— 
verordnung und begangenen Diebſtahls am öffentlichen Schatz, 
die Urſache ihrer Flucht ſei, ließ daher durch das Loos 
einen derſelben (ohne Zweifel waren ſie alle ſchuldig) be— 
zeichnen, verurtheilte ihn als Dieb zum Tode. Durch Er— 
ſchießen (mit Steinen, Steinigung) vollzogen die Iſraeliten 
dag Urtheil. Alfo kehrte fi der Herr von dem Grimme 
feine® Zornes. 

Nach dieſer Heritellung des Muthes der Jiraeliten ſprach 
ber Herr zu Joſua: „Fürchte dich nicht, und zage nicht,“ 
riet) ihm, mit allem Kriegsvolk gen At hinaufzuziehen 
und verhieß ihm den Sieg, wenn er einen Hinterhalt hinter 
der Stadt beftelle. Alles Kriegsvolk zog nun mit ihm hinauf 
gegen At, in deſſen Nähe gegen Abend Beth EI lag. Jojua 
wählte 30,000 ftreitbare Männer aus und fandte fie bei 
Nacht aus und gebot ihnen und ſprach: „Sehet zu, ihr ſollt 
der Hinterhalt fein hinter der Stadt ; machet euch aber nicht 
allzuferne von der Stadt (in heutiger Sprache : zer= 
fplittern wir aber unfere Kräfte nicht zu fehr), und feit alle 
fammt bereit. Ich aber und alles Volk, daß mit mir ift, 
wollen und zur Stadt machen. Und wenn fie und entgegen 
berausfahren, mie vorhin, fo wollen wir vor ihnen fliehen, 
daß fie uns nachfolgen heraus, bis wir fie heraus von der 
Stadt wiſſen. Denn fie werben gedenfen, wir fliehen vor 
ihnen wie vorhin. Und weil wir vor ihnen fliehen, ſollt 
ihr euch aufmachen aus dem Hinterhalt, und die Stadt 
einnehmen; denn der Herr, euer Gott, wird fie in eure 
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Hände geben. Wenn ihr aber die Stadt eingenommen 
habt, fo ftedt fie an mit Feuer, und thut nad dem Wort 
des Herrn. Sehet, ich habe e8 euch geboten.“ 

Alſo fandte fie Joſua hin, und fie gingen hin auf den 
Hinterhalt zwifchen Beth El und Ai, gegen Abend von Qi, 
ließ aber nur 5000 Mann in demfelben. Das übrige Bolt 
aber machte fih, mit Joſua und den Xelteften voran, des 
Morgens frühe in Ordnung gegen Ai auf, und lagerte fich 
vor Ai, nur dur ein Thal davon geirennt, von Mitter: 
naht gegen Abend. — In der folgenden Nacht rüdte Joſua 
mitten in das Thal. Der König von Ai, vom Hinterhalt 
nicht3 wiſſend, eilte frühe am Tag mit den Männern der 
Stadt, Jirael zum Streit zu begegnen an einem beftimmten 
Drt vor dem Gefild. Joſua aber und ganz Iſrael ftellten 
ſich, als würden fie gefchlagen von ihnen, und flohen auf 
dem Weg zur Wüfte. Da fchrie daß ganze Volk in der 
Stadt, dak man ihnen follte nachjagen. Und fie jagten 
auch Fojua nad von der Stadt heraus, daß nicht ein Mann 
überblieb in Ai und Beth EI, der nicht ausgezogen wäre 
Iſrael nad, und liefen die Stabt offen ftehen. 

Da ftredte Jofua (auf des Herrn Eingebung) die Lanze 
in feiner Hand gegen die Stadt au. Da brach der Hinter: 
halt eilends auf und liefen in die Stadt und gewannen 
fie und eileten und ftedten fie mit Feuer an. Und bie 
Männer von Ai wandten fi und fahen hinter ſich und den 
Rauch der Stadt aufgehen gen Himmel, und hatten, ohne 
Sweifel im Thal zu beiden Seiten eingeengt, nicht Raum 
zu fliehen, weder hin und her, und das Bolt Jirael, dag 
zur Wüſte flobe, ta fie am Rauch der Stadt ſahen, daß 
der Hinterhalt die Stabt gewonnen, kehrten wieder um, 
ihnen nachzujagen und fchlugen die Männer von Ai. Und 
die auß dem Hinterhalt, nun in der Stadt, kamen aud 
heraus ihnen entgegen, daß die von Ai mitten unter Iſrael 
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famen, von dortber und von hieher, und fchlugen fie, bis 
Niemand unter ihnen überblieb, noch entrinnen konnte, und 
griffen den König zu Ai lebendig und brachten ihn zu Jo— 
fua. Und da Iſrael alle Einwohner zu Ai, die ihnen nad: 
gejagt., erwürget auf dem Feld und in der Wüſte, kehrte 
fih ganz Iſrael zu At und fchlugen fie mit der Schärfe bes 
Schwertd. 12,000 Männer und Weiber von Ai fielen an 
diefem Tag. Joſua legte feine Lanze nicht ab, bis alle 
verbannet wurden, ließ Vieh und Raub der Stadt aus: 
theilen, die Stadt verbrennen, den König an einen Baum 
hängen, und dem Herrn einen Altar bauen. 

Die Iſraeliten haben, wie wir fehen, ihre eigene an— 
fängliche Flucht vor Ai, nachdem fie ihren Muth hergeſtellt, 
und den daberigen Uebermuth des Feindes gefchidt zu einer 
Kriegslit und zur Wendung des Sieges auf ihre Seite 
benugt. 

Maſpha, eine von Timotheus Truppen befegte Stadt, 
wurde von den Juden unter Judas Maccabäus geftürmt 
und erobert, alle Männer darin getöbtet, die Stadt ge 
plündert und verbrannt. 

Ephron, eine große feite Stadt, lag auf der Straße, 
über welche fie die von ihnen aus Galaad geretteten Iſrae— 
liten mit Weib und Kind nad Judäa heimführen wollten, 
jo daß man durch die Stadt mußte und nicht neben hin 
ziehen konnte. Die Einwohner wollten die Juden nicht 
durchlaſſen, madten fih in die Stadt und fchloffen die 
Thore und als Juda freien Durchzug verlangte und ver- 
ſprach, es jolle ihnen fein Schaden geſchehen, beharrten 
fie dabei. Da ließ Juda ausrufen im ganzen Heere, daß 
das Kriegsvolf eine Ordnung machen follte und den Sturm 
anlaufen, ein jeder Haufe an feinem Ort. Alfo flürmten 
fie die Stadt den ganzen Tag und die ganze Nacht, und 
eroberten fie. Und Judas ließ erftehen alle Mannsbilder 
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darinnen, plünderte und zerftörte fie und zog über die Leich- 
name. Und famen über den Jordan. 

Die ſtadmäa, Thebens Burg, von den Spartanern be> 
fegt, wurde, nachdem die Stadt durch Pelopidas' Verſchwö⸗ 
rung glüdlich befreit worden war, fofort belagert und ergab 
fih bald genen freien Abzug der Bejagung (Seite 29). 

Das Schloß von Palermo, von den Franzoſen beſetzt, 
ward von den vor wenigen Augenbliden noch ruhig und 
friedlich auf der Ebene von Monreal zur Feier der Ditern 
fih erholenden Einwohnerjchaft der Stadt, nachdem ber 
Aufitand auf früher erzählte Weife (Seite 43) unter ibnen 
ausgebrochen war und fie, mit Steinen, Rnitteln und Mej- 
fern bewaffnet und von den herbeigeeilten Gliedern bes 
geheimen Rachebundes geführt, in die Stadt eingebrochen 
und deren Thore verrammelt, — im Sturm erobert, fo 
daß der Oberrichter und Dberbefehldhaber der Franzofen, 
Jean de St. Remy, mit genauer Noth zu Pferde und vers 
Heidet entkam. 

Die Burg von Bicaro, wohin legterer fich geflüchtet, 
wurde ebenfalls nad Erwählung eines Oberbefehlshaberg 
und einiger vertrauter Männer als ihm zugetheilter Räthe 
erftürmt und Jean de St. Remy mit der ganzen Bejagung 
getödtet. (S. a. a. O.) 

Chiozza, eine der Vorburgen Venedigs, von den Ges 
nuejen, während fie dieſes belagerten, erobert und von den 
Benetianern wieder enge eingefchloffen, und nachdem die 
Genuejen vergeblih durch Ausfäle, Streifzüge und eine 
Entjagflotte die Einſchließung zu fprengen verfucht, Weiber, 
Kinder und Einwohner vertrieben hatten, unter Uebergabe 
auf Gnade und Ungnade wieder erobert, wie oben (Seite 
357) genauer erzählt. 

Die Dithmarſen führten in eine zu ihrer Unterbrüdung 
in ihrem Land erbaute Burg Wagen mit Kornjüden, als 
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ob fie eine Abgabe leiften wollten, und auf dem erften ein 
hübſches Bauernmädchen, um das der Herr bublte, in den 
folgenden aber in den Süden verftedte Bewaffnete, die auf 
den Ruf: „Rühret die Hände, fchneidet die Säde!“ heraus— 
fprangen und die Burg eroberten. 

Das Schloß von Earnen wurde, wie früher erzählt, 
von den Eidgenoſſen, welche ebenfall® unter dem Schein, 
am Neujahrstag Geichenfe bringen zu wollen, ankamen und 
offen Stöde, insgeheim aber Eifenfpigen dazu trugen, mit 
Hülfe eines aus dem Erlengebüfch herbeigerufenen Hinter: 
halts erobert, 

Das Schloß Rosberg aber durch Einverftändniß eines 
jungen Mannes mit feinem darin wohnenden Mädchen, der 
e8 nach Landesſitte nächtlich durch's Fenſter bejuchte und 
feine Waffengeführten an einem Seil nad fi binaufzog 
(das Umgelehrte von den 2 Kundjchaftern bei der Hure 
Rahab in Jericho), 

Burgiſtein durch einen geſchickten, dem Schloßherrn 
zugeſandten Pfeilſchuß des Schützen Ryffli (Seite 174), 

Gardowall ähnlich wie Sarnen durch die Bewohner 
von Camogask, die des Schloßherrn geile Luſt nach einem 
ihrer Mädchen zu feiner eigenen Züchtigung benugten, 

Fardün und eine Menge andere Burgen in Graubün- 
den, Walli8 und den übrigen Gebirg$ländern der Eidge- 
noſſen ohne uns näher überlieferte Kiften oder Anftalten 
mit Gewalt erftürmt und gebrochen. 

Breda in den Nieterlanden war zu Anfang des Jahres 
1590 von den Spaniern eingenommen, namentlid Das Schloß 
mit einer Beſatzung verjehen. Diefen pflegte Adrian Jo— 
hannsſon von Bergen Torf und Brennholz zu liefern, 
und fuhr mit Päffen, die ihm von beiden Seiten gegeben 
waren, beftändig ab und zu. — Im Herzen gut nieberlän- 
diich gefinnt, nahm er, von dem Rechtsanwalt Oldebarne⸗ 


473 





veld, dem Befehlshaber Karl von Heraugiere und dem 
‚wadern Krieggmann“ Lambert Charles darum angegangen, 
gegen Ende Hornung in einer Nacht zu Zevenbergen unge: 
jehen 70 außerlejene Bewaffnete aus verichiedenen Fahnen 
unter den mit Torf bededten Bretterboden in der Mitte 
jeines Schiffe8 auf. Auf der Neije litt diefe Mannichaft 
viel durch Kälte, Hunger und witrigen Wind, ver fie zwei 
Tage lang an einer Stelle aufbielt. Als man durch den 
legten Schlagbaum gefommen war, wurde diefer fogleich 
binter dem Schiff geſchloſſen; ein Eorporal kam und be- 
fichtigte das Schiff jo unachtſam, daß er feinen Unrath merkte, 
und ohne daß der Huften, der viele der Verftedten plagte, 
fie verrietb. Einer, der fich deſſen nicht enthalten konnte, 
verlangte von feinen Gefährten, ihm das Leben zu nehmen, 
damit fie nicht auch das Ihre verlören. 

Die Bejagung, der Teuerung mangelnd, fchleppte das 
auf den Grund gerathene und led, gewordene Schiff am 
3. März durch's Eis hinein und begann es fofort zu ent- 
laden, fo daß die Berftedten durch die Riten ded Bodens 
dad Tageslicht ſahen. Da ftellten der Schiffer und feine 
Zeute fi) müde von ber Arbeit und verſchoben daß fernere 
Ausladen auf den Morgen. Schon verbroß e8 die Mann— 
haft; fie klagte, man Liefere fie auf die Schladhtbant. Nun 
ließ ihr Befehlshaber um Mitternadht beim Mondſchein, 
unter ftarlem Pumpen zur Mebertäubung des Geräufches 
por der feindlichen Schildwache, die Mannfchaft ausſteigen. 
Sofort ward die Wache überfallen und niedergemadht und 
die übrige Befagung ins Innerfte des Schlofjeß getrieben; 
fie war befehligt von einem unerfahrenen Süngling an fei- 
nes abweſenden Baterd Stelle. Bei einem Ausfall, den er 
mit 365 Mann wagte, wurden faft alle erfchlagen. — Die 
ipanifch Gefinnten unter den Einwohnern der Stadt, bie 
ind Schloß zu brechen drohten, wurden mit Gemwehrfeuer 
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“ zurüdgetrieben, — und eine vor berfelben bereit ſtehende 
Iruppenzahl, geführt vom Grafen von Hohenlohe und Für 
ften Mori von Dranien, rüdte ind Schloß, erlangte von 
der Stadt eine Brandihagung, womit die Mannſchaft im 
Torfichiff belohnt wurde, und den Eid der Treue. Adrian 
Johannsſon und feine zwei Knechte erhielten reiche Gejchente, 
jeder ter Mannſchaft überdieß eine ſchwere Goldmünze und 
Didebarneveld einen vergolteten Becher mit der künſtlich 
getriebenen Abbildung der DBegebenheit nebſt andern Ges 
ſchenken. 

Die Stadt und das Schloß wurden fofort mit Mund— 
und Kriegsbedarf verjehen und blieben von da an im Befig 
der Niederlande. 

Die Landesgebräuche und das Einverftändnif der treu: 
gefinnten Bürger verjchiedener Stände hatten das Brechen 
diefer feindlichen Burg bemirtt. 

Billar, ein Klofter in einem der Walvenferthäler, 
wurde von den Feinden auf ihrem Rüdzug befegt. Die 
BWaldenfer verbrannten dann, um fi) gegen Ueberfall zu 
fihern, einige Käufer de8 dabei liegenden Fledend. Ba 
das feindliche euer aus dem Kiofter fie fehr beläftigte, 
rollten fie Fäſſer und Bütten vor fi her und näherten 
fih fo dem Kloſter; mehrere konnten auf dieſe Weife die 
nahen Häuier erreichen, brachen Schieklöcher in die Mauern 
und ſchoſſen auf die Feinde, die auß den Kirchthurmfenftern 
feuerten. Die Waldenfer verloren dabei 3 Mann, madten 
aber auch Gefangene und vernahmen von ihnen, daß die 
Belagerten feine Zebensmittel hätten, und bejchloffen, um 
großen Berluft an Mannſchaft durch gewaltfame Einnahme 
zu vermeiden, fie einzufchließen und Durch Hunger zur Ueber: 
gabe zu zwingen. Demgemäß wurden die Anordnungen 
getroffen, die feindliche Bededung eines anrüdenden Zuges 
von 14 Maulthieren, eine Compagnie ftarf, von 50 ent- 
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ſchloſſenen Waldenfern angegriffen, in die Flucht gejagt, 11 
davon gefangen, und die Maulthiere mit Wein und Brod 
beladen genommen und legtereß vertheilt, wa8 ihren Muth 
ebenio hob, als den der Belagerten ſchwächte. Zwei Bor: 
wachen wurden außgeftellt, um feindlichen Entſatz rechtzeitig 
zu entdeden. Die Belagerten machten einen kräftigen Aus: 
fall mit gezogenem Degen; die Waldenfer empfingen fie 
aber mit einem fo wirfjamen Feuer, daß fie fich genöthigt 
faben mit jolcher Eile ind Klofter zurüdzugehn, daß fie den 
Leihnam ihres Befehlshabers bei den Füßen hinter fich 
ber zogen. 

Folgenden Tages (2. Herbfimonat) meldete die Vorwache 
von Pertüzel durch Flintenſchüſſe das Anrüden von Ent: 
fagtruppen. Die Belagerten benugten die dorthin gelentte 
Aufmerkffamfeit aus dem Klofter zu entwifchen, und ſich 
durch den Fluß in den Wald zu flüchten. Die Waldenfer 
verfolgten fie und tüdteten mehrere Feinde, ohne nur einen 
Mann verwundet zu haber. Indeſſen rüdte der Feind in 
folcher Uebermadht und umzingelnd heran, daß die Wal- 
denfer, nad) einer kräftigen und wirffamen Bertheidigung der 
Brüde von Rofpard durch ihr Feuer, fi, nachdem fie Die Ort- 
ihaft in Brand geftedt, in zwei Abtbeilungen zurüdziehn 
mußten, wovon ber eine Theil, 80 Mann ftart, worunter 
Dberft und Pfarrer Arnaud, nur duch Zerſtreuung und 
Wiederfammlung auf wunderbare Weiſe fich in die Berge 
von Bendelin und Angrogne rettete, der andere nach Bobi 
zurüdging. 

Der Feind bejegte jedoch nach eigenem ftarfen Verluft 
Billar niht. Die Waldenfer jtiegen daher ſpäter von ber 
feften Stellung von Serre le Eruel mehrmals hinab, um 
ten Feind an einer ſpätern Feftiegung darin zu verhindern, 
und zündeten dag Kloſter mehrmal! an. Die Dide ber 
Mauern, — die Gewölbe ſchützten es aber vor Zerfall. 
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Da begannen die Waldenfer e8 zu untergraben, um den 
Kirhthurm fallen zu machen. Dieß gelang auch (20. Herbit- 
monat), und damit war dem Feinde ein günftiger Plak, 
um fih den Waldenfern gegenüber einzunijten, benommen. 

Hall und Innsbrud im Tyrol liefern ohne Zweifel 
eined der mertwürdigften DBeifpiele von der Einnahme ver: 
hältnißmäßig fefter vom Beinde befegten Pläge durch das 
bewaffnete Bolt der Umgegend. 

Tyrol war damald an Bayern abgetreten und beide, in 
der Nühe des Innthals am Ausgang teß wichtigften innern 
Bergpaſſes des Brenners gelegene Städte, Innsbruck — die 
Hauptitadt ded ganzen Lande — von ihren Truppen bejet, 
als der Aufſtand des Volkes zu Gunften der altererbten 
dfterreichiiche Herrihaft Anfangs April losbrechen und von 
den darauf einrüdenden öfterreichifchen Truppen unterjtügt 
werben folle. 

In Innshrud lagen damals 1325 Mann, in Hall 800 
Mann bayeriihe Truppen, in ganz Tyrol ungefähr 5000 
Mann und Geſchütze. 

Am 8. April hatte der fühne und gewandte im Juden: 
ftein bei Rinn unweit Hal auf dem rechten Innufer woh— 
nende Tyroler-Verſchworne und Anführer Spedbacher bei 
Innsbrud — und am 9. mit beijerem Gelingen bei Hall 
Stärte und Stellungen der Bayern außzufundfchaften ge 
jucht, um, während der Ueberfall auf Innsbrud ausgeführt 
würde, auch Hall zu überrumpeln und im Sturm zu nehmen. 

Am 10. April fandte er den Landsleuten auf beiden 
Ufern Beſcheid, was zu thun fei, und griff das Landvolk 
bed obern und untern Innthales zu den Waffen, gleichzeitig 
mit dem jenſeits des Brennerd gegen die dort liegenden 
Bayern. — z 

Am 11. Morgens waren die Höhen ringe um Inne: 
brud von mehr als 10,000 (nad andern 20,000) Landleuten 
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bededt, und die bayeriſchen Vorwachen wurden von der Mar: 
tinswand, — von Kematen, — von Axams, wo es mit einer 
Streifwache Bayern, die dort „Eonfcribirte” (junge Mannichaft 
zum ftehenden Heer) eintreiben jollte, zur Rauferei fam, 
wie dieß denjelben Vormittag auch zu Ampas zum Nach— 
theil der Bayern geſchah, — von der Gallwiefe und vom Berg 
Sfel, durch heftige® Schiefen im Laufe de8 Nachmittags 
immer mehr eingeengt und gegen die Stadt zurüdgebträngt. 
Auf allen Auswegen, welche die Bayern und Branzojen 
noch hätten finden können, waren die Wege abagegraben, tie 
Brüden zerriffen und Berhaue auf den Straßen angelegt. 
Eine Menge verwundeter Bayern wurde in die Stadt ge— 
bradt. Der Feind beichräntte fich auf diejelbe, jtellte Ge— 
Shüg auf beide Innbrüden und Truppen an vortheilhaite 
Stellen der Stadt. — 

Die Aufgebote von Rinn, Tulfes und Bolderd, von 
Speckbacher Mittags gejammelt, griffen unter ihm rajch Die 
ſchwache bayerifche Vorwache bei der Volderjer Brüde an, 
überrumpelten fie und nahmen fie bald gefangen. Vom 
Dorfe Mils her bejegte fie der bayeriſche Oberlieutenant 
Boos fogleich wieder mit verjtärkter Mannidhaft, 2 Dffi- 
cieren und 60 Mann. Doc auch dieſe wurde von den wü— 
thenden überlegenen Andrang der Tyrolerfturmleute nad) 
furzem Widerjtand gegen Abend in das Servitenklojter bei 
diefer Brüde zurüdgedrängt, wo fie fih durch Schüfje aus 
den Fenitern bis auf Weiteres zu vertheidigen juchten. 

Dieje „Handvoll Leute”, wie Spedbadher fie nannte, 
wollte er jedoch ſelbſt nicht länger belagern, ſondern turd) 
das heftige Büchfenfeuer von Innsbrud her benachrichtigt, 
daß es dort los fei, auf dem linfen Innufer gegen Hall den 
Sturm ausführen, um dadurh im günftigen Ball ten 
Beinden in Innsbruck den Rüdzug abzuichneiden. Nachdem 
er jein Borgehn zu dieſem Zweck überlegt, verftindigte er 
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fih mit feinem Freunde Angerer, Wirth zu Volders, und 
übergab ibm den einftweiligen Befehl über die Leute an 
Brüde und Klofter, mit der Abrede: Um vie Befagung von 
Hal zu täufhen und den Freunden in Innsbrud Zeichen 
von Thätigkeit zu geben, follen durch Angerer Anordnungen 
auf dem rechten Innufer in der fommenden Nacht auf den 
Höhen, dem Judenfteiner Mittelgebirg und entlang der Ell— 
bögnerhochſtraße zahlreihe Wachtfeuer gemacht und, wenn alle 
Männer außgezogen, von Weibern angefhürt und erhalten, 
— in allen Dörfern die ganze Nacht Sturm geläutet, und 
in derjelben ein fleiner Scheinangriff auf die Hallerbrüde 
gemacht werden. Wenn ferner der Feind im Bolverfer 
Klofter fich nicht bald ergeben follte, folle entweder von den 
Felſen aus, die dasſelbe füdlich hart dabei überragen, dur 
das Dad) in folcheß einzubringen verſucht, — oder die jüdliche 
Kloſterpforte durch einen Lerchenſtamm, in Schlingen ge 
legt und von flarfen Männern geihmwungen, einzuftoßen ver: 
fucht werden. — Den Sturm auf Hall übernahm Sped: 
bacher. 

Dieſer fuhr von feinem treuen Knecht Zoppel begleitet 
gegen Abend bei'm Dorfe Weer über den Inn-, ging auf 
dem linken Ufer durch Die Dörfer Terfens, Fritzens, Baum: 
firhen und Mils nach Abſam, fandte Boten nad dem Dorfe 
Thauer und feiner Heimath „Wald“ und forderte überall 
in aller Stille die ftreitbaren Männer zur Sammlung im 
Dorf Abjam und zum Kampfe auf. 

Während diefen ftillen nächtlichen Zufammenrottungen 
loderten die Lärmfeuer auf tem rechten Innufer auf, heulten 
von allen Dortigen Dörfern die Sturmgloden und erichallte 
Büchſengeknall an der Halferbrüde, fo daß der Befehlshaber 
in Hal einen Angriff von diejer Seite beforgte und die 
Innbrüde am meijten verſtärkte. 

Bald nah Mitternaht waren zu Abſam über 400 
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tampfluftige Männer, wobei auch viele Salinenarbeiter, 
beifammen. Aus den Dörfern eilten auch Weiber und 
Kinder geängftigt herbei und diefe mußten bei dem dortigen 
wunderthätigen Gnabdenbilde der „heiligen Jungfrau, welche 
ſchon oft mande Kriegsnoth abgewehrt“, einjtweilen beten. 

Spedbacer aber führte feine Sturmſchaar geräuſchlos 
über das Dorf Heil. Kreuz, wo fie fih noch verjtärkte, 
gegen Hall, und ordnete die Hauptmacht derjelben beim Ab— 
jamerthor, einen Kleinen Theil vor dem Milferthor, in aller 
Stille zum Sturm. 

Sie lauerten bei Todesſtille, bis Morgend 4 Ubr die 
Ave-Maria-Glocke in der Stadt Hall erflang, und ſorglos, 
ohne von diejer Seite einen Angriff zu erwarten, auf dieſes 
gewöhnliche Zeichen das Stadtthor fich öffnete. Kaum war 
aber das Schloß aufgeſperrt, jo ftürzte auch ſchon, Sped: 
bacher voran, die faum noch zu haltende Schaar der Bauern, 
einer Horde plötzlich losgelaſſener Renner gleich in bie 
Stadt, überfiel die überrafchten Soldaten an der Thorwache 
und in den Häufern und machten alle, ta fie ſich nicht mehr 
ſammeln konnten, mit ihrem Befehl&haber (Oberftlieutenant 
von Bärenklau) in jehr kurzer Zeit gefangen. 

Nur die 60 Mann ſtarke Wache unter Lieutenant von 
Merkel, welche die ganze Nacht zur Vertheidigung der Inn- 
brüde gefümpft, hielt noch ſtandhaft aus; obaleich das Kleine 
Häuflein der Kampffähigen hier immer mehr ſchmolz, blieb 
der Lieutenant unerjchüttert. Die Tyroler forderten ibn 
auf fih mit feiner Mannjchaft nicht länger unnügermeije 
zu widerjegen ; feine Kameraden feien bereit ſchon alle ge: 
fangen. Er ermwiderte, „er ergebe fih nicht, fo lange er 
noch einen Mann habe.” Sogleich griffen die Tyroler wieter 
an, und auf ihre erjten Schüffe ſank er, am Halfe verwundet, 
zu Boden und feine Mannſchaft ergab fich überwältigt. 
Wirt Straub in Hall, einer der Bauernführer, nahm fich 
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ſogleich feiner an, ließ ihn fofort in feinem Haufe verbinden, 
und pflegte ihn, wie ein Vater, biß er, in Kurzem bergeftelit, 
mit naffen Augen Abſchied nahm. 


Im Bolderfer Kloſter hatten fih die Belagerten ver: 
zweifelt gewehrt, bid der von 50 Mann gefhwungene Thor: 
brecher die Pforte eingeftoßen hatte und fie ſich ergaben, 
wobei ein Mönd einen Officier, zum Schuß vor gefürch— 
teter Mißhandlung, im Gewölbe verbarg. Nur 2 Eompage 
nien deijelben Bataillon, thalabwärts zu Schwag, Roth» 
bolz und Brixlegg liegend, konnten unter dem von einem 
Mädchen — vielleicht aus mehr als menjchenfreundlichen 
Abfihten — gewarnten, jungen ſchönen Major von Theobalv 
tur das Achenthal entfliehen. 


In Hall waren Morgens 500 Mann gefungen. Joſeph 
Straub, Schügenhauptmann, übernahm hier den Befehl des 
Platzes, erhielt mit Speckbacher bei der jauchzenden unge: 
regelten Schaar ihrer Leute, mworunter auch einige Beute 
Iuftige, jo viel möglich Ordnung, ließ die öffentlichen Gelder 
bewachen, die bayriihen Beamten und Gefangenen beichügen, 
Verwundete pflegen, und eroberte Waffen den Schlechtbes 
waffneten unter den Landſtürmern vertheilen. Beide ver: 
abredeten: die Gefangenen nad Schwatz, wo diterreichifche 
Hülfsteuppen erwartet wurden, abführen zu lafjen, als um 
8 Uhr verjtärfter Gefhügdonner von Innsbruck her Sped— 
bacher dorthin rief, um noch zu rechter Zeit beim Sturm 
auf die Hauptſtadt an der Mühlauer Brüde helfen zu 
fünnen. Raſch wurden die Tapferſten und Berwegeniten 
gefammelt, und dieſe fampfluftige jauchzende Schaar rannte 
zum Thore hinaus, Innsbruck zu. 


Hier hatte indeffen an diefem Morgen (12, April) früh 
Morgens das Feuer wieder begonnen und ward immer hef— 
tiger. Ein ftarfer Haufe Landſtürmer, mit Stugen, Ge 
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wehren, Morgeniternen und jehr langen Stangen mit Ba- 
jonetten gewann zuerjt die Mühlauer Brüde. 

Aus den Häufern der Borjtadt gegen Hötting befchoffen 
die dort eingenijteten Tyroler, Oberinnthaler und Höttinger 
Bauern, heftig Die Bayern auf der oberen Innbrüde, lodten, 
jo oft diejelben zum Abfeuern ihres Gefchüges ſich an- 
ſchickten, jpottweife und eingedent de uralten landesüb- 
lihen Schimpfnamen® : „Boar Fok“ (bayerifhe Sau), mit 
demfelben Ruf wie Säue zum Trog, — minften und 
grüßten mit den Hüten, jauchzten und jodelten ihre Alyen- 
weifen bei jedemaligem unter diejen Umftänden wenig ſchäd— 
lihem Losbrennen. Endlid, fand fih um 8 Uhr ein herz- 
bafter Klumpen zujammen, jhob einen Heuwagen als wan— 
deinte Schanze vor, brad mit dem Außruf: „Vivat der 
Kaifer Franz, nieder mit dem bayeriijhen Schwanz !” aus 
der kurzen Enge der Höttinger Gaſſe hervor, unterlief die 
dort ftehenden 2 Geihüge, erſchlug deren Mannjchaft mit 
dem Kolben, oder jchleuderte fie bei Füßen und Haaren 
über die Brüde in’ Waffer, und kehrte Die Geſchütze um. 
Ein Baar Brausföpfe aus dem mathematijchen Curs wagten 
e3 fie zu bedienen und gegen Die Bayern abzufeuern. Nun 
drangen die Tyroler von dieſer und vielen andern Seiten 
in die Stadt jelbit, Die von Fußvolk (dem ganzen Regiment 
Kinkel und andern) und einer Reiterihmwadron vertheidigt 
wurde. 

E83 war jegt 9 Uhr Vormittags. Bon den Thürmen, 
allen Dächern, allen Senftern, vorzüglich gegen den Summels- 
ort der Hauptwahe, wo die Stab8officiere und Bahnen, 
gerade gegenüber der Wohnung des befehligenden General- 
lieutenants Kinkel, thaten die Tyroler gegen die Bayern auf 
furze Schußweiten faſt lauter Kernſchüſſe. — Bahlreiche 
Haufen überrumpelten und entwaffneten Alles, was zur Aus: 
tüdung oder Ablöfung noch in den Gajernen war, jchlugen 

v. Etlach, die Zreibeitötriege kl. Völker 1x. 31 
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Manden im Handgemeng mit den Kolben zu todt. Die 
Bayern vertheidigten fi mit Heldenmuth in dieſer ver- 
zweifelten Lage, — mitten unter ihnen, bald zu Fuß, bald zu 
Pferd, Oberſt Karl Freiherr von Dittfurt, „ein raſender 
Aiax“, den Seinen befehlend, drohend, tadelnd, bittend, eine 
hohe feurige, jugendlich kräftige Geftalt. Schon waren die 
Bauern in die Wohnung des alternden Oberbefehldhabers 
gedrungen, um von ihm den Befehl zur Ergebung der 
Truppen zu erzwingen. Schäument vor Wuth verwarf der 
junge Oberft jeden folhen Zuruf. Mit zwei Kugeln im 
Leib drang er noch ganz allein auf mehrere Haufen Tyroler 
ein. Als er von einer dritten Kugel in die Bruft getroffen 
fant, Blut feinem Mund entjtrömte, nahten fich einige 
Bauern ihn gefangen zu nehmen. Er raffte fih nochmals 
auf und befeuerte durch Flüche und Verwünſchungen den wan- 
fenden Muth der Seinen, als von dem vorzüglich verderb: 
lihen Seuer ter Tyroler aus dem Spital, in deſſen Sof 
er eben eindringen wollte, ein vierter Schuß an den Kopf 
ihn bemußtlos zu Boden ftredte. Wenige Minuten nach 
ihm ftürzte auch Oberftlieutenant Spanfty todt vom Pferte, 
alles an derſelben Straßenede, wo fie mit drei andern 
Dberofficteren eine fchauderhafte Todtengruppe bildeten. 
Nun ergab fih auch die Haupttruppe bed Fußvolfs an der 
Hauptwache und um Diefelbe. 

Die Reiterei verſuchte anfangs mehrmals einzubauen; 
allein die Tyroler zerftreuten fih, wie fie felbe anfommen 
ſahen und machten dafür, gededt, ein mörderifches Feuer. 
Wilder Schred ergriff nun jene über das Schidijal der Fuß— 
truppen. Ein Theil ritt fpornftreich8 in den Straßen herum 
und im Hofgarten fpazieren, ohne zu wiffen, waß fie thaten; 
ein anderer ließ unaufhörlich den Ruf zum Angriff blafen, 
ohne daß ein Mann fi rührte. Endlich wurden die Tv: 
roler jo kühn, fie auf freiem Felde in der Halleraue mit 
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Heugabeln zum Abfigen zu zwingen, ſchwangen ſich auf ihre 
Pferde und führten die Reiter zu Fuß im Siegetjug im 
vie Stadt. 

Eine Abtheilung derfelben, von ungefähr 100 Mann, 
trabte fliebend auf ver Straße gegen Hall zu, als von dort 
die Tyroler mit Spedbacher die Xorettocapelle erreichten. 
Diefe machten Halt und ftellten fich Schnell einigermaßen 
angriffsweie auf den Feldern auf. Zugleich hatte fie der 
Thurmmwäcdter von Hall bemerkt und dem Hauptmann 
Straub gemeldet, der fofort mit einer Truppe den andern 
zur Unterftügung nachzog. Nun wurde tem feindlichen 
Befehlshaber, Major Graf von Erbach, der feine Leute 
ebenfall® halten ließ, Unterbandlung angeboten, indem man 
ihm vorftellte, Hal fei jhon jeit Morgens von ten Bauern 
bejegt, die Brüden bei der Stadt und bei Volders zeritört, 
ein Durchfommen für ihn und feine Leute unmöglich. Er 
erftaunte, blieb unentichloffen und lahm und zauderte, 
Indeſſen umzingelten die Bauern feine Truppen, und da 
einige Reiter doc) auszuſehen anfingen, als ob fie fich durch— 
Ihlagen wollten, wurden fie auf einmal allgemein angefallen, 
von ten Pferden gerijjen, und gefangen zu Fuß nah Schwag 
geführt. Ebenſo ging e8 einer von Innsbruck veriprengten 
Zußtruppe unter Major Zoller, die auf dieſem we noch 
durchdringen wollten. 

Nun eilten Spedbaher und feine Leute raſch Inns— 
brud zu, über tie genommene Müblauerbrüde auf die 
Hauptwache, wohin eben Oberſt von Dietfurt blutend und 
ohnmächtig hingebracht wurte. Dort, umgeben von Mitge- 
fangenen, einem Öeiftlihen und einigen fiegeötrunfenen und 
jubelnden Zandleuten, fam er auf einige Augenblide wieder 
zu fih und fragte mit gebrochener Stimme: „Wer bie 
„Bauern bei der Beftürmung der Innbrüde angeführt habe?“ 
Man antwortete: „Niemand! Für Gott, Kaifer und Vater: 
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„land haben alle gleich geftritten, Einer für Alle, Alle für 
„Einen. Mühſam und zudend erwiederte er: „Sonder: 
„bar, und er ift Doch oft genug auf feinem Schimmel an 
„mir vorübergefprengt.” Dieje Rede fteigerte in dieſem 
Augenblid zu ganz unglaublicher Begetiterung, die Bauern 
glaubten, ein nur ihrem Erzfeind fihtbarer, ihnen unficht- 
barer Heiliger habe für fle gejtritten, wohl der heilige Ja— 
cob,, Patron der Stadt Inndbrud, aud vor Zeiten ter 
Spanier fchimmelreitender Vorfechter in vielen Schlachten 
gegen die Mauren. — Obgleich forgfältig verbunden, in 
furchtbarer Raſerei, fih von den verhaßten Bauern ge- 
fangen zu fehen, ftarb bald der Öberit. 

Um halb 11 Uhr war das Gefecht beendigt, ein Regi— 
ment zu Fuß, eine Reiterjhwadron, 4 6Pf. Geihüge, viele 
Pulverwagen, alle® Gepid und Vorräthe, 2 Bahnen, der 
Oberbefehlshaber und nah einigen Stunden auch der ver: 
ftedte franzöſiſche Oberſt Eonitantin von den Ordonnances 
permanentes, von Napoleon zur Ueberwachung der Bayern 
nad Innsbruck gefchieft, waren in den Händen der Tyroler. 

Aus dem friedlichen Land» und Stadtvolf der Tyroler, 
in deffen Mitte die Bayern weilten, war urplöglich ein be- 
waffnetes Volk geworden, von welchem in Kurzem jene ver: 
ſchlungen waren. Ein kleines Bolf ift eben aud an Zahl 
ftärfer als ein große8 Heer und vermag auf einen Tag die 
Waffen biß auf den letzten Mann zu ergreifen, wenn es gilt 
ein ſolches zu zernichten. 

Aus den friedlichiten Gegenftänden, wie Ave-Maria— 
Glocken, Lerchenſtämmen, Heumwagen und Miftgabeln weiß 
e8 fih Sturmzeichen, Belagerungszeug, Schanzen und Spieße 
zu machen, um fih vom Feinde zu befreien. 

— Die Einnahme von Tripolizza ift eines der bedeu- 
. tenditen Kriegßereigniffe infolge der längiten Belagerung im 
neugriechiichen Freiheitskampf. In Diefe feſte Stadt mit 


435 





ftarfer Burg mitten in einem Gebirgskeſſel des Innern Mo: 
rea's hatten fi die Häupter der moreotifchen Türken mit 
ihren Schägen geflüchtet und eine 18,000 Mann ſtarke Be- 
fagung, namentlich ftarf an Neiterei, fich gefammelt. Ans 
fangs, Ende Mai 1821, wurde die Stadt auf drei Stun 
den Entfernung nur eingefhlofen, von 3—4000 Bauern, 
bewaffnet mit Gewehren, deren Schlöffer durd Schnüre 
befeitigt waren, oder mit ſelbſt gemachten Spießen und jchlecht 
bekleidet. „Wir find zerlumpt,” fagten fie; „thut nichts | 
Beim Feinde wollen wir Waffen, Rüftungen und Kleider 
bolen.” 

Einzelne Gefechte fielen vor, in Deren meiften die Grie— 
ben Sieger blieben, namentlid die Schlacht von Kati Stala 
(Seite 311), welde der Einjchliefung eine entjchieden gün- 
ftige Wendung gab. Bon Tag zu Tag wuchs der Muth und 
die Zahl der von allen Seiten zuftrömenden griechiichen 
Mannichaft, welche, fowie die Bejakung das Land ausfog, 
in wohlberechneter Weiſe ihren Ring enger und enger jchloß 
und dabei einen Zugang nad dem andern bejegte und ver: 
fhanzte, bis fie nur noch 1000 Doppeljchritte von der Stadt 
lag; Geihüg ward langſam herbeigebracht; kunftverjtändige 
Führer leiteten deſſen Aufftelung und Gebrauch, und es 
begann die eigentlihe Belagerung, während welcher der 
Muth und die Kriegserfahrung ver Griehen wuchſen, indeß 
die Qglagerten ftet® muthlojer wurden, weil ihnen Lebens— 
mittel und Pulver zu fehlen anfingen, Ende Auguft hatten 
die Griechen 8000 Mann und 16 Geſchütze. Vom 10. Herbit- 
monat an begann das Feuer beiderſeits ftärfer zu werden. 

Die niederjchlagende Nachricht von der Ankunft einer 
Türfenflotte an der Küfte (Patras) wurde (den 12.) durch 
einen zum Opfertod unter den Mauern der belagerten Stabt 
begeifternden Gottesdienſt und durch den Eid aller Truppen, 
zu fiegen oder zu fterben, aufgewogen, und auch jofort eine 
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beberrfchente Anhöhe genommen, die meiften Pferde des 
Teindeß gefangen und ihm das Waſſer abgefchnitten, am 
15ten ein Ausfall bis ans Thor zurüdgetrieben, 50 Schritte 
davon Geihüge aufgefahren und Stellung genommen, auch 
von andern Seiten die Stadt auf Gewehrſchußweite einge- 
ihloffen und bald eine Mauerlüde gejchoijen. 

Auf der Türken Begehr begannen Unterbandlungen, 
infolge teren die Arnauten, die fih unter der Bejagung 
fanden, in Hoffnung auf ihren fpätern Uebertritt freien Ab- 
zug erhielten. Ein Verkehr um Loskauf durch Geld ent: 
ſpann fi zwiſchen den Belagerten und einigen griechifchen 
Anführern, welcher der gemeinen Mannjchaft nicht gefiel, 
jo daß fie die Türfen am 2, Weinmonat durh Schüſſe in 
die Stadt zurüdjagte. 

Am 4ten und am Sten bi Mittags rubten vie Waffen. 
Da bemerft ein Grieche von Kolokotronis' Truppen von 
einer Schanze aus, daß die Mauer beim nahen Nordthore 
ichlecht bewacht war. Er erjteigt fie, feine Kameraden, ge— 
führt von Manolakis, folgen ibm. „Zum Sturm! Die 
riechen erjteinen die Mauer!” erichalft ver Ruf. Das 
ganze Heer fliegt ihnen zu Hülfe. Trotz tem euer der 
Türken erflettert auch P. Mauromichalis’ Truppe die Mauer, 
nimmt im Nu einen der Haupttbürme, wendet deſſen Ge: 
ihüge gegen die Burg, zerftört Deren Geihüge — und alle 
Öriechen dringen in die Stadt. Da die Türken Ye als 
Geißeln gefangen gehaltenen griehiihen Biſchöfe nicht nach— 
lajien und in einigen Häufern fih verrammeln und wehren, 
erichallt ver Ruf: „Reine Gnade!“ — und alle Gräuel der 
Erjtürmung einer belagerten Stadt folgen — als Sühnopfer 
für den von den Türfen in Eonftantinopel verübten Mord 
des moreotifchen Kirchenfürften (Primas); — 8000 Türken 
werden getödtet und die Stadt geplündert (5. Weinmonat 
1821). Doc wurden die Führer der Türken und ihre Wei: 
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ber gejhont, und der auß einem unterirdifchen Gefängniß 
befreite Bischof Joſeph von Andrioſſa mahnte zu Erbarmen 
und Menichlichkeit; fie begann auf feine Worte hin wieder 
einzufehren. 

Die zahlreichen eroberten Waffen gewährten dem Frei— 
heit3heere befjere Bewaffnung ; tie große Beute aber ging 
durch Habfucht der Einzelnen für das gemeine Beſte faft 
ganz verloren. 

Nicht der Hug ausgedachte Entwurf eines Generals, 
fondern der fcharfe Blid und gejunde Berjtand eine ge— 
meinen Mannes und der bligfchnell dadurch gewedte Ge- 
meinfinn des ganzen Heered — hatte den Siegesfturm auf 
die ſtärkſte Feindesburg in Griechenland zu Stande gebracht. 

Die Polen im tgreiheitäfriege von 1863 und 1864 
haben feinen einzigen einigermaßen feiten Platz erobert, und 
e3 erjcheint dieß als ein Hauptfehler ihrer Kriegführung. 
Sreilich waren die eigentlichen Feftungen wie Moplin, Dem- 
blin, Zamose befonder8 gegen das Ende de Aufftandes 
von Ten Rufjen ftarf bejfegt und ausgerüftet. Bei der voll- 
fommen gut-polniihen Geſinnung der meiften Städte aber, 
weiche den Polen allein ermöglichte, in denfelben mitten 
unter den ruſſiſchen Truppen und Bolizeianftalten ihre voll: 
itändig geordneten Verwaltungsbehörden wirken zu laffen, 
und mitten aus benjelben herauß ganze Wagenzüge voll 
Kriegsbedürfniffe in ihre Lager abzuholen, — ſcheint e8 
denn doch, daß durch flug angelegte Anjchläge es hätte 
möglich fein follen, in bedeutenderen Städten wenigfteng, 
wie Warfhau und Lublin, die Befagung zur Zerfplitterung 
ihrer Kräfte oder zum vorübergehenden Berlaffen oder 
Schwächen der feiteiten Stapdttheile (Eitadellen, Caſernen 
u. dgl.) zu veranlafjen, und im eriten Fall die Mannjchaft 
einzeln zu überwältigen, ihre Waffen und Geſchütze zu neh: 
men, — im zweiten Fall die ſchwach bejegten Werke und 
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Gebäude durch Lift oder Heberrumpelung zu erobern und 
von da aus die Eroberungen fortzufegen. Einmal deuteten 
die Erlafje der polniichen Volksregierung die Abficht zu einem 
ähnlihen Handftreih in Warfhau an, ohne daß er je zur 
Ausführung fam.')— General Wyſocki's aus Gallicien gegen 
dag volbyniiche Städtchen Radziwillow verfuchte Unterneh: 
mung jcheiterte von vornherein, wie alle Angriffe ver Polen, 
die von Außen berein gegen die Ruſſen verſucht wurden. 
Don Innen heraus kam die Hauptkraft jenes Volkskrieges 
wie aller andern, nur wurde fie zu wenig gegen fefte Plätze 
benugt. 


Ueberfälle und Hinterhaite 


find, wie wir gefehen haben, ſchon die meiſten Eroberungen 
feiter Pläge im Freiheitd- und Volkskrieg. Aber noch weit 
häufiger gelingen folche in offenen Orten oder im Freien, 
bejonder8 Nachts, gegen den forglo8 oder ermübdet ziebenden 
oder lagernden Feind. Denn das Volk fann mit einem 
Schlage von der Friedensarbeit zum Waffenwerk aufiteben, 
kennt —aud bei Nacht und Nebel — Steg und Weg, kann ftet3 
genau willen, was der Feind thut, fich leicht verftändigen 
und verabreden, und iſt im Augenblid wieder verjchwunten, 
wenn es Noth thut. Darum ift auch die Geichichte der 
Freiheitskriege ſo reich an folchen, und dennoch ift zu wun- 
bern, daß ſolche nicht mehr gebraucht werden. 

Die Ziraeliten haben die Ueberfülle nicht felten an- 
gewendet. 


1) Seitdem Obiges gefchrieben war, bat Echreiber dieſes aus befter 
Quelle erfahren, daß Aehnliches von den tüchtigften Führern angeratben 
war, aber wegen ber Läßigkeit oder des Widerſtrebens Derer, melde bie 
Mittel und Fäden zur Ausführung in Händen hatten, nicht verfucht wurde. 
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Die Schlacht am Brunnen Harod iſt davon ein mufter- 
haftes Beilpiel, insbeſondere durch die eigenthümlichen und 
ſinnreichen (heutzutage ſpöttiſch „originell“ benannten) Mittel 
auf das Gemüth der eigenen Mannſchaft und des Feindes. 

Das Volk der Iſraeliten lagerte, von Gideon geführt, 
am Brunnen Harod, daß er das Heer der Midianiter hatte 
gegen Mitternacht, hinter den Hügeln der Warte im Grunde. 
Der Herr aber ſprach zu Gideon: „Des Volkes iſt zu viel, 
das mit dir iſt. So laß nun ausſchreien vor dem Volke: 
Wer blöde und verzagt iſt, der kehre um.“ Da kehrten des 
Volkes 22,000 um, daß nur 10,000 überblieben. Und der 
Herr ſprach zu Gideon: „Des Volkes iſt noch zu viel. 
Führe ſie hinab an's Waſſer, daſelbſt will ich ſie dir prüfen, 
und von welchen ich dir ſagen werde, daß ſie mit dir ziehen 
ſollen, der ſoll mit dir ziehen; von welchen aber ich ſagen 
werde, daß er nicht mit dir ziehen ſoll, der ſoll nicht ziehen.“ 
Und er führete das Bolt hinab an's Waſſer. Und ver Herr 
Iprah zu Giteon: „Welcher mit feiner Zunge des Waſſers 
ledet wie ein Hund ledet (was nur auß der Hand gefchehen 
kann), den ftelle beſonders, desjelben gleichen, welcher auf 
fein Knie fällt, zu trinken“ (alfo unmittelbar aus der Ober: 
Küche des Brunnens oder Baches, eritere ala die Anftelligern, 
legtere al die weniger Anftelligern).. Da war die Zahl 
terer, die geledet hatten au8 der Hand zum Munde, 300 
Mann; das andere Bolt Alles hatte knieend getrunten. 
Und der Herr ſprach zu Gideon: „Durd die 300 Mann, 
die geledet haben, will ich euch erlöjen, und die Mivianiter 
in deine Hände geben; aber das andere Bolt laß Alles 
geben an feinen Ort.“ Die andern Iſraeliten ließ er alio 
sehen, Jeglichen in feine Hütte (im Lager). Die 300 aber 
nahmen Fütterung für das Volk mit fih und ihre Poſaunen 
und ſtärkten fich. 

Das Heer der Midianiter aber lag unten vor ihm im 
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Grunde. Und der Herr ſprach in derſelben Nacht zu ihm: 
„Stehe auf und gehe hinab zum Lager; denn ich habe es 
in deine Hände gegeben. Fürchteſt du dich aber hinab zu 
gehen, ſo laß deinen Knaben Pura mit dir hinab gehen zum 
Lager, daß du höreſt, was ſie reden. Darnach ſollſt du mit 
der Nacht hinab ziehen zum Lager.“ Da ging Gideon mit 
ſeinem Knaben Pura hinab an den Ort der Schildwächter, 
die im Lager waren. Und die Midianiter und Amaleliter 
und Alle aus dem Morgenlande hatten ſich niedergelegt im 
runde, wie eine Menge Heufchreden, und ihre Kameele 
waren nicht zu zählen vor der Menge, wie der Sund am 
Ufer te8 Meeres. Da nun Gideon kam, fiehe, da erzählte 
Einer einem Andern einen Traum, und ſprach: „Siebe, 
mir hat geträumet, mich däuchte, ein gerdftet Gerſtenbrod 
wälzte fich zum Heer der Midianiter ; und ta e8 fam an 
die Gezelte, fchlug e8 dieſelben, und warf fie nieder, und 
fehrte fie um, das oberfte zu unterft, daß das Gezelt lag.“ 
Da antwortete der Andere: „Das tit nichts Anderes, denn 
das Schwert Gideond, des Sohnes Joa, des Yiraeliten. 
Gott hat die Midianiter in feine Hände gegeben mit dem 
ganzen Heer.” Da Gideon hörete folhen Traum erzählen 
und feine Auslegung, betete er, und fam wieder ind Heer 
Iſraels, und ſprach: „Machet euch auf, denn der Herr bat 
das Heer der Midianiter in Eure Hände gegeben.“ 

Uno er theilete Die 300 Mann in drei Haufen, und 
gab einem Jeglichen eine Poſaune in die Hand, und leere 
Krüge und Fadeln darinnen, und fprach zu ihnen: „Sehet 
auf mid und thut auch; und fiehe, wenn ich an den Ort 
des Heered fomme, wie ich thue, fo thut ihr auch. Wenn 
ich die Pofaunen blaje, und Alle, die mit mir find, jo ſollt 
ihr aud) die Pojaunen blajen um’8 ganze Heer und jprechen: 
„Hier Herr und Giteon !“ | 

Alfo fam Gideon und hundert Mann mit ihm an den 


491 





Drt des Heeres, an die erften Wächter, die da verordnet 
waren, und wedten fie auf, und bliefen mit Poſaunen und 
zerfchlugen die Krüge (die bisher daß Feuer der Fackeln ver- 
borgen) in ihren Händen. Alſo bliefen alle drei Haufen mit 
Pojaunen und zerbrachen die Krüge. Ste hielten aber die 
Fadeln in ihrer linten Hand und die Poſaunen in ihrer 
rechten Hand, alfo daß fie bliefen und riefen: „Hier Schwert 
ded Herrn und Gideon !* Und ein Jeglicher ftand an 
jeinem Ort um das Heer ber. Da ward das ganze 
Heer laufend, und fchrieen und flohen. Und indem die 300 
Mann bliefen die Poſaunen, fchaffte der Herr, daß im ganz 
zen Heer eines Ieglichen Schwert wider den Andern war. 
Und das Heer flohe bis gen Beth Sitta Zeratha. Und die 
Männer Iſraels von Naphtali, von Aſſer, und vom ganzen 
Manajje fchrieen und jagten den Midianitern nad. Und 
Gideon fandte Botihaft auf das ganze Gebirge Ephraim 
und ließ (ten Landſturm aufbieten und) jagen: „Kommt 
berab, den Midianitern entgegen, und verlaufet ihnen das 
Waſſer bis gen Beth Bara und den Jordan,” und fingen 
zwei Fürjten der Midianiter, Dreb und Seb, und erwürgten 
fie, und jagten die Midianiter, und brachten die Häupter 
Orebs und Seb8 zu Gideon über den Jordan. 

Der Meberfall bei Ziklag. Als David vor Saul ge: 
flüchtet, mit 600 Mann, Jeder mit feinem ganzen Hauie, 
zu Achis, dem Könige zu Gath in der Philiſter Land, ge: 
zogen und von dieſem die Stadt Zillag als neue Heimat 
erhalten hatte, und dort wohnte, zog er bei einem Feldzug 
der Philiſter zuerit bei Achi's Truppen mit, ward aber von 
diefem auf Verlangen der Philiiterfürften in Erinnerung an 
feinen frühern Sieg über Goliath und ihr Heer zurüdge: 
ihidt. Da nun David des Dritten Tages fam gen Zillag 
mit feinen Männern, waren die Amaleliter herein gefallen 
zum Mittag und zu Ziklag, und hatten e3 gejchlagen und 
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mit Feuer verbrannt, und Niemand getödtet, 'onde n Die 
Weiber groß und Hein und die Söhne daraus weggeführt. 
Als David und das Bolt, da8 bei ihm war, zur Stadt 
famen und dieß fahen, hoben fie ihre Stimme auf und wei— 
neten, bis fie nicht mehr weinen konnten. Und David, deſſen 
zwei Weiber auch gefangen waren, war fehr geängitiget ; 
denn das Volk wollte ihn fteinigen, denn des ganzen Volkes 
Seele war unwillig, ein Segliher über feine Söhne und 
Töchter. David aber ftärkte fich in dem Herrn, feinem Gott, 
und fprach zum Prieſter Ab Jathar: „Bringe mir ber den 
Leibrock.“ Und da Ab Jathar dieß gethban, fragte David 
den Herrn: „Sol ich den Kriegsleuten nachjagen, und 
werde ich fie ergreifen ?" Er ſprach: „Jage ihnen nah, du 
wirft fie ergreifen und Rettung thun.“ 

Da zog David hin, und die 600 Mann, tie bei ihm 
waren; da fie kamen an den Bad Befor, blieben 200 fteben, 
die waren zu müde, Darüber zu gehen, und blieben bei Dem 
Geräthe. David aber und die übrigen 400 Dann jagten 
nah. — 

Und fie fanden einen Aegypter auf dem Felde, den 
führten fie zu David, und gaben ihm Brod zu effen und 
Waſſer zu trinken, und ein Stüd Feigen und zwei Rofinen. 
Und da er gegejien, kam fein Geift wieder zu ihm; denn 
et hatte in drei Tagen und drei Nächten nicht8 gegeſſen und 
fein Waſſer getrunten. David fragte ihn: „Weß bift du ? 
und woher bift du?" Er ſprach: „Ich bin ein ägyptiicher 
Knabe, eine Amalefiterd Knecht, und mein Herr hat mid) 
verlaffen, denn ich ward franf vor dreien Tagen. Wir find 
bereingefallen zu Mittag von Crethi, und auf Juda, und 
zu Mittag Caleb, und haben Ziklag mit Feuer verbrannt.” 
David fragte ihn: „Willit du mich binabführen zu Diejen 
Kriegsleuten?“ Er ſprach: „Schwöre mir bei Gott, daß 
du mich nicht födteft, noch‘ in meined Herrn Hand über: 
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antwortejt, fo will ich dich hinab führen zu diejen Kriegs— 
leuten.” — Und er führete fie hinab. 

Und fiehe, fie hatten fich zerftreuet auf der ganzen Erde, 
aßen und tranten und feierten über allem dem großen Raube, 
den fie genommen hatten aus der Philifter und Juda's 
Lande. Und David jchlug fie von dem Morgen an bis an 
den Abend, gegen den andern Tag, daß ihrer Keiner ent- 
rann, ohne 400 Jünglinge, die fielen auf die Kameele und 
flohen. 

Alfo errettete David Alles, was die Amalefiter genom— 
men, auch jeine zwei Weiber, und fehlete an feinem, weder 
Klein noh Groß, noh Söhne, noch Töchter, noch Raub, 
noch Alles, was fie gewonnen hatten. Und nachdem David 
noch einen Streit zwijchen den 400 und den 200 über bie 
Beute geichlichtet, daß Alle gleiche Theile davon haben foll: 
ten, ſandte er davon den Xeltejten in Juda, feinen Freun— 
den an allen Orten, da er früher gewandelt hatte mit feinen " 
Freunden. i 

Zwei Zuge nachher aber erhielt David die Kunde von 
Saul und Jonathand Niederlage und Tod durch die Phi— 
liter, und nach tiefer Wehllage über fie und Iſraels Ver: 
fuft 309 er nach Hebron in Juda und ward zum Könige 
gejalbt. 

Der Meberfall bei Beth Horon ift fchon Seite 225 
befchrieben. 

Judas Maccabäus und feine Gefellen gingen an- 
fangs, — bei der gräßlichen Verfolgung der Juden durch 
Antiochus um ihres Glaubens willen, — heimlich hin und 
wieder in die Fleden, und riefen zu Hauf ihre Freundichaft 
und was jonft bei der Juden Glauben geblieben war, daß 
er bei 6000 Mann zuhauf brachte; und fie riefen Gott an, 
daß er dad arme Volk, welches von Jedermann geplaget 
war, aniehen wollte, und fich erbarmen über den Tempel, 
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welchen die gottlojen Menichen entbeiligt hatten, — Und 
Maccabäus mit feinem Haufen plagte die Heiden wohl; 
denn der Herr war ihm gnädig. Er überfiel unver- 
ſehens Städte und Fleden und ftedte fie an, und nahm 
ein die bequemften Orte, und that den Feinden arofen 
Schaten. Am meijten aber trieb er daß bei Nacht, 
daß man weit und breit von feinen Thaten fügte. Sp über: 
fiel er auch die Syrier mit viel geringerer Zahl Mannichaft 
bei Beth Horon’(Seite 225). 

Die su Joppe übten eine verrätberiihe That, bereteten 
die Juden, fo bei ihnen mohneten, daß fie mit ihren Wei- 
bern und Kindern in die Schiffe, fo von ihnen beitellet 
waren, treten wollten, al& wären e8 gute Freunde mit ihnen. 
Da nun die Juden, nach einem gemeinjchaftlihen Beſchluß 
der Stadt, ſolches thaten, als die da in Frieden leben 
wollten und denen nichts verdächtig war, führten fie fie auf 
die Höhe des Meeres und erfäuften fie, und e8 waren ihrer 
nicht weniger als zweihundert. Als aber Judas vernommen 
hatte, wie graufam man mit feinen Landsleuten gehandelt 
hatte, bot er feine Leute auf und rief zu Gott, dem ge- 
rechten Richter. Und zog wider die, fo feine Brüder er: 
mordet hatten, und zündete bei Nacht den Hafen an, und 
verbrannte die Schiffe, und die dajelbit bingefloben waren, 
erftach er. Weil aber der Ort verichloffen war, zog er ab, 
in der Meinung, daß er wiederfommen und die ganze Ge— 
meinde der Joppiter außrotten wollte. Als er aber ver: 
nommen hatte, daß aud) die zu Jamnia gleicher Weife witer 
die Juden, fo bei ihnen wohnten, zu handeln vorbätten, 
überfiel er auch die Jamniter bei Nacht, und verbrannte 
ihnen den Hafen fammt den Schiffen, daß man den Schein 
der Flammen zu Ierufalem fabe, welches toch 240 Feld: 
weges davon lag. 

Im 149ſten Jahre zog Antiochus Eupator mit großer 
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Macht wider Judäa. Er war fehr ergeimmt über die Juden 
und getachte es ja fo gräulich zu machen mit ihnen, als es 
fein Vater gemacht hatte. Als aber ſolches Judas erfuhr, 
gebot er dem Volke, fie ſollten Tag und Nacht den Herrn 
anrufen, daß er ihnen jegt wie vorher oftmals helfen wollte, 
da fie red Gefeged und ded Vaterlandes und des heiligen 
Tempels beraubt werden follten, und daß er das Volk, das 
fih kaum ein wenig erholt hatte, nicht in der verfluchten 
Heiden Hände geben wollte. Da fie nun folches einftimmig 
mit einander thaten, und den barmberzigen Herrn mit Wei- 
nen und Faften baten, und drei ganze Tage auf der Erde 
lagen, tröftete fie Judas und hieß fie zu ihm fommen. Und 
da er bei den Xelteften allein war, ging er mit ibnen zu 
Rath, daß, ebe des Königs Heer in Judäa einfiele und die 
Stadt einnähme, fie auszögen und die Sache mit des Herrn 
Hülfe wagten. Und befahl ſich alfo dem Schöpfer der Welt, 
und ermahnte fein Volk, ritterlich bi in den Tod zu ftreiten 
für das Geſetz, den Tempel, die Stadt, das Vaterland und 
die Verfaſſung. Und er lagerte fi) bei Modin und gab 
ihnen diefe Worte zur Loſung: „Gott giebt Sieg." Dar: 
nad machte er ſich mit den Beiten feiner Jünglinge bei der 
Nacht auf, und fiel dem Könige in fein Lager, und erfchlug 
bei 2000 Mann und ten beiten Elephanten fammt dem Bolt, 
das im Haufe darauf war, und erfülleten zulegt das Lager 
mit Furcht und Schreden, und zogen glüdlich davon. Dieſes 
aber ijt gejchehen, als jchon der Tag anbrach, weil des Herrn 
Schirm ihm Hülfe leiftete. 

Ser Meberfall bei Montreal von den harmlas ver: 
gnügten Yalermirinern gegen die Franzoſen war der An: 
fang der ſicilianiſchen Veſper und der Befreiung Sieiliens 
von franzofiihem Joch (S. 42). 

Der Meberfall bei Chiozza und Brondolo, von den 
Denezianern am Tagesanbruch des 24. Chriſtmonats 1329 
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zur See gegen tie genuefiihe Flotte ausgeführt, dur 
welchen die Einfahrten diefer Häfen durch Schiffgrümpfe, 
Pfähle und Balken geiperrt wurde, führte Venedigs Entjag 
herbei (S. 367). 

Die Dithmarſen jchlugen, fait wie die Juden aus 
Ziklag, durch ihren Ueberfall Das auf der Straße mit Raub 
abziehende Heer der holjteinifchen Ritterfchaft, 1319 (S. 250) 
und 1430 die an ihrer Küfte bei Brunsbüttel gelandeten, 
auf Raub ausgezogenen Hamburger (S. 189). 

Meberfälße, durch die Eidgenoſſen mit Gelingen aus: 
geführt, find die Einnahmen von Rogberg und Schloß 
Sarnen (S. 53), die Schladhten bei Fraubrunnen (S. 261) 
Nachts geichlagen und das Gefecht zu Ind gegen die Gug- 
ler (dajelbit), die Schlacht bei Dornach gegen die theilweife 
beim Baden überrafchten Feinde (S. 268), die Heine Knüt— 
telihlacht der Prättigauer bei Fläſch 1622 (S. 268), und 
viele andere Gefechte. 

Der fogenannte Hirtenhemdeufrieg, Ende April 1799 
vom Volke von Schwyg und Uri, fogar ohne Mitwirkung 
der fogenannten „Herren“ oder angejehenern Münner unter 
ihnen ausgeführt, begann in Art, Steinen und Schwug mit 
dem wohl angelegten und ausgeführten Ueberfall der dort 
in den Käufern zerjtreut liegenden FSranzojen, von tenen 
die meiſten in ihren Betten gefangen, die übrigen durch 
einen Toppelten Angriff te8 Morgens früh aus dem Fleden 
Schwyg über Brunnen in die Flucht gejchlagen wurden. 
Auf ähnliche Weife überrumpelte in gleicher Nacht ver 
Urner Landſturm die dort liegenden Franzojen. 

Die Einnahme Breda’s geihah durch wohl überreg- 
ten Ueberfall (S. 472). 

Die Waldenfer überfielen ihre Feinde mit Erfolg bei 
Sibaoud, bei Led Jaſſes, und in ganz Meiner sah jehr 
häufig. 
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Der americnnifhe Freiheitskrieg ift ſehr reih an 
Ueberfällen. Schon im Beginn de8 Kriegeß überfielen die 
New: Hampfhirer die Forts William, Mary und Portsmouth. 
Das Gefeht von Trenton (25. Chriftmonat 1776), die 
Eroberung der Werke Stony Point und Pauls Hook er- 
folgten durch Ueberfäle. Am 9. Weinmonat 1780 über- 
fielen americanifche Freiwillige aus dem Alleghanygebirge 
eine Abtheilung Britten unter Major Fergufon. Diefer 
fiel, die übrigen wurden gefangen. 

Die Americaner unter Morgan überfielen am 6. Jenner 
1787 bei Cowpers die Britten unter Tarleton, wobei diefe 
600 Mann verloren u. ſ. w. 

Der ſpaniſche Freiheitskrieg iſt ebenfo überreih an 
Ueberfällen, ja befteht faft aus einer ununterbrocdhenen 
Kette derfelben. 

Die Catalanen nahmen im Brachmonat 1808 den 
Franzoſen durch MUeberfal an der Mündung deß 
Llobregat 10 Geſchütze. 

1000 Spanier überfielen, während eine ſtarke Abthei— 
lung der franzöſiſchen Beſatzung nach Holz und Waſſer aus— 
ging, das Fort Mongat, nahmen es nach bedeutendem 
Verluſt und tödteten die ganze Beſatzung (Brachmonat 1808). 

Die Feſtung San Fernando bei Figueras, Raum 
für 20,000 Man haltend, über der offenen Stadt gelegen 
und diejelbe in ihren Bereich einſchließend, war von 1000 
Franzoſen bejegt. Die Einwohner hatten fich friedlich be— 
- zeigt, verkauften fortwährend Lebensmittel und fchügten 
jelbft mehrmals einzelne Leute der Befagung, die zu Ein- 
käufen zu ihnen herabgefommen waren. Es jchien, als wenn 
die drohende Lage des Schloffes ein ſolches Betragen den 
Einwohnern vorjchreibe; unter diefen gab es aber unter- 
nehmende Köpfe, die nur darauf warteten, die Bejagung 
fiher gemacht zu fehen, um fich jelbft der Feſtung zu bes 
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mächtigen. Eine Schöne der Stadt wußte einen begonnenen 
Liebeshandel mit einem Stab8officier der Befakung fortzu— 
ſpielen; eine Thüre des Schloffes blieb Nachts zu deſſen 
nächtlichem Beſuch offen. Nur eine Schildwahe war zu 
befeitigen. Stumm ward fie über den Haufen geftoßen. 
Unbemerkt jammelten fi) in einem wenig beobachteten Theil 
des Grabens jpaniiche Truppen und mehrere Wege ftanden 
ihnen in's Innere offen. — Doch die unruhige Haft der 
Gatalanen verrietb die fhon Eingedrungenen. Die Wachen 
gaben Feuer. Schnell war die Befagung unter Waffen, gab 
den fehlenden Stab8officier verloren und begann — ihn zu 
rächen und zur Abfchredung — ein zerftörendes Feuer gegen 
die Stadt. Dem Stabsofficier wurde verkleidet wieder in’8 
Schloß verholfen, aber die Befagung mit feinen Lebens— 
mitteln mehr verfehen und fchärfer eingefchloffen, fo daß e8 ihr 
faft an allem Nöthigen fehlte, die Häufer der Stadt aber 
von den Bewohnern verlaffen. Indeffen wußten 2 Eatala- 
nen fich das Vertrauen des franzöſiſchen Befehlshabers zu 
erwerben und fich als Unterbeamten bei der Verwaltung der 
Lebensmittel, zu der faft nothwendig Einwohner beigezogen 
werden mußten, anftellen zu laffen. Baterlandsliebe ohne 
Zweifel mehr als — wie frangofischerfeit8 gejagt wird — „der 
geringe Preis“ von 1000 Piaftern bewog fie zur Mithülfe 
an der Einnahme der Feftung, die von faft 1000 Franzofen 
befegt war. In der Nacht vom 9./10. April 1811 wurden 
800 Miquelets, Volfdtruppen, geführt von Don Juan An- 
tonio Martinez, dur ein geheimes Ausfallthor unter der 
Zugbrücke eingelaffen, bemächtigten fich in folcher Stille der 
fchlafenden Befagung, daß man in der Stadt erft am Mor: 
gen davon Kunde erhielt, und dann auch der hier im Durch— 
marſch liegenden 700 Mann franzöſiſcher Truppen. 
Bascara in Satalonten an der Hauptftraße nach Frank: 
reih war von einem leichten Bataillon franzöfifcher Truppen 
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und 2 Geſchützen bejegt und gering befeftigt. Zum Schein 
ruhig heimfehrende Catalanen jchlichen fih in der Nacht 
ein, und in der Nacht warf fich eine Abtheilung derfelben 
unter Roviera auf den Ort. Die Beſatzung gerieth in Ver— 
wirrung und ließ ihre unbefpannten Geſchütze im Stich 
(Mai 1809), 

In einer Nacht überfielen und tödteten um diefe Zeit 
die Satalanen alle Wachen an der am felfigen Thalrand 
zwifchen Hoftelnou und Junquera binlaufenden Landſtraße. 

Bei San Qorenzo. Am 22. Chriftmonat 1809 war 
der franzöfiihe General Verdier mit feiner Hauptmacht 
zwiſchen Llers und Sitella gegen San Lorenzo, wenig be- 
läftigt von einzelnen Schüffen verftedter Catalanen, vorge- 
drungen, hatte dort in mehrftündiger Ruhe abgekocht und 
glaubte fih im Rüden des SHeertheile® der Eatalanen 
unter Claros, den er von feiner zugänglichen Rückſeite an- 
greifen und auf die von Franzoſen beſetzte Landſtraße werfen 
wollte. Seine Hauptmacht blieb bei San Lorenzo und 
Llers, 2000 Mann ließ er unterhalb des Baches von Ma— 
fanet über die Muga gehen, als 6000 Mann Catalanen 
unter Claros plöglih aus dem Berfted des Hochgebirgs— 
thale8 zwifchen Orts und Mafanet hervorbradhen, am ftärf- 
ften gegen San Lorenzo drängten, und die getrennten fran- 
zöfifchen Truppentheile, die nun fast gänzlich auf das linke 
Ufer de8 Mafanetbaches übergingen, jett jelbft gegen die 
Landſtraße und gegen Hoftelnou warfen, bis fie zerfprengt 
und mit Berluft von 320 Mann in einem Dorf gegenüber 
Hoftelnou auf dem Wege gegen Bayald und Illas ankamen, 
wo Die Nacht der Verfolgung ein Ende machte. 

Am Monjeny. Am 15. März 1810 rüdte ein Zug 
von 1000 Wagen aus Frankreich gegen Barcelona, von 
ftarfer Bededung forgfältigft und unter einzelnen Schar- 
mügeln mit den Satalanen vertheidigt. — Die vorausge— 
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ihidten Truppen waren bei San Seloni angelommen und 
erwarteten die Ankunft der Wagen zum Füttern und Auf- 
fahren. Da fielen die Catalanen von beiden Seiten auf 
diefelben und die Nachhut, ſo daß Truppen von San Se— 
Ioni zurüdgehn mußten, um den Zug loszumachen und 
auffahren zu laſſen. Nach kurzer Ruhe und während be- 
ſtändigem Feuer bei der Nachhut brach die Vorhut wieder 
auf und gelangte in einen langen Hohlweg durch Waldge- 
birge , Ausläufer des Monſeny, wo nur zu 3 Mann ge: 
gangen werden fonnte. Zur Seite wurben viele Streif: 
wachen voraußgeihidt. Schon war die erdte vor den Wagen 
vorrüdende Hälfte der Bededungstruppen in den Hohlweg 
gelangt, als auf das Zeichen des Glödleind einer hochlie— 
genden Capelle plöglich zu beiden Seiten des Hohlmweges 
eine jehr anfehnlihe Menge bewaffneter Randleute, von allen 
jenen Streifwachen unentdedt, hervorbrach und, unter lau: 
teftem Gejchrei ungeordnet herabftürzend, ein äußerſt heftiges 
Feuer begann, fo daß vom Feind mehrere Bataillone ent- 
ſandt werden mußten, um in einzelnen Compagnien die 
fämmtlichen Höhen auf beiden Seiten zu ftürmen und zu 
halten, biß der ganze Wagenzug und die übrigen Truppen 
unter äußerſt ſchwierigem Marfch vorüber waren, wobei eine 
beträchtliche Zahl von Karren verloren ging. 

Bei Medina. Auf der großen Strafe von Gerona 
nach Figueras zwiihen dem Kreuze von Falline® und dem 
Dorfe Medina am 7. April 1810, dem Tage der franzöfi- 
ihen Bejignehmungsfeierlichkeit in Barcelona, überfielen 
Catalanen eine Wagenzugbededung von 150 Mann, tödteten 
davon 60 Mann, fingen 16 und alle Pferde und Wagen. 
Mit großer Mühe fonnten die übrigen entlommen. 

Bor Barcelona. Während am 5. Heumonat 1810 
1200 aus Barcelona nah Futter ausgeſandte Franzoſen 
von einer Abtheilung Spanier über Sand und Despi zu: 
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rüdgebrängt wurden, kamen in ihrem Rüden von Saria 
her 150 Freiwillige, geführt von Capitän Moredo, mit ver- 
borgenen Waffen bi8 in den Graben von Barcelona und 
trieben aus demſelben eine der Bejakung gehörige Heerde 
von 90 Schaafen und 12 Ochfen weg, ohne daß Die aus— 
rüdende Thorwache fie daran hindern konnte. 

lie war Anfangs Auguft 1810 blos von 160 Fran- 
zofen bejegt, fo daß die unter Campo Verde jenfeitd bei 
Falſet ftehenden Spanier ausgeforicht hatten, daß e8 im 
Einverftändniß mit den Einwohnern durch Ueberfall leicht 
zu nehmen ſei. Am Abend des 10. Auguft beunrubigten 
fie deßhalb die Franzoſen in Zivifa und befegten mit andern 
Truppen eine ftarfe Beobachtungsftellung bei Garzia. Im 
der Nacht festen 300 Freiwillige, geführt von Capitain 
Manuel Billa, auf 2 großen Barken nach Flix über; auf 
ein gegebene Zeichen wurde von Innen eine jchwache 
Wache, welde ihre Gewehre unter Auffiht einer Schild- 
wace vor dem Wachthaus ftehen gelaſſen hatte, ohne Auf- 
fehen niedergeftoßen, die übrigen Franzoſen gänzlich über: 
rajcht, meift in den Käufern erftochen, oder in den Straßen 
fliehend getödtet. Nur gegen 20 entlamen, nur wenigen 
Dfficieren und 10 Mann wurde das Leben geichenft, um 
einige Gefangene einjenden zu können. Den ganzen Tag 
über räumten die Spanier die zahlreichen franzöſiſchen Vor— 
räthe aus Flix über den Ebro und dedten die Ueberſchiffung 
der auf den hier verfammelten Kähnen den Ort mit ihrer 
Bahrhabe verlajjenden Einwohner, verliefen am Abend dag 
rechte Ufer und aingen beutebeladen nad Grazia zurüd. 

Bei Fallinas, einem Gehöfte zwifchen Medina und 
Baßcara, legte fih am 26. Auguft der catalaniiche Volks— 
truppenanführer Creeſt gegen einen nad Figueraß zurüd- 
gehenden Wagenzug in ein Verfted. Das Bataillon der Aus— 
gewanderten, 80 Schügen von Llora und Ampurdan vor fich, 
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fperrte durch Befegung der Höhen links der Straße die Ber: 
bindung nad Bascara ; dem Kapitän Drefayre waren brei 
Eompagnien Catalanen und 25 Pferde von Nareiß gegeben, 
um rechts der Straße die Bededung des Wagenzuges ans 
zufallen. Die Maßregeln der Spanier waren jo gut genom: 
men, daß der Wagenzug wirklid” ohne Beſorgniß in bie 
ibm gelegte Falle gerietb. — Das Bataillon der Aus: 
gewanderten hielt die Spige desſelben durch Plänkler 
auf und nöthigte foldhe endlich, auf einer Erweiterung des 
Weges geichloffen aufzufahren; jegt brach aber das ganze 
Bataillon auf dieſe vorderen zufammengedrängten Wagen 
ein, legte ohne Beitverluft Feuer an diefelben und ermordete 
die Kranken und Berwundeten, welche Kräfte genug zu haben 
glaubten, von ihren Transportwagen entrinnen zu können, 
fo daß diefen Unglüdlihen nur die Wahl zwifchen dem Tode 
in den Flammen oder dur das Eijen des Feindes blieb. 
Der vordere Theil der Bededung vereinigte fih vorzüglich 
unter dem berzoglich=fächfiihen Hauptmann von Donop, 
um fih, während die Spanier über die Wagen berfielen, 
einen Weg nad Bascara zu bahnen; mehrere Wagen: und 
Laftthierführer eilten, fih an dieſen Trupp anzufchließen. 
Auf eine Abtheilung von 150 Mann ftoßend, die von Bas— 
cara zu Hülfe eilte, kehrte der Hauptmann Donop auf einem 
jehr rafchen polniichen Pferde voraus eilend wieder auf den 
Bernichtungsplag zurüd, um zu reiten, was noc möglich 
ſei, wurde aber nur Zujchauer einer furchtbaren Gräuel- 
fcene. Gleichviel, ob noch lebend oder todt, wurden die 
Berwundeten in Die Flammen geworfen, ihr Zetergefchrei 
erfüllte die Luft. Der Weg nad) Bascara war gänzlich ver- 
jperrt und ftarf von den Spaniern bejegt; was noch von 
der Bededung des Wagenzuges fechten konnte, wandte fich 
rückwärts gegen Gerona, wohin fi auch Wagen und Pferde 
in wilder Flucht ftürzten. Jetzt brach aber hier die Abthei- 
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lung Dreſayre's erft mit aller Macht vor, und von denen, 
die auch hier noch entrannen, erreichten, da viele von Land— 
leuten erfchlagen, nur wenige, wie durch ein Wunder ge- 
rettet, Medina. Der von Badcara heranrüdende Trupp be— 
mühte fih umfonft, dem Wagenzug einige Rettung zu ver: 
ihaffen, und mußte mit an 30 Mann Berluft fi nad 
feinen Berfchanzungen zurüdziehen. Die Angabe über den 
Sejammtverluft dieſes vernichteten Wagenzuges beläuft fich 
auf 473 Mann, wovon nad fpanifcher Angabe nur wenig 
über 100 Mann, meift Deutjche, das Leben als Gefangene 
retteten. Einige 60 Wagen, gegen 80 Laſtthiere und reiche 
Beute aller Art fiel den Catalanen in die Hände. 

Die Kedheit der Unternehmungen der fliegenden fata- 
loniſchen Divifion unter Creeſt ging ſo weit, daß ein Wagen— 
zug in der Nähe von Gerona bei dem Herabgehen vom 
Monrogo zwiihen Saria und Medina angefallen wurde, 
und aller Eile ihm zu Hülfe zu fommen unerachtet, nicht 
ohne beträchtlichen Verluſt feinen Weg fortfegen konnte. 

Die Ueberfälle der Spanier werden namentlich auch 
bon dem berühmten Denker über Heerführung, dem gebor- 
nen Schweizer, General Jomint, in feinen Werfen in ihrer 
ganzen aus dem Volkskrieg hervorgehenden Bedeutung er- 
fannt und er gibt davon aus eigener Erfahrung folgendes 
Beilpiel. 

Bei Betanzos. Als Ney’8 Heer, defien Bewegungen 
und Stellungen damals Jomini als Generalfitabschef leitete, 
dasjenige von Soult in Corunna erfegte, waren das Fuhr— 
wejen mit zugehöriger Compagnie zwijchen Betanzos und 
Eorunna mitten zwilchen 4 auf 2—3 Stunden entfernte 
Brigaden gelegt, während auf 20 Stunden Entfernung feine 
Ipanifche Truppe ſich zeigte und Soult noch in San Jago, 
die Divifion Maurice Mathieu in Ferrol und Lugo, Mar- 
hand in Eorunna und Betanzos lagen. Dennoch verfchwan- 
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den in einer Nacht davon ſämmtliche Pferde und Mann 
ſchaft, ohne daß die Franzoſen je vernehmen fonnten, was 
daraus geworden. Ein einziger verwundeter Eorporal rettete 
fih und verficherte ihnen, Bauern, geführt von Prieftern 
oder Mönchen, haben fie getödtet. 

Die Tyroler führten unter andern gelungenen Ueber: 
fällen befonder den auf Hall glüdlih aus (S. 478). 

Der Seeüberfall von Scio vom 18. Brachmonat 1822 
trägt ganz das Gepräge griechifcher Lift und Schifferge- 
wandtheit. 

Kapudan Paſcha, Kara Ali, hatte die Inſel Scio oder 
Chios mit 15,000 Türken auf daß Greuelhaftefte, mit Aus— 
nahme der Maſtixdörfer der Sultaninnen, verheert und die 
Bewohner gemordet und verfauft, ald er ſorglos, von Sie: 
gedfreude trunfen mit feiner Flotte in der Meerenge, die 
Seio vom feiten Lande trennt, vor Anker lag. Da nabten 
fih am Abend 2 Brander, geführt vom Ipfarioten Kon: 
ftantin Kanaris und tem Hydrioten Georg Pepinis. Un: 
angefochten kamen fie mitten unter die türkiichen Fahrzeuge 
und Kanarid befeftigte feinen Brander am Admiralſchiff, 
wo mit Jautem Jubel von den türkiihen Anführern das 
Siegesfeſt gefeiert ward. „Feuer an Bord!" fchallte e8 
auf einmal unter den Klang der Eymbeln und Trompeten. 
Furchtbar jhlug die Lohe empor, der Glanz der zahllofen 
Lampen ded Schiffes erbleichte. Kara Alt juchte in einem 
Boote Rettung, aber ein niederfallender Maftbaum warf 
diefe8 um; halbtodt wurde er ans Ufer gebradht, wo er 
bald ſtarb. Sein Schiff flog auf, nächſt ihm noch ein an- 
deres, daß Pepinis Brander anzündete. Glüdlih kamen 
die zwei Griechen-Helden nah Ipfara zurüd, Die türfifche 
Flotte zerftreute fih. Auf Scio aber leuchtete der Brand 
der Maftirdörfer dem gefallenen Kapudan Paſcha als Lei: 
chenfadel. 
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Der Seeüberfall von Hydra am 9. Wintermonat 
1822 wurde in ähnlicher Weife ausgeführt. 

Die türkifche Flotte von 35 Schiffen lag bei Tenedos, 
als 2 Schiffe, von Ipfarioten verfolgt, mit Türken bejekt, 
fih in ihre Mitte flüchteten und ohne Weitered aufgenom- 
men wurden. Es waren aber zwei Brander, von Kanariß 
mit 17 Genoffen befegt. Sobald e8 Nacht war, befeftigten 
fie ſolche an den 2 größten Linienfchiffen der Türken und 
ftedten fie in Brand. Da entitand grenzenloje Verwirrung ; 
faum hatte der Kapudan Paſcha Kara Mehemet fein Schiff 
verlaffen, als dieſes furchtbar Frachend aufflog; das des 
Kapitana Bei ſank unter; ein Kriegsſchiff erbeuteten die 
Griechen, die unbeſchädigt nach Ipſara zurückkehrten und 
mit allgemeinem Jubel empfangen wurden, während nur 
18 türkiſche Fahrzeuge übel zugerichtet die Dardanellen er— 
reichten. N 

Der Meberfall von Karpenizza am 20. Auguft 1823 
rettete die Griechen, als heftige Entzweiung fie trennte und 
Muſtai Paſcha mit dem türfifchen Hauptheer in Xetolien 
erjchienen war und bei diefem Drte lagerte. 450 Sulioten, 
geführt von Markos Bozzaris, überfielen in der Nacht das 
türkiſche Lager; die größte Verwirrung entftand, die Türken 
ſchoſſen jelbit auf einander. 8 Anführer fielen durch Boz- 
zarid Hand. Schon war er Muftai’8 Belt nahe, da ward 
er zweimal verwundet und fiel. Aus dem Schlachtgetümmel 
getragen, empfahl er die Seinen dem BVaterlande dieſes 
jelbft feinen. Kriegern und ftarb. Unter lautem Racheruf 
erneuten die Sulioten den Angriff, das Lager warb mit 
reicher Beute erobert. Muftai zog fich eilig zurüd. 

Der polnische Freiheitskrieg von 1863/64 begann 
ihon am 22./23. Jenner mit einer Reihe von Ueberfällen 
auf die ruffiihen im Land zerftreuten Beſatzungen von 
Plock, Plonsk, Jedlnia bei Radom, Bodzentyn, Syydlower, 
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Zubartow, Kodnie, Bukowa, Radzyn, Stof bei Siedlce, 
Lukow, Biala, Radomst, Grojec-Mogilnica und Blendow, 
und war, als Parteigängerfrieg geführt, reich an Ueber- 
füllen, aufiteigend von denjenigen einzelner Männer , als 
welche die jogenannten heimlichen Hinrichtungen einzelner 
Verräther an der vaterländiichen Sache, oder durch ihre 
Härte fih außzeichnenden ruffiihen Beamten angefehen 
werden fünnen, — bi8 zu denjenigen gegen größere Truppen- 
theile. 

Im Walde von Plock machten die Bolen 150 ruſſiſche 
Soldaten mit Aexten nieder und nahmen einen Wagenparf. 
Bei Lubartow überfielen fie einen Gejchügpark und nahmen 
ihn weg. 

General Tſcherkaſſof war vom ruffiihen Statthalter 
zum Sriegögericht gegen des Mordes angeklagte Polen aus 
Chelm abgefandt worden und hatte gegen dieſelben das 
Todesurtheil unterzeichnet. Mit der Schnellpoft reiste er 
im Jenner 1863 nah Warſchau zurüd. Einige Meilen von 
Siedlce, unweit Biala, umringten plößlich gegen 1000 Bo: 
len,- mit Spießen und Revolvern bewaffnet, den Pojtwagen, 
riefen dem Condueteur zu, ftille zu halten, und nahmen ibm, 
als er gehorchte, den Perjonenzeddel ab. Als fie darauf den 
Namen des Generals jahen, fagten fie: „Eben diejen juchen 
wir !” öffneten den Schlag, fagten ihm, die Volksbehörde 
habe ihn zum Tode verurtheilt, — und ein Revolverſchuß 
zerfchmetterte ihn den Kopf. Nun jchleppten fie die Leiche 
aus dem Wagen, fehnitten ihr den Bauch auf, riffen die 
Eingeweide heraus, warfen fie in den Boftwagen, und 
fagten zum Eonducteur : Diefe bringen Sie dem Groffürften 
Eonftantin ; den Leib behalten wir, unfern Obern den ge- 
nauen Bollzug ihrer Befehle zu beweifen ! 

General Sinelnikoff, Generalintendant des ruffiichen 
Heeres, wurde auf ähnliche Weife von Polen überfallen, 
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angehalten, entwaffnet, erjucht 100,000 Rubel, bie er bei 
fi) führte, auszuliefern, als es gefchehen mit einer vom 
Volksausſchuß unterzeichneten Quittung verfehen und dann 
freigelaffen. 

In Bukowa⸗Mala bei Sawin waren Cafimir Bogda— 
nowicz und mehrere Mitgliever de8 landwirtbichaftlichen 
Vereins zu einer Sigung verfammelt und hatten ihre Frauen 
bei fi, als fie in der Nacht von 60 ruſſichen Uhlanen ge— 
fangen genommen wurden. Doch einer der Gäfte fonnte 
durch’8 Fenſter entrinnen und gelangte in einen nahen Wald, 
wo einige Aufftändifche, von Witkowski geführt, im Verfted 
lagen. Aud im Dorfe gab e8 Lärm. Bauern und Bürger, 
von Niemanden geführt, liefen aus diefem mit Drefchflegeln, 
Wagenftangen u, dgl., die Bewafineten auß dem Walde 
herbei, legtere durch offene Feniter. Im Handgemeng in 
einem Zimmer fant Witkowskti von einer Piftolenfugel in 
der Achjel verwundet, neben einer weitgedffneten Zimmer: 
thür — und einer ohne fein Wiffen dahinter verftedten Bo- 
lin in die Arme, der er bisher vergebens die Ehe angetra- 
gen. Sie hob ihn auf und pflegte ihn. Die Rufen wurden 
jelbit gefangen, die Leute und Gäſte des Haufes befreit. 
Don Stund an war dag Fräulein Witkowski's Braut. 

Meberfall von Skala 4./5. März. Die polniihen von 
Langiewiez geführten Truppen hatten fi) gegen die in meh— 
reren Abtheilungen von Olkuſz, Wolbrom und Miechow her 
anrüdenden überlegenen Ruſſen unter Fürft Bagration, 
ebenfall8 in drei Abtheilungen getrennt, gefchlagen. Langie- 
wicz fonnte ſich mit der Hauptmacht unbemerkt durch eine 
tiefe Schlucht zuerſt nah Süd, dann nad Nord gegen 
Wielmoza zurüdziehn und die Landſtraße nach Skala be- 
fegen, während Jezioransti im Schloß zu Skala Bagration 
aufbielt. Diejer, endlich in Skala angelangt, ließ feine er- 
müdeten Truppen halten und bejegte namentlich den Kirch- 
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hof und Umgebung. Sie lagen in tieffter Ruhe. Da führte 
mitten in der Nacht Langiewicz feine Mannihaft, zwei 
Sturmhaufen Senjenmänner voran, er zu Fuß mit einer 
Senje an der Spike, dem Kirchhof zu. Um 1 Uhr Nachts 
fielen fie ven Ruffen plöglich und überrafchend in den Rü— 
den, doch konnten diefe noch einige Kagen geben. Langiewiez, 
vom Pferde geitiegen, mit einer Senje, die er von einem 
Sterbenden empfangen, in der Hand, führte fie an und 
eilte unter dem Rufe: Viva narod polski! (Es lebe das 
polnische Volk!) und „Vorwärts!“ zum Handgemeng. Es 
wurde mit höchiter Erbitterung gekämpft; in dem entjeglichen 
Gemegel, in dem die Senſe in gräßlicher Weije fiegte, 
juchten Jünglinge von 15 bis 16 Jahren mit hochgehobener 
Senje den Tod fürs Vaterland und fochten die Mädchen 
Puſtowoitoff, Woiciehowsfa und Kraſuska mit Heldenmuth 
immer im tichteften Haufen, ihre Waffen mit ruſſiſchem 
Blute röthend. Die Rufen, die nad dem Ausdrud ber 
fühlften Augenzeugen „gleich gemähten Garben am Boden 
umber lagen”, eilten in wilder Flucht auseinander und 
wurden theilweile von den Polen verfolgt. Langiemwicz’s 
Truppen blieben in Skala und hielten Raft. Die Ruſſen 
waren zeriprengt und fammelten fih mit Mühe wieder. 
Meberfall von Zyrayn oder Kofzmin (Anfangs Aus 
guft 1863). Die Volen vernahmen, daß ein Drei-Boftwagen- 
zug der Rufen, der 455,000 Rubel Münze (nad Antern 
3,000,000 Silberrubel) enthielt, betedt von 600 Mann zu 
Fuß, 100 Koſaken und 2 Gefhügen unter General Chru— 
ichew, dem Befehlshaber von Lublin ſelbſt, auf dem Wege 
von Lublin nach Warjchau fei. Zwiſchen Kurow und War: 
ſchau hatte diefer einen meilenlangen Wald zu durchfchreiten. 
In diefem fammelten und verftedten fih die Polen, 300 
Schügen, 600 Senfenmänner und 200 Reiter, von Kruk ge= 
führt. — Als der Zug beiihnen anlangte, begannen fie ihn 
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aus dem Wald zu befchiefen und fchoffen fofort an den 
Geihügen alle Pferde tobt. Die Rufen antworteten mit 
diefen durch ein jo lebhafteß Feuer, daß fie wegen Erhigung 
dasſelbe einjtellen mußten; auf einmal ftürzten die Polen 
rafh und heftig aus dem Berjted hervor, wenige Senſen— 
männer auf die Poftwagen, die Schügen und Reiter auf 
die Bededung, welche in Verwirrung gerieth und nad) drei— 
ftündigem Gefecht die Flucht ergriff. Die Polen hatten das 
Geld, 500 Gewehre und Schiekbebarf erobert, den Ruſſen 
84 big 181 Mann getödtet, 132 bis 155 Mann verwundet, 
108 bi8 150 Mann gefarden genommen. 


Nachdem nun vom einzelnen Mann zur Truppe und 
zum Heer auffteigent die wichtigften Arten der unmittelbaren 
Thätigkeit gegen den Feind im Gefechte an Beifpielen ge- 
jchildert worden find, fuchen wir aus denfelben einige allge- 
meine Folgerungen zu ziehen. 


Bampfweife. 


Wie in allem Andern kann für die Kampfweije in den 
Freiheitäfriegen fein feſt beftimmtes Gejeg aufgefunden 
werden. Die Freiheit, für welche und mit welcher Krieg 
geführt wurde, bringt e8 von ſelbſt mit, daß jedes Volk in 
der ihm eigenthümlichen Weiſe fämpft, Die aus angeborner 
Anlage und innerem Trieb, oder den Sitten und Gewohn— 
heiten, Berufs- und Lebensarten, oder den vorübergehenden 
Umftänden entipringt. 
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Waffen. 


Jäger brauchen mehr Fern- oder Schußwaffen, — 
Hirten Schuß- und Hiebwaffen (Ifraeliten [David], Wal- 
denfer, Neugriechen, Americaner, Tyroler und theilweife die 
Eidgenoffen), — Aderbauvölfer vorzugsweife Nah- oder 
Handwaffen (Römer, Ditbmarfen, Lombarten und theil- 
weile die Eidgenoſſen). 

Die Shufmwaffe wird, je mehr Selbftftändigkeit und 
Freiheit dem Volke inwohnt, dejto mehr in freiem, zer: 
ftreutem Kampfe gebraucht, und Wient damit zugleich aud 
zur Abwehr oder Vertheidigung, zur Zerftörung der Ord— 
nung des Feinded, Doch bat diefe Kampfweife allein 
feinem Volke den Sieg und die Freiheit gebracht, fondern 
nur der Angriff zum Nahkampf, die gefchloffene Kampfweiſe, 
fei e8, daß diefelbe von Haufe aus von ihnen gebraucht 
wurde, wie bei den Siraeliten, Altgriechen, Römern, Lom— 
barden, Waldenfern und Eidgenoffen, — jet e8, daß aus 
dem Ferntampf, den die feindlichen Angriffe zu ſprengen 
fuchten, der Nahkampf als nothwendig gefühlte Ergänzung, 
— als Gegenfturm erfolgte. 

David ftredte Goliath mit der Schleuder darniever 
(Fernfampf), trat aber dann herbei und hieb ihm (im Nah: 
fampf) mit deſſen eigenem Schwert zum unzweifelhaften 
Enticheide durch den Tod den Kopf ab. 

In den legten Gefechten der Eidgenofjen gegen fremde 
Heere (1798) fühlten die Berner und Schwyzer bei Neuen— 
egg und NRothenthurm, daß nicht das anfangs gebrauchte 
Scießgefecht die ſchlachtgewohnten Feinde zurückwerfen könne, 
jondern bloß der Angriff mit blanfen Waffen. Die Nid- 
waldner dagegen mußten im gleichen Jahre, trotzdem, daß 
fie durd ihr vortreffliches Schießgefecht den ebenfalls kampf: 
gewohnten, ſechs- bis achtfach zahlreichern Feinden ben 
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„beißeften Tag”, den ihre Befehlshaber Schauenburg je er- 
lebt, bereitet, und ihnen faft einen Drittel ihrer Leute ge= 
tödtet oder verwundet, Doch ihrem fortgefegten Andrange 
weichen. Doch warf fie der auf den Höhen zmwifchen dem ſo— 
genannten Bieli und dem Allweg über der fogenannten 
Winkelriedcapelle zur Unterftügung ftehende „Sturm“ (Land: 
fturm) mit Nahwaffen, obgleih ſchwach an Zahl, zurüd. 
Wäre er um Wenige ftärker gewefen, — urtheilen Sach— 
fenner, — fo wären die Franzoſen wohl ganz zurüdgefchlagen 
„ worden. Die Nidwaldner hatten zu viel auf ihr gutes 
Schießen, zu wenig auf ihre ebenfo tüchtigen Arme und 
Fäuſte gezählt. 

Das Gefühl, daß endlich doch der Kampf Mann gegen 
Mann entjcheide, trat bei den Tyrolern, diefen Erzichügen, 
deren eigentliche Waffen bloß auf den Schuß eingerichtet 
waren, beſonders lebhaft hervor. In allen ihren entjchei- 
denden Gefechten, bei Innsbrud am 12. April, am Berg 
Iſel im Mat, in den Eifadjchluchten und bei Prug, warfen 
fie die Feinde erft, wenn fie die Kolben hoch oder mit 
Stangen, Gabeln u. dgl. auf fie loßdrangen oder loszu— 
dringen Anitalten trafen. 

Dasfelbe zeigt fih im Großen : Alle Völker, welche in 
geichloffenen Haufen — gleihjam dem Waffenbild eines 
engverbundenen Gemeinweſens unter fich gleichberechtigter 
Bürger — da8 Handgemeng vorzugsweile fuchten, Alt- 
griehen, Römer, Altdeutſche gegen Römer, Lombarden, 
Dithmarſen, Eidgenoffen, Niederländer, haben ihre Frei- 
heit ohne fremde Hülfe, bloß durch die Verbindung gleich- 
artiger Bürger und Gemeinwejen erfochten und erhalten, 
während den vorzugsweiſe zum Fern- oder Schiefgefecht ge= 
neigten Bölfern, wie den Norbamericanern und Neugriechen, 
bloß die Hülfe mächtiger Fürftenftaanten zum Siege verhalf 
und dadurch ihren der innern bürgerlichen Freiheit ſchäd— 
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lihen Einfluß übte, oder ſolche Völker am Ende unterlagen 
(Kaufafier). 

Dagegen wirb jedes Volk von felbft, wenn e8 auch mit 
den urdigiten Nahwaffen den Krieg beginnt, im Berlauf 
desſelben auch zu PBernwaffen greifen. Die Prättigauer 
Schnitten ſich deßhalb ihre Knittel im Walde, weil die 
Defterreicher ihnen ihre bejjern Waffen genommen, ver: 
ſchmähten aber die Feuergewehre gewiß nicht, die fie Diejen 
abnahmen. Bon keinem Volke wiffen wir, daß e8 die dem 
Feinde abgenommenen oder fonjt erhaltenen befjern Waffen, 
beſonders Schiefwaffen, verſchmähte. — Die alten Eidge 
noſſen verfchafften fich troß ihrer Vorliebe für’8 gefchloffene 
Handgemeng frühftens trefflihe Armbrufte (Wilhelm Zell) 
und fpäter Feuergewehre als Handwaffen, früher Kagen und 
Blyden und fpäter grobe Geſchütz aller Art. 

Die Nahmwaffen zum Hieb- oder Stich, viel mehr dem 
Muth, dem Gemüthsleben des Führenden, weniger feinem 
Berftande naheftehend als die Schiefwaffen, tragen aud 
weit mehr das eigenthümliche Gepräge des Volkes. Der 
Nagel aus der Wand ald Waffe Jael's zur Tödtung Sii- 
jera’8, des Eifenwagen-Feldherrn (Richter 4, 21 und 5, 26), 
— der Dolch des liftigen und ſchnell aufbraufenden Sici- 
lianer8, — die kurzen Schwerter der mehr zähen als ſtarken 
Römer, — die wuchtigen Hellebarden, Morgeniterne und 
zweihändigen Slammenfchwerter der gewaltigen Eidgenojien, 
— die langen Spieße der grabenummohnenden Ditbmarjen, 
— die Sübel der fchnellfräftigen Ungarn, — die Schafchka 
der wilden Kaufafier und die jchweren Senfen der zäben 
polniihen Bauern find alle den Eigenthümlichfeiten dieſer 
Völker angemefjen. Die dem Ferngefeht am meiften ver: 
wandte Nahwaffe, der Spieß, trägt auch diefe Volkseigen— 
thümlichkeit am Wenigiten an fi. 

Die Schieß- oder Fernmwaffen find weit mehr das Er- 
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zeugniß der allen Völkern gemeinfamen Kunft und des Ber- 
jtande8 und tragen ftet8 weit weniger das eigenthümliche 
Gepräge des Volkes; doch wird es fih auch hier ausdrücken. 
Je freier ein Bolt, dejto mehr wird fein Scharffinn, feine 
Erfindungsgabe, ja fein Gefhmad und Schönheitsfinn daran 
arbeiten und es jeinen Forderungen unterwerfen ; daher 
werden die freieften Völker auch ftet8 in Erfindungen der 
Schußwaffenkunſt voranftehen, von Davids Schleuder, Tells 
und Ryffli's Armbruft hinweg bis zu den Stugern des 
Zürchers Landolt, den langen Blinten der Kaufafier, den 
heutigen in Schußweite, Zrefffiherheit und flacher Flugbahn 
unübertroffenen Schweizergewehren und den durch Schnellig- 
feit und leichte Handhabung fi außzeichnenden Windheiter- 
Bielihuß-Stugern der Nordamericaner. 

Wenn aber in ter Trefflichkeit der Schießwaffen freie 
Völker ihren Feinden fich gleichitellen werben, fo fteht die 
Waage auf beiden Seiten für das Ferngefecht wieder gleich. 
Wenn zahlreihe und wohlgeübte ftehende Heere eine größere 
Zahl von Geſchoſſen entfenden, jo wird dagegen — abge= 
ſehen von den Erfindungen von Schugwaffen oder Dedungs- 
mitteln (Banzern u. dgl.), welche jedes Mal auf die Er- 
findung befjerer Trutz- oder Angriffswaffen folgen, — daß 
Volksheer in der Heimat fich beſſer gegen dieſelben zu decken 
wifjen und meift auch mit mehr Ernft, Ruhe und Berftand, 
weniger auf bloßen Befehl fchießen, feine Ziele befjer wäh- 
len, fein Seuer mehr fparen, und — am Ende muß e8 
wieder zum Handgemeng fommen, wo ber angeborne Muth 
— mit andern Worten da8 Gefühl, für die Freiheit, daß 
Baterland, die Heimat, Haus und Hof zu kämpfen, — ent: 
ſchieden das Webergewicht haben und die Ortskenntniß die 
Mittel zeigen wird, wie der „Sturm“ fi bis zum entſchei— 
denden Augenblid den Bliden und fomit den Schüffen des 
Feindes entziehen fann, fei e8 durch Nebel, wie die Wal- 

» Grlad, die Breiheitötriege M. Wölter ix, 33 
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benfer und die Bündner Oberländer bei Diffentis (S. 271), 
fet e8 durch Erdwellen und Hügel oder Graben, fei es durch 
fünftlihe Erdaufwürfe, Schanzen und Mauern, wie bie 
Appenzeller bei Vögelinsegg. 
Den legten Entiheid wird jedes freie Bolt 
im „Sturm“, im Sandgemeng fuden. 
Eroberungsheere müffen ihre ganze Kraft in fich jelbft 
tragen, weil fie auß der Heimat außgezogen, im fremden, 
ja feindlichen Lande nicht auf diefes zählen fönnen, — müffen 
darum auch Waffen des Fern- und Nahgefechts jo eng als 
möglich vereinigt tragen und lieber beiden etwas von ihrer 
Borzüglichleit nehmen, um diefe Bereinigung zu erlangen. 
Ganz anders das in der Heimat kämpfende Volk, bei 
dem jede! Haus eine Feftung und ein Zeughaus, jeder 
Nachbar ein helfender Waffengefährte geworden ift. Bei 
diefem gilt die Freiheit, d.h. der Gebrauch jeder Kraft, 
ihrem eigenthümlichen Weſen entfprechend, mit den ihr ent- 
fprehenden Mitteln, Werkzeugen und alſo auch Waffen. 
Hier wird und foll Jeder die Waffe führen, mit welcher er 
am fiherften wirkt, d. b. trifft. — Die befte Schiefwaffe be= 
züglih Schußweite, Treffficherheit, flache Flugbahn, Schnel- 
ligleit des Feuers und Hanplichkeit ift ein unnützes 
Werkzeug, — ein Hinderniß, — eine Berfhmwendung 
von Geld, Mühe, Schießbedarf in den Händen Defjen, der 
aus Mangel an Anlage oder Uebung nit wenigſtens 
ebenfo fiher, in derfelben Zeit ebenfo viele Feinde da— 
mit treffen fann, als mit Knittel, Morgenftern, Helle: 
barde, Schwert, Spieß, geftredter Senfe oder Miftgabel. 
Schon die Zahl der Schießwaffen fteht im Volkskrieg 
in einem ungezwungenen Berhältniß zur Zahl guter Schügen. 
Eine theure Schiefwaffe und den Schiefbedarf fchafft frei- 
willig Keiner an, der fich nicht zum Wettſchießen mit Freund 
ober Feind gewachfen fühlt. Jeder Andere vertraut auf Arm 
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und Fauft, — auf feine Handwaffe oder ein bald zur Waffe 
verwandeltes Friedenswerlzeug. — Daher fcheidet fih im 
Volkskrieg der Unterfchied zwiihen Scharfihüg und Sturm⸗ 
mann weit ſchärfer als im ftehenden. Je mehr aber die Krieg- 
führung für die Freiheit von derjenigen gegen die Frei- 
heit oder für die Eroberung annimmt, je mehr es fi 
um Außzug in Beindesland und je weniger es fih um Ver— 
theidigung des heimifchen Bodens handelt, deſto mehr wird, 
auch diefer fcharfe Unterfchied verfchwinden, wird der Wehr- 
mann Bern» und Nahwaffe in einer vereinigt zu tragen 
wünjıhen. 

Die Hauptfahe für die Auswahl unter verfchiedenen 
Waffen ift das Treffen. Für das Nichtgetroffenmwerben 
läßt fi immer durch Wahl der Stellung, der Zageßzeit, 
ter Witterung u. f. w. forgen. 

Treffen wird aber jeder Mann im Durdichnitt am 
beften mit der Waffe, zu der er am meijten Zutrauen hat, 
und umgefehrt am meijten Zutrauen zu der haben, womit 
er nad) genügenden Berjuchen am beften trifft. Der ftatt- 
lihfte Burjche, dem es nicht gelingen will, mit bem beften 
Vielfhußftuger die Scheibe zu treffen, wirft fie unmuthig 
weg und greift zum Morgenjtern oder zur Senfe. 

Darum gilt als Grundfag im Vollskrieg, daß jeder 
Mann in der Wahl feiner Waffe frei ei, aljo für 
den Krieg um die Freiheit auch Freiheit für den 
Mann. Sp allein verwerthet fich feine volle Kraft. 

Uns ijt fein Freiheitäfrieg befannt, in welchem bie 
zwangsweiſe Zutheilung gewiſſer Waffen Erfolge, oder die 
Ausrüftung jede Mannes mit der ihm liebften Waffe Un— 
glück gebracht hätte. Beftimmte Verhältniffe zwifchen der 
einzelnen Stüdzahl von Waffen (auf fo und fo viel Ge- 
wehre fo und fo viel Stutzer oder fo und fo viel Geſchütze) 
gelten bier nicht, fondern man fagt, wie 3.8, in der 
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altbernifhen Wehrverfaffung: Jeder Mann foll für 
gute Waffen forgen, für Spieß oder Hellebarde oder 
Büchſe oder Armbruft, — für welche? fteht ihm frei. 
Kommt's zum Gefecht, fo fragt ſich's, welches ift die Zahl 
und Güte jeder Art von Bewaffneten ? Sind’8 die Schlag: 
waffen, fo wird man fchnellen Entſcheid, ohne vorher von 
des Feinde Schüffen zu viel zu leiden, fuchen. Sind e8 
Schußwaffen, fo ſucht man eine gededte, feite Stellung zu 
finden und durch langſames, fihere® Feuer den Feind jo 
zu ſchwächen und feine Orbnung zu flören, daß fein Sturm 
mit wenigen Gegenftürmern abgefchlagen werden kann. 

Hat man nur Knüttel gegen Schiefgewehre, wie die 
Prättigauer 1622 und viele Polen 1863, fo erichlägt man 
den Feind unverfehene bei Nacht und holt ſich bei ihm 
befjere Waffen. 

Nicht die Art der Waffen enticheibet, fondern der 
hohe, ernite Muth des Freiheitsfampfes. Im Freiheitskrieg 
wird Jeder die Waffe tragen, die ihm die befte und bei 
der Hand ift. Sreiheitsliebende Völker ftreben nach den 
volllommenften Kriegswaffen, aber nehmen mit ber 
einfachften, dem Stein, Knittel, ja der Fauft, wie jener 
Balermitaner, fürlieb, um fih beim En beffere zu 
nehmen. 


Schanzen und Kriegsbauten. 


Mit den Waffen nahe verwandt find die Schanzen und 
andern baulichen Verſtärkungen des Bodens. In allen Frei: 
heitsfriegen haben die Völker fie gebraucht, und immer dann 
am beften vertheidigt,, wenn fie folche jelbft gebaut, fehr 
häufig auch dazu eigenthümliche, dem Kunftfrieg unbe- 
fannte Mittel gebraucht oder neue erfunden, wie die Heber: 
eifung von Halden bei Irnis, die Dammdurchſtiche ber 
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Niederländer, die Steinverhaue der Waldenfer zu Balfile, 
die Heuwagen und die fünftlihen Stein- und Holzlauinen. 
der Tyroler, die Sadli’8 der Kaufafier u. f. w. 

Es ijt dieß ein fehr reicher, für den bürgerlichen Bau— 
fundigen und Gewerbömann äußerft anfprechenvder Zweig 
der Zandedvertheidigung, welcher ganz bejondere Aufmerf- 
ſamkeit verdient. 


Kampfordnung. 


Waffen und Kampfweife hingen auf’8 Engite zufammen, 
aber audh Kampforbnung und bürgerliche Ordnung. Die 
reinen Schießwaffen haben zu allen Zeiten bei freien Völ— 
fern freie oder zerjireute Drbnung mit fi) gebracht. Sie 
ijt nothwendig, um nicht bloß ein Hagel- oder Donner: 
wetter vorzuftellen, das faft nie einfchlägt, fondern um den 
wirflihen Zwed des Schießgefechtes, das Treffen, zu er- 
langen. Dafür muf der Mann die Glieder und Sinne frei 
und ungehemmt brauchen können, fei e8 beim bloßen Stein: 
wurf oder beim Schuß aus dem künſtlichſten Vielſchußſtutzer. 
Getroffen zu werden gefahrt der Mann beim Schiehgefecht 
nur don vorn, wohin er gewandt ift. In Rüden und Seite 
fich gegen den feindlichen Schügen zu ſchützen genügt eine 
Ichnell vollzogene Wendung. Unmittelbaren Schuß gegen 
eine Umringung durch Schügen würde ihm bloß der Rüd- 
zug oder örtliche Dedung, nicht aber eng an ihn geichlofjene 
Kameraden gewähren. Die drtlihe Dedung durd Bäume, 
Belien, neben Fenftern u. f. w. bedingt ebenfall8 eine Ber: 
ftreuung der Kämpfenden. Diefe Zerjtreuung wird auch um 
.fo weniger die Ordnung, den Zufammenhang zwifchen den 
einzelnen Schügen ftören, je mehr diefe an freies, ſelbſt— 
ftändige8 und dennoch mit der Gefammtheit der Mitbürger 
im Einklang ſtehendes, einem beflimmten gemeinjamen 
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Zwecke zugewandted Handeln gewöhnt if. Das zerftreute 
Schützengefecht entipricht fözufagen dem gewöhnlichen bür- 
gerlichen Xeben, wo Jeder. feiner befondern Amts = oder 
Berufspflicht nachgeht, immer aber dem Gefeg und dem 
Gemeinwohl ohne beſondern Befehl huldigend. 

Anderß aber im Nahgefecht oder Sandgemeng wenig. 
ften8 bei den Fußtruppen. — Hier ift zur Erlangung des 
Kampfzweded, der Vernichtung des gewaltigften unmittel- 
baren Andrangs des Feindes, des Sturmeß, auch unferer- 
feit8 die Sammlung aller Kräfte in möglichft engem, ent: 
fcheidendem Raume, aber auch für jeden Einzelnen ter 
Schuß feiner Seiten und feines Rüden durch feine Kampf: 
genoſſen nöthig. Bei allen freien Völkern ift daher der Nab- 
kampf ftet8 in gedrängtem Sturm= oder Gewalthaufen 
aller gefammelten Kämpfer ausgeführt worten, welcher 
gleichfam der Sammlung der Bürgerfräfte zu gemeinfamen 
und großen Entiheiden in ter Gemeinde entipricht, wo 
nicht Jeder fein befondere8 Biel im Auge bat, fondern Alle 
nur eine, wo auch Jeder, durd die Stimmgebung feiner 
Mitbürger gleichfam gefichert, fi) in Rüden und Seite ge- 
bedt fühlt. „Niemals“, wie jener ſchwediſche Pfarrer dem 
Guſtav Wafa fagte, „ift das Bolf fo tapfer, fo qufgelegt 
zu Waffenthaten, als in den öffentlichen Gemeinden, wo 
ihm feine Kraft vor Augen tritt.” Dasfelbe gilt auch vom 
geichloffenen Nahkampf. Er ift Werf des kriegeriſchen 
Gemeinſinns. 

Wenn der ſeinem einzelnen Gewerbe nachgehende Bür— 
ger will, daß etwas Großes, Entſcheidendes im gemein- 
ſamen Leben Aller gefchehe, fo fammelt er fich zur Gemeinde. 
Wenn daß einzeln, zerftreut und aus der Ferne fechtende 
Bolt fühlt, daß der Entiheid fommen müffe, fo fammelt 
es fih zu Sturmhaufen. So die Dithmarſen, die Eidge- 
noffen bei Näfel® und Schwaderloh, die Tyroler an der 
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Höttingerbrüde von Innsbrud am 12, April 1809 und bei 
Prutz. 

Das geſchloſſene Feuergefecht erzeugt bloß augenblick⸗ 
lich, bloß ſchein bar die größte Wirkung, dagegen ſehr ge— 
ringe im Verhältniß zur Zahl der gegebenen Schüſſe, der 
gebrauchten Waffen, des verbrauchten Schießbedarfs, der 
fechtenden Mannſchaft, — bedarf des ſcharfen, beſtimmten Be- 
fehls, von einem Einzigen allen Andern gegeben, — ſtellt 
meiſt die ſämmtliche Mannſchaft ſchutzlob dem Feinde preis und 
wird vorzüglich durch die Bereinigung von Fern- und Nah: 
gefecht in derfelben Waffe, daher durch die Nothwendigkeit, 
fofort zum gefchloffenen Nahgefecht übergehen zu können, 
einerjeit8, — andererfeit8 durch daß Vorwiegen des Befehls 
in der Kriegführung der Eroberungsheere bedingt; — es ift 
die Verſchmelzung von Schießen und Stürmen, weldhe aus 
der Beichaffenheit der Waffen als verbundene Schuß- und 
Nahwaffe hervorgeht, — daher eine Eigenthümlichkeit 
ttebender Heere. 


Der Volkskrieg fcheidet, wie beide Waffenarten, fo auch 
beide Kampforbnungen weit fchärfer von einander, und be— 
wegt fich frei genug, um, ftatt beide zum Voraus zu ver: 
einigen, rechtzeitig und rafch von der einen zur andern über: 
zugeben. Wer ſchon in Ernft oder Scherz dem Gefecht freier 
Männer zugefhaut hat, weiß, wie fi ganz von felbft, ohne 
Befehle, aus gemeinfamem richtigem Sinn für daß, maß 
der Gang des Gefechts erfordert, zerfireuen und fammeln. 


Diefer freie Gefechtsſinn leitet auch im Vollkskrieg 
die Sturmmannichaft im Gewalthaufen weit richtiger mit Be- 
zug auf die nöthige Tiefe und Breite dieſes Gewalthaufens 
je nah Ort, Raum, Stärfe des Feindes, eigener Zahl 
u. ſ. w. und zwar ganz von felbft oder durch wenige ord— 
nenden Worte der Führer oder „Ordnungsmacher“, wie biefe 
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Art von Befehlshabern bei den alten Eidgenoſſen hiek *), 
— als das „ftarre Commando” der ftehenden Heere aus 
beployirten Linien ſolche in gejchloffene Eolonnen zufammen- 
ſchiebt. — Die Vollendung des freien Volksheeres beiteht 
darin, und ift auch möglich, daß aus dem freien und zer- 
ftreuten Gefecht zu rechter Zeit ohne ein Wort des Befehls 
ja ohne gewechjelte Worte der Mannichaft, bloß durch das 
mit dem Munde ftumme und durch Handeln fprechenve Beiipiel 
Einzelner, ein woblgeorbneter Sturmbaufe entjtehe. Wo e8 
geihieht, mo aus diefem innern Gefühl der Sturmhaufe 
fih zufammenfchließt und vorwärts geht, da muß er, gleich: 
fam von geheimnißvoller, überwältigender Kraft getrieben, 
weit mehr wirken, als die aus Menjchen zufammengejegte 
Maſchine, Die man in der Handwerks- oder Kunitfprache 
Angriffscolonne nennt. 

Wer bat nicht fchon bei einer Feuersbrunft ohne ein 
Wort ded Befehls oder Zurufs im Augenblid und in beiter 
Ordnung aus dem zuftrömenden Volke Eimerfetten oder 
Spritzenmannſchaft oder Haußrathrettermannfchaft ſich ſam— 
meln und arbeiten ſehen? Ganz ſo kann und ſoll und wird 
im ächten Volkskrieg der Sturmhaufe ſich bilden, wenn's 
Noth thut. Wir ſagen nicht: nur ſo. Denn freilich in 
den meiſten Fällen wird der Ruf, die Mahnung, das ver— 
ſtändigende Wort bis zum ſtrengen Befehl dazu nöthig ſein. 

Doch genug davon! Wer aus eigener Anſchauung oder 
lebendigem Sinn für die Sache ſie begreift, für den iſt 
genug geſagt. 

Wir verlaſſen nun den eigentlichen Kampf, zu welchem 
wir im Verlauf des ausgebrochenen Freiheitskrieges gekom— 

*) Auch Arnaud berichtet von einem feiner Leute ohne beſondern 


Rang, wie er es vortrefflich verſtanden, „de ranger les hommes en ba- 
taille“ (die Mannjchaft zum Gefecht zu ordnen). 
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men find, und kommen zu allen den in der eigentlichen 
Kriegführung, aber außer dem Kampf vorfommenden Hand: 
lungen ver bewaffneten Mannſchaft und des ganzen Volkes. 

Wenn wir einftweilen, vielleicht felbit noch zu ſehr an 
die handwerts- und fchulgerechte Eintheilung gewöhnt, die 
Scheinbar mit dem eigentlichen Krieg verbundenen Gegen: 
ftände zuerft behanteln, und erft nachher tie ferner liegen 
den, fo gewinnen wir auf der andern Seite daß, daß wir 
dadurch zum Schluß auf daß eigentliche Geiſtes-, Gemüths— 
und Berftandesleben des Volkes, auf Volksſitte und freies 
Staatsleben zurüdtommen. 


Aärſche. 


Die Bewegung der Kämpfer zum Kampf und aus 
dem Kampf iſt für jede Kriegführung, die Der Eroberungs— 
und Fürftenheere und der Völker, gleich wichtig. Sie bildet 
bei jenen das kunſtvolle Gebäude der Heerführung oder 
Strategie, deren Hauptaufgabe es ift, den Inbegriff aller 
kriegerifchen Kräfte im rechten Augenblid dem Feinde gegen- 
über an der ihm ſchädlichſten Stelle in den Kampf zu brin- 
gen. Der Volkskrieg hat dafür ebenfall8 Sinn und Begriff 
und wird ohne Wiſſenſchaft und Kunft zu diefem vom ge- 
funden Berjtand eingegebenen Mittel gelangen ; aber feine 
Dewegungen fangen weit mehr im Kleinen an, bei der Ver: 
theidigung von Weib und Kind, Haus und Hof. 

Chaldar, ald er von feinem Sig am häuslichen Mit- 
tagstifch aufitand und zwei bis drei Schritte that, um den 
Herrn Vogt von Farbün am Naden zu paden und ihn den 
Drei freifen zu laffen, den er mit feinem Speichel gewürzt 
hatte, — führte in der Sprache der Herren Kriegsgelehrten 
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hen einen Umgehungsmarfch aus in den Rüden der Stel- 
lung des Feindes, die diefer feinem Operationsobject, der 
von ihm fälfchlich für den ſtrategiſchen Schlüffel des Landes 
(de8 Bauernbaufeß) gehaltenen Breiſchüſſel, gegenüber — unter 
irriger Berechnung der feindlichen Gemüths- und Geiftes- 
fräfte, genommen hatte. Lafjen wir aber diefen gelehrien 
Kram bei Seite, ſo heißt es jo viel: Der Bogt kannte die 
Macht des gehöhnten Freiheitsgefühls in Chaldars Bruft 
nicht, glaubte ficher in deffen Brei fpuden zu können und 
blieb hochmüthig davor ftehen. Indeſſen wallte in Chaldars 
Bruft das Herz auf. Sein Kopf erfah rafch dieſen günftigen 
Augenblid, dem Uebermuth des Unterbrüderß fchnell ein 
Ende zu maden, fprang auf, von hinten an deſſen Naden 
und drüdte ihn, vielleicht mit Hülfe des Landſturms, feiner 
Buben und Mädchen, in den Brei, durch den er ben arg- 
Iojen Bauer8leuten einen Schaden hatte anthun wollen. 
Diek Alles war die Eingebung des Augenblid8, aber deß— 
halb ebenfo richtig erwogen, und — von ebenjo großen 
Folgen als der kunſtreichſte Feldzugsplan. 

Aehnlich wurden des übermüthigen Franzoſen Drouet 
„Offenſiv“-Bewegungen gegen das palermitaniſche Mädchen 
an der Oſtern 1282 durch wenige Schritte und Bewegungen 
eines für die Freiheit und weibliche Ehre ſeiner Mitbürgerin 
plötzlich zum „Alliirten“ gewordenen jungen Mannes, mit 
dem, was man „Courage“ oder „Coup d'œil“ nennt, be— 
gabt, zu des Frevlers eigenem Verderben. Der Sicilianer 
machte mit ficherem „ftrategiihem Blid“ eine rafche „Begen- 
oftenfivbewegung“ gegen des Angreifer „Centrum oder lin- 
fen Flügel“, wo deſſen bejte Waffen (der Degen) fidh be- 
fanden, bemächtigte ſich derjelben und brauchte fie in zweiter 
ebenſo rafcher „Dffenfive” gegen das „Hauptquartier“ (die 
Bruft), wo er fofort die Reaierung felbft (das Leben) ver: 
nichtete. 
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Doch laſſen wir dieſe Ueberfegungen in bie gelehrte 
„Militär“-Sprache, welche nur erfunden worden ift aus ber 
abfihtlichen oder unabfichtlichen Beftrebung, höchft einfache 
und dem gejunden Menfchenverftand naheliegende Dinge 
zum Vorrechtseigenthum (Brivilegium) eineß Heinen Theils 
von Staatsbürgern zu machen. Sagt ja der ausgezeichnete 
Gelehrte in der Strategie, Jomint, felbft, daß diefe oder 
die Heerführung im Großen auf denfelben Grundfägen be- 
ruhe, wie jeder andere Kampf, mit dem Unterjchied, daß 
die Berhältniffe bei jener auf der Karte erkannt werben, 
bei diefer an Ort und Stelle. 

Schreiten wir weiter fort in den vorbereitenden Be— 
mwegungen zum Gefecht, fo gelangen wir zu denen, bie über 
den wenige Schritte großen Kreis der zunächſt ftehenden 
Weiber und Kinder und fonftigen Angehörigen hinausgehen, 
wo es ſich nun ſchon um Haus und Hof handelt, oder doch 
die Bewegungen felbit in fo großem Kreife fpielen. Herr 
von Wolfenſchießen, der Konrad von Baumgarten’s 
Weib in ihr Haus beruft und begleitet, während der Mann 
im Walde holzet, ſich's dort wohl fein läßt und ihre Ehre 
verlegen will, ihr gemandtes Entfommen aus der Heimat, 
SHerbeirufen des Mannes und die rafhe That, durch die er 
die Freiheit de Hausrechts wahrt, — die Frau und ihr 
Mann finden in der großen Kriegführung ihre Gegenftüde, 
wenn man fi den Bogt als Eroberungs⸗ und Streifbeer, 
die Frau al8 Voll (Randfturm) und den Mann als Auszugß- 
mannjchaft denkt, und die Märjche des Feinde, des Lant- 
ſturms und des Auszuges ins Auge faßt. 


Einzelnmärfcde. 


Einfaher noch find die vielen hundert Beifpiele im 
wahren Vollskrieg, wo der Haußvater den Plünderer dem 
Haufe nahen flieht, fein Handwerkszeug ablegt, die Waffe 
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von der Wand nimmt, die wenigen Schritte zum Fenfter 
thut (Marſch an die Grenze) und den Feind aus den Fen- 
ftern erfchießt, oder unter der Hausthür erjchlägt, oder auch 
in das Innere des Haufe ihn ein- und bei einem unbe- 
merkten Berfted vorbeifommen läßt, und von da auß erlegt. 

Tell's Sprung aus dem Schiffe, fein Aufiteigen von 
der Platte über den Agenberg, feine Reife durch's Schwyzer— 
land und längs des Rigi zur hohlen Gaſſe gleichen dem 
unbemerfien, lühn über wohlbefannte Berge und Thäler 
und in fürzerer Zeit ausgeführten Marfche neben dem länger 
dauernden des Feindes auf bequemerem und gewöhnlichen 
Wege („Parallel-Marſch“), wobei die landesfundige Truppe 
dieſem zuvorkommt, ihn überrafcht und vernichtet. Nur die 
Gefühle des freien Mannes für Weib und Kind, feine Ber- 
trautheit mit Steg und Weg der Heimat, konnte diefe That: 
traft erweden, diefe Gedanken eingeben. 

Diefer Marſch alich ſchon denjenigen, wo der einzelne 
Mann nicht bloß für Weib und Kind oder Haus und Hof 
fih aufmadt, fondern für fein Dorf, fein Thal, feinen 
Gau, fein Land längere Reijen in oder aus dem Kampf 
oder mitten durch die Feinde hindurh. Mit welchem ge: 
bobenen Muth müfjen ein Cominius, der fih die Tiber 
hinab duch alle galfiihen Wachen und die Felſen des Ca— 
pitoliums hinauf zu fchleihen wußte, — oder die einzelnen 
Waldenfer, welche allein auß der Fremde den weiten Weg 
über die höchſten Schneegebirgsfämme zu ihren friegführen- 
ven Waffengeführten zurüdlegten, — an den jpätern Käm— 
pfen ihrer Freunde Theil genommen haben ? 

Bei den Polen. Welche treffliche Vorbereitung folche 
Einzelnmann-DMärfche zum wirklichen Kriege waren, zeigte fich 
ganz befonder8 auch im legten Polentrieg. Wer aus Frank— 
reich, Italien, Belgien, der Schweiz mit einem einfachen 
permis de chasse in der Tafche: oder auch ohne alle Aus: 
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weisichriften, ohne — oder mit verborgenen — Waffen, durch 
alle Schwierigkeiten der Polizei Defterreich& und Preußens, 
und dann erft noch unter fteter Gefahr des Erhängens, Er- 
ſchiehßens oder Sibirien durch die ruffiichen Truppen und 
mißtrauifche Polen hindurch, fih allein glüdlih bis zu 
Zangiewicz oder Bofjat im Sandomir'ſchen oder Radom'⸗ 
chen, oder zu Lelewel, Lewandowstky, Rudi, Kryſinski oder 
Krut im Lublin'ſchen durchgebracht, dem waren die jpätern 
Gefahren bei den Gefechten der Polen in fteter Geſellſchaft 
tapferer Kameraden fajt ein Kinderfpiel, und erft, wenn e8 
hieß, „wieder auf ähnlichem, wegen der gewachienen Zahl 
und Wichtigkeit der Feinde meift noch fehmwierigerem Wege 
hinaus !” — fühlte man, wie weit mehr bei ſolchen Einzeln: 
reifen in Beindesland Augen und Ohren geöffnet, alle Sinne 
und Geiftesfräfte in fteter Spannung und Thätigfeit bleiben 
mußten, um — freilich nur durch die oft erftaunlichiten und 
wunderbarften Bügungen, die auch den Ungläubigiten zum 
Glauben an Gotted Walten zwangen, — glüdlich durchzu— 
fommen. i 

Das Annehmen eine ganz harmlofen, unfcheinbaren 
Aeußern eines friedlihen Bürgers war dabei vor Allem 
nöthig. ALS polnischer Bauer oder gar als blödfinnig fi 
benehmend, gelangte man felbft in den fchwierigften Zeiten 
bi8 in jehr geheime Orte Warſchau's. Galt es in gewiffe 
Orte hinein oder durchzukommen, fo gelang e8 am Beften 
durch fcheinbar ſorgloſes Herumfchlendern, oder aber durch 
raſches, geichäftlich thuendes Darauflosgehen aud an den 
fremdeften Orten, als ob man dba ganz zu Haufe wäre. 
Bald mußte dann einem barſchen Anhalten mit ruhiger Ent: . 
ihuldigung ausgewichen und der Eintritt fpäter an weniger 
beachteter Stelle verfucht werben, bald den kommenden 
Worten verdächtig Mufternder durch unbefangene ragen 
nad einer naheltegenden unverbächtigen Angelegenheit zu= 
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porgelommen und das Muftern und Ausfragen in freund- 
lie Aushülfe verwandelt werden, Bald ließ man fih als 
Berhafteter gerade an den Ort bringen, wo man bin wollte; 
bald ging man in günftigem Augenblid unbefangenen Schrit- 
te8 und al8 freier Mann fih benehmend aus dem Gefäng- 
niß gerade dahin, wo man nicht hin jollte. Dft hieß es 
forglo8 mit dem Strom der Ereigniſſe [hwimmen, bis die 
Gunſt des Augenblids als rettenter Zweig erfaßt und raſch 
aus dem Gefichtäfreiß des Stromeß verjchwunden werden 
konnte. Bisweilen mußten vor dem Feinde Die Nüdzüge 
raſch entichloffen und unbemerkt in foihe Räumlichkeiten, 
die man in einzelnen Rändern „Retiraden“ „für Männer“ 
nennt, angetreten, dort Hunger und Durft gelitten, und 
durch das wachſame Ohr und durch die Rigen beobachtende 
Auge Dinge gehört werden, die von ferne an die unſchul— 
digen Mordgeipräche jenes fein Meſſer wegenden Wirthes 
und feiner Frau erinnerten, — bald wieder bei guter und 
ichlechter Koft Tage lang weiße fenfterlofe Hofmauern und 
blauer Himmel oder ziehendes Gewolf als einzige Ausficht 
genofjen, jeder nahende Schritt als vielleicht der des Ver— 
berber8 angehört werden. Weite Umgehungsmärfche um vom 
Feinde bejekte Stellungen, — Freilager im hohen Roggen ohne 
eine Spur des EintrittS zu hinterlaffen, bisweilen in ber 
zu ſpät entdedten Nähe von bellenden Hunden, — ttefflicher 
und doch halb wacher Schlaf auf der nadten Walderde oder 
in Kartoffelfurdhen waren bald gelernte Dinge. Hier fand 
man fih utplöglich einer „Werda !” rufenden Schildwache 
gegenüber in der Nähe eine Schlagbaumes, der in ber 
Nacht wie ein Ziehbrunnen ausgeſehen, bald drei Schritte 
von den gloßenden Augen eines fih bäumenden und auf- 
bellenden Hundes; — ein ander Mal hörte man, binter 
Grenzzollihäushen Schuß ſuchend, Hufgetrampel, Waffen- 
geklirr und Nüfternfchnauben des verfolgenden Reiters und 
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Pferde auf wenige Schritte, die nach einigen verhängniß- 
vollen, in möglichft harmlofer Stellung zugebrachten Minuten 
wieder verfchwanden. Bald bieß e8 auf jedem Hügel, an 
jedem Kreuzweg ftille halten und nad allen Seiten ſehen, 
ob Alles vor itreifenden Feinden ſicher jei; — bald durch ber- 
riſches Anreden und unbefangenes Entgegenfabren, bald mit 
dem Revolver fi den Durchlaß bahnen ; — bald Arm an Arm, 
Knie an Knie mitten unter „Moslkowiten“ in den Eiſenbahn— 
wagen figen, bis die überaus merkigen aleichgefinnten An- 
geftellten Einem aus diefer Reiſegeſellſchaft und zugleich vor 
polnischen, im nächften Wald zu erwartenden Gejchoffen in 
weniger gefährliche Theile des Bahnzuges brachten; — bald 
wieder mit dem Compaß in der Hand oder mit dem Blid 
auf den Nordftern halbe Nächte lang fih durch hohes Ge— 
treide, Wälder, weihe Moore, tiefe Graben, fruchtbare 
Gärten, bei von Waffengeklirr, Menfchenftimmen und Pferde— 
trampeln erichallenden Höfen vorbei feinen Weg bahnen. — 
Bald konnte man verftehen, welche Anfchläge von den Gäſten 
der Wirthichaft auf Einem gemacht wurden, und mußte fie 
durch harmlofe Unterhaltung zeritreuen ; — bald erfuhr man, 
daß kurz vorher die Feinde im Haufe Leute verwundet, — 
oder in der Nähe Gefangene verbrannt, und in der Rich— 
tung, in der man felbft reifen wollte, abgezogen; — bald 
ſah man Männer, von ihnen ohne Anlaß verwundet, am 
Wege liegen; — bald fand man fie in einfamen Scheunen 
im Steob verborgen nad) Verband und Getränf ſtöhnend. 
Bald gefahrte man durch Hundegebell beim nächtlichen Durch— 
fahren dur Dörfer verrathen zu werden, bald durch un- 
genaue Nachrichten mitten in feindliche Truppenzüge zu ger 
rathen. Bald hieß es 20 Stunden lang mit einem ftein- 
harten Stüd Brod, Tags in glühender Hige durch ftunden- 
weit hinziehende Sandwolten, Nachts auf der harten ftaus 
bigen Straße zu Fuß zu geben, — bald drei Mal in zwei 
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Tagen über die Weichjel zu jegen oder durch die Donau zu 
ſchwimmen, — bald mehrere Tage lang fih in Bauern: 
wägelchen herumjchütteln zu laffen, — bald die Kutfcher mit 
Güte oder Strenge zum Weiterfahren zu bewegen, — bald, 
wenn fie den Kopf verloren, deito bejjer feinen eigenen 
brauchen. Mit den Worten: „Wenn ein Kofat Euch bei 
ung findet, jo werdet Ihr gehängt und unfer Haus ver: 
brannt; aber jeid dennoch willfommen und hier daheim ! 
Wir wollen Euch gut behüten !“ empfangen, nach gajtfreies 
ftem, herzlichſtem Aufenthalt bald von wenigen Augenbliden 
voll der gemüthsbewegendſten Heinen Erlebniſſe, bald von 
ebenjo unvergeßlihen Tagen, hörte man daß mit Außerft 
bedeutungsvofler Innigkeit beim Abfchied geiprochene „Gott 
behüte Euch!“ mit unnennbarem Ernft und Hochgefühl. 
Mächtig mußte dadurch nach dem Vertrauen auf Gotted —, 
das Vertrauen auf des Volkes felten verfagende Hülfe und 
auf die eigene, aus jenem fließende, durch dieſes geftärtte 
Kraft — gehoben werden. Es wurde dadurch eine geiftige 
Ruhe und auf Alles bereite Faffung gewonnen „von welcher 
man fich felbft jagen mußte, fie würde Einem — mit Gott 
— niemal® verlaffen. 

Sp war e8 nicht nur bei Diefem oder Jenem, jo war e8 bei 
Allen, welche diefelbe Vorſchule des Einzelnmarſches durch 
gegneriich oder gar feindlich befegte Länder zur Sammlung 
für den eigentlichen Krieg beſtanden hatten. Jeder neue 
Ankömmling wurde mit Freude empfangen und hatte von 
feinem Marfche zu erzählen. — Daher denn aud in den fo 
gefammelten Truppen Mann für Mann der befte, edelite 
und fchönfte Geift und Sinn herrſchte, die lebendigjte ge- 
meinfame Erfenntniß deffen, was zu jeber Zeit zu thun 
war, und ein gegenjeitige8 Verſtändniß, welches ber 
wirkte, daß alle gemeinfamen Handlungen gegen ben 
Beind mit großer Einigkeit ausgeführt wurden. 
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Guſtav Erichſon Waſa's abentenerlihe Wande: 
rungen oder Einzelnmärſche unter dem Volke feines Bater- 
landes und außer demfelben trugen nicht wenig bazu bei, 
ihn für das ihm vorbehaltene Befreiungswerk zu ftählen 
und mit dem Volke vertraut zu machen. 

Durd Lift und Gewalt als Gefangener aus feinem 
Baterland nah Dänemark abgeführt, entlam er nach meh 
.reren Monaten Nachts in Bauernfleidern auf abgelegenen 
Wegen, bis er als Viehhüter bei einer Gejellfchaft deutſcher 
Viehhändler angeftellt wurde und nach Lübeck, wo er jofort 
auf das Stadthaus ging, nach fiebenmonatlihen Bemühungen 
das Verſprechen der Hülfe für fein Vaterland erlangte, und 
fih dahin im Mai 1520 einfchiffte. In Schweden warb er 
jedoch beim erften ſchwediſchen Befehlshaber, bei dem er 
fich zeigte, jo kalt empfangen, daß er ſchnell in Bauerntradht 
weiter und unter unzähligen Beſchwerden, die Nächte bald 
im Korn, bald in Wäldern zubringend, zu feiner Schweiter 
reiste, bie ihn von feinem Vorſatz, das Volk zur Berthei- 
gung aufzurufen, abmahnte. Auf einem Gute feines Vaters 
angelangt, erfuhr er, daß in dem von den Dänen angerich- 
teten Stodholmer Blutbad (S. 55—56) aud) fein Vater und 
feine Bettern gefallen waren, fein Aufenthalt entvedt und 
auf feinen Kopf ein Preis gejegt —, die ihn aufnahmen, 
mit dem Tode bedroht waren. Er verließ nun fein Berfted. 
Ale Thüren verfchloffen fi ihm; ein von feinen Vorfahren 
geftiftetes Klofter verweigerte ihm eine Freiftatt. Nach dem 
Lande der tapfern, freiheitsliebenden Dalefarlen gewandt, 
verlor er feinen Diener durch Ausreißen, und fein Pferd, 
mit dem er ihm nachjegte, durch Müdigkeit, verfleidete fich 
wieder als Bauer, irrte lange einfam im Gebirge herum, 
arbeitete zuerjt in den Kupferbergwerfen von Fahlun als 
Bergfnappe, dann als Bauernfneht auf einem Hofe, wo 
feine Sitten und fein feine Hemd auffielen und er, vom 
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Herren ausgeforfcht und ihn ald einen Schulfameraden zur 
Theilnahme an feinem Unternehmen auffordernd, in feigem 
Schrecken fortgewiefen wurde. Ueber einen gefrornen See 
gehend, brach er ein, rettete fich mit Lebensgefahr zu einem 
nahe mwohnenden Bekannten, vor deſſen Berrath ihn defjen 
eigene Frau fchügte, ihm felbft Pferd und Schlitten zur 
Flucht leihend. In Ifala endlich fand er bei dem redlichen 
Dorfpfarrer zuerft acht Tage lang in der Kirche, dann bei 
dem Bauern Nilfon ein Unterfommen. Als er bier eines 
Tages bei den Knechten am Feuer lag und plöglich Dänen, 
nach ihm ſuchend, eintraten, jagte ihn die Frau als „faulen 
Knecht” mit einem Spatenhieb zu den übrigen Arbeitern, 
und führte ihn dann der Bauer in einem Strohwagen ver- 
ftedt nad Rättwid. Unterwegs ward der Wagen von Dänen 
angehalten, da8 Stroh an mehreren Stellen durchſtochen 
und aud Guftav tief ins Bein geftochen, ohne fich zu rühren. 
Als der Bauer die daherige Blutfpur im Schnee bemerfte, 
Schnitt er feinem Pferde in den Fuß, fo daß es blutete. 
Glücklich kamen fie in Nättwid an, wo er zuerft bei den 
Bauern in der Kirche Gehör und die Antwort fand, wenn 
ihre Nachbarn anfangen wollten, jo würden fie nicht die 
Lesten fein. In Mora, dem nächften volfreichen Kirchfpiel, 
wohin er fam, begann dann, durch feine Anweſenheit und 
Reden veranlaft, der Aufftand, durch welchen der bei feinen 
ſcheinbaren Irrfahrten Bielgeprüfte fein Vaterland befreite. 
Sie hatten dazu gedient, den Sinn und Geift, mit dem er 
für Schweden! Sache wirkte und duldete, zu verbreiten, 
ihn felbit für feine ihm wartende große Aufgabe zu jtählen. 

Ein kurzer, aber beveutfamer und mwohlberechneter und 
außgeführter Einzelnmarfch war Bürgermeijter Bruns Gang 
aus feinem Haufe auf’ Rathhaus in der Zürcher Mord— 
nacht (Seite 450). 

Sp weit die Märſche Einzelner von den drei bis vier 
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Schritten von Chaldars Sit am Tiſch zu des Vogtes Naden 
um ſeines Hauſes Freiheit willen biß zu Guſtav Wafa’s 
zweijährigen Wanderungen zu des ganzen großen Pater: 
landes Befreiung. 


Die Märfche Medrerer, 


zu ähnlichen Zweden abfichtlich oder zufällig ausgeführt, 
bilden bald in ihrer einfachften Geftalt das Vorbild zu den 
Streifwachen (Patrduillen) im Kunftkrieg, bald in wohl- 
berechneter Ueberlegung Vorbilder zu den kunftvolliten „ſtra— 
tegiihen Planen”, 

Pelopidas und feiner zwölf Gefährten Marſch von Athen 
nad Theben, ferner feine und der Mitverſchwornen Gänge 
in Theben ſelbſt aus Charons Haus in dasjenige Philidas', 
wohin mehrere Feinde gelocdt waren, und in die Häufer der 
ruhig dort mweilenden zwei andern Feinde (Seite 27—29) 
enthalten im Kleinen alle Keime zu einem meifterhafteft an— 
gelegten und ausgeführten Feldzugsplan. 


Der zufällige gemeinfame Gang der drei americanijchen 
Zandwehrmänner (Seite 185) ward beim Begegnen Andre’ 
in eine Streifwache aus dem Stegreif verwandelt, deren 
Wachſamkeit die junge americaniiche Freiheit rettete. 


Als der Tyroler Spedbacher zum zweiten Mal an feines 
Ländleins Befreiung dachte, ftreifte er, von feinem Buben 
Anderl begleitet, auf den Bergen oberhalb Volders und 
Wattens herum, von wo aus er die heranziehenden feind- 
lichen Heeresabtheilungen auf beiden Innufern trefflich über- 
leben konnte. Er fand fie nicht jo ftarf als ihr Befehls— 
haber Buol, der fie auf 20,000 angab. Um aber feiner 
Sache ganz ficher zu fein, theilte er den Halbfreiß der feind- 
lihen Stellungen durch Stangen ein, überzählte fie mit 


— 
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feinem Buben eilfmal, und brachte endlich heraus, daß es 
in Allem kaum 14,000 Dann fein fonnten. 

Das Zufammenftrömen der Neugriechen in einzelnen 
fleinen Truppen auf des Erzbiſchofs Patras Ruf —, die 
Reifen von zwei, drei, vier Mann zufammen durch die Rufen 
in die polnifchen Zager mußten alle audgeführt werden wie 
von einem Heertheil entfandte Streifwahen. Wie beim 
Einzelnen die verfchiedenen Sinne und Glieder, jedes einen 
Theil feiner Aufgabe übernehmend, in einem Sinn und 
Geift zufammenwirken , fo die einzelnen’ Männer einer fol- 
hen Marſchgeſellſchaft. 

Bald findet ter Volkskrieg von ſelbſt die großen Bor: 
theile folcher Streifereien durch's ganze Land, die der Feind 
überall antrifft und nirgends paden kann. 

ı Die Catalanen begannen in Heinen Truppen von je 
25 Mann im ganzen Lande überall, wo der Feind fid 
zeigte, aufzutauchen, ermüdeten durch ſchnelles, wegefundiges 
Enttommen die franzöfiihen Wachen längs der Straße, be 
jegten um ftärfere Heertheile des Feindes die ganze Gegend 
rings herum, fo daß er nicht wußte, von welcher Seite 
eigentlich der Angriff fomme, rotteten fih, wenn der Feind 
nach einer beftimmten Richtung abzog, jchnell dorthin an 
Engwege zufammen, und brachten ihm dort große Berlufte 
bei oder begleiteten, immer auf Nebenwegen, die Märfche 
jeiner Kleinen und großen Abtheilungen, fo daß er feine 
Eilboten (Couriere) von einiger Wichtigfeit durch mehrere 
taufend Mann begleiten lafjen mußte. 

Die Waldenfer zeigten fich ebenfalls in ihren von 
itarfer Feindesmacht befegten Thälern in Tleinen Abthei- 
lungen von 2, 3, 8, 12 bis 80 Mann, ftreiften überall und 
nirgend8 herum, nedten feine Wachen oder überfielen fie, 
führten feine Truppen in die Irre und zerftreuten fih, um 
fi) wieder zu ſammeln. 
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Die Märfche ganzer Truppentheile und Heere 


wachlen im eigenen Land auf diefe Weife aus den Streif- 
märfchen des Volkes unverſehens zufammen. 

Sie können nach allen Richtungen ſtattfinden, ohne wie 
ſtehende Heere fürchten zu müſſen, ihre Verbindungen mit 
Mannſchafts-, Kriegs- und Mundvorräthen in ihrem eigenen 
"Rande oder — nad) dem Kunſtausdruck — ihre „Operations: 
baſis“ zu verlieren. Sie finden diefe über das ganze Land 
verbreitet. Geftattet des Feinde Zahl und Andrang oder 
die Dertlichfeit nicht, beifammen zu bleiben, fo zerrinnt der 
Strom der Mannſchaft wie im Sand in einzelnen fich ftet8 
mehr fpaltende Tropfen, um fi im Verborgenen wieder zu 
fammeln und als ftarfer Bach auf einer ganz andern Seite 
des geheimen Sammler8 zu erjcheinen. — Ober die fchein- 
baren Rüdmärfche der Volfstruppen wenden fich plöglich als 
überrafchende und fiegreiche Angriffsmärfche, wie des Catalanen 
Campo Verde's Truppen von 4400 Franzoſen unter Devaux ſich 
gegen Alot hin zurückdrängen ließen, und am 9. Brachmonat 
1810 mit einer Abtheilung fie dort beſchäftigten, indeſſen 
aber im Gebirge ungeſehen dem ganzen Marſch der Fran- 
zofen entlang fich deren Nachhut gegenüber über Nacht in 
Berjted legten, und fie, als fie in den bortigen fchwierigen 
Gebirgen ftad, überrafchten und auch die vorgerüdten feind- 
lichen Abtheilungen zum Rüdmarfch zwang, der nur mit 
800 Mann Berluft erzwungen werden konnte. 

Die Polen haben im Jahr 1863/64 fi) ganz beſonders 
in diefen „Ueberall- und Nirgend8-Märfchen” ausgezeichnet. 
In demfelben Marſch fich überlegenem feindlihem Andrang 
verichwindend fchnell zu entziehn —, und plöglich einem ganz 
andern feindlichen Heertheil aufhaltend und ftörend in feinem 
bisher ungehemmten Vorrüden entgegenzutreten —, oder ſich 
in ungünftiger Zage fchnell zu theilen, den Feind mit einem 
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Theil aufzuhalten, dadurch geſchützt die andern Theile auf 
mehreren Wegen in eine neue ficherere Stellung rüden zu 
lafjen, und dann die erfte Abtheilung dem Feinde raſch zu 
zu entziehn und mit den andern zufammenftoßen-zu lafjen —, 
oder zwifchen zwei überlegenen ZTruppentheilen hinaus zu 
jhlüpfen, um den Kopf oder Schwanz der ſchwächern herum 
zu Springen, und fich ihr plöglich in der Seite in ficherer 
Stellung und der jtärfern unerreichbar zu zeigen —, oder 
aus Maufefallen, in welche man gerathen war, durch Wald 
und Sumpf zu entlommen, — darin waren die Bolen Meifter. 
Dabei wurden alle möglichen Kniffe angewandt, um ben 
Feind über die Marjchrichtung zu täufchen, über ftaubige 
oder nafje Straßen, die man freuzte, rückwärts gefchritten, 
damit die Fußfpuren den entgegengejegten Weg zeigten, — 
an Stellen, wo von den Wegen plögli in Waldespidicht 
eingebrungen wurde, nachher mit Bauernwagen bin und ber 
gefahren, jo daß keine Spur im Gebüſch vom Hineindringen 
übrig blieb; — oder ver Zug theilte fich bei Kreuzwegen in 
verjchiedenen Richtungen, um fich fpäter auf Wegen, die 
feine oder weniger Spuren zeigten, zu vereinigen. 
ſteryfinski's Marih von Bukowa wielfn auf die 
Strafe von Wlodawa. In Bulowa wielfa hatten ſich 
die Parteien von Kryfingky und Rudi getroffen, leßtere zur 
Hülfe gegen eine überlegene feindliche Abtheilung, welche 
von Swierze über Rudfa vorgegangen zu fein fcheint, ber- 
heigerufen. Dieſelbe zog aber jchon nach einer Viertelftunde 
bei einbrechender Nacht wieder ab, vielleicht weil fie die 
Umftände zu wenig günftig für ein Gefecht fand. Krufinsty 
blieb in Bulowa mwielfa für die Nacht, erhielt jedoch wäh— 
rend derjelben fernere Nachrichten über die Stärke des an- 
rüdenden Feindes, welche auch ihn bewogen, fich demfelben 
zu entziehen, und zwar dießmal durch einen ganz geraden 
Marſch durch langen Wald (in welchem daher der Feind 
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ſehr vorfichtig und langfam folgen mußte, um nicht Gefahr 
zu laufen, in Hinterhalt zu gerathen) auf einem Neben- 
wege, der mit möglichiter Schnelligkeit auszuführen war. 
Wenige Minuten nad dem erjten Zeichen und Ruf zu den 
Waffen war der Zug marfjchfertig und dann fofort im Marjch, 
Diefer ging fo raſch, daß die Wagen nidt jelten trabten, 
und das Fußvolf dann etwas zurüdblied. Wir mochten 
etwa um 1 Uhr Nachts ubmarfchirt fein und waren etwa 
2—2!/, Stunden lang dur den Wald marfchirt, als wir 
in eine bewohnte Gegend gelangten und zwijchen 4 und 5 
Uhr in einem Dorfe und Edelhofe ankamen, wo vom Feind 
nicht8 zu fürchten war, und daher einige Stunden Raft ge= 
macht und gefrühftüdt wurde. Hier vernahm Kryſinski, daß 
eine Abtheilung feindlicher Truppen von Wlodama zur Ver— 
ftärfung der Befagung von Warſchau auf dem Reiſemarſch 
in dieje Stadt begriffen fei, gleichen Tags auf der großen 
Straße vormarſchiren werde, und daß in legter Zeit feine 
Polen in diefer Gegend gewefen feien, aljo die Rufjen feine 
vermuthen würden. Er befchloß, fie zum Gefecht zu ver: 
anlafjen. &8 wurde ſtets in aleicher Richtung nur bei Tage 
und unverholen durch die Dörfer marfchirt, mit faft gleicher 
Eile wie vorher. Es mochte ungefähr 10 Uhr fein, als man 
die große Straße erreichte, wo die Feinde durchgekommen 
waren. Kryſinski ließ auf derjelben etwa eine Viertelftunde 
rajten, nachdem man feindwärt® abbiegend derjelben gefolgt 
war. Dann wurde plößlich wieder nah Norden auf einem 
ſchlechten Holzweg abgebogen, in einen bedeutenden Wald 
hineinmarfchirt, die Wagen zum Kochen in diefem zurüd- 
gelafjen und wieder nad rechts und Süden biegend der 
Waldrand erreicht, bier eine Stellung auf einige hundert 
Schritte von der Straße bezogen und eine Reiterpoftenkette 
quer über die Straße geftellt, jo daß der Feind nothmwendig 
auf fie ftoßen mußte. Es war hauptjächlich die Rafchheit 
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der Bewegung im einfachen Vormarſch, im Beginn durch 
Zeit und Ort zum Verbergen — am Ende gegenüber einer 
andern feinblichen Abtheilung zum Sichzeigen — benußt, 
welche in der Berechnung des Befehlenden lag. Ebenſo ein= 
fach als zweckmäßig ift der halbkreisfürmige Mari, um fich 
dem Feinde unbemerkt in die Flanke feine Marjches zu 
fegen. Das ganze war ein Marſch, um ſich einer verfolgen 
den Abtheilung des Feindes zu entziehen und einer andern, 
nicht zum Gefecht ausgerüdten — unerwartet entgegen zu 
rüden, zuerft in der Nacht durch Wald, dann Tags im 
freien Feld. (Der zurüdgelegte Weg betrug 6—8 Stunden.) 

ſtryfinski's Nachtmarſch nad) dem Borwerk Ktaplo⸗ 
nofy. (Grundriß II, 4.) In beſonderen Fällen, beſonders 
in Feindesnähe, trennte Kryfinsfi feine Wagen von ben 
Truppen und fuchte für fie gefchügtere Aufftellungen und 
Wege auf. Nah dem Gefechte zwifchen Wyryfi und Su— 
chowola, das durch einbrehende Nacht beendigt wurde, 
marfchirte die ganze Partei in trefflichjter Ordnung gerade 
in den Wald, an deffen Rand fie gefochten, hinein, darin 
ihren Schuß gegen feindliche Verfolgung fuchend. In ber: 
felben Nacht follte der Wald durchfchnitten und ein nabes 
Dorf als Nachtlager erreicht werden. Offenbar war die 
Wegſtrecke zwifchen Wald und Dorf die gefährlichfte, weß— 
halb fie von den Wagen möglichft ſchnell zurüdzulegen war. 
Da außerdem der Feind im Rüden vom Wald her drohte, 
fo blieben die Fußtruppen nun an diefem Waldrande zurüd, 
während die Wagen mit einer Reiterbededung, jedoch ohne 
vom Feinde zwifhen Wald und Dorf etwas zu willen, fo 
viel wie möglich im Trab gegen daß legtere zufuhren. Da 
erſchienen plötzlich Koſaken. Die Spite des Wagenzuges 
war bereits im Dorfe und ſcheint einen Befehl zum Halten 
nicht gehört zu haben, ſo daß der Zug in zwei Theile ge— 
trennt war. Dieſen Augenblick ſcheinen die Koſaken benutzt 
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zu haben, um einen Wagen, der mit Heu und Hafer beladen 
war, und den Reiterunteroffizier, der die Bebedung befeh— 
ligte, wegzufangen, was jedenfall8 in aller Stille geſchehen 
fein muß. Da e8 ſich aber auf diefe Art ergab, daß der 
Beind auch bier fich zeige, jo wurde fchnell der ganze Zug 
zum Umtebren befehligt, und e8 ging nun in alferrafcheft 
möglicher Gangart in den Wald zurüd. Hier blieben die 
Wagen wohl eine Stunde, bi8 eine ausgeſandte Reiter: 
abtheilung den Weg nah einer andern Richtung hin für 
fauber befunden hatte, Mit fehr verftärfter Reiterbededung 
fuhren die Wagen von Neuem in diefer neuen, mehr nörd— 
lichen Richtung ab, und zwar abermalß in möglichft ſchneller 
Gangart und unter verboppelter Wachfamkeit der begleiten- 
den Reiter. Bon diefen ritten ftet8 Einzelne längs des 
ganzen Zuges wortlos hin und her. Andere, zu vier biß 
jech8, ritten bald voraus, bald nach hinten. An geeigneten 
Stellen, unter Bäumen, hinter Steinhaufen, Erderhöhungen 
u. dgl. fammelten fich Kleine Trupps derfelben, um die Um— 
gegend feldwärts zu beveadhten, und entiandten Einzelne 
ins Feld hinaus ; — kurz, die Reiterbededung umfchwärmte 
und fchügte den Wagenzug auf vorzüglihe und unermüd— 
liche Weife. Der Marſch geſchah auch hier wieder in ganz 
gerader Richtung. E8 war noch Nacht, als der Zug auf 
dem abgelegenen, rings von Wald umfchlofjenen Vorwerk von 
Kaplonofy anfam. Mehrere Stunden fpäter fam mit einigen 
Reitern der Naczelnit(Oberhauptmann) und noch einige Stun- 
den nachher daß Außerft ermübdete Fußvolf an. Auch hier war 
e8 die Rafchheit der Bewegung, worin der Befehlshaber die 
Löſung der Aufgabe fand, und um deren willen er feine 
Truppen theilte, wodurd er auch eine mögliche allgemeine 
Niederlage für den Fall eines Marſches der Gefammttruppe 
vermied. Es lafjen fich zwar auch gewichtige Gründe gegen 
ein folche8 Verfahren anführen. Indeſſen der Erfolg recht— 
fertigte e8. 
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ſtryſinski's verborgener Tagemarſch aus dem Bor- 
werf Kaplonoiy. (Grundriß I,4.) Auf diefem Vorwerk fühlte 
ſich Kryfingky keineswegs wohl. Seine Leute waren äußerft er— 
ihöpft von mehrtägigen Reife: und Gefehtsmärfchen und Ge— 
fechten. Zweimal wurde der verfolgende Feind angekündigt, 
und obgleid) dieß fich als irrig eriwieß, fo waren Doch vom Dache 
bed Scheuerwerks aus über den Wald auf weniger als eine 
Stunde Entfernung Kleine, fi allerdings nicht ſehr raſch 
bewegende Gegenſtände zu entdeden, welche wahrjcheinlich 
Vieh waren, Doch auch Koſaken fein konnten. Er bejchied 
den Pächter des Vorwerks, welcher berichtete, daß fein an- 
derer Weg zu und von demfelben führe als der, auf wel- 
chem die Partei gefommen war und neben welchem auch 
jene verdächtigen jchwarzen Dinger fih zeigten. Ringsum 
jet dichter Wald. Endlich auf genaues Befragen gab er zu, 
daß noch Holz- und Wiejenwege vorhanden feien, welche fich 
aber am Ende verlieren. Kryſinski ritt mit ihm durch einen 
dDiefer Wege ab und fam nad etwa einer Stunde zurüd, 
Sofort wurde zum Abmarſch geblajen und die ganze Partei 
drang auf zwei ©leifen mit Gras dazwiſchen — mehr als 
auf einem eigentlihen Weg — nad recht8 und nad Norden 
in den Wald hinein und mit einer großen Krümmung nad 
vielleicht einer Stunde Marſch zu einer Waldwieſe, längs 
welcher der Weg binführte. Die größere Hälfte an der Spige 
des Zuged befand fih am Saum diejer Wiefe auf dem 
Marih, ald angehalten wurde. Eine gute halbe Stunde 
verging, als ein Reiter von der linken Slanfe her Meldung 
brachte, worauf Die vordere Hälfte des Zuges umfehrte und 
nad) jener Seite hin abrüdte, die hintere ihr folgte (offen: 
bar um den etwa verfolgenden Feind über den Marſch in 
die Irre zu führen). Ueber das hohe Gras von Wiefen, 
auf welchen anderwärtd® Bauern zum Heuen mähten, und 
dur das Gebüfh, abermals in einer großen Krümmung, 
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gelangte der Zug plöglich an einen Heinen Fluß oder großen 
Bach von etwa 12 Fuß Breite. Dabei ftanden die „Bon 
tonnierd” und legten eben die legte Hand an eine von 
Baumftimmen faum genügend feit übergebaute Brüde. — 
Es bedurfte polnischer Wagen, Pferde und Fuhrleute zu 
deren dennoch glücklich — mit den Wagen an der Spike — 
vollzogener Meberjchreitung. Jenſeits fand fih ein ziemlich) 
breiter, doc in Folge langer Hige und Trodenheit zur Roth 
gangbarer Sumpf und durch denjelben ein Weg für bie 
Wagen. Am Rand eines Waldes theilte fich der Weg, ein 
Zweig ging geradeaus, der andere links. Durch legteren 
ging der Marſch und vielleicht eine halbe Stunde lang durch den 
Wald. An deſſen jenfeitigem Rand ging ein Weg im rechten 
Winkel recht? ab. Diejer wurde eingefchlagen und in ges 
ringer Entfernung ein andered Vorwerk (Dubomw?) etwa um 
2 Uhr Nachmittags erreicht, wo man mit aller Sicherheit und 
Bequemlichkeit lagerte. Hinter dem Zuge her mähten die 
Bauern das Gras ab, über welches der Marſch gegangen 
war, und zogen die Brüdenbauer die Stämme der Brüde 
auf das neubetretene Ufer, — zerjtörten und verbargen 
befimöglichjt die Spuren des Uebergangs. Kryfinsfi erhielt 
denn auch fihere Kunde, daß der Feind ihn bis zum Vor: 
werf Kaplonofy verfolgt, aber in tefjen Nähe feine Spur 
verloren habe. In dem neubezogenen Vorwerk blieb er ganz 
unangefohten. Bon feinen Anordnungen hatte Kıyfingti 
feinem Mann der Truppe zum Boraus etwas mitgetheilt, 
außer den dafür nöthigen Befehlen an die Ausführenden 
unmittelbar vor der Vollziehung. Es war für die Partei 
felbjt eine Reihe von Ueberrafchungen. Die Rajchheit und 
Sicherheit in der Ausführung war mufterhaft. Kryfingfi 
hatte feine Truppe geſchickt aus der Mäufefalle gerettet, in 
die fie — ein wenig durch feine Anordnungen — gerathen 
war. 
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Rucki's Nahtmaric ans dem Walde bei Korbutowa 
Wola nad dem Puchaczower Walde. (Grundriß II, 5.) 
Rudi lag einige Tage nach dem erften Gefechte feiner Partei mit 
den Rufen in fehr gefhwächter Zahl, etwas gedämpfter Stim= 
mung feiner Reute und unter fonjt nicht [ehr glängenden Umftän- 
den im Walde bei Korbutowa Wola. Diefer Wald ſchien nicht 
von Bedeutung zu fein. Das Lager oder bejjer der Halte- 
platz auf dem betreffenden Holzwege lag bloß einige hundert 
Schritt von einem Waldfaum, welcher an die Felder des 
genannten Vorwerks ftieß, und zwar gegen Norden. Ebenfo 
war gegen Süden der Waldfaum zwar durch einen foge: 
nannten See, in dem ich aber fein Waſſer, fondern bloß 
Schilf und Gras ſah, begrenzt. Jenſeits jenes See’8 zog 
ſich die Straße von Chelm nach Lenezna. Die Moskowiten 
hatten die noch mehr nach Süden liegende Straße von 
Chelm nach Lublin verlaſſen und mit ſehr überlegenen 
Streitkräften, 6 Rotten Fußvolk, 4 Geſchützen, 3 Schwa— 
dronen Dragoner und 2 Sotnien Koſaken, zu Aufſuchung 
Rucki's die erſtere Straße eingeſchlagen. Ein Courier nad 
dem andern meldete ihr ſtets näheres Anrücken. Aber auch 
auf der nördlich durchführenden Strafe von Cycow nad 
Puchaczow, die fi) dem Lager noch weit näher und ohne 
zwifchenliegende8 Hinderniß hinzog, zeigten fich feindliche 
Truppen, wenn auch in geringerer und weniger bejtimmter 
Zahl. Rudi war zwifchen denfelben. Er ließ den Abend 
beranrüden. Dann wurde abmarjchirt, und zwar getheilt, 
die Fußtruppen zum größeren Theil längs des See's in 
einem nach recht8 abbiegenden Winkel, die Wagen, Reiterei 
und der Hleinere. Theil des Fußvolls in einem links ab- 
biegenden Winkel und vor der näheren Feindesabtheilung 
durch nicht8 Erhebliches verdedt, alſo in der Abficht, ſich 
ibm der Zahl und Marfchrichtung nach zu zeigen. Bei ein- 
brechender Dunkelheit vereinigten fich beide Theile und ge- 
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langten, nachdem fie dem Wald auf gutem Wege gefolgt 
waren, an eine Stelle, wo dieſer in denfelben auf eine furze 
Strede eintrat und dann zu einer Holzbrüde führte, neben 
welcher der mehrbefahrene Weg vorüberging,, welcher aber 
von einem Nebenwege überjchritten wurde. Der Marſch ging 
über legteren. Es war vorauszuſetzen, der Feind werde ver: 
mutben, er gehe über erfteren gerade aus. Auf dem einge- 
ichlagenen Wege gelangten wir nun bei ſchon völlig dunkler 
Nacht auf die Landftraße (ohne Zweifel von Eycow nad) 
Pucharzow) und rüdten auf diejer eine kurze Strede in 
einer und dem Feinde entgegenführenden Richtung, dann 
plöglich wieder nördlich oder links ab in einen Wald, wel: 
cher in allen möglichen Richtungen von Wegen ſowohl als 
von Rainen, Heinen Schluchten u. dgl. durchſchnitten war. 
Hier theilte fih der Zug abermals, um fich wieder zu ver: 
einigen, dann nad) recht8 oder wieder dem Feinde entgegen- 
gefegt zu wenden, und bei einem Kreuzweg plößlich nicht 
einen ber freuzenden Wege zu verfolgen, jondern durch 
dichtes Gebüſch einige hundert Schritt weit einzudringen, 
worauf wir an eine lichte Waldftelle gelangten und hielten, 
um da zu lagern, was wir dann auch in voller Sicherheit 
thaten. Gegen Morgen erhielt Rudi Nachrichten, und mit 
einem Ausbruch von Freude, den ich jonft nie an ihm jah, 
faßte er mich um den Halsund rief: „Set, Herr Bruder, 
wiffen die ...... nicht mehr, wo wir find! und wir find 
doch näher bei ihnen als vorher, nur am Schwanz ftatt am 
. Kopf!" 


Streifzüge 


tragen im Vollkskrieg vorzüglich dazu bei, mit Hülfe des 
Volkes durch bloßes Erſcheinen dem Feind ſich überall und 
nirgends zu zeigen, ihn zu verwirren und zu ermüden, ber 
Bevölkerung zu Hülfe zu fommen, der bewaffneten Mann: 
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haft Nachrichten und die nöthigen Bebürfniffe zu ver: 
ichaffen. 

In die Gegend zwifchen Ehelm, Zamose und Hrubiefzom 
(Grundriß II, 1) entjendete der Pole Rudi aus feinem Lager 
bei Zalin (ſprich Scalin) nahe bei Swierzge am Bug eine 
Abtheilung von dreißig Neitern. Die zwei legten Orte 
(Zamose und Hrubiefzow) liegen fünfzehu bis achtzehn 
Stunden vom damaligen Lager Rudi’. Die Reiter rüdten 
gerade, aber behutſam in einigen Märfchen auf Hrubieszow 
108, hielten in gemefjener Entfernung davon an, erfuhren, 
daß e8, wie gewöhnlich, von Rufen befegt war; dieß wurde 
ihnen durch herausgekommene Einwohner berichtet, durch 
welche fie auch, in fiherem Verſteck, einen Tag bindurd 
reichlich mit Nahrung verfehen wurden. Gegen Abend ritten 
fie mit fo viel Lärm als möglich gegen die Stadt zu. So— 
fort wurde vom Feinde zu ten Waffen aefchlagen oder ge: 
blafen und Alles „kurz und Hein, Sad und Bad“ mit vielen 
Wagen marjchfertig gemadt. Es dauerte eine gute Zeit, 
bi8 Truppen gegen die polniſchen Reiter ausrüdten, näm— 
lich Koſaken. Sowie diefe nabten, bogen die Polen raſch 
recht8 ab und ritten in fchärfitem Trab und Galopp durch 
Nebenwege mehrere Stunden zu einem Lagerplaß in einem 
Walde, wo fie ganz fiher waren. Sie hatten einen von den 
Ihren bei fich, der die Gegend beiten® kannte. Hier wurde 
bi8 gegen Mittag geraftet und dann auf einem kurzen 
Marie mit Sana und Klang und unter lautem Jubel der 
Einwohner in ein von Moskowiten nicht beſetztes Etädtchen 
auf der großen Straße von Hrubieszow nad) Zamose ein: 
gerüdt, Halt gemacht, und die vortreffliche Bewirthung durch 
die Bevölkerung genoffen, auch gehörig dafür gejorgt, daß 
die ganze Partei Rucki's in der Nähe geglaubt wurde. Noch 
bei Tage wurde, ebenjo augenfällig, gegen Bamosc abmar: 
Ihirt, die Straße aber an einfamer Stelle verlaffen und 
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gegen Norden geritten, Zamose umgangen und die Straße 
von da nach Krasnyslaw erreicht. Auf dieſer follte ein mos— 
kowitiſcher Courier, der mit Extrapoft reiste, abgefakt wer: 
den. Ein junger Reiter, galicifcher Nechtögelehrter, erbat 
fih diefe Aufgabe und lag Schon an einfamer Wegitelle in 
fiherem Hinterhalt, den gefpannten Revolver in der Hand, 
um dem Poſtillon (die Voftillone dachten alle gut polniſch) 
Halt zu gebieten, in den Wagen zu fteigen, und den Courier 
möglichft höflich, wo nöthig aber mit Gewalt, feiner Bürde 
zu entledigen. Da fam der befehlführende Dfficier zu ihm 
und rief ihn zurüd, weil er vom Poftmeifter erfahren habe, 
daß die Schriften des Eourier8 von feiner Bedeutung feien. 
Unfer Reiter gehorchte ungern diefem Gegenbefehl. Die 
Truppe folgte nun einen Kleinen Tagmarfjch weit in einiger 
Entfernung der Straße bis zu einem andern Städtchen, 
worin fie ein Spital mit fieben verwundeten Polen in den 
Händen der Moskowiten mußten. Zu deren Fortichaffung 
wurden Wagen und fonft alles Nöthige zugerüftet und Nachts 
fo nahe als thunlich zum Städtchen berangerüdt, dann ab— 
gefefjen, mit aller Vor- und Umficht berbeigefchlichen,, Die 
60 Dann Feinde theil® auf einer ziemlich nachläffig beforgten 
Wache, theil® in den Duartieren vollftändig überrumpelt, 
mit den Händen rüdwärts an Bäume gebunden, den Ein- 
wohnern verboten, fie loszubinden, bevor 24 Stunden ver: 
floſſen jeien, aber erlaubt, ja befohlen, fie gehörig zu füt- 
tern, dann ſechs Verwundete, welche fortgefchafft werden 
fonnten, auf die Wagen gelegt, der fiebente aber, Durch 
einen Schuß, der ihm die rechte Achjel zerichmettert, allzu 
ſchwer verwundet, um ihn fortichaffen zu fünnen, zurüdge- 
laffen. (Diefer wurde von bald darauf anrüdenden Mosko— 
witen in ein Geftrüpp getragen, mit Reißwellen umgeben 
und verbrannt !) Unfere Reiter waren indefjen in fchnellfter 
Gangart und durch verborgene Wege nach Nordoft davon 
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geeilt und brachten ihre verwundeten Kameraden in ein 
anderes fiheres Spital. Bon da fchlugen fie den Rüdweg 
in furzen Märfchen auf einem Umwege ein. Ihr lang— 
ſameres VBorrüden gab dem Feinde Zeit, früh genug zur 
Verfolgung davon Kenntniß zu erhalten. Schon war eine 
ftarfe feindliche Abtheilung mit ihrer Spite in Sicht ge- 
fommen, offenbar in Verfolgung begriffen. Die Polen war- 
fen fich fofort in die nächften Getreidefelder und verbargen 
fih darin jo gut, daß fie unbemerkt den Durchmarſch des 
Feinde®, Dragoner und Fußvolk auf Wagen, beobachten 
fonnten. Die Polen rüdten längs der Straße auf einigen 
Abftand davon weiter und bis nahe zum nächſten Dorfe, 
als noch eine Sotnie (100) Koſaken nachrüdten und den 
Weg durch das Dorf, dem fie offenbar nicht recht zu trauen 
Ihienen, im Galopp zurüdlegten. Es war augenfcheinlich 
die Nachhut des Feinded. Auf Nebenwegen eilten ihnen 
die Polen beobachtend nach, biß fie folche in einem Edelhof 
hörten und fahen. Durch hohes Roggenfeld und Wald um: 
gehend, konnten ſich Alle bis auf einige hundert Schritte in 
ein gute8 DVerjted dem Edelhofe nähern und während faft 
eines Tages Alles, was Jene trieben, beobachten. Einzelne, 
wie z. B. unſer RechtSbefliffener, fchlichen fich biß auf 50 
Schritte heran und konnten jedes Wort verftehen. So be- 
ftellten die Ruffen Wagen, um ihnen in einer andern Rich— 
tung, als fie einjchlagen wollten, nachzuſetzen. Die Polen 
ließen fie ruhig abziehen, brachen eine Stunde fpäter auf 
und zogen nach zwei furzen Märjchen, Alle wohlbehalten 
und ein vaterländijche® Kriegslied fingend, in ihr Lager im 
Vorwerke von Zalin ein. Heldenthaten hatten fie feine ver- 
richtet, aber wenigftend zehnmal mehr Feinde auf die Beine 
gejagt und in Athem gehalten, kurz zehnmal fo viel Kräfte 
bes Feindes als eigene verzehrt. 

„Rur keck!“ war dag Wort, mit welchem unſer Rechts: 
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beflifjener jedesmal, wenn von diefem Zuge die Rede war, 
feine Aeußerungen darüber begleitete. Diefe den Polen 
eigene Kedheit gegenüber den Ruſſen beruht auf dem Ge- 
fühl geiftiger Ueberlegenheit und ift bezeichnend für diefen 
Krieg. 

Nach Lublin wurde von Rudi eine andere Abtheilung 
Reiter unter dem Befehlshaber der gefammten Reiterei ent- 
endet. Wie bei der bereit8 erwähnten das „Ueberall und 
Nirgendg”, „Kreuz und Quer“ vorwaltete, fo war es bei 
diefer.die Rajchheit der Bewegung in einem einzigen kräf— 
tigen Stoß. Der einzige Zweck derfelben war, ein Ei aus 
dem feindlichen Neit zu holen, nämlich einen beträchtlichen 
Borrath an neuverfertigten Ausrüftungsgegenftänden, Tor— 
niftern, Patrontajhen, Süden u. ſ. w. Lublin liegt etwa 
20 Stunden von Zalin, in deſſen Walde damals Rudi 
lagerte. Der gerade Weg zwijchen beiden freuzt die von der 
Grenze gegen Warfchau zu führenden Hauptftraßen, was 
dem Unternehmen günftig war. Die Abtheilung, ebenfall® 
ungefähr 30 Mann ftarf, ritt in Eilmärſchen gegen Lublin 
zu und legte fich dort in fihern Verſteck. Der Befehlöhaber, 
in Bürgersfleidern, ging Tags in die Stadt und überzeugte 
fih, daß zu einer beftimmten Stunde der Nacht in einem 
abgelegenen, von Außen leicht zugänglichen Stabttheile bie 
Wagen vollitändig verladen bereit jtanden, auf welchen die 
Borräthe ins Lager gefchafft werden follten. Es waren deren 
zwei. Es war Mitternaht vorbei, als alle 30 Reiter in 
aller Stille in dem Hofe des Hauſes bei Den bereitß be- 
ſpannten Wagen anfamen und mit ihnen ebenfo ftille die 
Stadt verliefen. In der Vorſtadt ging einem Reiter aus 
Unachtſamkeit oder Verjehen das Gewehr los. Dieß gab 
Lärm bei den Ruſſen. Sobald die Polen e8 bemerften, 
eilten fie im Trab und Galopp davon; ein Theil blieb als 
Nachhut um etwa taufend Schritte zurüd. Sie wurden von 

v. Erlach, die Freiheitskriege kl. Völker, ıc, 35 
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ruffifcher NReiterei und Koſaken erreicht, wandten um, zogen 
die Säbel und warfen ſich keck auf ihre Verfolger. Dieje 
mochten darauß auf eine bedeutend ftärkere Zahl Polen 
Ichliefen. Mit ein Baar gewechſelten Säbelbieben, bei wel- 
chen feinem Polen die Haut gerigt wurde, war der ganze 
Zufammenftoß zu Ende. Auf gerabeftem Wege, aber in 
lauter — mit Ausnahme des legten — bei Nacht ausge: 
führten Märfchen, wurden die zwei Wagen ind Lager ge 
bracht. 


Truppenmärfche aus der Fremde in die Heimat zu deren Befreiung 


bieten ein nicht ſehr häufiges, aber gewöhnlich deſto merk— 
würdigere® Bild in den Befreiungsfämpfen. 

Der Zug der Iſraeliten aus Aegypten nah Kanaan 
tft wohl der berühmtefte und ein in allen Stüden höchſt 
merkwürdiges Beilpiel davon. Er wandelte diefe Bolt 
ebenso vollftändig um, al® aus Einzelnmärfchen eines Guftav 
Waſa und Anderer ganz andere Menfhen hervorgegangen 
find. 

Dahin gehört auch der Zug der Schweizertruppen 
unter Führung von Roverea’8 und in Begleit des Kapuziners 
Paul Styger (1799), der die jchönften Züge aus dieſem 
Theile des Volkskrieges enthält und von welchen noch heute 
das eidgenöjfiiche Volksheer fichtbare Zeichen täglich mit ſich 
herumträgt, wohl die Meiften, ohne e8 zu wiſſen. 

Der Heimmarſch der Waldenfer (Grundriß II, 1) 
ift aber in neuerer Zeit, obwohl wenig bekannt, der denk⸗ 
würbigfte diefer Züge. 

Die Waldenfer, um ihres uralten rein erhaltenen Glau- 
bens willen infolge franzöfifch-pfäffiicher Einflüfterungen von 
ihren Fürften, den Herzogen von Savoyen, aus der Heimat 
mit Weib und Kind vertrieben, hatten in der Schweiz bie 


—— 

nächſte unter den Umſtänden mögliche, immerhin ferne Zu— 
flucht gefunden. Es waren von 14 Tauſenden, die in ver— 
ſchiedene Gefängniſſe Piemonts geworfen worden waren, 
ungefähr 3000, mehr Schatten als Menſchen gleich, als 
lebendige Gerippe im Hornung 1687 in Genf angekommen, 
wo ſie auf's Beſte empfangen worden waren. Meiſt im 
Bernergebiet, wozu damals auch Waadt gehörte, vertheilt, 
friſteten ſie ihr kümmerliches Daſein, beſchloſſen aber, um 
jeden Preis in ihre Heimat zurückzukehren. Der erſte Ver— 
ſuch dazu, auf's Gerathewohl, ohne Führung, faſt ohne 
Waffen, ohne Theilnahme ihrer Leiter, in Unordnung von 
Ouchy, am Genferſee bei Lauſanne, aus gemacht, mißlang 
durch die Maßnahmen der berniſchen Behörden, ohne viel 
Aufſehen zu machen. 

Nicht ſo der zweite, mit Vorſicht entworfene Verſuch. 
Zuerſt wurden drei Männer, aus jeder der Waldenſer Thal— 
ſchaften St. Martin, Quayras und Cluſon oder Prajelas 
(die letztere zu franzöſiſchem Gebiet gehörig) Einer, abge— 
ſandt, um nicht nur Nebenwege, Uebergänge über die höch— 
ſten Berge zu Umgehung der Flüſſe an den Quellen zu er— 
funden, ſondern auch um ihr Möglichſtes zu thun, um die, 
welde noch in den Thälern weilten, zum Baden von Brod 
(nad) dortiger Sitte fehr hart und dauerhaft wie Schiffs- 
zwiebad) und zur geheimen Zufuhr desfelben an beftimmte 
Drte zu bewegen. Die Hinreife gelang glüdlich ; jchwieriger 
ward e8 ihnen, wie meift in folhen Fällen, heraus zu ge- 
langen. In einer wilden Gegend der Tarentaiſe auf Neben- 
wegen wurden fie al& des Diebftahl® verdächtig feftgenom- 
men, und als fie fich als Spigenhändler außgaben, die folche 
von Drt zu Ort auffauften, ihnen Spigen zum Anfauf vor- 
gelegt. Der von Prajela® bot 6 Thaler für ein Stüd, das 
nicht 3 werth war. Sie wurben ind Gefängniß geworfen, 
und nur die genaue Auskunft, die Einer von ihnen, der in 


548 





Languedoc gemwefen war, über dieſes Land geben konnte, 
verbunden mit dem Beharren auf ihrer erjten Angabe, ver: 
Ichaffte ihnen die Freiheit, jedoch unter Verluſt ihres Gel- 
des. — Auf ihren Bericht hin, daß ihr Land meift von dort 
wenig heimiſchen Fremden bejegt fei und auf bißher für 
ungangbar geltenden Wegen erreicht werden könne, befchloß 
man in einem Rath der Leiter der Waldenjer, einen zwei: 
ten Verſuch durch Wallis und über den St. Bernhard vom 
Sammelort Bez, damals bernifh, jegt waabtländifch, zu 
machen. Nachts und durch verſchiedene Ortſchaften reijend, 
fonnten fie dennoch ihre Märſche nicht ganz den Behörden 
von Zürich, Bern und Genf verbergen. Bon Genf riffen 
60 Waldenjer, welche Bejagungsdienft dort thaten, aus. — 
Das Schiff, das ihnen ihre Waffen nach Billeneuve bringen 
ioffte, blieb aus. Im (katholifchen) Wallis und in Savoyen 
gab e8 Lärm; der Uebergang über die Rhone bei St. Morik 
wurde ihnen gefperrt, und der bernifche Landvogt Friedrich 
von Thormann von Aigle, der fie in der Kirche zu Bez 
verſammelt hatte, bewog fie in milder Weiſe unter Ermab: 
nung zur Geduld und felbft zum Ausharren in ihrem Eifer, 
doch für Diefmal zur Umkehr, forgte, jo weit in feinem Be: 
reich, für ihr Unterfommen, und lieh ihnen noch an 200 
Thaler zur Rüdreife der weiter Wohnenden (Brachmonat 
1688). Die Behörden verlegten fie noch weiter ins Innere. 
Der Herzog von Savoyen verftärkte jeine TruppeninSavoyen, 
und fuchte deßhalb Händel mit den Bernerbehörden, welde 
mit ihrer Ausweifung aus Bernergebiet endeten. Die Unter: 
bandlungen zu ihrer Aufnahme mit Würtemberg zogen jid 
aber in Folge Verwendungen Genfs, Englands und Hol- 
lands in die Ränge, bis endlich der Ehurfürft von Branden- 
burg ihnen in der dortigen Mark Wohnfige anwies, welche 
ihnen jedoch der Spradhe und Witterungsverhältniffe wegen 
gar nicht gefielen. Nur 400 ließen fich zur Ueberſiedlung 


549 





bewegen, die übrigen zerftreuten fi in Graubünden, an 
ber würtembergiichen Grenze und in der Pfalz. Bon bier 
jedoch abermald durch franzöſiſchen Einfluß mit Zurüd- 
laffung ihrer Ernten vertrieben, kehrten fie über Schaff- 
haufen und von da aus empfohlen nach der übrigen Schweiz 
zurüd, wo man die frühern Vorgänge vergaß’ und fie fich 
abermals, fowie in Neuenburg, Neuenftadt und Biel, mei- 
ſtens bei Bauern ihr Brod verdienend, vertheilten. Als fie 
vernahmen,, daß der Herzog von Savoyen feine Truppen 
aus Sapoyen zurüdgezogen, und ermuntert durch den Um— 
Schwung in England, durch welchen ihr bisheriger Haupt: 
beichüger , der Fürft Wilhelm von Dranien, König von 
England geworden und den Krieg zwilchen ihm und ihrem 
Hauptfeind, König Ludwig XIV. von Frankreich, voraus— 
ſahen, glaubten fie, unterftügt mit englifhem und hollän- 
diſchem Gelte, e8 fei Zeit, ihr Unternehmen zu erneuern. 
Sie trachteten beſonders ihr Geheimniß zu bewahren. Jeder 
ihrer Zeute reißte, ohne das Endziel zu kennen. Dieß war 
der damalige fogenannte Neuferwald, zwiichen den Stäbtchen 
Neus (Nyon) und Rolle gelegen und nahe bei mehreren 
Dörfern, von wo fie Tebengmittel beziehen fonnten, am 
See gelegen. Die Meiften gelangten glüdlich dahin. Nur 
122 au8 den fernjten Theilen der Schweiz, Graubündens 
und Würtembergs Gelommene wurden dur Einfluß der 
Geſandten Spaniens und Savoyens verhaftet, ihres Geldes 
beraubt und unter Mißhandlungen in die Gefängnifje Turins 
abgeführt, biß fie durch die Thaten ihrer Brüder.daraug 
befreit wurden. 

Diefe wußten im Neuferwald nicht, wo Sene blieben, 
fürchteten, wenn fie länger blieben, entdeckt zu werden, und 
dachten, 8-00 Mann ftark, an ihre Ueberfahrt über den 
See. Ein dunkles Gerücht von im Neuferwalde verftedten 
Reuten ging um; Wetten wurden eingegangen, es feien 
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Waldenfer, die ein neueß Unternehmen vorhätten, und Leute 
famen zu Schiff dahin, wo man fie gejehen haben wollte. 
Die Waldenjer hatten nur 4 Eleine Barfen, die zu ihrer 
Ueberfahrt nicht genügten, und nahmen daher die Schiffe 
jener Neugierigen, jo daß fie nun deren 14 oder 15 hatten. 

Ihr Pfarrer Arnaud, aus Latour, deßhalb auch „Herr 
de la Tour” genannt, hielt ein Gebet, und zwijchen 9 und 
10 Uhr in der Nacht vom Freitag Den 16. (dem Bettag der 
proteftantiihen Schweizer) auf Samjtag den 17. Auguit 
1689 fchifften fie fid) ein. Einer der Neugierigen aber lief, 
nachdem er mitgebetet, nach Genf und verrieth dem dortigen 
franzöfiichen Gejandten, waß er gejeben. Dieſer reiste fo- 
fort nach Lyon und ließ Dragoner gegen die Waldenjer ab- 
jenden. 

Ihre Ueberfahrt lief glüdlich ab; der Wind, der ihre 
Schiffe etwas trennte, führte ihnen aus Genf noch eines 
mit 18 der Ihren zu. Die Schiffe wurden zurüdgejantt, 
um ihre noch übrigen Gefährten zu holen. Doc nur drei 
thaten dieß; die Bemannung der übrigen, obgleich voraus: 
bezahlt, floh mit den Schiffen. 200 Mann blieben zurüd. 
Mehrere der Nachgeholten,, obgleich waffenfähig, wollten 
ohne Waffen nicht weiter. Andere, in Raufanne in der Nacht 
vom 15. angehalten, wurden zu ſpät loßgelaffen, um fic 
noch einjchiffen zu können. — Einer der Schiffleute, eifriger 
Anhänger der Waldenfer, wurde, als er auf Savoyerboden 
von diefen Abichied nahm, von feinen übrigen Kameraden, 
die mit feinem Schiffe davonfuhren, troß alles Laufens und 
Schreiens im Stich gelafien, und 309, als ihm die Wal- 
denſer jtatt ſeines Kleinen Sciife® ein gutes Haus ver- 
fprachen, mit. Sie hatten zwijchen ven zwei Bleden Nernier 
und Yvoire in Savoyen gelandet. „Da waren die Wal- 
denfet ausgeſchifft, beſtens entjchloflen, um, die Waffen in 
der Hand, ihr Vaterland wieder zu gewinnen und darin Die 
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wahre Kirche Jeſu Ehrifti leben zu machen,” jagt Arnaud, 
und erzählt Tag für Tag weiter in den Hauptiachen, was 
folgt: 

1jter Tag, Samftag den 17. Auguft. Arnaud hatte mit 
14 Andern auf der Savoyer Seite gelandet, jegte an allen 
Zugängen Schildwachen aus und ordnete die Mannſchaft 
fowie fie landete. Als alle die, welche hinüber fommen 
fonnten , gelandet waren, jollte Bourgeviß von Neuenburg 
den Dberbefehl übernehmen, blieb aber aus. — Die Trup: 
pen wurden in 19 Compagnien eingetheilt, 13 aus den 
Waldenjer Gemeinden (Angrogne 3, Saint Jean 2, La Tour 
1, Bilfar 1, Bobi 1, Praruftin 1, Saint Germain und 
Pramol 1, Mafjel 1, Prals 1 Compagnie), 6 andere aus 
Fremden, meift von Languedoc und Dauphind, gebildet, 
und aus jeder ein Hauptmann ernannt. Außerdem bildete 
fi aus den Soldaten, die in feine dieſer Compagnien tre= 
ten wollten, eine von Freiwilligen. 

Alle zufammen theilten fich in Borhut, Hauptmacht und 
Nachhut. Außer Arnaud waren noch zwei Pfarrer vorhan- 
den, einer auß der Dauphine, der andere, Montoug, ges 
borner Waldenfer, dann franzöfiiher Pfarrer in Ehur, wo 
er Weib und Kind zu dieſem Zug hinterlafjen. 

Nach getroffenen Sicherheitdanftalten beteten fie um des 
Himmels Hülfe zu ihrem Unternehmen. Der eine Pfarrer, 
ins nächſte Dorf nad) einem Führer audgefantt, ward von 
einem ſavoyiſchen Reiter, der zuerjt die Landung bemerft, 
gefangen abgeführt. Diefer ging mit gezogener Piſtole auf 
die Walvdenier 108. Arnaud ging ibm mit 6 Gewehrträgern 
entgegen. Er fehrte um und entging einem nachgeſandten 
Flintenſchuß. Um, nun entvedt, feine Zeit zu verlieren, 
wurden 12 Mann mit einigen DOfficieren nad Ppoire ger 
Ihidt, freien Durchmarjch zu verlangen, was durch Drohung 
mit Feuer und Schwert gelang. Für das Anzünden eines 
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Lärmfeuers ließ man ihre Entichuldigung gelten, e8 fei 
durch Kinder gefchehen, nahm aber den Schloßberrn und 
einen Ealzwächter ald Führer mit, ſchickte fie jedoch nad 
halbftündigem Marſch zurüd und führte als Geißeln den 
Schloßherrn von Nernier und zwei Edelleute ab, die man 
aber auch bald Io8ließ, um Menfchlichkeit zu zeigen, wenn 
man ihnen nicht widerftehe. Wirklich übten fie fo ftrenge 
Mannszuht, daß die Bauern mit ihren Prieftern berbei- 
liefen, um diefe Truppe vorbeiziehn zu ſehen, und fich felbit 
nicht enthalten konnten, ihnen Glüd auf den Weg zu wün— 
chen mit dem Ruf: „Gott geleite Euch !” Der (katholijche) 
Pfarrer von Filli öffnete ihnen feinen Keller und ließ fie 
unentgeltlich fich erfriihen. Bald nachher famen ihnen vier 
wohlbewaffnete Edelleute entgegen geritten, wurden durch 
die Borhut angehalten, fragten nach Befehl und Grund 
ihreß bewaffneten Marfche8, erhielten von den Waldenjern 
die Antwort, „fie hätten nicht nach ihren Befehlen zu fragen 
und man wiſſe wohl, wofür man die Waffen ergriffen,“ 
forderten dann zur Niederlegung der Waffen auf, änderten 
aber, als fie die nachrüdende Hauptmacht gewahrten, plög- 
lich ihr Benehmen, ließen einige Bauern, die fie begleiteten, 
zurüdgeben, und wollten felbft fliehen. Man hielt fie aber 
an, ließ fie abfteigen und als Gefangene voraus gehen, um 
fie für ihren frechen Befehl des Waffenftreden® zu jtrafen. 
Bon einem Hügel, auf den die Waldenfer gelangt waren, 
jaben fie ungefähr 200 Bauern bei einem Wald unter den 
Waffen. Eine Entfendung brachte fie zur Flucht, und Die 
Hauptmacht befegte unterdeſſen, einen Hinterhalt fürchtend, 
den Wald. Die zwei Befehlshaber der Bauern, einer da- 
von der Schloßherr von Boësge, widerftanden wenig. Nach— 
dem man ihre Waffen und Trommeln (oder Kafjen, „caisses“ ) 
zerichlagen, nahm man einige von ihnen als Führer unter 
Androhung des Erhängens für den Fall der Untreue. Einer 
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jener Serren wurde mitgenommen als Zeuge guter Auf: 
führung. Sein beim Vorbeimarſch bei feinem Haufe ge— 
machtes Anerbieten von Erfrifchung der Truppe ward aus 
Miftrauen oder Eile abgelehnt, dagegen ließ man ihn einen 
Brief fchreiben, worin er daß verlangte Zeugniß der Mäßi— 
gung, des Bezahlens alle Öenommenen gab, als ihre Zahl 
2000 Mann, al8 ihren einzigen Zwed Durchmarſch angab, 
und vor Sturmläuten, Trommellärmfchlagen und bewaff- 
netem Entgegentreten abrieth. Diejer Brief wurde, von 
allen Edelleuten unterzeichnet, der Stadt Viuz zugejandt 
und that gute Wirkung. Von nun an wetteiferte man auf 
ihrem Wege, ihnen auf8 Schnellfte Gewünfchteß zu bringen. 
Die Bauern hatten Befehl, die Waffen abzulegen und „un— 
fern NReifenden” Saumthiere und Wagen zu liefern, was 
Alles Schon in den Ortſchaften bereit war, wenn man in 
felben anfam. Doch ſchoß ein Bauer auf einen Waldenfer, 
fehlte, warf die Waffen weg, und warb von leßterem ge: 
fangen. Ein anderer tödtete einen bewaffnet fliehenden 
Bauern, und unter den Flüchtigen wurde ein Mönch mit 
einem Dolch unter der Kutte gefangen, der aber dann durch 
feine Bemühungen viel zum freien Durchmarſch beitrug. 
Bei einbrehender Naht wurde bei Viuz-Villette du 
Faucigny gehalten, und gegen Bezahlung herbeigebrachtes 
Brod und Wein verzehrt, ein allzu müder Edelmann zurüd- 
geſchickt, den bewaffneten Bewohnern von Viuz Zeit zur 
Entfernung gelaffen,, zwifchen Tag und Nacht eingerüdt, 
dort Erfrifchungen genommen und nad zwei Stunden beim 
Mondichein abgezogen. Das Wetter verbüfterte ih. Man 
ließ fih von den Geißeln einen neuen Brief für den Fleden 
St. Joyre geben, wo man nad) einer halben Stunde ohne 
MWiderftand anlangte, vielmehr Alles herauskam, fie zu fehen, 
und die Behörben ein Faß Wein zur Verfügung der Wal- 
denfer geftellt hatten ; Einige tranfen davon, Andere woll: 
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ten, Gift fürchtend, ihn nicht einmal verſuchen. Um Mitter- 
nacht wurde auf freiem Feld bei Cormand (Garman) gehalten, 
und zwar troß des Regens bis zum Tage, um von dem langen 
anhaltenden Marjche (8—10 Stunden von Vvoire bis Cor— 
mand) zu ruhen und zu fchlafen und befjer im Stande zu 
fein, die Brüde von Marni (Marignier) zu überfchreiten, 
die man abgebrochen fürchtete. Hier machte man neue 
Gefangene und ließ die zwei Geißeln von Boäge frei. 
2ter Tag. Sonntag den 18. Auguft wurde die unver- 
fehrte Brüde von Marni überjchritten, in einem ange 
nehmen, von den Bauern verlafjenen Thal einige Früchte 
im-Borbeigehen genommen. Daß Städtchen Elufe an er 
Arve, das man um 10 Uhr erreichte und nothiwendig durch— 
ziehen mußte, war an den Graben von bewaffneten Ein: 
wohnern befegt, und Bauern famen unter Berwünfchungen 
gegen die Walvdenjer von den Bergen. Dieje rüdten trotz 
höchſt läftigen Regens bis auf Flintenfhußweite vor, ent: 
ſchloſſen, den Durchzug wo nöthig mit Gewalt zu erzwingen. 
Als für Diefen Fall von Tödtung der Geijeln die Rede 
war, erbat fich einer verfelben die Erlaubniß, den Vorftehern 
der Stadt zu jchreiben, worauf zum Unterhandeln drei Edel- 
leute herauskamen, wovon zwei zurüdgehalten, einer aber 
mit einem Waldenfer Officier in die Stadt geſchickt wurde. 
Durch feſtes Auftreten („er trage feinen Befehl an der Spike 
feine8 Degens“) erlangte legterer den Durchmarjch unter Lie— 
ferung von Xebensmitteln gegen Bezahlung. Die Waldenſer 
zogen durch die in Spalier jtehenden Einwohner, wobei 
Arnaud eine Wache an’8 Thor ftellte. Ein angefehener 
Stadtbeamter, der einige Dffictere zu fih zum Ejjen ein- 
laden wollte, wurde durch das Ablehnen derjelben aus ber 
Stadt gelodt und dort zu Beitellung von 5 Saum Wein 
und 5 Gentnern Brod binnen einer halben Stunde bewogen. 
Mehrere tranfen und aßen. Einige aber, fehend, daß wenn 
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die Andern ihren Durſt büßen wollten, dieß zu ſehr ihren 
Marſch aufhielte, warfen das Faß in den Fluß. „Herr de 
la Tour” (Arnaud) zahlte zu großer Befriedigung der Elujer 
5 Louisd'or. — Indeſſen jab man einige Kinder gegen 
Sallanches gehen; man hieß fie aber aus Furcht vor Lärm: 
machen umfehren, nahm zwei Stabtbeamte mit und fand 
auf ihrem Knecht, der fi unter die Truppe mijchen wollte, 
vom Vater des Einen, der die Lebensmittel geliefert, Briefe 
an die Vorgejegten von Sallanche® mit der Aufforderung, 
die Waffen zu ergreifen, und der Zuficherung, wenn jie die 
Waldenfer von vorn angriffen, würden die von Eluie fie 
binten angreifen. Auf einen Angriff woblgefaßt, wurde das 
enge Feljenthal längs des vom Regen hochgejchwollenen, 
ven Weg fehr beengenden Arveflufjeg, wo man fie durd 
herabgeworfene Steine hätte vernichten können, durchſchrit— 
ten, wobei die Bewohner des in Mitte diejed Engnifjes ge- 
legenen Fleckens und Schloſſes Magland bewaffnet zu— 
ſchauten, — auch abſichtlich, um Zählung der Mannſchaft zu 
erſchweren, in Unordnung vorgerückt wurde. Auf der an— 
dern Seite des Fluſſes ſprengte ein Reiter mit verhängten 
Zügeln gegen Sallanches, Handels- und Hauptſtadt von 
Faucigny, zu welcher eine große hölzerne, aber mit Häuſern 
bebaute, eine Bierteljtunde davon entfernte Brüde führte, 
auf der ein Jahr fpäter wenige Truppen viele aufbielten. 
Auf hundert Schritte davon wurde die Mannſchaft in Züge 
abgetheilt und einem davon die 20 als Geißeln mitgeführten 
Edelleute und Geiftliche mit dem lauten Befehl übergeben, 
Alle zu tödten, wenn die Savoyarden Feuer gäben. In— 
deſſen gingen drei Hauptleute mit jeh8 Mann vor, um den 
freien Durchmarſch zu verlangen, als ihnen ſechs berittene 
Drtövorgefegte entgegenritten, von denen zuerjt einer, dann 
— nad einigen Unterhandlungen — zwei andere gefangen 
und auf’8 Höflichfte zu den Geißeln gefandt wurden; man 


556 


ließ jedoch auf ihre Bitten einen von den neuen mit einem 
von den alten Geißeln unter dem Verfprechen, mit ihrer 
Botichaft, fei fie gut oder ſchlimm, zurüdzufommen, in die 
Stadt gehen. — Anftatt ihrer Rüdtlehr gewahrte man Sturm- 
geläute und 600 Bewaffnete, nahe ver Brüde ſich ordnend. 
Schon wollten zwei Heine Abtheilungen Waldenjer fie ftür- 
men, al® vier Sapuziner, anftändig als wahrjcheinliche 
Friedensboten empfangen, Namens der Stadt freien Durch— 
paß und Lieferung zweier vornehmen Geikeln gegen 2%08- 
laffung der alten Geißeln und ihrer Pferde anerboten, was 
man annahm. Als aber ftatt zwei angeblicher Bürgermeifter 
nur zwei geringe Männer als Geißeln gejtellt wurden und 
Arnaud deßhalb entrüftet auf die Kapuziner zuging, fuchten 
diefe, ihre Kutten merkwürdig leicht aufichürzend, zu ent: 
fliehen. Doch wurden zwei davon eingeholt und troß ihrer 
Klagen über verlegted Völferreht, wegen ihres Betruges 
unter die Geißeln geftedt, und leifteten fpäter zur Erlangung 
von Durchmarfch durch Vorftelungen, Dazwiſchenkunft und 
Bitten bei den ſich entgegenftellenden Einwohnern große 
Dienfte. Der Vertrag war aufgehoben ; eine Abtheilung 
rüdte ohne Widerftand über die Brüde, 40 Mann befetten 
fie auf beiden Seiten, die Hauptmacht rückte hinüber, ftellte 
ih 20 Schritte von den von den Einwohnern bejegten 
Heden in Schlachtordnung auf. Letztere feuerten nicht; viel: 
mehr fandte die Stadt, die gedrohte Verbrennung fürchtend, 
böflichft zwei ihrer von ihr gefangenen Leute zurüd. Man 
rüdte ruhig vor und erreichte auf großen Umwegen das Dorf 
Gablau (Eombloug), wo man die Nacht lagerte. Den ganzen 
Tag hatte e8 geregnet und hier fand ſich weder Speife noch 
Zranf, noch Feuerung. Dennoch dankten die Waldenjer 
Gott für den Regen, ber fie vor Verfolgung geſchützt. 

Ster Tag, Montag den 19. Auguft. Zur bevorftehenden 
Ueberjchreitung zweier hoher Berge kaufte man in einem 
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Dorfe einen guten Borrath Wein. Morgend, nahdem zum 
Aufbruch geblafen und die Truppe gefammelt war, lud man 
die Gewehre neu und 309 unter leichtem Negen ab durch 
mehrere verlafjene Heine Dörfer und Megeve oder Beau- 
fort, wo die Bewohner unter Waffen jtanden, aber feinen 
MWiderftand leifteten; von da wurde die Höhe ded Berges 
erftiegen und in den dort verlaffenen Sennhütten zum Schirm 
vor Regen geruht, aber feine der bortigen Molchen berührt, 
bis die Geißeln fie von diefer übertriebenen Enthaltſamkeit 
abmahnten, und von nun an — da, wo Niemand da war, um 
Zahlung zu empfangen, auch ohne ſolche — Lebensmittel, wie 
Brod, Käfe, Milch, ſoweit nöthig, genommen wurden. Die 
Erfteigung des zweiten Berged unter Regen, Schnee und 
didem Nebel war höchft raub. Der Führer erjtaunte über 
die Dide des Nebeld und wurde dadurch leicht zu dem 
Glauben gebracht, Gott wolle damit die Waldenfer ver: 
bergen. Nach unfäglichen Beichwerden gelungte man auf 
dem Gipfel zu einer verlafjenen Scheune, wo man Milch) 
und Nahrung nahm. Der Führer kannte fih nicht mehr 
aus, und man durchftreifte die Umgegend und brachte Bauern 
ein, um als folche zu dienen, die jedoch, offenbar abficht- 
lich, die längjten und gefährlichiten Wege führten, bis Ar— 
naud ernftlich mit Hängen drohte. Dieſer richtete aber auch 
den finfenden Muth feiner Heerde auf. Eine in den Feljen 
gehauene Leiter mußte Nachts abwärts und fat immer 
figend beim bloßen Leuchten des Schnee’8 zurüdgelegt wer: 
den. Spät in der Nacht gelangte man in das Hirtenhütten- 
dorf St. Nicolas-de-Veroſſe (Verofe). In diefem Abgrund, 
dd und kalt, ohne Feuerung, al® die Dächer der Hütten, 
durch deren Abdedung man fi die ganze Nacht dem Regen 
außjegte, wurde Halt gemadt. 

4er Tag, Dienftag den 20. Auguft. Die Ungebuld, 
diefen Ort zu verlafien, veranlaßte zwei Unfälle. Ein Wal- 
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denfer Hauptmann wurde von einem in der Dunkelheit ab— 
gefeuerten Schuß in beide Schenkel verwundet, und ein 
anderer, da das Gerücht entjtand, 200 Savoyarden hätten 
fih unter die Truppe gemiſcht, um bei Gelegenheit die 
Waldenſer anzugreifen, für einen folhen genommen und 
mit Kolbenfchlägen und Bajonettſtichen mißhandelt. Ein 
dritter Hauptmann, von den Fremden, von ſchwacher Ge: 
fundheit und durch die großen Beſchwerden abgeichredt, ent: 
floh mit einem Pferde. Folgenden Morgens erftieg man bei 
fnietiefem Schnee und ftrömendem Regen eine der raub: 
ften Höhen des Bonhomme-Berges oder -Paſſes, traf die, 
wie man voraußwußte, daß Jahr vorher gegen die Wal- 
denſer gebauten Befeftigungen unbefegt, alfo ohne den er- 
warteten blutigen Widerſtand, und nad langem Mari 
bergab — immer im Schnee — einige Häufer, wo man im 
Durchzug ein Faß gekauften Wein trank, bei dem fich die 
Nachhut zu Tange aufbielt. In einem fleinen Dorf wurde 
angehalten, um fie zu erwarten, und als fie nicht fam, 
einige Schüfje gethan. Sie glaubte, man fei im Gefecht, 
verließ den Wein und eilte herbei. Unten im Thale zog 
man längs des Flufjes Jjere und mehrmals, der Straße 
folgend, barüber, immer in einem fehr engen und Damals 
überfjhwemmten Thal, in Erwartung eines Angriffs zwei 
Mann hoch. Auf der Höhe einer Halde ftanden wirklich 
Bauern, die mit ihren Gewehren oder einem von ihnen 
gemachten Borrath von Steinen den Durchmarſch Leicht ehr 
hätten erfchweren fünnen, worauf die Waldenfer ganz gefaßt 
waren. Bu ihrer freudigen Ueberrafchung geſchah es nicht. 
Die Bauern, als fie fahen, daß die Waldenfer durch ihre 
Gegenwart nicht erfchredt jeien, liefen in ihre Dörfer und 
läuteten Sturm, fo daß von allen Seiten ein fürchterliches 
Glockenſpiel erſchallte. Man gelangte an eine mit Balten 
und Baumverhad gejperrte und von Bauern mit Flinten, 
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Senjen, Gabeln u. dgl. befegte Brüde, erlangte aber nad 
den eriten Anftalten freien Durchmarſch, ja Deffnung der 
Brüde durch die Bauern und den felbft Hand anlegenden 
Pfarrer. Der Graf von Bal d'Iſére, der unterhandelt 
hatte, fprengte darauf mit verhängten Bügeln davon, um 
nicht zu den Geißeln zu fommen, welche, fobald fie einen 
Mann von Bedeutung fahen, zu Arnaud jagten: „Das wäre 
ein fchöner Vogel in unfern Käfih.” Dießmal that man 
zwei Prieſter darein und entließ einen dritten wegen hohen 
Alterd. Man 309 dann dur das Städtchen Sey (Sce;) 
ohne Unordnung, obgleich unter großem Sturmgeläut und 
Bewaffnung der Bauern, während der Herr fih im Schlofje 
eingefchloffen. Unweit davon wurde gelagert, von der Stadt 
gegen Bezahlung fo viel Lebensmittel als man wollte, daß 
Brod zu 2 Souß daß Pfund, geliefert, jo viel, daß vie 
Einwohner davon den Walvdenfern abzufaufen kamen. 

5ter Tag, Mittwoch den 21. Auguft. Aufbruch vor Zag. 
Die Dörfer im Iſérethal verlaffen, nur ein Mann verkaufte 
von einer Laube herab Brod. Halt bei dem Fleden Sainte 
Zoi, wo man Brod, Wein, Fleifh ohne die mindefte Un— 
orbnung kaufen konnte. Als jedoch die Einwohner beim 
Weitermarfch die Mannfchaft durch Lob ihres Marfchzmedes 
und Anerbieten von friihem Brod, Fleiih und Wein zum 
Dableiben zu verleiten fuchten und ihren Marfch unvermerft 
aufbielten, trieb Arnaud weiter, ließ die Anerbieten unbe- 
achtet und führte die Schmeichler mit. Dann Marſch dur 
ein enges Waldthal und über Stege aus einzelnen Balken 
über den Bach, durch deren Wegnahme der Zug Leicht hätte 
gehemmt werden können. Ankunft in Villars-Rougy (Billaroger) 
Beftnahme des Pfarrer8 und einiger Bauern, die ihn beglei- 
teten. Beim Austritt au dem Thal Flucht der Bauern. 
Das Dorf Tignes (Eutigne) verlaffen; die Einwohner, 
bewaffnet in ben Bergen, werben von einer Entjendung ver- 
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folgt, ein Mann derjelben, zurüdgeblieben, verfolgt. Abends 
Zager beim Dorf Val de Tignes (Laval) bei einem großen 
Feuer, Nahrung aus verlaffenen Käufern. Der Borfteher 
beherbergt die Dfficiere, und Arnaud und Pfarrer Mon- 
toug, welche feit acht Tagen und acht Nächten faft nicht 
gegeſſen, getrunken und gejchlafen, genießen de8 angenehm: 
ften Mahls und dann des breiftündigen Schlafß 
in ihrem Leben. 

6ter Tag, ——— den 22. Auguſt. Marſch durch 
den Flecken Tigne, Rückerhebung des den zwei Abgeſandten 
zur Erkundung des Landes genommenen Geldes, Rückſen— 
dung zweier Geißeln, Flucht einiger andern ohne Zweifel 
infolge Beſtechung. Mitführung dreier neuen Geißeln. Er— 
ſteigung des Berges Iſsran. Ein mitgenommener Knabe 
zerſchlägt das ihm aufgeladene Gewehr, flieht und wird von 
einem der nachgeſandten Schüſſe verwundet. Nach einigem 
Weitermarſch Halt, Ausſcheidung der Compagnien, Ernen- 
nung einiger neuen Offieiere, ſchwierige Wege in den Alpen 
voll Vieh, Bewirthung durch die Sennen mit Molchen, die 
ihnen jagen: „fie werden Mühe haben, in ihr Land zu ge 
langen; eine ftarfe Zahl Soldaten werde ihnen am Fuße 
des Mont Cenis den Durchmarfch verwehren.“ Diefe Nadı: 
richt entzündet den Muth und hebt das Gottvertrauen. — 
Herabjteigen, Zug durch die Gegend la Maurienne. Durd- 
marſch dur das Dörflein Bonneval, Bewirthung der Dffi- 
ciere durch den Pfarrer mit Wein; Mißhandlung eines 
Bauern, der nicht mitfommen will. Dennoch erhält man 
alles Berlangte. Im Fleden Beſſans (Bejaß), wie man 
wußte, von jehr bösartigen Leuten bewohnt, Anmaßungen 
und Drohungen derjelben ; dafür Abführung von einigen 
Maulthieren, des Pfarrers, des Schloßheren und von ſechs 
Bauern, und zwar gebunden zu größerer Einfhüchterung. 
Meberjchreitung des Flufjes, Lagerung bei einem verlafjenen 
Dorf. Regen die ganze Nadıt. 
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7ter Tag, Freitag den 23. Auguft. In Lang le Billars 
den Pfarrer und einige Bauern mitgenommen; unten am 
Mont Cenis erfteren als zu alt und fett zur Erfteigung ent- 
laffen. Auf der Berghöhe aus dem Poftbüreau alle Pferde 
mitgenommen, um die Nachricht ihre Marjches zu hemmen, 
— dann mehrere mit dem Gepäd des Eardinal® und Nun- 
tius Angelo Ranuzzi belatene Maulthiere, welche jedoch 
auf Klage der Treiber durch Befehl der Anführer ihnen fo 
volljtändig al® möglich zurüdaeftellt werten. Bon den nach— 
ber durch die Eigenthümer vermißten Schriften betheuern 
die Waldenfer nicht8 gewußt zu haben. — Meberfchreitung 
des großen und Heinen Mont Cenis, auf legterem unerhörte 
Beihwerden, in den Scheunen Bauern mit Hellebarben und 
eijenbejchlagenen Stöcken, fliehen; zwei davon gefangen. 
Etwas Brod und Wein. Berirrung durch Boßheit des Füh— 
rers oder Nebel in fußhohem Schnee, über den Berg Tour: 
lierd hinab durch einen Abgrund; Mehrere vor Müdigkeit 
zurüdgeblieben, in den Wäldern zerjtreut ; die Hauptmacht 
wärmt fi im Jaillonthale bei dürrem Holz. 

ter Tag, Samjtag den 24. Auguft. Wiedervereinigung 
bei Tagesanbruch, Beichluß, gegen Chaumont oberhalb Suze 
zu geben. Auf Kundfchaft Ausgefandte finden auf Berges: 
höhe viele Bauern und franzöfliche Soldaten aus der Be- 
fagung von Exiles, die große Felsftüde herabrolfen. Der 
Durhweg im Thal fehr ſchmal, der Bach reißend. 100 
Mann verftärken die Vorhut und rüden entfchloffen bis 50 
Schritt zum Feind vor. Ein Hauptmann mit einigen Leuten 
und zwei Öeißeln gehen vor, legtere aber zum Feind über, 
der auf ihr Anftiften den Hauptmann und die Mannſchaft 
padt und feffelt. Nur 1 Mann entlommt. Der Feind feuert 
mit Gewehren und Granaten, wirft und rollt Steine, zwingt 
die Borhut zum Berfteden hinter Felfen und Durchzug durch 
einen Kaftanienwald auf der rechten Seite des Fluffes, den 

v. Erlach, die Freiheitskriege M. Böller ıe. 30 
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die einen ganz angekleidet durch=, andere auf einem Baumftamm 
durch's Gebüſch mit großer Mühe überjchreiten. Ein Dann 
tödtet einen feindlichen Soldaten, zieht deſſen Rod an, er: 
hält als vermeintlicher Feind von einem der Seinen einen 
Schuß, und wird von den feindlihen Dragonern, damals 
häufig zu Fuß fechtend, gefangen. Die Uebrigen, unver: 
folgt, fommen zur Hauptmadt zurüd. Man beichlieft, die 
Höhen wieder zu gewinnen, um nicht eingefchloffen zu wer- 
den. Es gefhieht mit unerhörter Mühe auf Händen und 
Füßen, fo daß die Geißeln um Befreiung von folden 
Uebeln durch den Tod bitten, und mit Unordnung, fo daß 
Mebrere fih in den Felſen verirren, und zwei Hauptleute 
und zwei gute Wundärzte verloren geben, von welden 
legtern einer mit einigen Andern vier Tage lang in einem 
Felſenloch ohne andere Nahrung lebte als Wafler, das er 
in der Nacht hundert Schritte weit davon holte, biß er ge 
fangen und nad Zurin geführt und nah neun Monaten 
frei wurde. Die auf franzöftihem Boden Gefangenen, wor: 
nnter der andere Wundarzt, famen auf Lebenszeit auf die 
Galeeren. | 

Diefer Unfall mit Verluft vieler wadern Leute und 
Beute ſchwächte den Muth der Waldenfer nicht. Sie ver: 
trauten auf Gottes Hülfe. Es folgte nun die bereits früher 
(Seite 273) kurz angedeuteten Bewegungen und die Schlacht 
bei Salabertran, deren Erzählung wir folgendermaßen, was 
den Marich betrifft, ergänzen. Die Waldenfer entſchloſſen 
fih, den Troulierdberg zu erfteigen, bliefen lange die Trom— 
peten und hielten zwei Stunden zur Sammlung der Ber: 
treten ; e8 fehlten noch viele Leute, man befchloß aber ven 
Abmarſch, um nicht den Durchmarjch verfperrt zu jehen. 
Einer, von einem der eigenen Leute verwundet, wurde, vor 
Müdigkeit an einem Feljen fchlafend, mit einigen Lebens— 
mitteln zurüdgelaffen. Zwei Geißeln floben, von Flinten- 
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fhüffen verfolgt, einer getroffen. — Auf Bergeshöhe wur: 
den troß einem großen Nebel 200 DBewaffnete, in zwet bis 
drei Truppen mit Trommeljchlag vorrüdend, bemerft. Man 
züdte entſchloſſen auf fie los. Ihr Befehlshaber jagte 
fchriftlih den Waldenfern freien Durchmarſch zu, wenn fie 
etwas über ihm, mo berfelbe offen war, durchgingen, und 
anerbot in diefem Fall Mundbedarf. Wenn fie aber durch 
feine Stellung hindurch rüden wollten, forderte er acht 
Stunden Bedenkzeit. Man wußte wohl, daß es der Befehls: 
haber von Exiles fei, zog jedoch vor, den offenen Weg ftatt 
des wohlverwahrten einzujchlagen, und zog fi deßhalb 
rechts, bemerkte aber bald, daß dieſe Truppen im Nacht— 
dunkel jachte folgten. Die Waldenſer ſahen, daß man fie 
bei Erzwingung des Brüdenüberganges über die Dora bei 
Salabertran zwiſchen zwei Feuer zu nehmen fuche, wo dieſe 
. abgebegten und von Müdigkeit und Elend niedergefchlugenen 
Zeute unabwendbar ausgerottet worden wären. Man fragte 
fie dur eine Aborbnung, warum fie jo gegen ihr Wort 
bandelten ; fie antworteten, fie verlchten dasſelbe in feiner 
Weiſe, und ftellten fih, als ob fie zurüdgingen. — Nach 
Weitermarſch, Warnung durd den Bauern, Stärkung mit 
Wein und Brod begann eine Biertelftunde vor der hölzer- 
nen, daher leicht abtragbaren Brüde über die Dora’ tie 
nädtlihe Schladt. Sie ward gewonnen. — Der Mont: 
aufgang ließ feine Feinte mehr jehen, und trogdem nad 
jelber mehr als je Ruhe nöthig war, beſchloß man vorzu— 
rüden und die übrige herrliche Nacht bei Mondſchein den 
Scy:Berg zu erfteigen, um gegen Prajelas vorzuriden,. Es 
geihah mit großer Mühe; Jeder fiel alle Augenblide vor 
Schlaf und Müdigkeit nieder, und bloß die befondere Sorg- 
falt der Nachhut im Weden und Mitführen der Liegenden 
verhinderte größere Verlufte. 

Iter Tag, Sonntag den 25. Auguft. Bei Tagesanbruch 
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Ankunft auf ter Berghöhe von Scy, Halt zur Sammlung 
der Nachzügler. Herr te la Tour fammelt die ganze Trupye, 
zeigt ihnen, daß man ſchon die Bergipigen der Heimat fehe, 
ermahnt fie, Gott zu danken, daß er nach Ueberfteigung fo 
großer Schwierigkeiten fie fchon einen Deut deß Ortes, wo— 
bin alle ihre Wünfche ftrebten, fehen lafje, und hielt ein 
Gebet, da8 fie zu neuem Eifer befeelte. — Hinabfteigen ins 
Prajelasthal, Meberfchreitung des Cluſonbaches, Lagerung 
gegenüber der Kirche Les Traverſes (Natraverfe), Ankauf von 
Lebensmitteln von den frühern Glaubensbrütern, die feine Be- 
zahlung annehmen wollten. Man fand, daß die Waldenfer im 
legten Gefecht nur 14 Mann, der Feind aber 12 Hauptleute, 
mehrere andere Dfficiere und gegen 600 Mann verloren, 
und Herr ve Larrey bis Embrun zurüdgegangen fei; aber 
auch, daß 36 am Jaillon und 80 am Fuß des Scy gefangene 
Waldenfer gebunten nad Grenoble geführt worden waren. 
Ale Priefter und alte Papiſten waren geflüchtet und hatten 
eine Compagnie gebildet, welche 4 in den Wäldern verirrte 
BWaldenfer fing und wortbrühig nad Grenoble ſandte. — 
Abmarſch 3 Uhr Nachmittags gegen das St. Martinthal. 
Bon Seftriered anrüdende Dragoner gehen auf entſchloſſenes 
Entgegengehen zurüd. Nachtlager im Dorf Jauſſaud, auf 
der Höhe des Eol du Pis, Lebensmittel übertrieben theuer 
und ungenügend. Die Einwohner, frühere Berbündete, ent: 
ichuldigen fih mit unfehlbarer Vernichtung für den Fall 
geringfter Begünftigung. Der katholifhe Pfarrer, der den 
Kelch aus der Kirche abgeholt, hatte ihnen gefagt, wenn fie 
nicht alle Waldenfer fingen, die fie könnten, verdienten fie, 
daß ihre Häufer verbrannt werben. 

10ter Tag, Montag den 26ten. Regen, deßhalb fpäter Ab- 
marſch. Am Fuß des Eol du Pis unten am Feld Boudar 
(Grdriß II, 3), piemontefiihe Truppen in guter und vortheil: 
bafter Schlachtordnung. Halt. Gebet von Arnaud mit lauter 
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Stimme und großer Andacht; drei Abtheilungen, eine am 
Fuß des Berges, eine auf jeder Halde, rüden vor, auch 
nachdem ein Unterhändler des Feindeß vorgerüdt. Diefer 
flieht und läßt das Gepäd im Stich. Brei nachgefchidte 
Schüſſe treffen jeder einen Mann. Nebel hintert die Vers 
folgung. Unten an der Alpe du Pis am Seraß von neun 
in einer Sennhütte überrafchten Piemonteſen ſechs gefangen 
und nad Abhörung und Ermahnung zum Gebet getüdtet. 
600 Schafe mit Schäfern abgeführt, jpäter gegen Geld zu— 
rüdgegeben. Weitermarjh bei Nacht, Regen und Fadel- 
fchein über ſchlechten Weg, in eine abgededte Scheune über 
dem Clos Delmian (Damian), worin über Nacht man fi 
bei Heinen Feuern trodnet. 

11ter Tag, Dienftagden27ten. Ankunft in ter verlaffenen 
Balfile, dem erjten Ort im Thal St. Martin. 20 Mann 
reißen aus. Die Schafe mit oder ohne Brod gegeflen. 
456 Viemontefen aus Cavour, vom Col de Pis kommend 
und die Waldenjer für Freunde haltend, umzingelt, ent— 
waffnet und nad gehaltenem Kriegsrath und Ermahnung 
zum Gebet zu zwei und zwei Mann auf der Brüde ge- 
tödtet, tie Leichen in den Fluß geworfen. Weitermarſch 
nach Maſſel (Macell), Brod und Wein hatten die Bauern 
nicht zu vergraben Zeit gehabt. 

12ter Tag, Mittwoch dem28ten. (Grdriß III, 2.) Raſch 
dem Zielnäherrüdend. Marjch nad) den Prals. Bon der Höhe 
des Hügels ein Theil über den Berg nad) Rodoret, der andere 
durch's Thal nach Fontaines. Einige Savoyarden getödtet. 
Auf die Nachricht, daß General de Parelle, die Truppen 
auf dem Eol du Elapier (Lapier) befehligend, in Perrier 
fei, kehren erftere zu legteren zurüd. Eine neugebaute Ca: 
pelle verbrannt, die alte Kirche der Pralß in Guigou von 
allem „Römijchen” gereinigt. Dann Gefang des 74. Pſalm: 
„Bott, warum verftößeft du uns fo gar u, f. w.“ (der Leſer 
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wird das Nachlefen nicht bereuen) und hierauf von Pjalm 19: 
„Ste haben mich oft gedrängt von meiner Jugend auf,“ 
und Predigt Arnaud’8 darüber von einer unter die Thür 
geftellten Banf, um drinnen und draußen gehört zu werden. 
Erinnerung an einen frühern Pfarrer der Kirche, der 1686 
um feiner Glaubengfeftigfeit willen gehenkt worden. 


13ter Tag, Donnerftag den 29. Auguft. Marfch gegen den 
Yultenpaß nad dem Ruzernethal. (Grdriß II, 4.) Bei der 
Ferouillarie auf den Feind geftoßen, in halbftündigem Gefecht 
den Col de Julien genommen, reihe Beute gemacht. Der Feind, 
in den Stellungen Serresde-Eruel, Aiguille, Bobi, erfährt 
vom Gefecht nichts, wird nochmals, in Paſſarelles, mit 
Berluft von 31 Mann und 3 Pferden geichlagen. Ueber: 
nacht in l'Aiguille. 


14ter Tag, Freitag den 30. Auguft. „Au Pauſettes“ 
ein Mann an Wunden geftorben. Verfolgung des Feindes 
über Bobi, Raft in Sibaoud (Sibau). 


15ter Zag, Samftag den 31. Auguſt. March in zwei 
Theilen, einer längs Höhe und Wald —, der andere längs 
der Seite der Gendron » (Mendron =) Halde bis Bobi, alle 
Fliehenden getödtet; Bewohner entfliehen. Verſäumniß durd 
Plündern. — Bon 12 gefangenen Feinden 10 nach Beſchluß 
des Kriegsrathes getödtet, 2 (Namens Gras und 1 Weib) 
verichont. 

„Man muß fich nicht wundern,” fagt Arnaud, „daß die 
„Waldenfer derart alle in ihre Hände Gefallenen zu Tode 
„brachten ; für fie war e8 eine übermächtige Dafeinsfache ; 
„Ne hatten vor Allem fein Gefängniß, um fie einzufteden; 
„ferner hatten fie alle ihre Leute zu nöthig, um fie zu be— 
„wachen, und fie zurüdichiden wäre jo viel gemwejen, als 
„ihren Mari, ihre Heine Zahl, kurz Alles, wovon der 
„Erfolg ihres Unternehmens abhing, bekannt machen.” Nur 


567 





zu fehr ſeien fie davon durch die üblen Folgen der Scho— 
nung gegen die Gras überzeugt worden. 

16ter Tag, Samſtag den 1. Herbitmonat. Halt in Bobi 
und Sibaoud (Sibau), herrliche Predigt von Pfarrer Mon- 
toug über die Worte Ehrifti (Luc. XVI, 16): „Das Geſetz 
„und die Bropheten haben jtattgefunden bi8 auf Iohannem ; 
„und von der Zeit an wird das Neich Gottes durch daß 
„Evangelium geprediget, und Jedermann dringet mit Ge— 
„walt hinein.” Hierauf blieb man für verjchiedene Anord— 
nungen beifammen. Zuerjt zum Schwur des Treu-Eides: 
„Nachdem Gott durdy feine göttliche Gnade uns glüdlich in 
„da8 Erbe unferer Väter zurüdgeführt, um darin den reinen 
„Dienit unjereß heiligen Glaubens herzuftellen, um dadurch 
„das große Unternehmen fortzujfegen und zu vollenden, das 
„der Herr der Heerichaaren bißher jo göttlich zu unſern 
„Gunſten geführt, ſchwören und veriprechen wir, Pfarrer, 
„Hauptleute und andere Anführer, vor dem Angelicht des 
„lebendigen Gottes und bei Verdammung unferer Seelen“ : 
Eintraht und Ordnung, Zujammenhalten bis zum Tod, 
auch bis zur Verminderung auf drei oder vier, — ohne 
Theilnahme des Kriegsrathes nie zu unterhandeln, — Ber: 
wendung der Beute zum Volkswohl; — „und wir, Ges 
„meine, verjprechen und fchwören: Gehorſam und Treue 
„bi8 zum legten Blutstropfen unjern Obern,“ — Ablieferung 
von Beute und Gefangenschaft, Verbot des Plünderns ohne 
Befehl bei hoher Strafe, — Gebot befter Verwahrung von 
Waffen und Schießbedarf und ftrenger Strafe des Fluchens 
und der Entheiligung von Gottes Namen. — „Und damit 
„endlich die Einheit, die Seele aller unjerer Angelegen- 
„beiten, immer unerjchütterlih unter uns bleibe, werden 
„die Obern den Gemeinen und die Öemeinen den 
„Obern Treue fchwören, indem wir überdieß alle zu— 
„ſammen unjerm Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus ver— 


568 





„Nprechen, ſoviel als ung möglich die übrigen unferer Brüder 
„dem graufamen Babylon zu entreißen, um mit ihnen jein 
„Reich herzuftellen und feftzuhalten biß zum Tod, und unfer 
„Leben lang in guten Treuen diefe Verordnung zu halten.” 
Dann Aufzeichnung der Beute, Erlaubnif, aus einer in die 
andere Compagnie zu treten, Berfteden der Kirchenglode. 

1Tter Tag, Montag den 2ten. Marſch gegen Billar, 
von la Pianta an in zwei Abtheilungen, die eine auf ber 
Hauptitraße, Die andere auf Nebenhöhen ; Wunde und Ges 
päd nad der Combe, entgingen faum dem Feind. Yeinde 
flohen nad Combe du Bal Guihard. — Belagerung des 
Klofterd Billard (Seite 475). 

18ter Tag, Dienftag den Iten. Gefecht gegen piemon- 
tefiiche Uebermadt, — Räumung von PBillar, Haupt: 
macht nach Bobi, Lager obenher bei Du Buy. 80 Mann, : 
zerfprengt , finden fi wunderbar auf dem Bendelinberg, 
darunter endlich auch Arnaud mit ſechs Begleitern, geben 
auf die Höhe der Angrogne-Alpen. Pfarrer Montoux durch 
Bauern von Eruzzel gefangen und nad Turin geführt. 

19ter Tag, Mittwoch den ten. Die Hauptmacht ent: 
endet Verftärfung denen auf den Angrognebergen, gebt jelbit 
mit Kranfen und Wunden nad Serre-de-Cruel. 

20ter Tag, Donnerftag den 5ten. Hauptmacht in In— 
fernet. Arnaud fendet dahin 3 Mann mit Verſprechen bald: 
möglichfter Bereinigung mit ihnen. Einen feindlihen Wacht— 
meifter gefangen und getödtet. Streifzug von Arnaud und 
6 Mann der Abtheilung von Angrogne zeriprengt einen 
Maulthierzug. Andere 15 Mann ftoßen auf Beindeslager, 
treiben defjen Streifer ins Klofter von Angrogne und bringen 
Wein. 29 Mann bringen von Angrogne bloß 1 Nufbrod. 

2ifter Tag, Freitag den 6ten. Die auf den Angrogne- 
Dergen fangen und tödten 2 Mann, fangen eine heimlich 
glaubendtreue Frau, die vier Brode ſchenkt und heimliche 
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Hülfe zufagt. Beim Heinen Berg la Vachère einige Feinde 
getödtet, gefangen und verjagt, Brod, Wein, Reis gebracht, 
einen Gefangenen getöbtet, den Wundarzt zur Pflege der 
Wunden behalten. — Entiendung nad) Peumian (Damian) 
törtet 2 Mann, kommt leer, aber mit 209 Mann Zuzug 
von Bobi zurüd. — Arnaud’8 Dankgebet durch Naben des 
Feindes über la VBachere geftört. Entjentung dorthin tödtet 
dem Feind mehr als 100 Mann ohne eigenen Berluft. — 
Neuer Zuzug, der feit zwei Tagen nichts gegefjen und Brod 
je eine Nuß groß auf den Mann erhält. — Dann fehr 
glückliches Gefecht am Mont Servin gegen 600 Feinde, Folge 
fparjamen Schießen. Nebel dedt den Rüdzug nach dem 
Dörfchen Turin. Rohen Kohl verfpeißt, um nicht durch 
Beuern fih dem nahen Feinde zu verrathen. 

22jter Tag, Samftags den Tten. Rüdzug nach dem 
Perrier auf gefährlichiten Wegen, wo ein Maulthier todt- 
füllt. In zwei Dörfern bloß Aepfel zu eflen. Der Paß 
vom Feind bejegt, der theils flieht, theil® über die Brüde, 
die er abbricht, in das befeitigte und von der nahen Höhe 
la Eroig de l'Aicaſſa (Escaffe) gefhügte Klofter fih zurüd- 
zieht. — Angerathenen Angriff aufgegeben wegen Schwäche 
der außgehungerten Mannihaft und zu befürchtenden großen 
Berluften. Hinauf zum Crouzet. Man ikt Suppe von 
Kohl, Erben und Waldbirnen ohne Sal unt Schmalz 
mit großem Hunger. Entjendung nah den Prald nad 
Kundſchaft und nah Speiſe. (? An Champ Bouchar beim 
Eintritt ind Quzerne=[Prajelas ?]- Thal ſchönes Gebet von 
Arnaud. ?) 

23ter Tag, Sonntag den 8. Herbitmonat. Mari von 
Arnaud mit 100 Mann nad ten Prals, Korn gemahlen 
und in die nahen Dörfer nach Speife und ftehendem Ge- 
treide entjandt. Arnaud theilt daß Abendmahl denen im 
St. Martinthal (worin Prals) und dann, mit zwei Com— 


570 


pagnien und dem gefangenen Wundarzt nad Bobi gehend, 
auch denen im Luzernethal aus. Der Eonful und der Arzt 
von Prajelas führen 600 Feinde biß nahe zum Feld Bou— 
har, und plünvern auf dem Rüdmarjch Jauffaud zur Strafe 
für Aufnahme der Waldenfer am 25. Auguft. 

Ater Tag, Montag den Iten. Bon Prald aus nad 
Speife entjandt, drei Mann auf Kundichaft nah dem Pra— 
jelasthal zu den dort wund Berlaffenen, bringen 6 neue 
Zuzüger und 180 Schafe des Eonjuld und Arzted von 
Prajelas. 

25ter Tag, Dienſtag den 10ten. Nach Balſile zu Ab- 
holung dem Feinde genommener, dort verjtedter Waffen 
entjandt, auf ver Rückkehr von Majjel (Macell) und von 
ter nahen Höhe aus den auf dem Rückzug die Dörfer um 
Berrier verbrennenden Feind gejehen. 80 Mann folgen, 
von denen wegen fehr ftarten Regens bloß 15 weiter geben, 
den Feind aus dem ſtark verfchanzten Lager vertreiben, Kirche, 
Klofter und Häufer verbrennen und zurüdfommen. 

16ter Tag, Mittwoch den 11ten. 120 Mann geben nad 
ter Pomaret oder Macefl-Brüde, vertreiben eine feindliche 
Wache, nehmen bei der Raut:Brüde, oben(?)her deren von 
Macell, ein Werk, tüdten und fangen mehrere Feinde, und 
gehen auf die Nachricht, daß viele Franzoſen durch PBrajelas 
vorrüden, zurüd. 4 Mann nad Prajelas auf Kuntichaft, 
die Undern zurüd zur Nacht in Prals und Rodoret. 

27ſter Tag, Donnerftag den 12ten. Die 4 fommen von 
Prajelas zurüd und melden: 8000 Mann von Pignerol und 
Sazale fommend, haben bei Salabertran gelagert, feien 
wieder abgezogen. — Zwei Mann deren in Luzerne melden 
denen in St. Martin, der Feind habe fie bis Bobi zurüd- 
gedrängt und diejeß genommen. — Der Kriegsrath entjendet 
80 Mann nad Angrogne, den Feind daraus zu vertreiben. 
Sie übernadten auf dem Berg Lazara. 


571 





28fter Tag, Freitag den 18ten. Diefe 80 halten An- 
gefichts Pignero! beim Klofter Angrogne, 30 Mann verfolgen, 
tödten und Ba ira Feinde, vernehmen, daß 300 Mann 
dort liegen und Reiter in St. Germain, vereinigen fi mit 
den Anvern, töbten die Gefangenen, nehmen dag Laub von 
den Hüten, um als Feinde zu gelten, übernachten in Pra 
dei Zorn oberhalb Angrogne. 

29ſter Tag, Samftag den 14ten. Abmarjch der 80 zur 
Bereinigung mit den über Bobi Lagernden von Luzerne. 
Unterwegs 4 derjelben begegnet, 300 Feinde auf einem Berg 
bemerkt, ein jtündige® Gefecht unter einigem Berluft für 
den Feind durch Nebel, Regen und Nacht glüdlich beendet. 
Nachtlager in Hütten von Infernet, diefe abgededt zum 
Feuern. Das Vordringen biß zu denen von Luzerne auf- 
gegeben. 

30ſter Tag, Sonntag den 1dten. Die 80 auß dem 
St. Martinthal Entfenteten zu ihrer bis Billefeche zur Wein- 
lefe vorgedrungenen Hauptmacht zurüd. Löfegeld dortiger 
Rebenbefiger au8 Prajelas an die Waldenfer. Trennung 
in zwei Abtheilungen; die erſte, 116 Mann, ziehen längs 
der Seite von St.Germain, um eine Bauern-Wein- und 
Kaftanienwache bei Girbaud zu verjagen, überrafchen fie 
beim Sceibenfchießen und dem Ruf: „Ab, wie wäre das 
ein ſchöner Schuß aewefen, wenn ein „Barbet” (Pudel, 
MWaldenjer) da gewefen wäre!“ — verjagen fie bis zur 
Pinachebrücke, brechen diefe ab und verbrennen auf dem 
Rückweg einige Käufer. Bor Nacht nach dem Buffet zurüd. 
— Die Andern bi8 La Perouje vor, fangen Viele, laſſen 
die Sranzojen laufen, zwingen einen Verräther, den andern 
zu hängen, und tödten ihn dann felbft. Die Marftleute 
glauben erſt, e8 fei Generallieutenant de Barelle, der Bar: 
bet8 hängen laffe, und fliehen, wie fie die Wahrheit er: 
fahren. 
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3ifter Tag, Montag den 16ten. Generallieutenant de 
Barelle kommt Nachts aus Prajelas über den Eol de la 
Buffa nad) Villeſèche, zündet e8 an, entgeht durch Mißver- 
ſtändniß zwei beabfichtigten Angriffen der Waldenfer, über- 
jhreitet den Elufon und lagert bei Pomaret, entfenvet nach 
Rioudaret, befeftigt dieß und die Höhe von Lazara, „Ra 
Sea". Die Waldenier, faft Meifter des St. Martinthales, 
dreihen von den eltern genommeneß Getreide, um's in 
Rodoret zu jammeln. Ein fliegende® Lager dedt die Arbeiter 
und vereitelt alle feindlichen Anjchläge zum Verbrennen des 
Korns um Rivudaret und Fayet. 

Die folgenden Tage mehrere Scharmügel bei Pomaret, 
Daß fliegende Lager fängt beträchtliche Zufuhren auf. Die 
Hauptmacht hatte eine gute Korn=, Wein, Apfel-, Nuß— 
und Kaftanienernte gemacht und lebt ziemlich ruhig. Alles 
geht gut. — Ein Hauptmann, vorgebend, eine Entjendung 
nach Balfile und nach Prajelas auf Kundfhaft und Ans 
fnüpfung von Verkehr zu führen, reißt mit 6 Mann aus, 
wird aber von den Franzoſen in Embrun gefangen und ge 
rädert. 

Die Waldenfer waren im Thal St. Martin faft Meiiter. 

Die 80 Mann, die am 3ten von Billar in Die Angrogne- 
berge verfprengt worden, waren auf tem Berg über La Zour 
in der folgenden Mitternacht angefommen, dann über Bra 
del Torn gelagert und hatten einige in der Nähe gebolte 
Pflaumen und Hajelnüffe gegeffen. Sie wurden durd die 
Entjendungsmannfchaft von Arnaud zu der Hauptmadt (am 
22ten) geſchwächt. Das Gerücht, daß alle ihre Kameraden 
fih dem Befehlshaber von Pignerol ergeben, brachte fünf 
tavon zum Außreißen, von denen einer zurüdkam. 

Den 7. Herbftmonat 10 Mann auf Aepfel aus. Nach 
einigen Sagen 50 Mann in Duayrasthal, bringen 7— 800 
Schafe und einige Rinder und geben den Bauern einen 
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Theil davon gegen Geld, Arzneien und Salz zurüd. Arnaud 
fommt zu ihnen, reicht ihnen bei Serre-de-Eruel das Abenb- 
mahl und nimmt Abgefallene wieder auf. Bon bier auf 
Streifzüge zur Verbrennung Villar's und Berftörung des 
Klofter. — Freitags den 20ten. Diefe ausgeführt. — 
Sonntags den 22jten. Streife diefed „fliegenden Lagers“ 
um Ciabriol (Cabriol). Der Feind geht von La Tour nad 
Bobi zurück. Kleine glüdliche Gefechte, auch gegen Reiterei. 
— Dienftags ten 24ten. Nah Billar zurüd, verjagt ohne 
Berluft Feinde nad Bobi, dann andere, welche die weiden- 
den Schafe fangen wollen. 

Der Feind verſchanzt fich in Bobi und bleibt darin aus 
Schreden vor dem herumftreifenden Heinen fliegenden Lager 
von 44 Waldenfern ; dieß tödtet in Roras 30 Fliehende, 
zerjtört die Kirche, verbrennt Häufer und Eifenhämmer; Ans 
gefichts der fich nicht rührenden Bejagung von St. Michel 
oberhalb tesjelben durch, mit der Beute gegenüber l'Eſſart 
herab, ohne Hinderniß bis Pont-Bieil (Ponte Vechio) hin- 
ab, von da noch 28 Kühe und 20 Schafe und Ziegen weg— 
geführt. Nächten Tages um den Feind, der, in Bobi durch 
Reiterei verjtärkt, ihnen entgegen beim Eollet de Garin lagert, 
— glüdlih nad Combe de la Ferriere, oberhalb Bobi. 

Sonntagd den 6. Weinmonat. Bon Serre de Eruel 
aus Entdedung eines feindlichen Hinterhaltd bei Sercena 
(Sercena) und Anrüdens, glüdlihe Scharmügel dafelbft, 
bei Eombe du Val Guihard und Eombetteß. 

Nachts von Freitag den Uten auf Samftag den 12ten: 
Die Waldenfer von der Reiterei in Bobi am Streifen im 
offenen Feld gehindert, zu deren Aushungerung alle mit 
Futter gefüllten Scheunen um Bobi verbrannt. Predigt 
Arnaud’8 in Serre de Eruel in einer Scheune; ein feind- 
licher Hinterhalt in den Reben glüdlih nah Bobi zurüd- 
gebrängt. 
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Sonntag den 13ten. Seit Tagesanbruch Gefecht bei 
Eerre:de-Eruel gegen den zu deſſen Ueberraihung und zu 
Bevorrathung des Schloſſes Mirebouc die Sercena erjteigen- 
den Feind. SerresdesEruel verbrannt, zurüd nad den Bau: 
fette8, glüdliches Gefecht hier ven ganzen Tag. Die Wun- 
den und Geißeln aus Y’Aiguille mitteljt ſehr beſchwerlichem 
Nacht- und Schneemarih über den Eol te Julien nad 
Prals im St. Martinthal. Indefjen erreiht der Feind 
Mirebouc, verbrennt Mühlen obenher Bobi und von l'Ar— 
ment (Tarmant) und verwüftet alles Obdah und Nahrung. 

Die von Luzerne, noch 60 Mann, im Elo8 du Fer: 
rand, theil® unter ein Dach, theil® in Felslöchern. Vom 
fliegenden Lager Hütten in FAiguille gebaut zur Verwahrung 
der von Prals gebrachten Speifen. 

Später Berihanzung in Paufette am Fuß der Aiguille, 
Berftreuung der Feinde, die Häufer um Elerret verbrennen, 
Ueberfall der Wache von Sibavud. Bald darauf fohleifen 
die Feinde Bobi vollitändig. 

Donnerjtags ten 17. Weinmonat. Langes glüdliches 
Scharmügel von 20 Mann ; mehrere Feinde todt. — Sams— 
tag den 19ten, Abends. Der Feind vor bis Serre de Eruel, 
wie zu den meift Sonntags ausgeführten Angriffen auf die 
MWaldenfer ; wieder zurüd nad Anrüden einer Abtheilung 
von der Eombe du Val Guichard her. 

Zu Ende der folgenden Woche fammelt der Feind alle 
Kräfte gegen l'Aiguille. Sendung von da zu denen im 
St. Martinsthal, die noh d4—500 Mann zählen, um Hülfe 
zu Haltung des Col Julien. Zwei Schildwachen über Nacht 
in Sercena (Cercena). — Samftag den 26. Weinmonat 
Morgen? Meldung: „Der Feind vor Tag aus Bobt in drei 
-Abtheilungen, 1) die ftärkjte in die Combe de la Ferriere, 
2) über die Cendron-Halden nad) Sercena, 3) nad Clos du 
Ferrand unter Sinterlafjung einer Wache in Balangier.” — 
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Sofort Angriff vom Feinde, Räumung der Schanzen von 
Pauſettes, Rüchzug in Felſen der Aiguille, zweite Botichaft 
ind St. Martintbal um Hülfe. Die Officiere ziehen zu 
Schnell aus den ſtarken Aiguilles ab, jedoch ohne Berluft an 
‚Xeuten, wohl aber aller dortigen Lebensmittel (und eines von 
Paul Renaudin, Gemeinem, fpäter Pfarrer der Waldenſer, 
bis zum 15. Weinmonat fehr genau geführten Tagebuchs. 
das fpäter wunderbarer Weife wieder in feine Hände fam. 
Danach hatten die Waldenjer bisher in 14 Gefechten 20 
Mann, meiftend Schweizer und Franzofen, verloren). — 
Bon der Aiguille Nachts über Die Subiadque-(Sabiaque)- 
Alpe, im Nebel den Weg verloren, die Einen gegen das 
St. Martinthal, die Andern gegen Angrogne. LUneinigfeit. 
Die Einen wollten nad der Combe des Charbonniers, die 
Andern nah Balma d'Aout (Balmadant), wo zwei zu 
ftarte feindlihe Wachen. — Sonntag den 27. Weinmonat. 
Ueber Tag in die Viailles in eine ftarfe Stellung zurüd, 
von Feinden umringt, grimmige Kälte. Der Feind zerftört 
in den Aiguilles Hütten und Borräthe, fängt eine unvor— 
-fihtig von Rodoret dorthin getriebene Schafheerde der Wal- 
denfer, will die nach Angrogne Gehenden umzingeln, lagert 
dafür auf dem Cavais-Grath und auf der Subiadque (Sa: 
biaque)-Alp, ohne es zu willen, ganz nahe an den flüchtigen 
Waldenſern. — Diefe fchleihen Nachts weg. Einige von 
ihren Schritten herabroffende Steine machen Lärm. Der 
‘Feind ſchießt. Nicht geantwortet, glüdlih durch die fehr 
Schmale und fonjt immer vom Feind bewachte Enge Baltter, 
dann, — während der Feind ring um die Aiguille und 
‚auf den Gräthen, — durch die Sercena (Cercena) über vie 
: Bayant{ Pagen=) Brüde, in die Combe Guihard und in 
‚ven Sragmont (Fragmon) zurüd. — Indeffen von Andern 
unter Hauptmann Laurent Buffe um Angrogne Vieles ver- 
wüſtet und den Feind auf fi gezogen. Die Erftern, auf: 
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athmend, hungrig, ſchnell in die Combe de la Ferriere nach 
Kaftanien, Bauernwachen verjagt, nad Eombe de la Fer: 
tiere zurüd, einige Mann gegen Bobi nad Kaſtanien, da— 
durch des Feindes Ausrüden aus Bobi vernommen, bei 
Marbec in Hinterhalt, überrumpeln glüdlih den ſorglos 
tommenden Feind, nach der Aiguille, dort zerftreute Brode 
und Kaftanien gefammelt; unerwarteter Zuzug einiger Mann 
aus St. Martinthal, welche gegen Rodoret nach der Heinen 
Waldenjertruppe gefucht, aber Franzoſen gefunden hatten, 
die, aus Abries in Quayras kommend, die Schanzen nieder- 
geriifen hatten. — Die Franzofen fammelten 10,000 Mann, 
die Piemontefen 12,000 ; einige mit den Waldenfern hal- 
tende Franzofen verließen fie weinend. Auf todten Feinden 
Schriften gefunden mit genauen Angaben ihrer Berftede, 
Ein Theil der Waldenfer nach der Combe du Bal Guichard, 
die Feinde verjagt ; 9—10 fernere franzöfifhe Freunde von 
der Eombe des Charbonniers außgerifjen, Durch fie mehr als 80 
unterweg® gefangene Ziegen zugejchidt, wovon ein Theil, 
in die Combe du Bal Guichard gefhidt, vom Feind ge— 
fangen ; 30 Waldenfer verfolgen fie, werben von der Wache 
auf dem Eollet du Garin aufgehalten. Den Berräther Gras 
gefangen ; theils nach Marbec, theil® nah Armaglier. Al 
der Feind die Eombe du Bal Guichard anzugreifen vor: 
hatte, die Letzteren zu Erfteren berufen. Dieſe des Feindes 
Marſch entdedt, gute Stellung gewonnen. Die Feinde durch— 
ſuchten nun alle Combes (Schluchten) und fanden fait alle 
Speifeverftede, nicht aber die Waldenfer felbft. Der Feind 
bot bei Mireboue die Bauern auf zu Umringung der Wal- 
denjer von unten und oben. Abends in die Combe und 
Morgen® nah dem Efjart, Bon Bauern und von Bobi 
außgerüdten Truppen in ein zerfallenes Haus eingejchloffen, 
Schießlöcher in die Mauern gemacht, durch Feuer und Auß- 
fall den ganzen Tag gewehrt, Ein Schwerverwundeter, al& 
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fein Gewehr gebrochen, wehrt fich mit dem Bajonnet in der 
Hand, biß ein Säbel ihm den Kopf abhieb. Trotz der forg: 
fältigften Anftalten des Feinde, in Drei oder vier 
fleine Banden vertheilt Alle gefhidtent- 
ſchlüpft, theild nad der Combe Guichard, theil® nad 
Balmadout. Im Augenblid, wo fiedarandade 
ten, fih ganz zu zerftreuen, von einer Entfen- 
dung aus dem St. Martinthal gefucht und gefunden und 
dorthin abgeholt. 

Zwölf gingen nicht mit, erlebten wunderbarere Aben- 
teuer. Einen großen Balm (Höhle) ob Effart verließen fie 
nicht, aus Furcht vor Entdedung durch Schneefpuren, biß 
eine Sonntags, wo fie nach dem (Seite 184 beichriebenen) 
Gefecht über die fürdhterlichften Abgründe in den ftarken 
Balm de la Biava kamen; durch die Kälte getrieben, in 
die Combe, um daß Verſteck der Lauze im Val Guichard 
aufzufuchen ; einer Truppe begegnet, die Bündel ab, hinter 
eine Haußede zurüd, einen der Anrüdenden getüdtet, bald 
aber Brüder aus dem St. Martinthal erkannt, Bereinigung 
unter Freudenthränen und Jubelruf. Mit ihnen über den 
Col de St. Julien und in die Felſen der Balfile, wo auch 
die, welche Rodoret verlaffen, vernommen, daß der Feind 
Bobi zu zwei Dritteln gefchleift und das Uebrige ummauert. 

Ende Herbitmonat war die Hauptmacht der Waldenfer 
im Thal von St. Martin in Billefhe und Umgegend, in 
den Prals und beim Rodoret. Als die in Rodoret des 
Feindes Anrüden vernahmen, ſandten fie nach den Prals 
um ihren jofortigen Zuzug. Dieje (Waldenfer und ihre 
Sranzofenfreunde) brachen gleichen Abend8 auf und famen 
einige Stunden vor Tag im Rodoret an. Bon einer über 
den Grath fommenden Truppe, die man für Freunde hielt, 
plöglih mit Schüffen begrüßt, ergriff Schreden die Wal- 
denfer und fie flohen, die Einen ind Luzernethal, wo fie 
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mit den von der Aiguille Abgezogenen fich vereinigen (mie 
oben erzählt); Andere rifjen auß ; Mehrere von der Abthei: 
lung der Prals übernachteten auf der Alpe der Salze und 
gelangten über große Abgründe auf des Berges Spige, wo 
fie die Hauptmacht nad Verluft von Rodoret ſich verfchanzen 
faben. 

Den 16. Weinmonat tbeilte Arnaud, feit kurzer Zeit 
zurüd (von wo ?), in einer Wiefe nahe am Befje das Abend: 
mabl aus. Generallieutenant de Parelle rüdt Nachts über 
den Col de la Buffa und Tags gegen PVillefüche, daß die 
MWaldenfer räumen und fih nad NRioudaret hinaufziehen. 
Der Feind verbrennt Alles bis zum Perier. Hundert Mann 
zum Neden des Feindes entiendet, fangen eine Zufubr zwi: 
chen zwei Bataillonen hinaus. 

Einige Tage ſpäter: Fliegended Lager von den Wal: 
denfern aus Rodoret täglih auf den Eol de Elapier ent- 
fandt, fieht den Feind durch das Thal von Salabertran nad 
den Hambaug hinabziehen. 

Den 22. Weinmonat. Die Entiendung de8 Col tu 
Clapier dur Brandlegung vom Feind nad Balfile gelodt, 
verläßt den erftern. Ein"falicher Späher meldet den Feind 
über Eol de Pis. Deßhalb Entjendung nach der Balfile; 
diefe häuft bei der Enge von Seraß, guter Wehrftellung, 
Steine auf, trifft einen Hauptmann, einen Lieutenant und 
20 Mann beim Ausreißen an, hält fie zurüd. Sie ent- 
wiſchen Nachts, fterben aber Alle vom Feinde gehängt oder 
im Gefängnif. Einen Brief eine Schweizerhauptmanns aus 
der Peroufe, der zum Eintritt in feine Truppe einlud, ab- 
weifend beantwortet. — Ueber 2000 Franzoſen rüden aus 
dem Lager von Prajelaß über den Eol de la Tanna ins 
Thal St. Martin, lagern im Saljerfeld. Die Hauptmacht 
der Waldenfer baut bei Fontaine an einer Redoute, fendet 
dem Feind eine Abtheilung entgegen ; Diefe giebt einige 
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Schüſſe beim Berrier, zieht fi vor der Uebermacht auf 
Felſen zurüd und findet die Ihren auf die Nachricht vom 
Anrüden des Feindes auf tem Marih nad Prals, nicht 
mehr. Alle vereinigen fich wieder bei einbredhender Nacht 
im NRodoret und ftellen eine Wache auf dem Collet aus. 
&3 wurde Kriegsrath gehalten, und man war einig über 
die Räumung des Roboret. Die Einen wollten nad) Bobi, 
die Andern nach Angrogne, wohin ſchon Hauptmann Buffe 
mit einem kleinen fliegenden Lager gerüdt war. Da war 
e8, mo Arnaud die Bejegung von Balfile vorſchlug und 
erlangte, und nachdem man fi) den Anjchein gegeben, fich 
tüchtig wehren zu wollen, wurden gegen die feindliche An— 
marfchjeite neue Verſchanzungen gebaut. Zwei Stunden vor 
Tag wurde abgezogen. Die Nacht war fo dunkel, daß man 
die Führer nur dann fah, als man ihnen die weißeften aller 
Tücher auf die Achjeln legte, — der Weg jo voller Abgründe, 
daß man oft auf allen Vieren gehen mußte. Doch kamen 
zwei Verwundete mit Gotte8 Hülfe zu Pferde durch. Die 
Geißeln beitahen ihre Führer und riffen mit ihnen aus. 
Später konnten die Waldenfer diefen Wen nicht anders 
als mit Beben und Haarfträuben wieder fehen. 

In der Balfile verſchanzten fie fih nun und verthei- 
digten fie, wie früher (Seite 385) erzählt worden. 

Bei den häufigen Streifereien von dort aus ind Pra— 
jelasthal nad) Brod und ind Quayrasthal nad Salz und 
Schmalz verloren die Waldenjer durch Verrath des Orts— 
vorfteherd von Bourcet einen Hauptmann und zwei Mann, 
tödteten oder- verwundeten aber den von dorther auf den 
Col de Elapier gefommenen Franzojen 60 Mann und ver: 
brannten alle Häufer um Bourcet und das ganze Dorf La 
Tronchée. 
| Bon Bobi außgehend, rüdte eine Streife gegen des 

Feindes Wachen, und Einige, die noch weiter gingen, trafen 
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auf drei Mann des Feindes, die von Briqueira mit 
Briefen für den Befehlshaber von Mirebouc unterwegs 
waren, und nahmen ihnen ſolche ab. 

Bom 10. bi8 11. März Streife gegen St. Germain, 
zwei Bauern getöbtet. 

12. März. Entjendung gegen Pramol ſtellt fich theils 
bet den Barrifaden, um die flüchtigen Feinde zu erwarten, 
theil® verbrennt fie mehrere Häufer und dringt bis St.Ger- 
main vor, töbtet und verwundet dem Feind 120 Mann, 
verliert 3 und erbeutet viel Vieh. 

2. April. Streifzug gegen Maneille und Prals, tödtet 
4 Feinde. 

3. April. Streifzug gegen Bobi tödtet vier Kaftanien 
fammelnde Bauern. 

22. April. Streifzug von 100 Mann gegen die alle 
zwei Tage nad der Maneille und dem Perrier gehenden 
Bufuhren, tödtet bei der Brüde von La Tour 10 bi 12 
Beinde, verbrennt, von Perrier aus verfolgt, des Feindes 
Hütten bei Peüet, kommt ohne Berluft mit einem Gefan- 
genen heim. 

30. April bis 14. Mai. Belagerung der Balfile. 

Nacht auf ten 15ten: „Aus dem Neft geflogen“ (Seite 
405). Die Waldenſer fteigen unter dem Guinivertberg durch 
gegen Salje, zwei Stunden nad Tagesanbruch durd Stufen 
im Schnee auffteigend, — entdedt,; — fteigen auf der andern 
Bergfeite nach den Paufettes von Salje, rajten und kochen 
Suppe, ebenjo im Rotoret, — jehen, faum von da abgezogen, 
eine feindliche Zruppe gegen Rodoret rüden, — erfteigen den 
Salmonberg zwifchen dem Rodoret und den Prals ; zwei 
Stunden Halt, Mufterung, Sendung der Kranken und 
Wunden in den Balm Le Ballon mit Parat's Wundarzt 
unter Obhut der rüftigften Wunden ; die Andern fteigen ſchnell 
gegen Prals und verfteden fich, die Nacht erwartend, in ten 
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Serreleniwald, benußen einen Nebel zur Caſage la Majere, 
eine Viertelftunde davon, aufzufteigen, kommen erft Nachts 
dort an, finden aber fein Wafler, bis der Himmel Regen 
fendet zu ihrem großen Nutzen. 

16. Mai. Feuer forgfältig gelöfcht, Prajet erreicht, 
verftedt ohne Feuer. Gebet durh Arnaud. Man hört den 
Feind feine Gewehre abſchießen, wahrjcheinlich wegen Näffe. 
Ein Ausſpäher findet fie nod in Rodoret. Bald fteigen 
einige gegen die Prals, Andere fcheinen gegen Prajet zu 
fonmen. Man will den Nebel, der fich zu heben fcheint, 
zum Marfch benugen. Er vertheilt ſich aber von Zeit zu 
Zeit. Dann fegen fih die Waldenfer oder legen fih auf 
den Bauch, um nicht gefehen zu werben, jo mehrmals bis 
außer Sicht des Gipfeld de8 Serre de Galmon, endlich 
. über fehr fteile8 Land nahe beim Marmorbruh Rocheblande 
vorbei, nach dem Fayet, mit unfägliher Mühe fi oft an 
Aeften über Abgründe haltend. Ankunft um Mitternacht. 

Den 17ten. Weitermarfh. Kaum auf dem Turinberg 
zu Rioudaret angelommen, fehen fie fih vom Feinde der 
Spur nad gefolgt; dekhalb genöthigt, eilig gegen Pramol 
zu gehen, um in Angrogne Speife zu holen ; auf die Kunde, 
daß in Pramol Vieh genug fei, Trennung in drei Abthei- 
lungen. Eine mit Arnaud geht ind Dorf Rua, wirft die 
anf dem Kirchhof verfchanzten Einwohner daraus, fängt 
den Befehlöhaber und drei Kieutenants, töttet oder ver- 
wundet 57 Feinde, verbrennt das Dorf, verliert drei todte 
und drei wunde Männer und eine Frau todt, vernimmt 
den auf den nächſten Dienftag bevorftehenden Entjcheid ihres 
Herzogs, führt Kühe, Ziege und Schafe von da weg und 
lagert in Peumian (Hamian), eine halbe Stunde davon. 

Sonntag den 18. Mai. Marſch auf den Angrogneberg. 
Auf der Höhe bemerkt die Vorhut die Bewohner Lärm 
mahend. Deßhalb wieder hinabgeftiegen, um auf einer 
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andern Höhe des Berges Beute zu machen, als fie zwei ihrer 
Freunde antreffen, die ihnen als Abgeordnete des Herzogs 
den Frieden und Lebensmittel anbieten. Sie fommen nad 
dem zerftörten Dorf Pral de Zorn, wo zwei andere Ab- 
geordnete fie um Beiprehung mit dem Befehlshaber ber 
Feſte von La Tour bitten. Darüber unendliche Freude. 
Montag den 19. Mai. Lager auf der Alp Buffe. Ber: 
gebliches Warten auf den Befehlshaber von La Tour. Ber: 
theilung der Viehbeute und des daraus erlößten Geldes. 
Ein Wundarzt kommt zur Pflege der in Rua Gefangenen 
und wird mit diefen in Gewahrfam behalten bis zur Be— 
freiung der vier Waldenjer, deren Austanſch ſchon gegen 
Dberftlieutenant de Parrat verlangt worden. Bis 24jten 
ohne Brod. Ein Waldenier fchießt mit feiner Kugel ein 
Rebhuhn, ſchenkt e8 Arnaud, der e8 auf einer Schieferplatte 
röften läßt und unter die vier Gefangenen vertheilt; endlich 
wird von Thalbewohnern in St. Jean und Angrogne Brod 
angeboten, daß jedoh Nachts von 50 Mann geholt werden 
müffe. Deßhalb werden zuerjt nur 5 zum Durchfuchen des 
Hauſes und Uebernahme ihres Laſtantheils am Brod, dann 
ebenfo 10, dann 20 eingelaffen, bis Alle beladen waren. 
Es gelingt. Brodvertheilung. — Die Franzojen, nun einzig 
Feinde der Waldenſer, fchidlen eine Truppe unten an Pra 
del Torn, die Andern auf den Berg Bantelin, der La Tour 
beberricht. Gegen jede gehen die Waldenfer zur Beobachtung, 
tödten einige Mann der Erftern. Ein Neuenburger, welcher 
ber fpäter zu erwähnenden, in Savoyen verunglüdten Truppe 
des Bourgeoiß angehörte, fommt zu den Waldenfern und 
erzählt deren Schidjal. Glüdliches Gefecht (Seite 195 er: 
zahlt). — Wiedervereinigung der Entfendungen, Raft in 
Les Jaſſes, Beobachtung des feindlichen Marſches gegen 
Bobi. Die Waldenfer halten deßhalb in Balma d'Aout, 
wo einige Wunde und die Gefangenen von Rua de Bramol 
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waren. — Beutevertheilung. — Folgenden Tages, während 
Eſſens der Suppe aus Veilchen und wilder Peterfilie, An- 
rücden des Feindes; Bejegung einer Stellung über ihm, 
Gefechte an verfchiedenen Orten ten ganzen Tag gegen bie 
über das Entwiihen von Balſile wüthenden, nah allen 
Seiten zur endlichen Vertilgung der Waldenfer ausgefandten 
Sranzofen. — Eine franzöfiihe Abtheilung, von der ber- 
geftellten Freundichaft de Herzogs von Savoyen mit den 
MWaldenjern nichts wilfend, wird in La Tour, wo fie fi 
erfrijchen will, gefangen. Bier biß fünf Tage ohne bejon- 
dere Erlebniſſe. Eine vom Feind abgefchnittene und bisher 
‚um Angrogne ftreifende Truppe erreicht die Hauptmacht in 
der Eombe des Eharbonnieres oder Val Guichard jenfeits _ 
Bobi. Neue fchriftlihe Zuficherungen des Herzogs jeiner 
Freundſchaft für die Waldenfer, des Bruches mit Frankreich. 

3. Brachmonat. Nüdkehr von 60 Waldenjern, welche 
während der Belagerung der Balfile in das Thal Peroufe 
50 neuen duzügern entgegen gegangen, über den Guinivert 
hinauf, nah Salſe hinab zur PBomaretbrüde, hier 2 Mann 
mit 700 $lintenfteinen getödtet, folgenden Tages in einer 
Scheune verftedt, Nachts nach Villar de Perouſe, hier 12 
Mann von den 50 aufgenommen, mit ihnen den Berg er- 
ftiegen, Speije dahin geholt, ven Tag in einem Wald, fol- 
gende Nacht glüdlich mit Einigen der Ihren im Dorfe La 
Perouſe vereinigt, hier bis zur Nacht verftedt, 30 mit Brod 
nach Balfile entjendet, die Mehrzahl gegen Prajelas, in 
Bourcet drei Stunden vor Tag; dasfelbe verbrannt ; dann 
gegen Balfile, aber auf dem Elapierberg deſſen Berluft er- 
fabren, mehrere Tage in einen Wald zurüdgezogen, von den 
mit Brand bedrohten Bauern mit Speije verjehen, dieje 
Drohungen durch Ausflüge unterjtügt, dadurch alfe® Ges 
wünfchte erlangt. — 600 Feinde fommen über den Col 
Julien, lagern auf dem Serre-de-Eruel, einigen ihrer Com: 
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pagnien wird der Eintritt in Bobi verweigert. — Eine ftarfe 
Truppe zu Balmad, über Billar, fieht bei Tagesanbruch ben 
Feind infolge Nachtmarſch zu ihrer Ueberrumpelung an- 
rüden, empfängt ihn mwohlgerüftet, fchlägt fih den ganzen 
Tag, verliert 2 Mann todt, 2 wund, der Feind viele Leute. 
— Bobi und Bilar auf Befehl der Piemontefen von den 
Waldenfern bejegt, die Gefangenen gegen bie mehrgenannten 
vier in Tmein Berhafteten außgetaufht, Brod in Eruffol 
geholt, Mehl in La Zour vom Berwalter verweigert. — 
In Bobi ftößt ein Mann wieder zu, welcher, obaleich leicht 
am Schenkel verwundet, aus Balfile mit drei Andern nad 
dem Perouſethal nah Lebensmitteln ausgegangen, beim 
Durchwaten des großfließenden Elufon mitten inne hatte 
umfehren müfjen, 17 Zage lang, Nacht8 gehend, Tags ver- 
ftedt, von Busch zu Buch, Feld zu Feld, von Beilchen und 
roben Gräfern lebend, feine Wunde mit feinem Harn voll: 
ftändig heilen, von zwei jungen Wölfen, vie er fah und 
verfolgte, einen mit dem Stod ſinnlos jchlug, zerftüdte und 
rob mit gutem Appetit verzehrte, jo daß er geſtärkt das 
nahe Bobi erreichen und den Kopf des Wölfleins hinbringen 
fonnte. (Er lebte noch 1710.) — Bobi wird nun wieder 
Wohnort der Waldenfer, 22 andere ihrer in Turin gefangen 
Gehaltenen kommen freigelafen zu ihnen. 

Bon nun an fechten die Waldenfer unter den Befehlen 
der herzoglichen Oberbefehlshaber mit ebenfo großem Eifer, 
ftet8 nach Gebet und Gottesdienft, für ihre Freiheit gegen 
die Franzofen, machten von Bobi aus Sonntags den 18ten 
bis 20ten über Jafjes du Prat, den Eol de la Eroig und 
Riftolas einen Streifzug nach Abried in Franfreih, den 
22ften nah La Tour, den 22jten und 23jten nad Peirala, 
den 24iten nach Jeimet, Sonntag den 2öften nach ber 
Predigt bi8 den 27ſten nah La Tour und Airalbianc, mo 
in einem heftigen bi8 auf Biftolenfchußweite geführten Ge— 
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fecht die Waldenfer 1 Mann wund, der Feind 9 tobt und 
15 wund hatte; den 2öften bis 28ften 1 Hauptmann und 
9 Mann nad PBrajelas, wo ein guter Fang an einem fran- 
zöſiſchen Courier gemacht wurde, deſſen Felleifen Arnaud 
mit zwei Begleitern dem Herzog brachte, wobei diefer ihnen 
alles Gewünſchte zuficherte und fein Brod mit ihnen zu 
tbeilen veriprah. — Bon nun an lebten fie frei in 
ihrem Glauben in ihren Thälern unter ihrem ftet$ 
anerkannten Fürften, dem Herzog von Savoyen, fpäter 
König von Sardinien, nun von Italien. 

Minder glüdlich al8 diefe von GlaubenBeinigfeit, Ernft, 
Einigkeit und Ordnung durhdrungene, von Arnaud geführte 
Truppe war eine andere, welche Bourgeois, der erftere zu 
führen angeboten und übernommen, aber bei deren Abmarfch 
außgeblieben war, — als er ihre Erfolge vernahm, um jene 
Scharte außzumwegen, fammelte. Mit bolländifchem Gelbe 
werbend, fammelte er 1000 Mann in 19 Eompagnien, wo— 
von 13 franzöfifch = proteftantiiche Flüchtlinge, 3 Schweizer, 
2 Waldenfer, 1 Grenadiere, — landete von Biviß aus in 
St.Gingolph, rüdte durh Berner, St. Jean d'Aulph bis 
Zaninge. Aber der Ernjt und die ftrenge Beharrlichkeit 
fehlte; Unordnung, Säuferei, Vlünderung riffen ein. Die 
Schweizer zuerft, dann die Franzoſen kehrten gegen Thonon 
um, nad Genf, wo fie entwaffnet und aufgelöst, Bourgeoiß 
den Bernerbehörden ausgeliefert, und von diefen nach ge= 
fälltem Urtheil hingerichtet wurde. 

Dieß ift der wohl wunderbar zu nennende Feldzug der 
Waldenſer in gedrängteftem Auszug auß der von ihrem 
Seelenhirten und Oberften Henry Arnaud im Jahr 1710 
berausgegebenen und in neuer Ausgabe 1845 bei Attinger 
in Neuenburg erſchienen Buch: „Histoire de la rentree 
des Vaudois dans leurs valldes du Piémont“, in weldem 
die außführlichere Erzählung zu lefen Niemand gereuen wird. 
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Am Schluſſe jagt er, fie haben in 18 Gefechten nicht dreifig 
Mann verloren, ohne je vorher Krieg außer gegen den 
Satan geführt zu haben; die Feinde wohl 10,000; 67 Grafen, 
Freiherren, Rechtsanwälte, Bürgermeifter, Schloßherren, 
Mönche, BPriefter und Andere feien gefangen worden. Mit 
10 Piſtolen (Bolpftüden) habe er den Zug angetreten, und 
noch einen halben Xouisv’or beim Eintritt in ihr Canaan 
gehabt. Für alle diefe Erfolge gibt er Gott die Ehre. 

Wir fehen zuerjt in ebenjo kühnem als klug ausgeführ— 
tem Zug durch fremdes Land die Waldenfer in die Heimat 
zurüdziehen, dem überlegenen Feinbe ſtets gegenüber, oft ihn 
Ichlagen, oft aber ihm ausweichen, in allen möglichen Richtungen 
und Windungen auseinander —, um ihn herum —, durch 
ihn hindurch — gehen, — ſchleichen, — Klettern, — oft fid 
zerftreuen und vertheilen, aber ebenfo oft ſich — nicht felten 
-unabfihtlihd — wieder jammeln, und zwar häufig nad 
Kürzeftem wieder da, von wo fie verjagt worden; — wie 
Jomini den Marſch im Vollskrieg Tarjtellt, — dem Waffer 
gleihenn, das vom feindlichen Schiffe durchfurcht, hinter 
demjelben fofort zufammenfließt, ohne eine Spur davon zu 
laffen. — Daß ein folder Krieg den Feind im höchiten 
Maß ärgern, am Ende entmuthigen muß, begreift ſich. 

Wir haben uns bei diejen Märfchen der Waldenſer, 
wenn aud, nicht zu lang, doc) länger als wir wollten ver 
weilt. 


Marfch : Ordnung 


it nöthig; je länger der Marſch, deſto nöthiger wird fie, 
jo gut als im Gefeht. Doc wird dieſelbe bei der Kürze 
der meijten Märjche im Volkskrieg gun; anderer Art fein 
als bei jtehenden Heeren; fie wird namentlich fi bloß auf 
das in jeder Rage Wefentliche richten, eine freie und uns 
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gezwungene außer Feindesbereih, eine ftrenge und genaue 
vor dem Feinde fein. 

Im Schwabentrieg durchmwateten die Eidgenoſſen bei 
ftrenger Winterfälte den Rhein nahe bei jeiner Mündung 
am Bodenfee; das Waſſer reichte Vielen von ihnen bis an 
Kinn und Schulter. Eisichollen Shwammen mit. Der Zug 
war mitten im Waſſer, als die Vorausfpäher jenjeit8 den 
Feind verfpürten ; e8 wurde in diefer Stellung zwei Stun- 
den lang im Fluſſe ausgehalten und mit den Speeren die 
Schollen dur die Glieder abgeleitet. Mehrere ftarben vor 
Froft, Andern erfroren Hände und Füße. Erft al® Kunde 
fam, daß fein feindlicher Hinterhalt zu fürchten ſei, wurde 
weiter gezogen. 

Die Polen hielten im Jahr 1863 meift treffliche Marfch: 
ordnung. 


Samme( : und Auseinander » Märfche. 


Den Geſetzen der Heerführung im Kunftkrieg entiprechen 
übrigens die zum Entjcheidungsfampf ausgeführten Märſche 
in den Bolf8freiheitäfriegen vollkommen, jo die Märjche der 
verfchtebenen Zuzüge 3. B. der Eidgenofjen, entgegen der 
feindlichen Hauptmacht und vor deren Erreichung fih ſam— 
melnd in Bern 1339 auf Raupen und 1476 auf Murten, 
— in Murten und Neuenburg auf Grandfon; — die ums 
fafjenden Sammelmärfche der Dithmarfen; — derjenige der 
Eitgenoffen bei Schwaberloh; — der Marjch der Zuzüger 
in die Flante des Feindes bei Näfels (wie Blücher's bei 
Waterloo); — die Märſche auf der fogenannten „innern 
Linie” von Morgarten an demjelben Tage noch nah Nid— 
walden; — und im Schwabenfriege faft alfe von Martins: 
brud bis Dornach ausgeführten ; — die Richtung der Märfche 
der Hauptmacht der Eidgenofjen ſtets nach des Gegners 
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Hauptſtoß; — das Zurüd- und Außeinandergehen (excen- 
triſcher Rüdzug) der Dithmarſen zum Hereinziehen des Fein- 
des und nachheriger Umfafjung und Zernichtung desſelben. 

Ale diefe Bewegungen beruhen auf dem einfachen 
Triebe des ganzen Bolfe8 aus der Heimat firad® dem 
Feinde entgegen zu gehen, wodurd von felbft, wenn er noch 
außer oder an der Grenze fteht, die Sammlung der Kräfte 
gegenüber feinem Hauptftoß entfteht, — und wenn er bie 
Grenze ſchon überfchritten, außerdem das ein- oder mehr: 
feitige Umfafjen oder gar Einfchließen desſelben (Innsbruck 
und Hall [Seite 477], Prutz [Seite 203] und Eijadthal 
[Seite 285] im Tyrol). Sie find den entiprechenden Mär: 
chen im Kunftkrieg überlegen durch das meift Heberrafchende 
und Unermwartete ihres Eintreten®, durch das richtige Treffen 
der feindlichen Stärte und Schwähe, — durch das Um: 
faffende der Bewegung. 

Noch größer find die Vortheile der entgegengefegten 
Märjche, der Streu: oder Auseinandermärfche nach erlittener 
Niederlage, — oder’im Ausweichen vor zu großer Ueber: 
macht. — Im Eroberungs: oder Kunſtkrieg, wo die jonft 
„in einer Hand“ ruhende Führung durch derartige „excen⸗ 
triihe Rüdzüge“ vollig verloren gebt, find fie höchſt felten 
oder niemals außführbar. Auch die Beſchränkung der Be: 
wegung auf den Ausgang von einzelnen ſogeheißenen „Ope— 
rationsbafen“ aus zwingt im Falle von Unglüd zu Flucht 
oder Rüdzug in einer einzigen Richtung. Ganz anders beim 
Bolls- oder Freiheitäkrieg, wo die Führung im Gemeinfinn 
des Bolteß, der Ausgang und die Rüdfehr der Bewegung 
im ganzen Lande liegt. Hier wird das Außeinandergehen, 
ber Streumarfch oft zum wahren Bortheil. Meift wird fo der 
Feind zu einer ihmſchädlichen Bertheilung der Kräfte, zu Blößen, 
bie er fich gibt, genöthigt. — Ya, ſolche Märfche können felbft 
bis zu fcheinbarer Unterwerfung, d.h. zum Abwarten befferer 
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Zeiten gehen, wo ber Feind ſich allmälig beruhigt, ficher 
und nadläffig wird, biß er feine Truppen aus dem Lande 
größtentheil® zurüdgezogen hat, und ein im Stillen vor: 
bereiteter Handſtreich (Pelopidas gegen Theben, Eatalanen 
1808—1814) fie hinaus wirft. Beſonders geübt waren in 
diefen Auseinandermärichen die Katalanen, die Neugriechen 
und Polen. 

AB dieNeugriehen, dur Abfall der Arnauten und 
Uebermacht der Türken, am 7. Chriftmonat des Jahres 1821 
die von ihnen eingenommene Stadt Arta zu verlafjen ge— 
jwungen waren, jchieden fie fich in zwei Abtheilungen, Alar⸗ 
nanier und Sulioten. Jene verließen zuerft die Stadt nad) 
einer von den Türken unbewachten Seite hin mit den Kranken 
und Wunten, während die Sulioten, geführt von Marko 
Bozzaris, an einer Brüde über den Inachus den Türken 
widerftanden. Als fie jene ‚gerettet ſahen, vernagelten fie 
ihre Geihüge, zogen fich längs des Fluſſes zurüd, jugten 
eine dafür zufammengetriebene Heerde Büffel vor fich ber, 
fih an ihre Schwänze hängend, durchſchwammen fo den 
Fluß, wurden von der feindlichen Neiterei angegriffen, 
ſchoſſen und zogen die Säbel, machten die Büffel damit 
wild und burchbrachen fo die Feinde. Da ward das Zeichen 
der Berftreuung gegeben durch den Ruf: „Bliehet !“ und: - 
„Am Louroux!“ Die Griechen zerftreuen fi), verfchwinden, 
durchrennen mit Bogeljchnelle die Ebene bis zum Fluß 
Arethon, verbrennen die dortige Brüde, erreichen ſchwim— 
mend den großen Forft von Candſcha und fammeln fi, da— 
durch verborgen, am Louroux wieder. 

Eine Abtheilung Polen unter Oberft Kurowski und 
Chmielniki war im Winter oter Frühling 1864 nad) vielen 
Tagen ermüdender Märfche von 62 Compagnien Ruffen aus 
Miechow, Staszow, Wolbrom, Pinczow, Stobnica, Kielce 
ganz umringt. In der folgenden Nacht theilten fich die Polen 
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in 9 Truppen, die ftärkfte von 60 Mann, und verabredeten , 
jede auf einem bejondern Weg fi) durch die Ruſſen zu 
ichleihen und mehrere Stunden von da an einem bejtimm- 
ten Ort und Tag wieder einzuftellen. Alle famen glüdlich 
durh, Kurowski und Chmielniki in eine Kirche mit einer 
der größten Orgeln der Welt, in deren Pfeifen fie fih für 
den Fall der Noth Berftede einrichteten, und von deren 
Thurm fie am Morgen mit Fernröhren die Rufen in ihr 
Zager rüden und ihrem blinden Zorn über daß leere Neit 
an den zurüdgebliebenen Feuern und Stroblagern Luft 
machen fahen. — Am beftimmten Tag und Ort waren alle 
die zerjtreuten Polen wieder verſammelt und noch eine 
hübſche Zahl von ihnen mitgebrachter Berjprengter oder 
anderer Zuzüger obendrein. 

Zu den ausbauernden und ermüdenden begleitenden 
Märichen, wie Wafhington fie mehrere Jahre gegenüber den 
Briten ausführte, ohne je eine Hauptfchlacht zu gewinnen, 
und wodurch er fie ftetd an die Küfte fefjelte, müffen Aus- 
zug oder auf längere Beit freiwillig dienende Truppen mit 
dem Vollkskrieg zufammen wirken. 

Unendlid mannigfaltig find die Bewegungen — bie 
Märſche — im Freiheitsvolfäfrieg, um fo unendlich viel 
mannigfaltiger al® im Eroberung: und Kunſtkrieg, wie dag 
Wellenjpiel mannigfaltiger als des Schiffes Fahrt. Sie 
entiprechen alle ven Bewegungen be8 freien Manneß im 
Einzelntampfe, und e8 bedarf beim gefammten Volke 
bloß desjelben einen und freien Geiſtes, um fie zu er- 
finnen, zu begreifen und auszuführen. 


51 


Die Nahrung 


ift eine der wichtigften Erforderniffe zum Striegführen. Die 
Volksfreiheitskriege verichaffen fich aber folche weit Leichter 
als die Eroberungdfriege. 

Sie haben denjelben Vortheil dabei wie beim Kampf 
und March: fie find immer dahe im! Bon der Schüffel, 
vom Pflug, vom Stall, von der Weide, aus den Reben 
geht’8 in Kampf und Marich. 

Chaldar kämpfte zunächft bei feiner Breifchüffel. 

Die Glarner Hirten des Urner Bodens melften 1799 
ihre Kühe und käſeten, und zugleich ſandten fie täglich ein 
paar Mann zum mwohlbejorgten Wachtdienft am Claufenpaf 
gegen die Franzofen im Schächenthal, zu großem Erftaunen, 
ja Aerger ter vom Volkskrieg nichts begreifenden „gedienten 
Schweizerofficiere“, dennoch jo, daß der Feind hier nie hin- 
über fam. 

Der Landfturm kämpft ohne eigenen Krieggmundvorrath 
oder höchfteng mit einem Stüd Käſe und Brod in der Tajche, 
und fehrt meift gleihen Tags zur Brodarbeit zurück. 

Geht's weiter, muß der Auszug auf die Beine, fo kann 
er, wenn er furz zu kriegen verjteht, wie die alten Eidge- 
nofjen und die Tyroler 1809, au8 der Heimat, von feinen 
rauen oder den Gemeinden geliefert, die nöthigfte Speife 
auf einige Tage zum Feldzug, auf Wochen zur Befagung — 
mitnehmen. Er findet im eigenen Lande überall gaftfreie 
und freundlihe Aufnahme, — von den Eitgenofien, die 
dem Herzog Karl dem Kühnen entgegen dur Bern zogen 
und die ganze Nacht auf den Gaflen der Stadt an be— 
leuchteten Tiſchen durch die Bernerinnen mit Speife und 
Trank geftärkt wurden, und den Bünbneroberländern, welche 
die Diffentifer bewirtheten, bis zu den polnischen Parteien 
des Jahres 1863, welchen überall auf ihren Durhmärfchen 
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Bauernhütten, Forfthäufer, Edelhöfe gaftlih die Thüren 
Öffneten, ja für deren ftreffende Reiter, wenn fie erivartet 
wurden, Nachtmähler auf damaftenen Tifchtüchern, filbernen 
Tellern und Schüffeln, mit blendendem Wadhsliht und 
feurigftem Tokayer bereit jtanven. 

Die Dauer der Aufitellung der Truppen im Volkskriege 
nur für Die Zeit der höchſten Noth nimmt weit weniger 
Nahrung in Anfpruch, als die bleibende Aufftelung ver 
ftehenden Truppen, die nicht von einem Tag auf den andern 
entlaffen und wieder aufgeboten werden können. 

Speife und Trank und Futter wird im eigenen Lande 
und vom eigenen Volke viel mehr geſchont und gefpart 
werden, al® vom Eroberungdheer ſei e8 in Feindes- oder 
Treundesland. 

Wenn die Volksbehörden, wie 1809 in Tyrol und 1863 
in Polen, dafür forgen, daß die Lieferungspflicht des Lan- 
des an Nahrungsmitteln gleichmäßig vertheilt und möglichſt 
gleihmäßig auf Koften des ganzen Landes gegen Gutfcheine 
angefprochen wird, fo werben weit beſcheidenere Borräthe 
von den Landesbehörden angelegt werden müſſen, und diefe 
werben auch viel kürzere, leichter erhältliche und zu unter: 
haltende Fuhren erfordern, als die Eroberungsheere. 

Im eigenen Lande genügt auch oft die heimifche Hauß- 
mannskoſt dem Auszüger, die der fremde Soldat als zu 
gering verſchmäht. 

Manche Landesfrucht ift dem heimifchen Krieger zu: 
gänglih, an die der fremde nicht einmal denkt. Sein 
„Soldat“ eines Fürftenheered würde unter dem Schnee nod) 
ungeerntetes Korn und Kaftanien fuchen und mwohlerhalten 
finden, wie die Waldenfer thaten. 

Auf das vorübergehende Eindringen de Feindes bin 
faffen fi bei einem vorfichtigen und klugen Volke immer 
in einer Menge Berftede geheime Borräthe anlegen, von 
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denen er wohl eine gewifje Zahl, aber lange nicht alle fin- 
den wird. Am Bejten ift e8, ihn gar nicht hinein zu laffen. 
Denn waß er nachher fordert und nimmt, ift immer weit 
mehr, als die ſtärkſte eigene Truppenzahl gebraucht hätte. 
Am Theuerſten fommen meiften® die davon, die fich leichten 
Kaufs ergeben, dadurch den Muth und die Thatkraft bei 
fich felbft und die Achtung des Feindes verlieren. 

Se rajcher dem Feinde zu Leibe gegangen wird, defto 
weniger Zagwerfe werden dem Landbau entzogen, deſto 
weniger Mundbedarf verzehrt. Deßhalb finden wir bei den 
immer den Feind fofort aufjuchenden und fchlagenden Eid— 
genojjen felten die Nahrung auch nur erwähnt. Ebenfo war 
e8 bei den Tyrolern 1809, „Nach dem gelungenen Auf- 
ftand im April begaben fi) die meiſten Tyroler Landes— 
ſchützen wegen ihrer in der Frühlingszeit fo wichtigen Feld— 
arbeit wieder nach Haufe, und arbeiteten noch einige Zeit 
jo emfig und unbefümmert auf ihren Feldern, als hätten 
fie durch ihren Sieg ganz Europa erobert, oder als wäre 
gar fein Napoleon, kein Franzos oder Bayer mehr auf der 
Welt.” — „Es ift merkwürdig, daß während der ganzen 
friegeriihen Ausziehengzeit in Tyrol Felder und Wiejen 
nur wenig vernachläßigt wurden. Knechte und felbft Weiber 
arbeiteten fchon deßhalb mit Doppeltem Eifer, um fchneller 
zu den Kriegern zurüdkehren zu können. Die Noth war 
daher im Allgemeinen nicht fo groß, wie in manch’ anderen 
Jahren — der Durchzüge — und dauernden Einquartirungen. 
Ya, Tyroler aus jener Zeit verfichern, fie jet damals nicht 
fo groß geweſen, wie — 1850 — bei jahrelanger Ein- 
quartirung.” 

Wenn je einzelne Städte oder Feten vom Feinde rings 
umgeben find, fo finden fie immer treue Freunde aufen, 
welche ihnen Speife zuführen. So hatten nad) der Schlacht 
von Laupen die von den feindlichen Edeln ringsum befeh- 

v. ECrlach, die Freibeitöfriege kl. Völker ıc. 38 
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deten Berner, ſogar jeded Mal mit dem Banner ziehend, 
in Spiez ihr Korn, wohin e8 ihnen die Eidgenpfjen von 
Luzern und Unterwalten über den Brünig brachten. — Sp 
wußten die Catalanen mitten durch die Franzofen mit Liit 
und Gewalt Mundvorrathb in ihre belagerten Städte zu 
bringen. 





Obdach. 


Auch hier iſt das freie Volk weit beſſer daran als der 
Eroberer. Das Volk kann in vielen Fällen ſeine Häuſer 
als Kriegsobdach brauchen, wo das Eroberungsheer ſeine 
Truppen in ſeuchenſchwangern Caſernen unterbringen oder 
in Freilagern allen Unbilden des Wetters ausſetzen muß. 
Dieß zeigt ſich namentlich bei Belagerungen, z. B. Ge— 
rona's u. ſ. w. 


— — — 


Geſundheit. 


Die Eroberungsheere, auch in Zeiten des Abwartens, 
nach den außerordentlichen Anſtrengungen der Schlachten und 
Gefechte zum gedrängten Beiſammenbleiben in fremdem 
Land und fremder Luft genöthigt, werden viel häufiger 
Krankheiten und Seuchen ausgeſetzt, als die Mannſchaft 
aus dem Volk, welchem das heimifche Dad und die Pflege 
der eigenen Leute Schuß gegen Krankheiten und Pflege in 
derjelben bieten. Sind auch namentlich bei der Bevölkerung 
belagerter Städte Seuchen nicht felten, jo wüthen fie doc 
noch viel jchredlicher bei den belagernden Eroberungsheeren, 
wie in Sanheribs Heer vor Ierufalem, Kaiſer Friedrich I. 
vor Alefjanpria, dem der Franzoſen in Gerona u. ſ. w. — 
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Die furzen Freiheitsfriege der Eidgenoſſen waren für fie 
niemal® Quellen von Seuden. Erſt ald die Schweizer auf 
lange Eroberungszüge außgingen, jtellten ſich dieſe unter 
ihnen ein. 


— — — 


Die Kleidung 


bat bei allen Freiheitsfriegen faft feine Bedeutung gehabt; 
e8 war Ddiefelbe wie im Bürgerleben, die Landestracht, nach 
Thal und Gau verſchieden —, daher auch die einzelnen 
daraus ftammenten Truppentheile unter fih und vom Feinde 
genügend unterfcheidend, 3. B. die rothen Sonntagsjoppen 
(1809) einzelner Tyroler TIhalihaften. Bon keinem ältern 
um jeine Freiheit friegenden Volk wird uns eine eigene 
Kriegertracht erzählt. Die Waffen waren ihr einziger Schmud. 
Graf Rudolf von Werdenberg 309, als er als Kampfgenpife 
zu den Appenzellern fam, feine adeliche Rüftung aus und 
das Hirtenhemd an. Die Sudt, fi zum Kampfe mit arellen 
Farben zu jchmüden, gilt für den Angriffs-, Eroberungs- 
und Fürjtenfrieg. 

Höchitens ein leicht anzuheftende8 und zu entfernendes 
Abzeichen, das weiße Kreuz an Bruft und Rüden der Eib- 
genojjen, der Zweig auf dem Hut der Waldenfer diente zur 
noch deutlicheren Unterfcheidung von Freund und Feind. 

Es war einzig das Mitwirken jtehender Truppen, das 
bei den Eatalanen einzelnen tapfer fechtenden Miquelets- 
Truppen die Uniform als außzeichnende Belohnung dafür 
einführte. Wo das Volk allein kämpfte, blieb die Uniform 
unbeachtet oder war fogar verhaßt (Tyrol Auguft 1809). 

Bei den Polen im Jahr 1863 fochten die Senjen- 
männer in ihren großen Strohhüten, hänfenen Hemden und 
Hoſen, baarfuß oder in Baftjchuben fo geordnet und tapfer 
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als die uniformirten Truppen, flohen bei Unfällen von diejen 
jo viel als von jenen. 

Die Landedtracht dient in fehr vielen Fällen zur un- 
bemerften Vorbereitung von Ueberfällen oder zur Erleid- 
terung des Entkommens und des offenen, aber unentdedten 
Herumgehend unter den Feinden. Die Burg im Dith- 
marjenland ‚, Burg Sarnen wären nicht genommen worden, 
wenn die Dithmarfen und Obmwaldner in Uniform den Ein: 
tritt verfucht hätten. So bei den Ueberfällen im „Hirten- 
hemdkrieg“ zu Arth, Steinen und Schwyz, — der Catalanen 
bei vielen Anläffen, wie namentlich im Graben Barcelona’s. 
Lelewel, Kryfingfi, Rudi und manche andere Bolenanführer 
gingen 1863 fast ſtets bürgerlich einher, aber deßhalb auch 
oft ganz aus dem Stegreif in die von den Ruſſen bejegten 
Ortſchaften und auf weitere Reifen. — Guſtav Waſa, in 
Uniform herumreifend, wäre niemals Anführer der Schwe- 
den geworden. 

Die Landedtracht, als Bauerntracht, bietet ferner ſtets 
neben der nöthigen Keichtigkeit auch den nad) der Landes— 
beichaffenheit nöthigen Schu gegen Sonne, Wind und 
Wetter (Tyrol 1809). Sie ift endlih aus jedem Haufe 
leicht zu erjegen. 

Selbit das Schuhwerk hat im Freiheitsvolkskrieg feine 
jo große Bedeutung, weil die Märfche nah Drt und Zeit 
furz find. 


Beit- und Ort-Gebraud 


find dem für feine Freiheit kämpfenden Volke in der Heimat 
viel vertrauter, deßhalb auch weit günftiger, als dem ein- 
gebrungenen Feind. Zuerſt 
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Die Beit, 


Stunde, Tages-, Jahreszeit, Wetter u. ſ. w. — Alles, was 
an der Zeit dem Feinde ungünftig ift, ift dem Volke günftig. 
Sn der Stunde des heißen Nachmittags ift der Einheimifche 
immer noch rüftiger al8 der von langen Märchen, Waffen: 
übungen und andern „militärifchen Dingen” ermüdete Auß- 
Länder. — Die Basler ftellten, als fie die Mordnachtver- 
ſchwörung entdedten, ihre Thurmuhr eine Stunde voraus 
und vereitelten jene damit. 


Die Nacht fteigert die Heberlegenheit des Volkes auf's 
Höchſte. Der Volkskrieger ift darin zu Haufe „wie in feinem 
Sad” (Rodtafche), während fie dem Soldaten ein Schreden 
und Verderben iſt. Bei Nacht hat die trefflichite Schief- 
waffe nicht mehr Werth als ein Stein oder Stüd Holz. 
Drum haben die Prättigauer bei Naht die Defterreicher 
geichlagen (S. 268), — die Polen in der Nacht vom 22, 
zum 23. Sünner 1863 im ganzen Zande die Rufen über- 
füllen. 


Die Nacht begünftigt heimliche Verabredungen (Rütlt), 
— Einjhleihen, wie bei Pelopidas, — am Capitol, — in 
Rotzberg, — eigene Ueberfülle (Gideon, Maccabäer, Ca— 
millus gegen die Gallier, Ins, Fraubrunnen, Stony Point, 
Pauls Hook, Karpenizza, Tenedo8, Skala (und fait alle Bei- 
jpiele S. 488—509), — die Bereitlung feindlicher Heberfälle 
und Mordnachten (in Luzern, Solothurn, Zürich), Durchs 
jchleichen zur Flucht wie aus Ravenna, — fehr häufig bei den 
Waldenſern, namentlid aus Balfile, — bei den Eatalanen 
aus Hoitalrich. 


Der Winter hemmt de8 Soldaten Schritte durch Kälte, 
Ei8 und Schnee, baut dagegen dem Volkskriege auf Schlitt- 
ichuben, wie den Bauern von Mora in Schweden, — oder 
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auf Fußeiſen, wie den Eidgenofjen bei Giornico, da feite 
Bahnen, wo Jener ausglitſcht und ftürzt. 

Als der Schnee im April auf den Bergen „barich“ 
ward, fanden die Tyroler die Zeit am günftigjten zum Auf: 
ſtand. 

Nebel verbargen ſehr häufig die Bewegungen der Wal- 
denfer vor ‚ven untenftehenden Feinden, — das Anrüdeu 
und Angreifen des Morgeniterniturmbaufens der Bündner: 
Dberländer gegen die Branzojen. 

Die Ebbe benugten die Dithmarjen, um den gelandeten 
Hamburgern bei Brunsbütteln die Flucht abzujchneiden 
(Seite 189), — die Fluth, um dieDänen und Schleswiger 
bei Helmingjtädt außer der Straße zu überſchwemmen (Seite 
255). 

Regen machte am Stooß den Boden für die Feinde 
Ihlüpfrig, für die baarfußen Appenzeller gangbar. 

Sturm gab Tell Selegenheit zur eriten Waffenthat eines 
Eidgenofjen und vereitelte die erjten Angriffe der Franzoſen 
auf die Balfilefhanzen der Waldenfer. 

Ale Folgen der Wetteränderungen find dem Bolt 
weitbefannter, ihre Benugung oder Bereitlung liegt ihm näher, 
als dem Eroberungsbeerr. Es weiß ſich aber auch beiler 
dagegen zu jchügen und davor zu hüten. 


Der Art 


bietet dem Volk jeine Vortheile Schon die ganze Friedengzeit 
durch, wenn es fie fehen will und zu ſehen verfteht, und 
während der Kriegszeit, bis der Feind dajelbft eintrifft, — 
dem Feind dagegen erft, nachdem er ihn erreicht hat. 

Der Ort, die Gegend, das Land ift dem Volk befannt 
heimisch. Es thut darin triebartig, unbewußt, unabfichtlich 
das, was am Zweckmäßigſten ift, — der Feind oder auch 
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das eigene, nicht aus dem Land gebürtige Heer nur nad 
Ausforſchung, tappend, unficher. 

Feder Strauch, jede Staude verbirgt den Einheimifchen. 
Während Geßler durch die hohle Gaſſe reitet, wartet oben 
im Strauch Tell8 Geſchoß. Feder Baum, jeder Stein, jeder 
Ameijenhaufe ift ihm eine „Fortreca“ (ſprich: Fortrezza), 
wie ein polnischer Knabe im Scharmügel mit Ruſſen fagte, 
— mo er fiber und lachend des Feindes verſchwendete Ge- 
ſchoſſe umherſchwirren hört, ohne getroffen zu werben, wäh— 
rend feine jparfamen Schüffe nicht jelten einen Mann aus 
des Feindes Reihen treffen. — Daher die — ohne eigenes 
Mitanjehn fait unglaublich — geringen Gefecht8verlufte der 
Waldenfer, — der Schwyzer, Nidwaldner, Wallifer 1798 
und 1799, — der Tyroler 1809, Polen 1863, Candioten 
1866 und 1867 in den reinen Abwehr-Schießgefechten gegen 
über den außerordentlich ſtarken Verluſten der Feinde. 

Aber auch der blanfen Waffe des Volkes dient der Ort 
zum Schuß. Es fennt die geheimften, unvermuthetiten Ver: 
ſtecke, die unfcheinbarjten Bodenwellen, welche der fremde 
Feind gar nicht beachten würde, — die Anhöhen, wo fich feine 
Sturmmannjchaft dahinter legen, bewegen und im rechten 
Augenblid hervorbrechen fann, wie die Oberländer Morgen 
jtern-Männer bei Diffentis 1799, die Vorarlberger Land— 
ftürmer im felben Jahr und die polnifchen Senjenmänner 
1863. Ein Waldrand, der hinter jedem Stamm eine Helle- 
barde oder Senje birgt, ijt auch für die beiten Henryſtutzer— 
Ihügen faft uneinnehmbar. — In Bolen eilten bisweilen 
furdhtbare gejtredte Senjen, im Zidzad über den Boden 
hinfahrend, dem von Schreden über dieſes Wunder ergrif- 
fenen Feinde zu. Sie waren von Bauern getragen, die, 
dem Feinde unfichtbar, in unbemerften fich freuzenden Feld— 
oder Sumpfgraben liefen. 

Wie Baum, Strauch, Erbhaufe oder Furche und Stein 
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im Einzelnen den Mann, fo Wald, Geftrüpp, Hügel, Berg, 
Schlucht und Thal, Fluh und Abgrund im Großen der 
Truppe, — dem Heer. 

Es gibt faft fein Gefecht, feine Schlacht, wo nicht die 
Dertlichkeit dem Volke gegen den Feind geholfen hätte, fo 
die Schladht am Berge Tabor, befonders tie Schlachten bei 
den Thermopylen, wo erft am dritten Tage durch Verrath 
die Verfer fiegten, bei Salamiß, bei Morgarten, bei Näfels, 
bei Speicher, Bögelindegg, am Stooß, bei Ragatz, bei 
Grandfon, Murten, Giornico, Schwaderloh und Dornad), 
— bei Hellmingftädt und in der Hamme, die meiften Ge: 
fehte der Waldenfer und Gatalanen, die Schlachten und 
Gefechte in den Eifadichluchten, bei Pruß und am Berge 
Sfel, die neuen Schlachten bei den Thermopylen, bei Kaki 
Stala, bei Treta, — bei Skala und Zyrzyn. 

Das Volk hat aber auch alle Zeit und die nächitliegen- 
den Hülfsmittel, um die ihm günftige Ortöbefchaffenheit zu 
verjtärfen und zu benugen, durch Legen und Schangen wie 
die Eidgenofjen bei Morgarten, Näfels, am Stoof, — die 
Dithmarfen im „Duſend-Düfels-Warf“, — die Waldenfer 
bei den Aiguilles, im Rodoret, in der Balfile, — die Nord— 
americaner in White Plaind und Valley Sorge, -— durch 
Verhaue und Pfahlwerke, wie bei VBögelingegg, am Brixener 
Kläufel, — dur Ueberſchwemmungen, wie die Holländer 
bei Leyden und Antwerpen im Großen, die Tyroler bei 
Sterzing im Kleinen, — durch Hebereifungen, wie bie Eid: 
genofjen bei Giornico, — durch vorbereitete Stein- und 
Holzlauinen, wie in der Eiſackſchlucht über der Tadiferbrüde, 
und über der Pontlazbrüde bei Prutz. 

In bereit vorhandenen Gebäuden und Drtichaften, 
wie Dörfern und Städten ift das Volk auch im Kriege da— 
beim und vertraut, — fennt alle dedenden, fchügenden, 
Ein= und Ausfiht gewährenden Gegenftände und Thelle an 


X⏑⏑ ⏑[— Zn netzteil en 


601 





denfelben, — Fenster, dur welche zu Mädchen hineinge- 
Ihlüpft —, Ausfallthore, durch welche zu ſolchen heraus: 
gefchlüpft wird (Rotzberg 1307/8, Figueras 1808/11), — die 
Gaftzimmer, in welchen die Feinde fih beluftigen, wie in 
Theben, — die Klojterzellen,, in denen fie jchwelgen, wie 
in Fraubrunnen ; — die Kammern, worin fie ſchlafen, wie 
in Arth und Schwyz 1799; — Thore, durch welche am beſten 
hineingerannt werden fann, wie bei Hall 1809; — unbe: 
wachte Zugänge zur Sturmglode, wie in Zürich bei der 
Mordnacht; — die Stride der Fallgatter, wie in Genf 
bei der Escalade 1602; — die Häufer, in welden Dann 
gegen Mann, Schritt für Schritt gelämpft werden, Mauern 
durchbrochen, Keller vertheidigt werden können, wie in 
Saragoffa. 

Das volle Gefühl der drtlichen Wichtigkeit der Brüden 
über die Tiber und die Ziehl brachte einen Horatius Coe— 
le8, einen Jaeques Baillod dazu, mit der Kraft eines 
Mannes fie gegen ganze Heere zu vertheidigen. 

Weg und Steg find dem Volke inmer weit beifer be= 
fannt und vertraut ald dem Feind. 

Als Tell au dem Schiff auf die Platte fprang, wußte 
er vorauß, welde Flühe er zu erflimmen, durch welde 
Thäler, längs welcher Halden er zu laufen hatte, um Geßler 
an der hohlen Gafje zu begegnen. Wie wäre es Geßler zu 
Muthe geweien, wenn er den gleichen Sprung gethan hätte ? 

Die Wegkunde des Cominius rettete Roms Capitol 
und Bolt vor den Galliern; — die Kenntniß des für un— 
gangbar gehaltenen Abgrundes bei Balfile ſämmtliche Wal: 
denfer vor franzöfifher Gefangenschaft und dem Galgen. 

Fremde hätten niemald ſolche Wege ſo ſchnell zurüd- 
gelegt wie die Mannichaft der Waldjtätte von Morgarten 
nah Nidwalden, die Zuzüger von Schwyz nah Näfels; — 
auf allen Wegen und Stegen eilte der Thurgauer Land— 
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fturm gegen Schwaderloh dem Feinde zu, jo daß Diejer vor 
Irommellärm im ganzen Land herum nicht wußte, wo er 
angegriffen werde. 

Nur die Kenntnig von Weg und Steg machte e8 den 
MWaldenfern fo oft möglich, dem anrüdenden Feind in Be 
jegung guter Stellungen zuvorzufommen, und vor feiner 
Meberzabl in allen möglichen Richtungen immer wieder zu 
entfommen. 

Den Nordamericanern machte vorzüglich Die Kenntnif 
der Pfade durch ihre Wälder und Sümpfe das fortwährende 
Beläftigen und Jagen der Feinte möglich. 

Das wegekundige Erjfcheinen und Entlommen der Cata- 
lanen jowohl der einzelnen Männer als ganzer Heertheile 
beläjtigte die Franzoſen jo, daß fie wichtige Briefe durch 
mehrere taufend Mann begleiten laffen mußten und immer 
nur da Meifter waren, wo fie ftanden. 

Die Bertrautheit mit Weg und Steg brachte die Ty: 
roler bei Hall, Innsbrud, an der Eifad, bei Prug wie 
vom Himmel gejchneit rings um ihre Feinde zufammen. 

Die Wegkenntniß machte e8 den Polen möglich, fid 
durch die Rufen hindurch zu ftärkern Truppen anzufammeln 
und fo oft als nöthig zu zerftreuen, um an zum Voraus 
beftimmten Orten fi von Neuem zu ſammeln. 

Die Ortskenntniß allein machte e8 ihnen möglich, Waffen, 
Koftbarkeiten und Vorräthe aller Art vor dem anrüdenden 
Beind zu verbergen und fobald er verihwunden, wieder zu 
gebrauchen, 

Kurz, die Ortskenntniß des Volkes ift mit jedem Er: 
folg und Gelingen im Freiheitskrieg jo innig verwoben, 
daß e8 fait unmöglich ift, irgend eine Handlung oder ein 
Verhältniß in demfelben davon zu trennen. 

Was der Feind aus Büchern, Riſſen und eigens dafür 
unternommenen Befichtigungen mühſam lernt, und nod 
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manches höchſt Wichtige, was er auf dieſe Weiſe niemals 
erfahren kann, lebt im Volk friſch und frei mit deſſen 
ganzem Denken, Thun und Treiben innig verwoben, — 
Allen ſelbſtverſtändlich. 


— 


Die Kundſchaft 


oder die Kenntniß von des Feindes Thun und Treiben macht 
fi, jobald er im Land ift, fat von jelbft, und wie jehr Der 
Volkskrieg hierin dem Eroberungskrieg trog aller von diejen 
darauf verwendeten Mittel überlegen ijt, iſt eine anerkannte 
Sade. 

Der Feind fieht ſich von jedem Kinde des angegriffenen 
Volkes bewacht. Jede feiner Bewegungen wird es dem 
Bater, Bruder, Nachbarn oder fonjtigen Verwandten er: 
zählen. Bei den unverbächtigiten Anläfjen, durd den aller- 
nothwendigiten Verkehr, der unmöglich zu hindern iſt, wird 
die Kunde vom Feind der heimijchen Streitmannfchaft zu: 
fommen. Die Beichenjprache wird fich jehr leicht und dem 
Volke allein verftändlich ausbilden. Die Beifpiele davon 
find fo unzählig, daß e8 damit geht wie mit der Orts- und 
Wegekunde. Sie fallen gar nicht mehr auf. Wer je einen 
Volkskrieg mit angejehen hat, wird fich erinnern, daß fait 
jedes gewechjelte Wort einen wenn auch noch fo geringen 
Beitrag zur Kundjchaft enthält, dak jeder Menjch, der mit 
der Streitmannſchaft in zufällige Berührung fommt, un: 
willkürliche Späherdienſte thut, und daß ein folder Dienit 
mit der leichteften Mühe aus dem Volke ſelbſt eingeführt 
und geordnet werden fann, und fat ebenfo oft abjichtlich 
durch unbeftellte und zufällige Späher, denen das Vater: 
fand und feine Freunde am Herzen liegen, verrichtet wird; 
ja felbjt Thiere tragen dazu bei: Gänfe des Capitold, — 
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Dorfhunde in Polen, welche die feindlichen Märjche ver- 
ratben u. ſ. w. | 

Solche Kundſchaftsdienſte aus dem Stegreif leifteten 
unter Anderem bei den Eidgenoffen der Ruzernerfnabe, 
der zum Dfen fprach, — der Bäderlehrjung Edenwifer, — 
Hans Roth, der Genferbauer, der vor der Edcalade den 
Anzug der Savoyer meldete. 

Die Waldenfer hatten durch ihre Glaubensgenoſſen faſt 
immer Kunde vom Feind. Ebenſo die Nordamericaner; die 
Catalanen, von denen 3. B. die als Marktleute nah Bar: 
celona und fpäter nad Gerona gehenden Bauern fortwäh- 
rende Späherdienſte verrichteten. — Die Tyroler waren 
niemal® im Ungewiffen über die Bewegungen der Feinde, 
weniger faft als über die ihrer eigenen Landsleute, — 
während die Feinde jelten von denen der Tyroler rechtzeitige 
Kunde hatten. 

Die Polen im Jahr 1863 waren bezüglich des Kund- 
ſchaftsdienſtes ausgezeichnet beſtellt. Es war vielleicht die 
vorzüglichite Seite ihrer damaligen Krienführung, ja viel: 
leicht aller jemals geführten Freiheitskriege. 

Während der Märjche und im Lager verging faft feine 
Biertelftunde, wo nicht Bauern oder deren Knaben und 
Weiber, oder Hirten, Bettler, Handwerksgeſellen, Förfter, 
Gutöverwalter, Poftillone, GutSbefiger, Erzieherinnen, 
Frauen der fogenannten gebildeten Gejellihaft, aus den 
ruffiihen Truppen überlaufende Polen, Geiftliche, Pächter, 
kurz, Leute jeden Schlage8 und Standes als zufällig An: 
getroffene oder als Beſucher oder Bejuchte Nachricht vom 
Feinde gaben. 

Dabei waren aber in jeder DOrtichaft Leute zum Sam: 
meln und Ueberbringen der wichtigjten Nachrichten (ſoge— 
nannte unbewaffnete Boliceibeamte) angeftellt. Wenn ruf: 
fiihe Truppen im Drt lagen, fo ging von da bei jeder 
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irgendwie bedeutenden Bewegung des erfteren Boten nad 
allen in der Nähe befindlichen polniichen Lagern ab. Der 
erfte, 3. B. ein Betteljunge, meldete: „Die Ruſſen erhalten 
den erjten Befehl zum Abmarfch,“ — der zweite, ein Bauer, 
zwei Stunden naher: „ES wird Sammlung geſchlagen,“ — 
der dritte: „Abmarjch 1” — der vierte, in Strobhut, Hemd und 
Hofen auf nadtem Pferd angefprengt: „Die Rufjen rüden 
auf der Straße gegen Warſchau, Lublin, Chelm oder dral. 
vor in einer Haltung, als ob fie feinen Feind erwarteten.“ 
Dann kam auch ter Beamte felbit an, und brachte ausführ— 
liche und genaue Kunde vom ganzen Aufenthalt, Zahl, Bus 
jtand, Benehmen, Ausfagen, Marfh u. ſ. w. des Feindes. 

Bisweilen famen in jtarfbeftaubten, auf lange Reifen 
deutenden Kutjchen zwei= bis vieripännig Frauen in ge— 
wähltefter Kleidung, die nicht wie gewöhnlicher Bejuch, fon- 
dern wie von Amteswegen empfangen wurden. — „Une 
Courriere!* jagte man bedeutungsvoll dem verwunderten 
Ausländer. Es waren Heberbringerinnen wichtiger Schriften 
und mündlicher Nachrichten und Weiſungen der höhern 
Volksbehörden oder Befehlshaber. 

Bis in die geheimften häuslichen und amtlichen Ge— 
mächer und Angelegenheiten der ruffiichen Befehlshaber und 
Staatsbeamten reichte der gewandte Späherfinn der Polen, 
welche, beiläufig gefagt, auf's Nichtigfte geheime Freunde 
und Feinde und das Maß des ihnen zu fchenfenden Ber: 
trauen® herausfühlten. 

Auch dem Alleinreifenven ftanden überall die genauejften 
Nachrichten über die Bewegungen der Ruſſen unmittelbar 
zu Gebote oder konnten in fürzejter Zeit beigebracht wer: 
den, jo daß man fich faft immer fo einrichten fonnte, hinter 
ihnen ber, oder zwifchen ihnen hindurch zu fchlüpfen, oder 
fih auf unverbächtige Weife unter fie zu begeben. 

Im Gegenfag zur Leichtigkeit und Vortrefflichfeit des 
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eigenen Kundſchaftsweſens iſt dasjenige des Feindes mit 
außerordentlihen Schwierigkeiten verbunden. Das Auffangen 
der offenen und geheimen feindlichen Boten unt Späber ift 
eine der ſtärkſten Seiten der Volks- und Freiheitsfriege. — 
Der Beiipiele find früher ſchon unzählige erwähnt, fo bei 
den Dithmarſen, Waldenfern, Nordamericanern, ganz be— 
fonder8 aber bei den Catalanen und Polen. Die Prätti- 
gauer und ihre Freunde in Graubünden fingen in den Tagen 
um Balmfonntag 1622 eine große Zahl der zu und von 
dem feindlichen (öfterreichifchen) Oberbefehlshaber Baldiron 
gefandten Boten auf, erhielten fo eine Menge Nachrichten 
und unterbrachen die feindlichen. 


Daß eigentlihe Spionenthum oder der jcheinbar freund: 
liche Verkehr mit Dem Feind, um ihm falfche Nachrichten 
zu bringen, ihn zu falſchen Schritten zu bewegen und den 
eigenen Xeuten Kunde von ihm zu bringeu, — beim Erobe- 
rungsheer das verächtliche Handwerk der ſchändlichſten Geld: 
gier und des Verrathes, — ift beim Freiheitskrieg das Er- 
zeugniß der edelften Beweggründe und dient zu unjterblicher 
Dankbarkeit des Volfed. Judith ift das Höchite, was vie 
Geſchichte un darin überliefert hat. Themiſtokles' geheimer 
Verkehr mit den Perjern brachte den Griechen den Sieg. 
Heinrich von Hünenberg’8 Pfeil half die Schladt am Mor: 
garten jchlagen. Speckbachers „Haimgarten“ (Abendfig) mit 
dem Befehlshaber von Kufitein ift ein ächtes Volkskrieg— 
Stückchen. 

Die Zeichenſprache, ein wichtiger Zweig des Nach— 
richtendienjtes, nimmt im Volkskrieg ein ganz eigenthüm- 
liches, eben volfsthümliches (fait verächtlich „originell“ ge: 
nannte8) Gepräge an. 


Die Gloden, fonft zum Gottesdienſt, rufen das Bolt 
zu ungewohnter Stunde zum Landſturm auf. — Feuer auf 
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den Bergen oder auch Rauch thun in Bergländern und an 
Küſten dasſelbe. 

Um Freund und Feind bei Nacht zu unterſcheiden, 
liegen die Sieilianer ihre Feinde das Wort: „Ciceri“, die 
MWaldenfer bei Salabertran diefelben da8 Dorf „Angrogne* 
ausſprechen. Erftere8 Sprachen fie in franzöfiicher Weife, 
legtere8 „Grogne*. Es war ihr Too. 

Ein Licht auf dem Murtener Rathhaus rief über den 
ganzen See den Wiftelachern zu: „Die Feinde ſchlafen.“ — 
Ein Brett mit rotem Fähnden, Blut, Mehl und Säge— 
ſpähne auf dem Inn flüjterte den Tyrolern zu: „Es tft 
Beit !” 

Der neugriehifhe Stamm der Sulioten wußte durch 
Teuer auf den Bergen die Stärke, Waffengattung und ſon— 
jtige Merkmale nahender türfifcher Truppen oder Schiffe 
anzugeben, — auf den Nachtmärſchen fich Durch Feuerichlagen 
oder durch Zeichen mit Fichtenfadeln zu verftändigen, — 
durch Nachpfeifen des Vogelgefanges die Dörfer ihrer Her: 
funft anzugeben, — durch geknickte Aefte oder Einjchnitte 
in den Baumrinden den Nachzüglern die Wege zu weilen. 

Durch ähnliche Zeichen fanden fih die Polen zurecht, 
bezeichneten damit die geheimen Verftede und Ablagen in 
Feld und Wald für wichtige Meldungen, Befehle und fon- 
ftige Schriften, für Geld, Waffen oder andere Vorräthe. 

Poſten. Als Nebenzweig vorzüglich des Nachrichten: 
weſens, aber auch der Zuzüge iſt bei jedem Volkskrieg 
eine ähnliche Einrichtung wie die fogenannte Volkspoſt in 
Polen im Jahr 1863 möglich, bisweilen auch Edelmanns-, 
bie und da wegen der weiblichen Fuhrleute Frauenpoſt ge— 
nannt. Seder, welcher den dazu nöthigen fchriftlichen oder 
mündlichen Ausweis leiftete, erhielt alle Reiſebedürfniſſe, 
namentlich Pferde, Wagen, Fuhrmann, Speife und Tran, 
nah Bedarf auch Nachtlager, von Ort zu Ort, meiſt von 
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einem jogenannten Edelhof (dwör) oder Vorwerk bis zum 
nächſten. Ohne Zweifel bejtanden ähnliche Einrichtungen 
in andern Bölfern. 

Sie erinnert an die altdeutſche (ſächſiſche) Wehr- Ein- 
rihtung für das Nachrichtenmwefen, wonach jeder Bauer dag 
Nahen des Feinded von feinem Hof dem andern zurief, 
und dadurch auf unglaublich ſchnelle Weile Die Kunde im 
ganzen Rand verbreitete, woher noch heute das „hue and 
ery“ der Engländer jtammen wird. 





Die Eintheilung der Mannfhaft 


hängt beim Freiheitsfrieg immer auf’8 Innigfte mit dem 
Sriedensleben zuſammen. 

Ye näher die Gefahr herantritt, deſto mehr nimmt 
Jeder, der davon betroffen wird, an der Abwehr derjelben 
Theil. Gegen den raub- und morbluftigen oder ſchandthätigen 
Teind greift auch das Kind, der Greiß, dag Weib zur Axt, 
zum Sceit, zur Gabel, zum kochenden Wafjer. Einem 
Sranzofen, der im Jahr 1798 in fchändlicher Abficht auf 
eine ftattlihe Berner Bäuerin, die am Abwaſchen in der 
Küche beichäftigt war, eindrang, vertrieb fie fein Gelüften 
mit kräftigen und wohlgezielten Schlägen des Wäſchelumpens. 
— Daß ift der erjte Keim zum Landfturm. 

Der Landſturm entiteht von felbit, wo dieſer gefunde, 
freie Wehrgeift im Volke lebt. Diefer vertreibt auf eigene 
Fauft und ohne andere Hülfe feindliche Streifer. Der Dith— 
marjen Landfturm vertrieb und fing die landenden Ham— 
burger; der St.Öalliiche jagte im Jahr 1080 den plündern- 
den St.Gallern ihre Beute ab. 

Der Landſturm fegte in vielen Dörfern zwijchen dem 
Murtenfee und St. Urban den Streifereien ber Gugler 
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ein Ziel, bis der Auszug Bern fie bei Fraubrunnen fchlug 
(Seite 261). 

Der Landiturm rettete Brugg von der Morbnacht des 
Thomas von Falkenftein (Seite 453). 

In der Fehde Defterreich8 gegen Bafel fielen die Feinde 
am 20. Wintermonat 1409 in die Basler Aemter Kieftal, 
Homburg und Waldenburg ein, wurden auf ihrem Rüdzug 
bei Magden vom Basler Landſturm eingeholt, zum Gefecht 
gezwungen und troß der Hülfe ihrer Reiter mit 80 Mann 
Berluft in die Flucht gefchlagen. 

Im Burgunderkrieg (Mär; 1476) hütete der Herr von 
Belmont mit 2000 Savoyern Chillen, Aigle, St. Morig, 
wurde aber oft durch die Fußfteige aus den Bergen von 
Saanen, den Drmontd und Walliß von dortigen Bewoh— 
nern genedt. Als aber 4000 Italiener, deren Marſch er 
fihern joßte, im Solde des Herzogd von Burgund den 
St. Bernharbpaß überftiegen und die Wallifer Vorwache 
verdrängt hatten, fammelte ſich, durch diefe aufgerufen, der 
Landſturm mit Macht, brachte ihren Zug in Verwirrung, 
tödtete, verwundete und zerfprengte ihnen in Abgründe 1500 
Mann und zwang die Italiener und den Herrn von Bel: 
mont zum Rüdzug. 

Der Landfturm von Ins und Umgegend (Seite 191) 
und der von Neuenegg und Gümmenen, von einem Pfarrer 
geführt, hinderte das Vorbringen de großen Burgunder 
heeres über die Broye, Saane und Senfe. 

Im Schwabenkrieg war genau vorgejehen, vaß die 
Grenzwachen den Feind fo lange aufhalten follten, bis ber 
Landſturm, für welchen die Zeichen und die Sammelorte 
entweder da oder dort, je nach der Richtung des feindlichen 
Anzuges (Bihlihlaht und Sitterdorf gegen Rorſchach, Wyl 
gegen Eonftanz), beftimmt waren, anrüden fünne, wenn ein 
ordentliche Aufgebot ntcht möglich fei. 

». Erlach, die Freiheitskriege kl. Völker x. 39 
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Der Schwahentrieg felbft begann damit, daß ein plöß- 
Iiher Einfall der Defterreiher ind Bündner Münftertbal 
vom herbeigeeilten Landſturm von Münfter mit Berluft zu: 
rüdgewiefen wurde. 


Am 25. März; 1499 brach ein ftarfer feindlicher Heer: 
theil aus dem Vorarlberg über den Rhein bei Sag, drängte 
die an Zahl ſchwächern Eidgenofjen zurüd, plünderte und 
verbrannte Sax, Gams, Haag, die Kirche zu Salez, wid 
aber vor dem antommenden Zandfturm ‘wieder über ben 
Rhein zurüd. 


Die kaiferliche Flotte auf dem obern Bodenſee mit 
3000 Mann, welche am 24, Seumonat 1499 bei Rorſchach 
landete und durch die heldenmüthige Gegenmwehr von 200 
Mann eidgendffiiher Befagung niht am Plündern und 
Brennen gehindert wurde, ward von dem durch Rauchzeichen 
und Sturmgloden aufgerufenen Landſturm der Umgegend 
zur Wiedereinichiffung und Abfahrt bewogen, und verlor 
mehrere hundert Mann, die, verjpätet und nicht Schwimmer, 
im See ertranfen. 


Die Schlacht bei Schwaderloh (Seite 267) ward durch 
Hülfe des Landfturms gewonnen. 


Der Landfturm, — beim Einfall der Defterreicher aus 
Montafun in Graubünden am 27. Weinmonat 1621 von 
den überfallenen und hinter der Landquart Stand haltenden 
Bewohnern von Klofterd im Prättigau durch Eilboten aus 
Davos im Süden und dem übrigen Prättigau im Nord» 
weit zur Hülfe gemahnt, — die Höhen befegend und burd 
ihren von beiden Seiten erfhallenden Trommelwirbel die 
Furcht vor Einſchließung im Feinde wedend, — griff diefen 
an — Andreas Sprecher und Georg Jenatſch voran —, und 
erfchlug ihm 207 Mann, felbft nur drei Mann verlierend. 
Hätten die Prättigauer den von ihnen befegten Felfen nicht 
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verlajfen, fondern tem Feinde von da den Weg verfperrt, 
was ganz leicht war, Keiner wäre entronnen. 


Bom 26. bis 28. gleihen Monats jchlug der Engadiner 
Zandfturm bei Martinsbrud, Samnaun, Berne, Schuls 
mit geringem Berlujt die Angriffe der Defterreicher zurüd, 
und mußte am 29. bei Schuld nur in Folge Untingheit 
eined Hauptmanns unterliegen, wobei auch einige Weiber 
lange den Kirchhof vertheidigen halfen und alle, meift mit 
ihren Kindern, ftarben. 


Der Landſturm von Prättigau, infolge früherer Ent: 
waffnung durch die Defterreiher nur mit im Walde ge- 
fchnittenen, mit Nägeln, Aexten, Meffern befchlagenen Prü— 
geln ausgerüftet, jagte diefelbe am Balmfonntag (24. April 
1622) au8 dem Lande, wobei die Jungfrau Salome Lien— 
hard fieben derjelben beim Kirchhof von Schierd mit einem 
Prügel erſchlug, Katharina Haberftroh einem fein Schwert 
entriß und ihn erſtach. 

Während des breißigjährigen Krieges vertrieben Die 
Zandftürme von Hallau bei Schaffhaufen, — der Basler 
und Aargauer Dörfer und der Freiberge im Bisthum Baſel 
die Durchziehenden kriegggewohnten Schaaren ber fremden an 
den Grenzen fich fchlagenden Heere, während die Behörden 
und Außzügertruppen der eidgenöffiihen Stände, damals 
that- und kraftloß, ihren Durchzug nicht zu hindern wagten. 


Aber auch enticheidende Schlachten hat der Landſturm 
theil® allein, theil® mit andern Truppen, welche ohne ihn 
geſchlagen worden wären, gewonnen. Die von Näfels, 
Schwaderloh, Diffentis, Feldfich wären ohne Landſturm 
verloren gewejen: die Einnahme von Innsbruck, die Schlacht 
an der Eifad wurde allein durch den Landſturm geivonnen. 
In Satalonien erfolgte faft fein Gefecht der ftehenden (Regi- 
menter) oder Außzügertruppen (Miquelet8) ohne Theilnahme 
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bes Landſturms (der Somatene8). — Der Landſturm ter 
Neugriehen vollendete die Schlacht bei Kati Skala. 

In der Bertheidigung von gejchloffenen Ortichaften gibt 
fih die Theilnahme der ganzen Bevölkerung in den Bolt: 
friegen mehr als irgendwo von ſelbſt. Es bedurfte gewiß 
feines Befehl8 bei der Belagerung Karthago’8 durch die 
Römer für die Weiber, die ihr Haar zu Bogenfehnen ber: 
gaben ; bei der Zürcher Mordnacht gewiß jo wenig al® für 
den Bäderlehrling, der fie entdedte, — für den Fifcher, der feine 
Menſchenladung in den Fluß ausleerte, fo wenig auch für 
dieMekger, die aus dem Schlachthaus herbeieilten, — für die 
Weiber und Kinder, die von den Dädeın und Fenitern die 
Feinde bewarfen; — die Escalade von Genf, die Verthei— 
digungen der lombardiſchen, — der nieberländifchen Städte, 
Meſſina's und Benedig’8, diejenigen von Saragofja und 
Gerona beruhen wejentlih auf der Theilnahme der ganzen 
Einwohnerichaft, die dem Landfturm gleichiteht. 

Die Auszüge zur Vertheidigung der ferner liegenden 
Theile des Baterlande8 oder de8 Bundes nehmen jehon ein 
andere® Gepräge an. Hier wird bereitß eine gewijje Aus— 
wahl getroffen, die von felbft im Hinblid auf die Forde 
rungen des Kampfes auf die Waffen: und Feldtüchtigſten, 
mit Rüdficht auf die Forderungen des Friedend und der 
Erhaltung und Nahrung auf die Entbehrlicheren fällt, welche 
beide Forderungen gewöhnlih darin zufammenfallen, daß 
die männliche unverbeirathete Sagen den Kern des Aus— 
zugeß bildet. 

In den Freiheitskriegen finden wir die Zahl der Aus: 
zügermannjchaft wohl bei feinem Bolfe zum Voraus feit 
beſtimmt. Sie richtete ſich jedes Mal einerjeit® nach der 
Volkszahl, andererjeit8 nach der Größe und Nähe der Ge 
fahr oder der gewählten Kampfweife. — Der Auszug der 
Siraeliten unter Gideon wurde von 32,000 auf 10,000 und 
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dann gar auf 300 Mann vermindert, biß der Ueberfall ge- 
lungen war, wo dann wieder der ganze Auszug von Naph- 
thali, Alfer und Manaffe und der Landfturm von Ephraim 
aufgeboten ward (Seite 489491). 

Bisweilen wird durch die Bande des Blutes zwiſchen 
den Außgezogenen und den Daheimgebliebenen der Muth 
Beider gejtärkt, und zugleich den Forderungen des Hauß- 
ftande8 entſprochen, 3. B. wenn Bern nad Laupen und 
Murten von Vater und Sohn oder zwei Brüdern einen als 
Bejagung jchidte, während der andere daheim blieb. 

Bei den Bernern (und wohl allen Eidgenoffen) war zur 
Zeit der Freiheitäfriege ebenfall® keine feite Vorſchrift dar— 
über. Vom 16ten bi8 zum 60ften Jahr war Jeder pflichtig 
auszuziehen. Für jeden einzelnen Zug aber wurde die nöthige 
Zahl im Allgemeinen bejtimmt und dann auf daß ganze 
Land nad Aemtern und DOrtichaften gleichmäßig vertheilt. 
Achnlih noch im eidgendffiihen Defenfional, wo jedem 
Stand fein Betreffniß am erften, zweiten und dritten Auß- 
zug von 13,400, 26,800 und 53,600 Mann auferlegt war, 
jedoch ſchon in falfcher Nachahmung der ftehenden Heere die 
ftarre bleibende Zahleneintheilung durch diefe Zahlen und 
die Feftjegung der Compagnie auf 200 Mann begann. 

Auch im Tyrol rüden nad) der Stufe der Gefahr die 
Zuzüge von 5000 biß 20,000 Mann „an die Grenzen”. — 
In Catalonien bildeten nad den Somatene® oder dem 
Landſturm die Miqueletd, und daraus bervorgehend Die 
Guerilla und Partidos die verjchiedenen Auszüge oder 
Mannfhaftsahftufungen nach der Marichfähigkeit. — Aehn- 
lich in den Kaukaſusvölkern, z. DB. bei denen des Dftens, 
wo je der zehnte Mann jtet8 marjchfertig fein mußte zum 
Auszug in die Ferne, bei naher Gefahr aber je die übrigen 
neun anzuführen hatte, — und ehemals bei den Hanſe— 
ftädten. 


614 





Die geringfte Zahl Mannſchaft und zugleich für die 
längfte Dauer wird meift für den Befagungsdienft oder 
ferne Hülfszüge eintreten, daher hier gewöhnlich auch zu: 
erſt in freien Völkern der freiwillige, geworbene, handwerks— 
mäßige Söldnerdienſt. 

Zum leichten Felpdienft, bei welchem Krieggabenteuer- 
und Beute-Ruft oft mehr als die Freiheit des Vaterlandes 
wägen, bilden fi bei allen Vollsheeren Freiharite, Frei: 
ſchaaren, Barteigänger oder wie fie heißen mögen, in ihrer 
weniger jtrengen Ordnung dem Landſturm ähnlich, bisweilen 
mit demfelben fümpfend, — in andern Dingen aber den 
Truppen für Bejagung und Hülfe nach Außen verwandt und 
häufig die eine Eigenfchaft mit der andern vertaufchend. 

Die wahre Grundlage der Freibeitäfriege bildet aber 
der Krieg durch die gefammte ftreitfähige, nicht bloß bie 
feldtüchtige Mannichaft des Volkes. Alle wirklichen und 
dauernden Erfolge in folden Kriegen find von Truppen 
erfämpft worden, die derfelben enge verwandt waren. 

Durd tie Theilnahme des ganzen Volkes ift auch ter 
Zahl nah das Räthſel der Meberlegenbeit eine „Eleinen“ 
Volkes über ein „großes“ Heer gelöst. Ein Eroberungsheer 
von 500,000. Mann darf jchon ein „große“ genannt werden, 
ein Bolt von 2,500,000 Seelen dagegen ein „kleines“; den— 
nod) vermag legtereß dem erjteren ebenfo viele Streiter ent: 
gegenzuftellen, da in jedem nicht ganz verfümmerten Volke 
1 Streitfähiger auf 5 Seelen fommt. Dabei hat aber das 
große Eroberung&heer den bedeutenden Nachtheil, daß es 
richt nur im Frieden durch feine Koften de Landes Mar 
ausſaugt, Tondern daß e8 im Krieg meiſt nur zehrt und 
verderbt, ißt, trinkt, Felder und Wiejen zeritampft, Wälder 
sthtet, Straßen zertritt, Häufer verbrennt, Pulver verfnalt 
und Blei verfchleudert, während das ftreitfähige Volk auch 
im Krieg den größten Theil feiner Zeit ernährt und fchafft, 
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Felder und Wieſen bebaut, Wälder unterhält, Straßen und 
Häufer baut, und, wenn ed Ernft gilt, Pulver und Blei 
fparfam und nur gegen gewiffe Ziele verbraudt. 

Truppen-Einheiten. Sp ungezwungen wie die größere 
oder geringere Zahl der Kämpfer nad der Marſchfertigkeit 
macht fich im Volkskrieg auch ihre Eintheilung nad) Truppen- 
abtheilungen. „Arnold von Melchthal® Morgenitern war — 
nummerirt, darum haben unfere Altvordern gefiegt !" fagte 
ein guter Eidgenofje im Jahre des Heild 1866, als der erſte 
öffentliche Schritt der Bundesbehörde bei herannabender 
Kriegsgefahr zur angeblichen Weiterbildung der Vollsbewaff⸗ 
nung — das „Nummeriren der taktiſchen Einheiten ber 
Landwehr” war (!). — Nein, von Nummerp’8 und voraus 
beftimmten Zahlen wußte man in allen Freiheitöfriegen 
nichts! 

Der Ort gab die erjte Grundlage zur Eintheilung. 
Bon Haus zu Hauß in der Gaffe —, von Gafje zu Gafje 
im Stadtviertel oder Dorf, — von Viertel zu Viertel in der 
Stadt (Mailand bei’r Schlacht bei Legnago 1176, — Bern 
mit feinen vier Venner-Bierteln, — Genf vor der Escalade), 
— von Dorf zu Dorf im Thal oder Gau, — von Thal zu 
Thal, Gau zu Gau, Stadt zu Stadt im ganzen Land —, 
von Stadt und Land, Ort zu Ort over Stand zu Stand 
im ganzen Bund — ſtießen die Mannfchaften zufammen 
— jede den Namen ihrer Herkunft tragend, 3. B. die „Thor—⸗ 
Mannen, Nydegger, Mattenburger, Stadtberner, — die 
Iſenbolger, Meiringer, Oberhaßler, Bernbieter, Eidgenoſſen“ 
— wie die Tropfen zum Strom anmwacfend, — meift un- 
gezählt und ftet8 unnummerirt, — jeder Tropfen feiner 
Kraft gewiß, die den Stein höhlt, — daher der Strom, 
jeiner Kraft gewiß, die den Berg durhbricht — auch ohne 
Zahl und Nummero, ohne hydraulifche Berechnung, — den- 
noch in jener herrlichen, leben&vollen, wenn auch nicht 
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immer gerade fteifen und geradzeiligen Ordnung, welche der 
Itebe Gott für die lebendige und freie Welt — und Menſch— 
heit gejchaffen hat. — So bei den Eidgenofjen, Dithmarfen, 
Waldenfern, den nordamericanifhen Landwehren, den Mique- 
let8 der Katalanen, den Tyrolern und den Polen im Fahr 
1863. Ein edler Wetteifer, Eintracht, leichte Kenntlichkeit, 
ungezwungene Bereinigung der Mannſchaften . verjhiedener 
Orte zu beftimmten gemeinfamen Zwecken — ift die Folge 
folcher Ortseintheilung. — Wie eine Mafchine aber lafjen 
fih ſolche Truppen freilich nicht führen, viel beifer wie 
Gemeinwejen dentender Menfden. 

Die Waffengattungen bilden nächſt der örtlichen Her- 
funft die Grundlage der Eintheilung. Die Waffe, die 
jeder Mann nad feiner Wahl — nicht nach einer amt- 
lihen Zahlenvorfchrift, er mag nun dazu pafjen oder nicht, 
aufgedrängt, — trägt, verbindet am Ungezwungenjten bie 
Unterabtheilungen der örtlich gefammelten Mannfchaft. Der 
Bauverftändige wird zum Bauen von Schanzen, Pfahl: 
werfen und Mauern, — der Reiter als jolcher, — der Fuhr: 
mann, Schiffmann als folde, — der, welcher mit Schieß— 
gewehr vertraut, weil er damit zu treffen weiß, als Schüge, 
— der, welcher beffer Morgenitern, Hellebarde, Knittel und 
Senje führt, mit diefen ald Sturmmann gebraudt, — und 
wo gemeinjames Handeln nöthig, mit Seinedgleichen zu— 
fammengetreten, wie e8 die Noth erfordert und der geſunde 
Verſtand zeigt. 

Bon beftimmten Vorfchriften, daß fo viel Mann dem 
Kriegsbauweſen, jo viel dem Schiffen oder Brüden, fo viel 
den Reitern, fo viel dem Fuhrweſen, ſo viel dem groben 
Geihüß, fo viel den Schüßen, jo viel den Sturmmwaffen 
angehören Sollen, finden wir in den reinen und ächten 
Bolksfreiheitäfriegen keine Spur. Wo fich dergleichen ein— 
drängte, wie in den Niederlanden, in Nordamerica, in ber 
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Schweiz nad napoleoniiher Mediation, in Neugriechenland, 
ift das Bolt auch niemald aus eigener Kraft allein zur 
Freiheit gelangt, und hat dieje fremde Hülfe auch an frem— 
dem Einfluß im Frieden und in der Staatöverfafjung büßen 
müſſen. 

Dort wird vielmehr gefragt: wie Viele haben wir, 
welche bauen —, ſchiffen —, reiten —, fahren —, ſchießen —, 
ſtürmen können und die Waffen dazu haben? Je nachdem 
wir an Dieſen oder Jenen ſtark ſind, wehren wir uns mit 
Schanzen, oder mit Schiffen oder Schiffbrücken, oder Reiter— 
ſchwärmen, oder grobem Geſchützfeuer, oder Schützengefecht 
oder Handgemeng. 

Verſteht Einer Mehreres, nun gut, ſo dient er heute 
als Schanzer, morgen als Schütze, — Tags als Schütze, 
Nachts als Sturmmann. 

Die Freiheit und das Leben, das Alle durchdringt, ge— 
ſtaltet auf dieſe Weiſe die Kraft und Fähigkeit jedes Man— 
nes für das, wozu ſie am Beſten taugt, je nach inneren 
Zuſtänden und äußerer Noth in ſtets wechſelnder, ſich von 
ſelbſt gebender Zahl und Geſtalt. 

Die Verhältnißzahl und Abtheilung jeder 
Waffengattung macht ſich von ſelbſt je nach den 
dafür im Bolt lebenden Kräften. 

Böllig frei von ftarren gefeglichen Beftimmungen der 
Zahl und anderer Rüdfichten ift ſie deßhalb auch fähig, im 
Krieg, dem veränderlichften menfchlicher Zuftände, fih auf’ 8 
Schnellſte nah den Umftänden zu Ändern. 

Sind nur die Truppen der Ortſchaft verfammelt, fo 
bilden fie ebenfalls ein Kleines Heer, jede Waffengattung 
mit den andern gemeinjam handelnd. Stoßen fie zufammen, 
fo werben auch nad Erfordernig der Umftände die einzelnen 
Waffengattungen aller Ortichaften — Sturmmannjcdaft, 
Schügen, Reiter, Gefhügmannihaft, Schanzer — zu ge— 


618 





meinfamer Thätigkdit vereinigt. — & machten es bie 
fiegenden Eidgenofien. 


Die Führung 


der freien Völeer im Kriege war ebenfo frei und ungezwungen 
wie im Frieden. 

Während bei Eroberungsheeren Alle unter dem Namen 
des Feldherrn oder Fürften geht und man z. B. jagt, „Attila“ 
durchzog Europa, um von den Millionen Hunnen und an- 
dern Bölfern zu fprechen, die fi) nur Seinem Befehl beug- 
ten, und wir noch heute lejen, der einzige „Kronprinz“ 
(von Preußen) habe durch Umgehung des rechten Flügels 
der Defterreiher am 3. Heumonat 1866 die Schlacht bei 
Horfig entſchieden — ftatt der 100,000 Preußen, für bie 
fein Wille der ihre war, — fo wird die Gefchichte felten 
oder nie jagen: Karl der Kühne, Herzog von Burgund, fei 
bei Murten durh — „Hand Waldmann“ gejchlagen worden, 
fondern: „durch die Eidgenoſſen“ —, etwa mit dem Zulag: 
„bauptfächlich geführt duch Hand Waldmann.“ 

Dort ift, der Fürftenherrfchaft entiprechend,, der Wille 
eine8 Einzigen Quelle des Eroberungsfieges, — bier, den 
freien Gemeinden und ihrer Eidgenojjenichaft entjprechend, 
der gemeinfame ernite Wille Aller die Duelle des Abwehrs: 
fiegeß. 

Dort lag das Hauptgewicht der Führung im Fürften- 
feldheren, bier in Kriegdgemeinde und Kriegsrath. 

Je freier nad Innen ein Bolf in der Friedendgemeinde, 
je mehr an daß richtige, ruhige und doch ſchnelle Auffindeu, 
Ausſprechen, Feftfegen und willige Befolgen jeine® Gejammt: 
willen® im Frieden gewohnt, deito leichter und fchneller 
wird e8 fi ohne eigentliche einzelne Anführer im Kriege 


— 





619 





zurecht finden, und auch um fo leichter und vollitändiger 
fiegen. Das Appenzeller Bölklein fchlug feine Schlachten und 
führte feine Heerzüge durch Beichlüffe der Landsgemeinde ſo 
trefflih und rafh aus, als ein ftehendes Heer e8 infolge 
der langwierigen Forſchungen und Befehle feine Generals 
and feined Stabes thut. i 


Die Führung durch die Kriegsgemeinde, 


Die Eidgenoffen, je näher dem Urfprung ihrer Freiheits— 
fämpfe, deſto mehr —, dieDithmarfen, die Sicilianer am Abend 
der Ditern 1282, die Lombarden, die Tyroler, die weltlichen 
Kaukaſusvölker, fteben diefer höchſten Stufe der freien 
Führung durh den Gejammtwillen am Nädhiten. 
Bon einer ganzen Reihe von Kämpfen, Gefechten, Schlach— 
ten, Vertheidigungen, Zügen gilt das, was die Tyroler nad) 
der Einnahme von Innsbruck und dem Gefecht bei Prug 
auf ihre Nachfrage nach ihren Anführern ausdrücklich ant- 
worteten: „Wir ha’n foa Wführer!” Der Geil, — 
nicht „des heiligen Jakob oder der heiligen Jungfrau” im 
gewöhnlichen Sinne des Worte® —, wohl aber ber heilige 
Geijt der Männer: und Frauenfreiheit von feindlicher Ge— 
walt hatte fie geführt. 

Oft kann da nur von Rath, Ermahnung und Beifpiel 
die Rede fein, wie bei dem Sicilianer, welcher den Frans 
zofen Drouet erftah, — Wulf Iſebrand, der die. Schanzen 
von Duſenddüfelswarf anrieth, — Heinrich von Hünenberg 
und dem greifen Rudolf Reding vor der Schlacht bei Mor: 
garten, — Arnold von Winkelried in der Schladt Lei 
Sempad). 

Selbit da, wo die Gewalt der Anführer größer war, 
galt die der Kriegdgemeinde oder des Bannerringe® bei den 
Eidgenoffen als noc, höher. Die Mannjchaft, unter dem 
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Banner verfammelt, galt als das ganze Bolt, entjchied z. B. 
über Eroberungen, wie der Bannerring der Eidgenofjen nach 
Beſetzung des Landes Zug bei Baar 1404 über deſſen fernere 
Berwaltung entichied, — wie die Eidgenofjen bei St. Jatob 
an der Sihl den Abmahnungen ihrer Hauptleute zumider 
die Schlacht beichloffen, — und im Schwabenfrieg an der 
Haard von ihnen in die Schlacht geführt zu werden ver- 
langten, — wie nody 1536 die Berner ihren Feldhauptmann 
Franz Nägeli auf der Straße voraus reiten ließen, und 
ohne jein Wiffen hinter ihm den Ring machten, abmehrten, 
ob fie weiter ziehen wollten oder nicht, und zu feinem großen 
Troſte „Ja“ erkannten. 


Aehnliches wird und von den Weftlaufafiern aus ihren 
beiten Zeiten erzählt. Die SKriegdgemeinde wählte ihren 
Anführer und diefer theilte ihr feine Anfchläge für Angriff 
oder Abwehr zur Genehmigung mit. 


Sehr häufig finden wir bei den Waldenfern, daß „man“, 
d. h. alle Anwejenden, dieß oder jenes zu thun beichloß. 
Der wichtigfte Schritt, den fie thaten, die Belegung der 
Balfile, geſchah auf den Borfchlag Arnaud's, aber erjt nad 
Beichluß der ganzen Berfammlung. 


Diefe reinfte und freiefte Volfsführung kann ſich, wie 
alle die genannten Volker zeigen, ebenfo rajch entichliegen, 
wie der in jeinem Kopf allein überlegende oder auch ohne 
Meberlegung beichliefende Feldherr, der Dagegen viel mehr 
Zeit braucht, um feinen Willen in Kopf und Herz, Fleiich 
und Blut jedes einzelnen Mannes übergehen zu lajjen, als 
wenn diejer bei der Erzeugung des Entjchluffe® und Be: 
Ichluffes mitgeholfen hat. Der Beitrag jedes Einzelnen an 
Berftändnig, Einſicht und Kenntniß fließt da augenblidlich 
zum mächtigen Strome des gemeinfamen Willens zufammen, 
rajcher, mächtiger und meift der vorübergehenden Sachlage 
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entjprechender, — als e8 auf dem langen, mühlamen Wege 
des Sammelng dur einen Einzigen gejchieht. 

„Mitrathen, mitthaten“ ift das Geheimniß der Kraft 
der Kriegführung durch das Bolt, der Kriegdgemein- 
den. Der kriegeriiche Gemeinfinn, ein Zweig des bürger: 
lichen Gemeinfinns, ift die Grundbedingung ihres Erfolges. 

Bei der Einerleiheit des bewaffneten und unbemwaffneten 
Volkes, der Kriegs- und der Landsgemeinde macht es fich 
von ſelbſt, daß die Bejchlüffe der einen auch für die andere 
gelten. 


Selöftgewäßlte Führer und Kriegsratd. 


Nach diefer höchſten Stufe der Führung kommt einerfeits 
die Wahl der Führer unmittelbar durch das Volk, ſei 
es in der Lande: oder Kriegdgemeinde, biß zu den kleinſten 
Zruppeneinheiten herab, wie noch heute bei den Tyrolern, 
— wie bei den Ifraeliten (Iofua, den Richtern, dem Wahl: 
tönige David), — den Griehen, Römern, Lombarden, 
Sicilianern, Eidgenofjen, — ſei e8 durch freiwillige Unter: 
ordnung jedes Einzelnen unter einen jchon vorhandenen 
Anführer, wie bei den Waldenfern unter Arnaud, bei den 
Ipanifchen Parteigängern, großentheil® auch bei den polni- 
\hen „Parteien“ im Jahr 1863, — oder in einer mehr abge- 
ſchwächten Weife durch die Räthe des Landes oder der Bünde, 
wie theilweife bei den Eidgenofjen, bei den Niederländern, 
in einem faft zum Königthum führenden Beifpiel bei Wa- 
Ihington in Norbamerica, bei den von den Junten bejtellten 
ſpaniſchen Generalen und den Truppenführern der Polen 
1863, — andererjeit8 die Berathung und Fafjung der wich— 
tigften Befchlüfjeim Kriegsrath der Anführer — (nicht einem 
hundert Stunden entfernten Wiener Hoffriegsrath), 3. B. 
der Xelteften und Hauptleute bei den Ifraeliten, den Stra— 
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tegen bei den Alt» und Neugriehen, der Hauptleute der 
Eidgenofjen, bei den Waltenfern, fehr häufig unter Wafhing- 
tons Vorfiß bei den Nordamericanern, bei den Tyrolern um 
den leutjeligen Andreas Hofer verfammelt und mehr ihn 
leitend al® durch ihn aeleitet. | 

In der einen oder andern Geftalt, fei es durch Mit- 
rathben oder durch Mitwählen der Führer, erjcheint die 
Theilnahbme des Volkes oder der Mannidaft 
als eineß der nothwendigjten Erforvdernifje zum 
Gelingen der Freiheitsfriege. — Die Abfhaffung 
der Führerwahl durch die Mannfchaft drohte bei den Nord— 
americanern die Auflöjung des Heereß herbeizuführen, und 
die Wahl der höhern Anführer durch die höchften Behörden 
ihre8 Bundes war die Duelle zu fortwährendem Neid, Zank 
und Streit, ja VBerrath unter denfelben. — In den legten 
Freiheitsfämpfen der Eidgenofjen ſetzte bei verfchiedenen 
Bernertruppen die Mannichaft die nicht von ihr gewählten 
Dfficiere ab, tödtete mehrere unter ihnen, wobei den Ober: 
befehl&haber der Berner (Großvater des Schreiber dieſes), 
und wählte andere Anführer, Ereigniffe, nach deren inner- 
ften Gründen bißher viel zu oberflächlich geforjcht wurde, 
die aber enge mit dem ftaatlichen Zerfall zufammenhängen. 
— Auch in unfern Tagen ift e8 vorgefommen, daß eidge- 
nöſſiſche Truppen in eidgenöffifhem Dienft ohne ihre Offi— 
ciere in bejter Ordnung gegen den Feind rüdten, oder ftatt 
ber ihnen von oben herab gegebenen Unterofficiere die eben- 
fall® in bejter Drönung vor fich gehende Wahl anderer vor- 
nahmen. — Statt ſolche Handlungen in blinder Rad: 
ahmung der ftehenden Fürftenheere zu verdammen und zu 
beftrafen, anerfenne und ordne man fie durch den Willen 
des Volkes, d. h. dur das Gefek, in ruhigen Zeiten, 
und fie werden eine reihe Quelle der Kraft des 
Boltsheere8 werden. 
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Einheit der gewählten Führung in Krieg und Frieden. 


Wo die Wahl der Führer mehr oder weniger aus dem 
Bolte hervorgeht, da fällt fie nicht felten mit der der höch— 
ften Staat8beamten in Verwaltungs: und Gerichts- oder 
auch gotteßdienftlichen Behörden entweder von Amts- und 
Geſetzeswegen oder durch die freie Wahl zufammen. Die 
Richter, Wahlkönige und auch einzelnen Hohenpriefter der 
Suden, die Eonjuln (Berather) des alten Roms und ber 
mittelalterlichen italienischen Städte, die Bürgermeifter und 
Schultheißen deutfcher und fchweizerifcher Städte waren zu: 
gleich die Feldhauptleute ihrer Gemeinweſen, Guſtav Wafa, 
Erommell und Wafhington aus Feldherrn zum König, zum 
Protektor, zum Präfidenten gewählt; Arnaud war erft Pfar— 
rer, dann Oberft der Waldenfer, Schamyl zuerft Oberprieiter, 
dann Dberanführer der Dftlaufafier. Es entjpricht dieß der 
für alle Freiheitäfriege nöthigen Verſchmelzung des Friedens- 
leben® mit dem Wehrweſen, wobei der Geift im Krieg wie 
im Frieden als die höchite Kraft gilt, derfelbe freie aber 
auch ordnende Geift; daburd wird auch die Verwerthung 
aller friedlichen Kräfte des Staates zum Kriegszweck, und 
binwieder die Theilnahme und das Verftänpniß aller Frie- 
densbehörden für den Krieg ungemein befördert. Dabet 
braucht die Kunft in der Kriegführung nicht zu leiden. — 
Tüchtige Werkmeiiter und Zeugherren für alle Kriegszeug, 
eigene Ordnungmacher für die Aufitelung zum Kampf, 
Marſch und Lager erjchienen als Gehülfen des Feldhaupt— 
manns in der alteidgendjfiihen Kriegführung. 

Wo das Gemeinwejen aus eigener Kraft feine oberite 
Zeitung im Frieden zu beftellen und zu erfegen gewohnt ift, 
da wird auch der Abgang eine® Führer im Kriege durch 
Tod, Gefangenfhaft, Flucht oder Verrath wenig ſchädlich 
wirken, leicht und fchnell erfegt werben. — Als die freien 


’ 


624 





Wehrmänner Zürich bei Tättwyl fih durch den Feind von 
ihrer Stadt abgejchnitten und durch ihren Anführer und 
Bürgermeifter Rudolf Brun verlaffen ſahen —, fiegten 
fiel — Als dagegen der Eroberer und Herzog Karl ber 
Kühne von Burgund vor Nancy von einem gemeinen Eid- 
genofjen erfchlagen war, war damit auch fein Heer gefchlagen. 
Aus ähnlihen Gründen fiegten die nicht von einem Ein— 
zigen befehligten Mailänder und Dithmarfen über die Deut- 
ihen und Dänen, da ihre Führung durch den Herricher ver- 
loren ging. 


Die Seelſorge 


im weiteften Sinn des Wortes, d. b. die Sorge für Er- 
haltung des guten Geiſtes und Muthes, bildet im Freiheitd- 
friege einen weit wichtigern Theil der Kriegführung als im 
Eroberungsfrieg, — weil dort die Freiheit, aljo der Geift, 
— bier die Herrich- und Gewinnſucht, aljo der bloße Ehr— 
geiz, die Hoffnung auf Geld und Gut, der dazu führende 
ftrenge Befehl und blinde Gehorſam vormwalten. Die Grund- 
lage der Seeljorge im Krieg bildet die Seeljorge und Zudt 
der Jugend im Frieden zu Muth, feftem Willen und uns 
erfchütterlihem Glauben. Im Kriegsleben felbft wird fie 
auf mannigfaltige Weiſe ausgeübt und gefördert. 


Der Hottesdienft 


fteht biebei oben an und ift faft mit allen andern Zweigen 
der Seeljorge und der Kriegführung verflochten,, felbitver- 
ftändlih am meiften da, wo um Glaubengfreiheit gekämpft 
wird, aber auch bei allen für ihre bürgerliche Freiheit käm— 
pfenden Völkern faft ohne Ausnahme, während fie in man- 
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hen, wohl den meiften Eroberungßheeren verjpottet oder 
wenigſtens vernachläffigt werben. 

Die Gebete und Fefte und Opfer der Ifraeliten bilden 
einen Haupttheil ihrer Eriegerifchen Vorbereitungen und ihre 
Palmen find großentheilß kriegeriſchen Inhalts. | 

Die Griechen befragten vor Krieg und Schlacht die 
Götter in ihren Hainen von Delphi und Dodona. 

Die Römer opferten und zogen durch die Auguren die 
Dmina oder Gödtterzeihen zu Rathe. 

Die Lombarden beugten bei Legnano, als der Feind ihnen 
nabte, die Kniee und flehten zu Gott, dem hl. Petrus und 
Ambrofius um Beiltand. — Gottesdienjt ging in Venedig 
Pijani’8 Ernennung zum Befehlshaber voran, und er be- 
fahl, jtatt: „ES lebe Meſſer Vettore Piſani!“ zu rufen: 
„&8 lebe der heilige Marcus !“ 

Den Sicilianern ward das kirchliche Auferftehungsfeft 
ein bürgerlicher Auferftehungstag. Die Meffiner glaubten, 
die heilige Jungfrau in weißem Gewande jchleudere die 
Geſchoſſe ver Feinde auf fie zurück. 

Die Eidgenofjen beteten vor jeder geortneten Felt: 
Ichlacht und dankten nachher Gott. Die Nidwaldner hatten 
1798 allen ihren Zruppentheilen Geiitlihe zum Gottes— 
dienjte zugetheilt. Bon jeher und noch heute ift die Seel: 
forge beit den eidgendjflihen Truppen ter Zahl der Feld— 
prediger und der gehaltenen Feldgottesdienfte nach mehr 
gepflegt als wohl bei feinen andern Truppen. 

Die Waldenfer begleiteten alle ihre wichtigen Kriegs— 
unternehmungen mit Gebet, Danfgotteßdienit, Pfalmenfingen, 
Predigt oder Abendmahl, 

Die Nordamericaner bielten in ihren — bei böſen 
Zeiten Buß- und Betgottesdienſte, bei glücklichen Kriegs— 
ereigniſſen Dankfeſte. 

o. Erlach, bie Freiheitskriege MI. Völker, ıc. 40 
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Die Spanier trugen ihre Kriegsjchugbeiligen als An- 
führer bei den Gefechten voran. 

Die Tyroler ließen ihren Aufftantsbund vom Kapuziner 
Hafpinger fegnen, glaubten bei Innsbrud und bei Prug ihre 
Kriegsheiligen am Himmel ihnen fihtbar und unfihtbar vor- 
fampfend, und bankten Gott nad der Schlacht am Berge 
Sfel, unter freiem Himmel um Hofer verfammelt, für den 
Sie. 

Die Polen begannen 1861 die Vorbereitungen zum 
Aufftand mit Gottesdienft für die im Jahr 1831 bei Gro- 
how Gefallenen, und durchwebten diejelben fortwährend mit 
firchlichen Erinnerungs= und Todtenfeiern nicht bloß in der 
römiſch-katholiſchen, ſondern auch in der protejtantifchen und 
jüdifhen Bevölkerung. Ebenjo war nad) einmal begonnenem 
Krieg der Gotteßdienft der ftete Begleiter desjelben. Auf 
den Dftertag, auf den fie die Auferftehung des Volkes 
bofften, wurden alle Truppen auf's Reichlichite mit den 
bedeutungsvollen Eiern, begleitet von Wein, Kuchen und 
Bletfchipeifen, verfeben. Den Gefangenen in öfterreichiicher 
Haft brachten Dffieiere in öfterreichifcher Uniform folde 
Geſchenke „von den Frauen in Krakau”. — Al Leon Fran: 
kowsti, einer der hoffnungsvollſten friegeriichen Leiter des 
Aufitandes, von den Ruſſen gehängt wurde, erfolgten in 
den kleinſten Hauscapellen Gottesdienſte zu defjen Todten— 
feier, zu denen auch Proteftanten und öfterreichiiche Offi— 
ciere eingeladen wurden. — Gedrudte Gebetbücdhlein, aus: 
ſchließlich für den Aufftand verfaßt, waren in den Hünden 
der meijten Mannſchaft. Ale Morgen Inieeten rings um 
die Zuger zerftreut Betende, die Waffen im Arm. — Wenn 
vor erwartetem Gefecht in einer Waldwiefe vor einer aus 
Laub gebauten Capelle mit einem Kreuz aus berindetem 
Holz, oder vor dem unter einem hoben Baum errichteten 
Altar die ganze Mannfchaft einer Partei Enieete, — wohl: 
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georbnet und bewaffnet, — die Fahnen voran (auf denen als. 
Vertreterin der heiligen Liebe zur Freiheit die hl. Jungfrau 
von Czenſtochowa gemalt war, jener Freiheitsliebe, die vor 
200 Zahren den Dort eingefchloffenen Polen das von ben 
Schweden faft ganz überjchwemmte Land hatte befreien 
helfen), — züctige Mädchen im freien Raum in der 
Mitte —, und dann Ale zufammen ihr herzergreifendes 
„Bozze cos Polske* oder ein andere? kirchliches Kriegslied 
fangen, beteten und vom Feldgeiftlichen zu Eintracht, Gott— 
vertrauen und Zapferfeit ermahnt wurden, mußte auch daß 
härteſte Gemüth weich, gehoben, geftärkt, geweiht und er— 
geben werden. — Bei plöglichem Lärmblaſen wurde bie 
Truppe vom eigenen Feldgeiitlihen noch mit Weihwaſſer 
beiprengt. Dder wenn fie durch Kirchbörfer 309, that es der 
mit der ganzen Einwohnerfchaft vor der Kirche ftehenve 
Drtögeiftliche. — Das „Gott erhalte Euch 1” beim Abjchied 
aus gaftfreundlichen Häufern grub ſich Jedem um fo tiefer 
ins Herz, als er oft ohne die erftaunlichften Werte höherer 
Führung nicht am Leben erhalten worden wäre. 

Mag auch bei manchen oder allen Volkskriegen e8 auf 
tiefem unergründlichen Gebiete der menfchlichen Seele un 
Verirrungen nicht fehlen, ohne den Glauben an gött- 
lihe Hülfe, thätigeß Ausſprechen diefes Glau- 
ben& und Anfprehen diefer Hülfe im Gottes— 
dienft ift noch fein Volk auf die Dauer frei ge— 
worden. : 

Dagegen ließen ſich auch weder bie Appenzeller, die 
„nit in dem Ding Syn zu wollen“ beichloffen, noch die Meſ— 
finer Durch päpftlichen Bannfluch von ihren Freiheitsfriegen —, 
weder Sofuah bei den Juden, noch Arnaud bei den Wal- 
denfern durd, den Sabbath abhalten, an dieſem Tag zu 
fümpfen, um Sericho zu ziehn, ja felbit Beute aufzuzeichnen 
und zu vertheilen. 
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Die Eide, 


welche — in Zeiten der Gefahr geſchworen — die einzelnen 
Männer, Dörfer, Thäler, Gaue, Länder zum gemeinfamen 
Kampfe unter Anrufung jener göttlichen Hülfe („jo wahr 
mir Gott helfe”) verbinden, haben in den meiften Freiheits— 
fämpfen eine große Bedeutung. „Verſchwörungen“ werben 
deßhalb die eriten geheimen Verbindungen zum Aufftand 
gegen fremde Gewalt genannt. 

Durch einen Eid aller Bürger zwifchen 14 und 60 Jahren 
verbanden fi die Lombardenftädte, einander mit Gut und 
Blut im Kriege oder fonft zu fchirmen. Beſondere Eide ver: 
banden die Männer ihrer außerlefenen Schaaren im beißen 
Kampf und brachten jo den Sieg (Seite 246 und 247). 


Alle „Eid“-Genoſſen in der Schweiz zu Stadt und 
Rand ſchworen von Zeit zu Beit, alle 5 biß 10 Jahre, den- 
felben Eid zu gegenfeitiger Hülfe gegen unrechte Gewalt. 
Als im Jahr 1798 eine Anzahl Schweizer vom Ausland 
aus ihr Vaterland befreien helfen wollten, ſchworen fie 
in ded Berner Schultheißen Steigerd Hand einen herr 
lihen Eid. 

Ein Eid verband die Mitglieder des niederländifchen 
Geuſenbundes. 

Die unter den Waldenſern durch Beuteſtreit entſtandene 
Zwietracht bannte Arnaud durch den Eid der Treue, welchen 
er ſie ſchwören ließ. 

Die Tyroler Schenk, Kemnater, Mayr, Spedbader 
und Haſpinger ſchwuren am 2. Auguſt 1809 im Wirthshaus 
zu Brixen, noch einmal Tyrol zu retten. 

Die Geroneſen hatten bei Beginn der Belagerung mit 
Begeiſterung den Eid geleiſtet, nie von Uebergabe zu 
ſprechen. 
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Die meiften Polen beſchworen im Jahr 1863 ihre Treue 
am Freiheitskampf, meift nach den ergreifendften Vorſtel— 
Lungen, faft Warnungen ihrer Obern, — durch einen Kriegseid. 


Mannszudt 


ift im Freiheitäfriege fo ftrenge geboten, und wirb meift im 
eigenen Lande mitten unter Land8leuten, Freunden, Bundes— 
genoffen und Brüdern, deren Eigenthum und häusliche Zucht 
der Kämpfer achtet, wie er fie in der eigenen nächſten Hei- 
mat geachtet wiffen will, weit leichter und vollftändiger ge- 
handhabt, — als im Eroberungdheer, das im Gefühl feiner 
Gewalt häufig im eigenen wie in Feindeß Land haußt. 

Es gilt auch hier im Freiheitskrieg die Einheit zwifchen 
Kriegs- und Bürgerleben. Der Freiheitskämpfer vergißt 
gegenüber dem Mitbürger, daß er Waffen trägt, und fühlt 
fih nicht als Krieger, fondern ebenfalls als friedlicher 
Bürger. 

Daher nehmen auch die Verorbnungen über Manns— 
zucht bei einem von Nahahmung ftehender Heere freien 
Volkswehrweſen ohne Weitered an, daß e8 für daß Ber- 
halten des Mannes in $reundesland keiner befondern Krieg- 
vorſchriften bedürfe, vielmehr hier die ———— — 
geſetze genügen. 

Den Iſraeliten, damals einem ſeine Freiheit mit dem 
Land ſeiner Väter wiedereroberndes Volk, gebot Moſes: 
„Wenn du vor eine Stadt zieheſt, ſie zu beſtreiten, ſo ſollſt 
du ihr den Frieden anbieten. Antwortet ſie dir friedlich und 
thut dir auf, ſo ſoll alles das Volk, das darinnen gefunden 
wird, dir zinsbar-und unterthan fein. Will fie aber nicht 
friedlich mit dir handeln, und will mit dir friegen, fo be— 
lagere fie. Und wenn fie der Herr, dein Gott, dir in deine 
Hand gibt, fo follft du Alle, was männlich darinnen ift, 
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mit des Schwerte Schärfe fchlagen, ohne die Weiber, Kin— 
der und Bieh, und Alles, was in der Stadt ift, und allen 
Raub folft du unter dich außtheilen, und ſollſt eifen von 
der Ausbeute deiner Feinde, die dir der Herr, dein Gott, 
gegeben hat. — Wenn du vor einer Stadt lange Zeit liegen 
mußt, wider die du ftreiteft, fie zu erobern, fo follit du Die 
Bäume nicht verderben, daß du mit Aexten daran fahreft, 
denn du kannſt davon eſſen, darum follft du fie nicht aus— 
rotten. Welche aber Bäume find, die du weißt, daß man 
nicht davon iffet, die follft du verderben und außrotten, 
und Bollwerke daraus bauen wider die Stadt, die mit Dir 
frieget, bis daß du ihrer mächtig wirft.“ 


Die Eidgenoſſen fanden erft, nachdem ihre Freiheits— 
fümpfe ſich auch in Feindesland hinaus zu erftreden be— 
gannen, ungefähr im 8Often Jahr derjelben 113. Brachmonat 
1393) eine gemeinfame Verordnung über Kriegszucht, viel- 
leicht eine der älteften hriftlicher Gefchichte, im Sempacher— 
brief zu erlaffen für nöthig; auch hier wird des Verhaltens 
im eigenen Rande gar nicht gedacht; denn nur auf feindliche 
Berhältnifje paßt das Gebot, „das Banner nicht, auch nicht 
zur Gewaltthat in Häufern, zu verlaffen, nicht ohne Er- 
laubniß der Hauptleute zu plündern, Gotte&häufer und wehr: 
Iofe Srauen zu ſchonen.“ 

Die Waldenjer hielten ebenso ftrenge Mannszucht gegen- 
über Freunden als ſcharfes Gericht gegen feindlich Geſinnte. 
Ihr Eid gab darüber ſtrenge Vorſchriften. 

Von den Tyrolern im Jahr 1809 wird ausdrücklich die 
gewiſſenhafteſte Schonung — En be: 
richtet. 

Die Polen im Jahr 1863—1864 gingen mit mulfter: 
bafter Rüdficht gegen das nichtfeindliche Eigenthum und 
Berjonen um, aber mit ebenfo furchtbarer, oft geheimniß- 
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voller, jedoch faft immer durch die Vollsbehörden erfannter 
Strenge gegen feindliche Eigenthum und Verräther. 

Am meiften ift die Mannszucht im Freiheitsfrieg be— 
droht, wenn der Reihthum des gefchlagenen Feindes oder 
feines Landes, in das man hinübergeht, die Beuteluft, Hab- 
fuht und Geldgier wedt, der Freiheitäfrieg in Eroberungs— 
frieg oder Raubzug umzufchlagen beginnt. — Aus diefem 
Grunde mißglüdte Bourgeois' Waldenjerzug; es fehlte ihm 
am rechten Geift. Er fing an zu faufen und zu plündern. 

Deßhalb find die Schärfiten und genaueften Beitimmungen 
der Eidgenofjen im Sempacherbrief und faft hundert Jahre 
fpäter nach der Burgunderbeute im Stanzer Verkommniß, 
fowie der Waldenjer in ihrem Eid der Beute gewidmet. 

Ya, dieſe Streitigkeiten find nicht felten der Keim zu 
fo tiefer Spaltung unter bißher für die Freiheit vereinten 
Staaten, daß fie ihren Bünden den Untergang drohen, bi8- 
weilen auch bringen. — Die eroberten Unterthanenlande 
der vereinigten Eidgenofjen haben ihnen während längerer 
Zeit Zwietracht gebracht, als ihre Freiheitstämpfe dauerten. 


Die Kriegsnachrichten 


üben auf die Mannihaft im Volkskrieg einen weit wichtigern 
Einfluß aus ald im Soldfrieg. Der Freiheitsfämpfer kennt 
den leichten Sinn des Söldner nicht, der ſich nichts um 
die Welt fchiert, fobald er Sold und feines Leibes Noth- 
durft hat. Ihm ift an des ganzen Landes, an jeiner Mit- 
fümpfer Wohl und Weh gelegen. 

Abfichtlich oder unabfichtlich verbreitete günftige, aber 
unmwahre Nachrichten vermögen nur eine Zeit lang zu täufchen. 
Die nachherige Enttäufhung wirkt durch das Gefühl, be— 
trogen worden zu fein, ärger als eine mit Vorficht ange— 
fündete wahre üble Nachricht. Nur in wenigen Fällen wird 
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e8 gelingen, etwa durch Doppelfinn eine ſolche zu entkräften. 
Sp, als Rüdiger Manefje nah Bürgermeifter Bruns Flucht 
die immerhin noch mögliche Annahme, daß fie zum Hülfe- 
holen erfolgt fei, der verfammelten Kriegsgemeinde der Zür- 
her als Wahrheit vortrug. 

Die Geroneſen beftärkte Alvarez in ihrem hartnädigen 
Widerftand durch Verheißungen zuerft der nahen englifhen, 
als dieß nicht verfangen wollte, der fernen öſterreichiſchen 
Hülfe. 

Die Polen glaubten im Jahr 1863 ſteif und feſt bald 
an Louis Napoleon's, bald an Garibaldi's Hülfe, ſo daß 
ſogar ſchon die beſtimmte Verſicherung des erfolgten Ein— 
rückens des Einen oder Andern in Congreßpolen in den 
Lagern umlief und von Leuten geglaubt wurde, von denen 
man es nie hätte erwarten ſollen, zu Zeiten, wo ſie am 
Allerunwahrſcheinlichſten war. — Deſto tiefer ſank ihnen 
der Muth, als fie die Unwahrheit des Geglaubten ver— 
nahmen. 

Dieſes ganz unbegründete Hoffen auf die Hülfe des 
an ſeinem eigenen Volke meineidigen Herrſchers eines Volkes, 
das an den Polen ſeit Heinrich von Anjou ſtets nur eigen— 
nützig und treulos gehandelt und deren Treue nur miß— 
braucht hat, — iſt wohl einer der falſcheſten Beweggründe 
zum Polenaufſtand von 1863 und daher auch eine der Haupt- 
urſachen feine® Mißlingens gewefen. 

Die 80 Waldenjer hingegen, die im Ruzernethal abge- 
Ihnitten waren und denen Joſuah Moudon von Bobi die 
zu ihrer Verzweiflung berechnete falfhe Nachricht brachte, 
daß alle ihre andern Brüder verloren feien und fich dem 
Befehlshaber von Pignerol ergeben hätten, ließen fich trog 
ber unter obwaltenden Umftänden großen Wahricheinlichkeit 
dieſer Nachricht keineswegs in ihrem Muth erfchüttern. Nur 
Fünf riffen aus Furcht vor feindlicher Gefangenſchaft aus. 
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Sie halfen fi felbit nach beften Kräften, flärkten fih am 
Gottes dienſt Arnaud’8, der zu ihnen fam, und erhielten fo- 
gar Zuwachs an Glaubensbrüdern. 


Die Behandlung der Mannfchaft durch die Behörden und Führer 


übt bei freien und für die Freiheit kämpfenden Böltern einen 
weit unmittelbareren Einfluß aus als bei Eroberungs- und 
Soloheeren, wo der Mann zum Voraus weiß, daß er nur 
als Werkzeug cineß fremden Willens dient. 

Die Bernahläffigung des nordbamerifanifhen Heeres 
durh ten Congreß, die zu verfchiedenen Malen trog aller 
Borjtelungen Wafhingtond eintrat, indem Beſoldung und 
Berpflegung mungelbaft bejorgt wurden, brachte dem nod) 
jungen Bunde Nordamerica's mehrmald die Gefahr der 
Unterjohung dur den Feind oder des Verluſts der innern 
Freiheit durh den Gedanken der Erhebung des für die 
Truppen jtet8 väterlich bejorgten Wafhingtons zum König. 

Als der Kaiſer von Defterreich, welcher im April vor— 
ber das Bolt Tyrol zum Aufitand gegen Baiern aufge— 
ftiftet hatte, dem er e8 Durch den Prefburger Frieden 1805/6 
abgetreten, durch den Waffenftillftand von Znaym e8 troß 
feine8 gelungenen Befreiungsfampfed von Neuem und ohne 
allen Vorbehalt preißgab, und die dfterreichifchen Truppen 
daraus abzogen, da ergriff ein folcher Unmuth die bewaff- 
neten und fiegreichen Volkstruppen, daß fie bereit8 vom 
„Soldaten dafchlog’n” (erfchlagen) fprahen, mehrfache An— 
Ihläge zur Öefangennehmung der Oeſterreicher machten und 
fogar theilweife auszuführen begannen, auch ihren legten 
Kampf ohne diefe Truppen nicht mehr um des Kaiſers, — 
fondern um der Freiheit des Landes willen begannen. Doc 
ließ es fich nach der tritten Befreiung des Landes durch 
Gnadenketten und dergleihen Künjte noch einmal für Defter- 
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reich wiebergewinnen, ward aber durch daßfelbe abermals 
gegen die franzöfiich = baterifche Uebermacht im Stihe ge 
laſſen. 

Da, wo die vollkommene Verſchmelzung des bewaffneten 
Volkes mit dem geſetzgebenden Volke vorhanden iſt, iſt auch 
eine ſolche Mißſtimmung nicht möglich; Schläge des Schick— 
ſals können wohl eintreffen, aber das Verſchulden daran 
wird von Allen gemeinfam getragen. 

Der Schreiüber Verrath, der von Vielen dem 
Volkskrieg vorgeworfen wird und wirklich im demſelben mit 
Unrecht und ohne Grund laut wird, kann deßhalb aud nur 
da vorkommen, wo mit Bezug auf die Führung irgend 
etwaß fehlt. Wir finden ihn bei den alten Griechen, mo 
fortwährende Zwietracht die Führung fpaltete und lähmte. 
In den eidgenöffiichen Freiheitskriegen der erften Zeit fommt 
er wohl erft im legten derfelben, im Schwabenfrieg, gegen 
Sreuler vor, der den auf der Maljerheide ſchwerbedrängten 
Graubündnern den Zuzug nach verabredetem Beidyen zuzu— 
führen unterließ, alſo jhon zu einer Zeit, wo in der Führung 
der Eidgenofjen die von den Räthen und Tagſatzungen be: 
ftellten Hauptleute fchon ein größeres Uebergewicht über die 
Beihlüffe oder Wahlen der Landes oder Kriegdgemeinden 
hatten. 

Am lauteften und furdtbariten ward er beim legten 
Freiheitsfampfe der Schweizer 1798 unter den Bernern gehört. 
Hier hatten die Grundlagen der ächten Volfsfreiheit, welche 
noch 200 Jahre früher im ganzen Lande den Landsgemein— 
den erlaubt hatte, vom Rathe Bernd die Verwerfung ber 
wirklich verrätherifchen Preisgebung Genf’8 an Savoyen 
und fräftigen Shug Genf8 zu fordern, fich feither am 
meiſten in ftäbtifche Geichlechterherrichaft verknöchert, und 
die Beftellung der Führung faft ganz den ausländiſchen 
Fürſten- und Eroberungsheeren nachgeahmt — (mie fie es 
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leider heute noch ift). Diefeß hatte die Abfegung, theilweife 
Ermordung der Officiere zur Folge, und diefe den bür- 
gerlihen Verhältniſſen der Schweiz ſchnurſtracks 
widerfprehende Beftellung der Führung bildet 
ohne Zweifel heute die größte Klippe im eid— 
gendfjifhen Wehrwejen für den Fall eines ernit- 
haften Krieges. 

Auch bei den Niederländern, wo im freien Felde der 
Krieg durch Soldtruppen geführt wurde, welche ein dem 
freien Verfaffungen der Staaten ganz widerſprechendes Ber: 
hältniß in der Führung hatten, wurde diefer Schrei laut, 
ebenfo bei dem ganz am felben Widerſpruch leidenden nord— 
americaniichen Heere. 


Dei den Tyrolern machte er fih mit einem gewiljen 
Recht gegenüber dem Treiben Defterreich®, freilich gegen 
defjen unfchuldige Werkzeuge, die Truppen, Luft. 


Der Empfang feindlicher Anterhändler 


ift nicht felten die Urjfache zu Mißtrauen der Vollkstruppen. 
Bor der Schlacht bei Diffentiß wurde e8 nur durch das 
Mittel der fofortigen Verkündung der ihm gegebenen Ant- 
wort befämpft. 


Ein treffliches, höchft einfaches Mittel wandte Görgey 
(überhaupt deßhalb und „troß alledem” gegen ihn Gefagten 
ein Meifter in der Kunſt, feiner Truppen Bertrauen in feine 
Führung zu bewahren, weil er fie bloß für die Zwede zum 
Kampf führte, für die fic zu fechten gefchiworen) bei der An— 
funft feindlicher Unterhändler an, die ihn allein zu ſprechen 
wünfjchten. Er empfing fie in einem Zimmer, deffen Thüre 
ſo weit offen war, daß im Nebenzimmer, wo feine Gehülfen 
arbeiteten, alle8 Gefprochene genau verftanden werten konnte. 
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Geheimthueret gegenüber den eigenen Truppen ift nur 
für fehr wenige Dinge im Vollkskriege nöthig, in den meiften 
höchſt Shädlih. Sogar Suwarow, deffen Führung übrigens 
in vielen Dingen ein höchſt volksthümliches, tem Kofaken- 
Freiftaat fehr nahe verwandtes Geprüge hatte, wollte, daß 
der gemeine Dann ftet8 wiffe, wem und welchem Zwecke 
Marih, Gefecht und alle Unterhandlungen gelten. 


Die geiftige Führung ift im Volkskrieg weit- 
aus das wichtigfte Erfordernif. Sie tritt aber auch deß— 
balb am meijten in den Vordergrund. Von keinem Erobe- 
rungsfrieg erzählt uns deßhalb die Geichichte ſo viel von 
den vorbereitenden und nachfolgenden Verhandlungen, Bes 
rathungen, Worten und Reden wie in den Volkskriegen. 


Aufe und Reden 


unmittelbar vor oder während des Kampfes gefprochen, kom— 
men im Volkskrieg häufiger vor und wirfen gewaltiger als 
im Fürſtenkrieg. 

Wohl die herrlichften Worte vor dem Kampf berichtet 
uns die Geſchichte von den Ifraeliten. Unter vielen andern 
wieberholen wir ganz bejonders, was Judas Maccabäuß zu 
den Juden ſprach, als Seron, der Hauptmann in Syrien, 
bloß „um Ehre einzulegen, daß er im ganzen Königreich 
gepriefen werde, und Judam und feinen Haufen zu ſchlagen,“ 
mit großer Macht gegen Iſrael 309, und Judas ibm mit 
einem kleinen Haufen Juden entgegen, die, als fie die Feinde 
bei Beth Horon fahen, fagten: „Unferer ift wenig, dazu 
find wir matt von Faften, wie follen wir und mit einem 
ſolchen großen und ftarfen Haufen fchlagen ?" — Da ſprach 
Judas: „Es fann wohl gefhehben, daß Wenige 


637 





einen großen Haufen überwinden; denn Gott 
tann ebenfomwohl durd Wenige Sieg geben alß 
durch Biele. Denn der Sieg fommt vom Himmel 
und wird niht durch große Menge erlanget. Sie 
troßen auf ihre große Macht, und wollen unß, 
unfer Weib und Kind, ermorden und berauben; 
wir aber müjfen ung wehren und für unjer Leben 
und Gejfeg ftreiten. Darum wird jie Gott vor 
unfern Augen vertilgen; ihr follt fie nit fürd = 
ten.” Da er aljo ausgeredet hatte, griff er die Feinde an, 
ehe fie fich’8 verjahen, und fchlug den Seron und fein Volt 
in die Flucht. 


Die Reden der griechifchen und römischen Anführer find 
ung von der Gefhichte faſt ausführlicher aufbewahrt als 
ihre Thaten. 


Wie zündend wirkte die Rede des 100jährigen Greifen 
in Ancona ! — wie herrlich find die Worte des bei Sempad) 
jterbenden Arnold von Winfelried um Sorge der Eidgenofjen 
für fein Weib und Kind, dieweil er der Freiheit eine Gaffe 
machte! — wie fröhlih und „troſtlich“ die des Berner 
Felvhauptmanns bei Kaupen an die „Ruftigiten beim Faſt— 
nachtstanz“ und gegen den „vom Sternen jtiebenden Spreuer“ ! 
— wie Hug Rüdiger Maneſſe's Worte vor Tättwyl! — wie 
erhebend Hans von Hallwyl's Deutung des Durchbrechenden 
Sonnenliht8! — „Saul hat David auch abgerathen, mit 
Goliath anzubinden I” meinte fühn und unerjchroden Chr. 
Mathis, ein gemeiner Bauer von Eonterd, in der Nacht 
vor Palmſonntag 1622, als die Prättigauer, mit bloßen 
Knütteln bewaffnet, ihre Feinde, die Deiterreicher, im Schloß 
Kaſtels belagern wollten und die meiften Führer davon ab- 
riethen. Seine Landsleute folgten feinem Rath und hatten 
in acht Wochen nicht nur dieß Schloß, fondern auch das 
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von Tiefentaften und die Stüdte Maienfeld und Chur den 
feindlichen Befagungen genommen. 

„Courage! et le pont est gagnd!“ waren die von 
irgend einem Waldenfer bei Salabertran geiprochenen Worte, 
die fofort durch ihre Wirkung zur Wahrheit wurden. 

Als 50 Sulioten und andere Neugriehen, geführt von 
Marko Bozzariß, gegen die in Aetolien eindringenden 20,000 
Türken am 3. Auguft 1823 vorrüdten, und am 8. bei Kar— 
penizza deren 8000 Mann ſtarle Vorhut anzugreifen be= 
ichlofjen,, fie ihr Schladhtenmahl genommen‘, der gefrönten 
Jungfrau geopfert, ſich gebadet, gefämmt und geihmüdt, 
ſprach er in ihrer feierlichen Kriegsgemeinde: „Meine lieben 
Brüder und Waffengefährten! Wer von Euch an die Gott- 
heit Ehrijti glaubt, deſſen hehres Zeichen vor und weht, 
rüfte fich, zu fümpfen, zu fiegen oder gu fterben ! Vergleichen 
wir unjere-Hräfte mit denen der Feinde, jo find wir un— 
vergleichlich viel Schwächer an der Zahl; aber auß den An- 
ordnungen, die ich getroffen, jollt ihr geſchloſſen haben, daß 
wenn ihnen in der Ebene zu widerjtehen uns unmöglich ift, 
wir fie Doch theilweife Schlagen, in Stücken zernichten können. 
Dieß war zuerft meine Abliht; aber umringt, wie wir gegen- 
wärtig find, wäre e8 ebenjo jhmählich für Sulioten, zurück— 
zumweichen, als den Ungläubigen nutzlos das Land Durch 
Scharmügel jtreitig zu machen. Bon Gott jelbft auf ein 
umfchlofjene® Schlachtfeld geführt, erwartet das Vaterland 
und die Nachwelt von uns ein denkwürdiges Beifpiel. 

„Dieje Nacht, meine Brüder, ja, dieſe Nacht, während 
diefer furchtbaren Nacht habe ich beichlojjen, ind Lager der 
Ungläubigen zu dringen, ohne ein Zündkraut zu verbrennen. 
Dolch und Säbel werden unfere einzigen Waffen fein, um 
darin Berwüftung, Schreden. und Tod zu verbreiten, als 
ungertrennliche Begleiter der Hiebe, die wir im Dunkel ver 
Nacht ihnen austheilen! Kühn it das Unternehmen, ich 
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fühle e8 mit Stolz! Jeder von Euch erwäge die Gefahr 
und entjchließe fih frei; denn ich laffe bei fo edlen Ge— 
fahren nur Männer voll guten Willens zu Theil!“ 

240 Mann traten vor und riefen: „Wir fommen dieſe 
Nacht mit dir und hoffen, Gottes Vorſehung werde uns 
helfen!” Den Uebrigen lehnte er ihre nachträgliche Bitte, 
ihn begleiten zu dürfen, ab und dankte ihnen mit Güte. 
„Der Himmel,” jagte er, „bat Jedem von ung feine Stelle 
angewiefen. Aber idy zähle auf Euch als auf ein unein- 
nehmbare® Bollwerk zu Dedung unfere® NRüdzuges. Ich 
übergebe Euch die Huth des Kreuzesbanners, und mein 
Bruder Eonftantin, der nahrüdt, wird nicht fehlen, Euch 
zu unterjtügen.” Dann füßte er die Urkunde feiner Be: 
ftallung als Oberbefehlähaber in Wefthellad und zerriß fie. 
Mit unferem Blute befiegelt brauchen wir von nun an 
unjere Beftallungen, Freunde! Unſer gemeinfames Vater: 
land ift im Schoofe des Siege oder in den herrlichen 
Räumen des Emwigen, dejien Sache wir verfechten I!" — Mit 
Einbruch der Nacht traf er feine Anordnungen zu Umzing- 
lung des Lagers an andern Abtheilungen, und mit feinen 
240 Mann betete er, rief: „Gott fieht und führt ung !" 
und begann den Marſch. In tieffter Stille vorrücdend, 
wiederholten fie: „Gott fieht und führt ung! Helfe ung 
der Herr !” 

Als fie von Mitternacht bis 1 ihr 500 der in fefteftem 
Schlaf liegenden Feinde getödtet hatten und bereits wieder im 
Rüdzug begriffen waren, und nun die aufgeichredten Feinde, 
fich gegenfeitig für Verräther haltend, einander beſchoſſen, rief 
er: „Kameraden, Ihr hört's, Gott überliefert uns die Un- 
gläubigen | Mir nach! Vorwärts I” Lie die umzingelnden 
Abtheilungen auch vorrüden, verwirrte die Feinde durch den 
Ruf: „Wo find die Paſchas? Die Griechen greifen die 
Borwachen an!" Nun ins Zelt des zweiten Befehlshabers 
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eingedrungen, padt er ihn am Bart mit den Worten : 
„Henker der Sulioten! Du entwifcheft mir nicht !“ und er— 
dolcht ihn. Er dringt in des Oberbefehlshabers Zelt, tödtet 
darin acht höhere Führer, — wird aber felbjt von einer 
Kugel leicht, getroffen. Er läßt fih verbinden. Die Türken 
juhen die Ihren zu beruhigen, e8 fei ein Irrthum, die 
Türken greifen nit an. Er jpringt vor, ruft: „Nein e8 
waltet fein Irrthum! Zittert, ihr Wüthriche! Da ift Marko 
Bozzaris felbit, der in Euer Lager gedrungen, und wird 
Eud Alle tödten!“ Er läßt zum Anariff blajen. Die Tür 
fen jchießen dahin, woher fein Ruf erfhallt, und er fällt, 
von einer Kugel getroffen. 

Unter furdhtbarem Kampf um ten jterbenden Führer 
wird er aus dem Lager getragen und am nahen Berge 
niedergelegt, al$ die Umzingelnden von allen Seiten wüthend 
einbrechen und den Sieg vollenden. 

Er wird weiter getragen, und als fein Bruder mit an- 
dern Führern naht, reicht er ihm die Hand und jagt mit 
zitternder Stimme: „Brüder! Ich habe meine Schuld an’$ 
Baterland bezahlt und fterbe getrojten Muthes. Ich befehle 
mein Weib und meine Kinder Eurer Barmherzigkeit und 
der Kiebe des Volkes. Stehet treu zum Vaterland als treue 
Diener Gotted. Verlaſſet mich und fchreitet zur Vollendung 
des Werkes, das ich begonnen.” 

Die Männer zerfehmelzen in Thränen. Da zieht fein 
Bruder Eonftantin den Säbel und ruft: „Wozu bieje 
Seufzer, meine Brüder ? Räden wir unfern Waffengefähr: 
ten, fo ehren wir ihn! und weihen wir ihm die Schladt- 
opfer der Mufelmänner, oder aber fterben wir, wie er, für 
das Baterland!” Sie rüden gegen eine anziehende feind- 
liche Truppe, hauen 400 davon nieder und bringen ibn an 
fihere Stelle. Bei einer Quelle, wo er das Jahr vorher 
während der Belagerung Miljolunghi’8 feiner Mannſchaft 
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den Eid abgenommen, erhob Marko feine Augen und ſprach: 
„Freunde meine? Herzens, jtillt Euern Schmerz. Ich fterbe 
getroft, weil das Baterland frei if. Wollt Ihr mein An- 
denken ehren, fo folgt meinem Beifpiel. Gedenkt, daß ein 
Staat feine Fefjeln bricht und feine Unabhängigkeit be— 
gründet nicht anders, ald um den Preiß der Hingebung und 
des Blutes einer großen Zahl feiner Kinder...” Mit 
diefen Worten, die Augen zum Himmel gewandt, verfchied 
er. Und diefe Reden haben die Früchte unzähl- 
barer neuer Thaten getragen. 


Das Geheimniß der Wirkung aller folcher Worte iſt 
der wahre, unverwüſtliche, im Augenblide höchſter That 
ebenfo auf's Höchfte aufleuchtende Geift für die Sache ber 
Freiheit, und die vollftändigfte Einheit dieſes Geiftes bei 
denen, die fie außfprachen, mit denen, zu denen fie geſprochen 
wurden. 


Es waren ſtets Männer aus dem Bolfe, fei e8 un— 
angefehene und unbefannte, wie jener Greiß in Ancona, 
oder aber hochangeſehene und berühmte, wie Judas Macca- 
bäus und Waſhington, die fie ſprachen, — Männer, die für 
des Volkes Freiheit lebten — und aud) ftarben. 

Wie verahtungswürdig und abſcheulich kommen Einem 
neben ſolchen die Anreden eines Buonaparte an feine Trup— 
pen vor, durch deren hochtrabende uud fchönklingende Worte 
nicht8 Anderes als Ehrgeiz, Herricher-, Gewinn und Ge- 
nußſucht aufgeftachelt wurden, wie z. B. jene vor Eröffnung 
des Feldzuge8 von 1800 in die lodenden und reichen Sefilde 
Dberitalien®. 


Rein und hehr wie eine feufche Jungfrau jene, üppig 
und verführeriich wie eine Hure diefe. 


v. Crlach, die Freiheitskriege M. Völker ıc. 4l 
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Die Lieder und Klänge 


der Freiheitsfämpfe find ebenfall8 von jenen aus dem Volls— 
geifte entfprungenen und denfelben befejtigenden Aeußerungen. 
Die Lieder und Palmen ver Iſraeliten, die Päane der 
Griechen, die Pfalmen der Waldenfer, ganz bejonder8 aber 
die hochbegeifterten Freiheitslieder des Neugriehen Rhigas 
und der Polen find mit ihren Freiheitsfämpfen innig ver 
woben. — Auch bei des Uriſtiers furdhtbarem Klang riejelte 
oft den Feinden ver Eidgenofjen der Schreden durch die 
Glieder. 


Die Schwachen im Volke, 


welche zum Kampfe nicht zu taugen fcheinen, fünnen doch 
unendlich viel dazu beitragen, daß der Freibeitßfrieg ge- 
linge. Je mehr aucd in ihnen der Geift der Freiheit lebt, 
dejto weniger werden fie Durch feige Jammern und Klagen 
der Männer Herzen entmuthigen, defto entichiedener von den 
Starken fordern, mit dem Vaterland und der Freiheit durch 
fie vor Feindesgewalt gefchüßt zu werben, deſto mehr ihre 
Scherflein, wo es nur immer geht, zur Rettung des Vater: 
landes beitragen. 


Kinder. 


Nur bei einem freien Geifte fann es fo unverzagte, 
Huge und heitere Kinder und Knaben geben, wie Tell's 
Bub, der in vollem Vertrauen auf des Vaters Kunft fich 
den Apfel vom Kopf ſchießen ließ, — der Ruzernerbube, der 
zum Ofen ſprach, — der Bäderbube Edenwiefer. 
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Knaben haben den Wallifern im Jahr 1798 ihre Stuger 
geladen, während die Väter aus andern ihre fihern Schüffe 
gegen den Feind thaten. 

Knaben haben in vielen Gefechten und Belagerungen 
den Vätern Schießbedarf, Speife und Trank gebracht. 

Anderl, der zehnjährige Bub des fühnen Tyrolers 
Speckbacher, begleitete den Vater fchon bei feinen Spähungen 
am 18. Mat 1809 zur Erkundung der Stärfe des neu in's 
Land gezogenen Feindes, und half ihm, diefe, durch Stangen 
in beftimmte Abtheilungen unterjchieden, zählen. 

Am 29, Mai, als er feinen Bater an der Haller-Brüde 
im Kampfe mit den Bayern wußte, und e8 dort hitzig zu— 
ging, entlief Anderl feiner Mutter, wollte, als er ven 
Vater mit hochgeſchwungenem Säbel gegen die Haller-Brüde 
vorftürmen ſah, auch mitftürmen und, lief neben ihm ber, 
biß dieſer ihn jah und rafch zu Boden drüdte, um ihn vor 
feindlichen Kngeln zu ſchützen. Bei einem folgenden Anlauf 
gegen die Bayern fruchtete die Ermahnung des Vater an 
Anderl, fih vom Stürmen fern zu halten, nicht8 ; er mußte 
ihm ein paar Schläge geben, und der Bub ging weinend fo 
weit zurüd, daß der Vater ihn nicht mehr jehen konnte. 
Nun fah er an einer Waldfante hinter den Schügen bie 
feindlichen Gejchoffe in den Boden jchlagen. Schnell fprang 
er ihnen nad, fowie da und dort Eine Erde aufwarf, grub 
fie mit feinem Taſchenmeſſer heraus, jammelte fie in feinem 
Hütchen, Tief folgenten Tages wieder jeinem Bater nach 
Hall nach und bot fieihm an. Diefer, zwar erfreut, fchidte 
den Buben mit einigen Ermahnungen, ſich ja nicht mehr 
bei Gefechten ſehen zu laſſen, mit einem Schügen nad 
Haufe und von da auf eine Alp in Sicherheit, wo er den 
Gefechten zu fern war, um daran Theil zu nehmen. Als 
aber im Auguft der legte und ſchönſte Freiheitskampf ge- 
wonnen worden war und Spedbacder den Befehl im Unter: 
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innthal führte, um von da ins Salzburgiſche einzubrechen, 
und er im Bärenwirthshaus zu St. Johann die dazu nö— 
thigen Entwürfe beſprach, hörte er von ferne den tyrolifchen 
Schützenmarſch. Er trat nun an's Fenſter und jah auf der 
Straße frifhe unterinnthalifde Schügencompagnien jauch— 
zend und ſchnalzend anrüden; hinter den Muſikanten (einem 
Tambour und einem Schwegler Querpfeifer)]) flatterte eine 
große Fahne mit den tyroliihen Landeßfarben und dem 
tyroliſchen Felſenadler; gleich hinter ihr ſah er einen be- 
waffneten Buben einberziehen. — Faſt Ärgerlid darüber 
brummte unfer Befehlshaber jegt in den Bart: „Nu wird 
mir der Sandwirth bald gar noch Kinder nachfchiden.“ Da: 
mit verfügte er fih hinunter, um den indeß angerüdten 
Schügenzug in der Nähe zu begrüßen. Da kam der be- 
waffnete Knabe ehrerbietig auf ihn zu, und nicht wenig über: 
rafcht erfannte Spedbadher in ihm feinen Sohn Anderl, 
welcher nun fohüchtern eingeftand, daß e8 ihm auf der Alpe 
viel zu langweilig wurde, und da er oftmals im Thale unten 
Schießen hörte, hätte er nicht widerftehen können, fih auch 
ben Landesvertheidigern zum „Soldatendafchießen“ anzu— 
ſchließen, welche ihn dann, da er baarfuß war, gelleidet, 
und mit einem leichten, aber nicht gar guten Stugen ver: 
ſahen; fo hätte er fich bereit8 fchon drei Wochen mit ihnen 
herum getrieben, indem die Schügen verfprachen, ihn zum 
Bater zu führen.. Der Kleine wollte aber dem überrajchten 
Vater, bis er allein mit ihm war, durchaus nicht einge: 
ftehen, daß er fehr hungrig fei, obſchon er 24 Stunden bei- 
nahe nicht8 gegefjen hatte. Dagegen betrachtete er mit un: 
verwandten Bliden ein an der Wand aufgehängtes jchönes 
Gewehr. Der Wirth, dem' es gehörte und der dem Knaben 
auf des Baterd Verlangen nun etwaß zu eſſen gebracht, 
bemerkte e8 und fragte den Kleinen, ob er denn gar fo 
große Luft zu dieſer Büchfe habe? Als e8 der Knabe er- 
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röthend eingeftand, nahm e8 der Wirth herunter und ſchenkte 
e8 ibm. Die Büchfe aber hatte ein Radihloß, und ber 
feine Anderl verfuchte zum Gelächter feines Vaters e8 mehr: 
malen vergeblih, das für ihn fo ſchwere Gewehr aufzu— 
ziehen. Beſchämt darüber fagte er aber fein Wort; kurz 
darauf jedoch ging er zu einem Waffenfchmied und gab 
demſelben eine Vorrichtung mit einem befondern Handgriff 
an, ber ihm das Spannen de Hahnes erleichtern follte. 
Als die Büchſe fertig war, zeigte er fie voll Freude dem 
Bater, der die Berbefjerung fo zwedmäßig angebradt fand, 
daß mehrere Schügen fie jogar an ihren eigenen Stußern 
nachmachen ließen. Bon diefer Zeit an blieb der Heine An— 
der! immer, wie ein Großer bewaffnet, an der Seite feines 
Baters, ſelbſt bei den higigjten Gefechten. 

Auf einer Wanderung mit feinem Bater in dem von 
den Tyrolern Ende Herbitmonat bejegten Berchtesgaden fam 
er auch einmal nah St. Bartholomä, einem berühmten 
Jagdſchloſſe am Königsfee. Fremde aller Völker befuchten 
Ihon damals feit vielen Jahren jene höchſt anziehende 
malerijhe Gegend und das Schloß. Ein großes Fremden 
buch empfing ihre Namen. In dieſes Buch fchrieb damals 
der kleine Spedbadher folgende Worte: 


„Andreas Spedbacher heiß ich, de8 Commandanten Sohn, ein Knabe von 
ahren; 
„Schießen kann ich, die „Boarn“ haben's wohl erfahren. * 


Am 16. Weinmonat, bei dem für die Tyroler unglüd- 
lichen Gefecht bei Melled, wurde Anderl von den Bayern 
gefangen genommen, doch leidlich behanvelt und bald auf 
Koften ihres Königs erzogen. 

Polen⸗Knaben. Bei der polnifchen „Partei“ Rudi’s 
war ein Knabe von 14—15 Jahren, Szbiszewski, eines 
Edelmanns Sohn, mit noch ungebrochener Stimme, der zu 
Pferd, von Kopf bis zum Fuß bewaffnet ins Lager gefom- 
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men war, bei den beichwerlichiten Streifzügen ftet8 mit da— 
bei war und bei aller Müdigkeit vennoch Pferd und Waffen 
felbft pugte und beforgte. Neben einem mehr als achtzig— 
jährigen Unterofficier, der noch für Napoleons Sade um 
Polens willen mitgefochten und defjen Xiebliug und Gebülfe 
er war, machte er ein beliebte® und wertbgehaltenes Paar 
aus. Ein anderer, 13jähriger Bauernfnabe, den die Ruffen 
Ihon in Verhaft und Unterfuhung gehabt, hatte ihnen ent— 
wifchen fünnen, wurde nun den Senfenmännern zugetheilt 
und vom Anführer Rudi der „politiiche Märtyrer“ getauft. 

Wenn bei den gaftfreien Aufnahmen in den Häujern 
der Polen den aufgenommenen Gäſten die Kinder mit un— 
gezwungenem Anjtand vorgeftellt wurden, hieß e8 nicht jelten 
bei etwaigen in der Vtersftufenreihe vorhandenen Lücken, 
au von 12= bis 16jährigen Knaben : „dann würde Wla- 
dislam oder Caſimir kommen, ber ift aber im Lager!“ ſd. h. 
bei den Volkstruppen), und die eifrigiten Wünfche und Bit- 
ten der Kleinern, „auch ind Lager zu können,“ waren fait 
immer Gegenjtand ihres Geſprächs. 


greife. 


Wie der frifhe, beitere Jugendmuth, — häufig ınit 
dem Ffeimenden Ernjt männlicher Reife gepaart, — dur 
den Krieg mächtig gefördert wird, fo tritt beim Alter bie 
ruhig auf alle Erlebniffe und Wandlungen zurüdblidende 
Erfahrung hervor, die ftet zu dem Bewußtjein führt, daf 
Gott allein die Gefchide der Völker lenkt, daß aber dieſe 
dennoch thun follen, maß fie können, um Seine Hülfe zu 
erlangen. &8 iſt vorzugsweile der Rath, mehr als That 
und mehr als Befehl, der auch im Kriege dem Alter zuſteht. 

Die Aelteſten der Sfraeliten hatten bei allen ihren 
friegeriichen Berathungen Sig und meift berathende Stimme. 
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Ebenſo tie Gerufia bei den Griehen, — der Senat in 
Nom. 

ALS Pyrrhos nach) feinem blutigen Siege über Die Römer 
bei Heraklea bis Präneſte vorgerüdt war und der gewandte 
Nedner Kineas feine Friedendanträge im römischen Rathe 
der Alten (Senat) vorbradte und die Meinung geäußert 
wurde, die Anerbietungen feien bei der Größe der Gefahr 
vortbeilhaft, ftand ein alter Rathsherr (Senator) auf, der 
wegen feiner Schwähe und Blindbeit ſchon lange nicht 
mehr den Sigungen beigewohnt hatte, dießmal aber von 
feinen Sklaven in einer Sänfte fi hatte hintragen laſſen. 
„Wie?“ rief er, „bisher habe ich den Verluſt meiner Augen 
betrauert, jegt wünfchte ich auch noch taub zu fein, daß ich 
die unmürdigen Rathichläge eurer Feigheit nicht anhören 
dürfte. Habt ihr darum immer mit dem Ruhme des römt- 
fchen Namens geprahlt, um jegt vor einem Haufen von 
Moloffern zu zittern, die immer eine Beute der Makedonier 
geweſen find ? vor einem Abenteurer, der fo lange durch 
Schmeicheleien um die Gunft der Waffenträger des Alexan— 
dros gebuhlt hat?“ Er redete noch lange fort, und als er 
geendet hatte, entließen die Konfuln den Gefandten mit ber 
Antwort: e8 fei nicht eher an Friedensunterhandlungen zu " 
denken, als bis Pyrrhos Italien verlafjen haben werte. 

Jenes 100jährigen Greifen in Ancona Rath wandte 
das verhängniß- und verzweiflungsvolle Schidjal der Stadt 
zum Guten (S. 176). 

Des greifen Rudolf Reding von Biberegg’8 Rath an 
die Eidgenofjen half ihnen bei Morgarten fiegen. 

Als nah der Schlaht bei Laupen die Berner nad) 
Michaeldtag 1340 mit ganzer Macht gegen den Feind gegen 
Thun aufgebrochen waren, und Burkhard von Ellerbadh, 
damaliger Befehlöhaber der Freiburger, diefe Entblößung 
benugend, mit 200 Pferden und einer Schaar Fußlnechte 
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bi8 an die Thore der Stadt Bern vorrüdte, griffen bie 
Greiſe und Schwachen muthig zu den Waffen, eilten in den 
Sulgenbad den Feinden entgegen, und diefer, ungewiß, ob 
daß Heer von Thun wieder eingerüdt fei oder ob ihm in 
dem außgefandten Häuflein Kriegsliſt trohe, zog fich zurüd. 

Beim Ueberfall der Spanier in Bergell am 29. Wein- 
monat 1621 hielt Bartholome Cafanova, genannt Sala- 
monin, ein fchwacher Greiß, lange durch Herabwälzen von 
Steinen den Feind auf und foll mit einem folchen beinahe 
den Kopf des Oberbefehlshabers, Herzogs von Feria, ge— 
troffen haben, worauf er einen qualvollen Tod erlitt. 

Ein altes, unbekanntes Bäuerlein fprah am Iſel dem 
durch das unentichiedene Gefecht vom 25. Mai etwas ſchwan— 
fend gewortenen Hofer wieder Muth ein und bewog ihn 
zum Wiederbeginn der Schlacht am 29. Mai, welde die 
Zyroler gewannen. 

Der alte Bafjeyrer Scharfihüge Joſeph Auer, der auf 
dem Berg Iſel mit 4 Stugen, 3 Ladknechten und 96 Kugeln 
erichien, antwortete Abends auf die Frage: „Nu, Seppel! wie 
viel haft denn du heut bloach (bleich) g’macht ?* tem Andreas 
Hofer: „Bon meine Kugeln fan no drei übrig, und wenn 
i von den andern dreimal g’fehlt hätt’, will i wohl foan 
Theil mit hab’n am himmlifhen Reich, die moaften hab’ i 
mir aba für d'Offieier' aufg’fpart.“ 

Bier alte, ehrwürdige Greiſe nahmen in Diffentis (1799) 
der vom Gottesdienſt außtretenden Mannihaft Mann für 
Mann daB Gelübde der Treue und Tapferkeit ab. 


Die Srauen, 


die jchwächere, aber „das heilige Feuer ſchöner Gefühle mit 
züchtiger Hand nährende” Hälfte jedes Volkes, haben in 
allen Freiheitöfriegen wohl fo viel gethan wie die Männer, 
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wenn auch nicht jo oft in glänzenden Thaten, doch befto 
mehr durch die tiefe, innere Wirkſamkeit, die ihren fo durch— 
dringenden und mächtigen fittlihen Gefühlen entipringt. 


Es fann fein ®Bolföfrieg geführt werden ohne 
den Willen der Weiber. Würde der Mann aus dem 
Bolt für etwas in den Kampf ziehen, das den Frauen 
zuwider wäre, jo würde das weibliche Gefchlecht ihm allen 
Muth, alle Freude dazu benehmen. 


Im Eroberungsfrieg kann von den vorzugsweife weib- 
lichen Zriebfedern höchſtens die Eitelkeit befriedigt werden, 
— ift daß Gefühl für Treue, für weibliche Ehre im höch— 
ſten Maße gefährdet. 

Die Mütter find es dagegen, die in den Söhnen das 
Gefühl für Volksfreiheit, auch unter dem furdhtbarften 
äußern Drud, ftil und heimlich mit der Muttermild 
eintränfen und fortnäbren. 

„Wir find noch zehnmal entjchlofjener, unfern Kindern 
„die Liebe zur Freiheit, den Abſcheu gegen daß ruffiiche 
„Zoch einzuflößen, als unjere Mütter im Dreißiger Krieg,“ 
fagte eine Polin im Jahre 1863, — „unfere Mütter waren 
„zehnmal entichlofjener al® unfere Öroßmütter in den Neun- 
„ziger Jahren, — und unjere Töchter werden zehnmal ent= 
„Ihlofjener fein als wir. — Die Ruffen fünnen ung in die 
„Berbannung führen, fie können un® mit Gewalt an Andere 
„verheirathen ; die Freiheit Polens wird ſtets das mächtigſte 
„Gefühl ſein, das wir unſern Kindern einflößen.“ 

Mit dem Gefühl für weibliche Ehre iſt das Gefühl 
gegen rohe Gewalt und übermüthiges Unrecht auf's Engſte 
verbunden. Wo dieſe herrſchen, da iſt jene gefährdet. Wie 
können die Weiber in den Völkern, wo fie, ohne des Ge— 
ſetzes Schuß zu genießen, ja vielleicht durch das Geſetz felbit 
daran gewöhnt find, fi ver Schandluft der Herrfchenden 
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ergeben zu müſſen, wo da® Gefühl für ihr eigene Ehre er— 
ftorben ift, an die Freibeit ihrer Männer denken ? 

Mit wie ganz andern Gefühlen handelt der junge Mann, 
der Gatte, der Vater, der Sohn aus dem Bolfe bei Dem 
Gedanken, wie durch des Feindes Uebermuth feiner Ge- 
liebten, Frau, Tochter, Mutter, Schweiter Ehre gefährdet 
ift, als der Fürftenfoldat, deſſen thieriiche Geilheit von „oben 
herab“ geſtachelt iſt? — In welchen wird der höhere, aus— 
dauerndere, fittlichere Muth, in welchen die höhere, daraus 
entipringende Vernunftthätigfeit leben ? 

Der weiblihe Sinn iſt aber auch ſonſt allem Unrecht 
und aller Gewalt abhold, und das wahrhaft edle Weib tft 
daher zu allen Zeiten auf Seite der Bedrüdten, ter Frei— 
heit geitanden. 

Die Frauenthätigkeit beginnt fchon bei anrüdender 
Gefahr im ftilen Kämmerlein, im Haus. Faft unbewußt und 
unvermerkt erzeugt das Kojen mit dem lallenden Kind, das 
traute Hausgeſpräch zwiſchen Mann und Weib, — faft nur 
ein laute8 Denken —, aus dem Gefühl des erlittenen Un— 
recht8 auch den Gedanken: an die That zur Abhülfe zu 
finnen. Margaretha geborne Herlobig, Werner Stauffachers 
Frau (S. 49), iſt nur eine unter den vielen Tauſenden hoch— 
berziger Weiber, die in allen Bdlfern den Mann bei fol- 
hem Geſpräch „ihr Innerfted an's Licht des Tages ihm 
entgegenfehrten, und, was er fich zu denken jtill verbot, mit 
leichter Zunge kedlich auszuſprechen“ wagten. 

Wenn aber dann die Gefahr wirklich die Ehre des 
Weibes antaftet oder gar verlegt, iſt fie ja der zündende 
Funke, der den Kampf für die Freiheit in jo vielen Völlern 
gewedt hat. So in Iſrael wegen der Schwächung Dina's 
durch Sichem, Hemons Sohn, der des Landes Herr war 
(1. Mofes, 4). „Sollten fie denn mit unferer Schweiter 
als mit einer Hure handeln?” waren die Worte, mit denen 


651 





Jakobs Söhne fih deßhalb rechtfertigten. So in Rom 
Zucretia’8 Entehrung; — in Padua die gewaltfame Ent: 
führung der Speronella Daledmani durch den üppigen Vogt 
Pagano in Padua; — in Palermo die geile Betaftung der 
Palermitaner Braut durch den Franzoſen Drouet; — in 
Untermwalden die Anſchläge auf der Frau Konrads von Baum: 
garten Ehre durch den Vogt von Wolfenſchießen; — in Grau- 
bünden die fchändlichen Befehle des Vogtes von Gardovall 
gegen die Tochter Adam von Camogaskt. — Im Tyrol 
wuchs des Volkes empörtes Gefühl auf's Höchite durch des 
franzöfifchitalienifchen Generald Rusca Befehl, ihm Mäd- 
chen und Frauen zu ſchändlichen Zweden zuzuführen; — 
und bei den Neugriechen war der Türken Uebermuth gegen 
ihre Weiber ein mächtiger Stachel zur Erhebung. 

Das Gefühl vor ähnlichen Gefahren bewog und kräf— 
tigte wohl die mit Eloclia dem König Porfenna von Elu- 
fium als Geißeln übergebenen römiſchen Mädchen, in einer 
Nacht ihre Wachen zu täufchen, den Fluß zu durchſchwimmen 
und nah Rom zurüdzufehren, worauf fie zwar der Rath 
zurückſchickte, Porſenna aber fie evelmüthig frei gab. 

Nah ausgebrochenem Freiheitsfrieg nun thut fich des 
Weibes Theilnahme nicht bloß, wie bei jedem andern, auch 
dem Eroberungsfriege , in der Wohlthätigkeit außer dem 
Kampfe gegen Wunde, Kranke, Arme und Berlafjene fund, 
fondern vor Allem führt der gefteigerte Muth dieſe Wohl— 
thätigfeit biß mitten ins Gefecht oder fonft zu 
außerorbentlihen Thaten, wie jener Mutter bei der Be— 
lagerung Anna's (S. 358). 

Im belagerten Saragofja erfüllten die Frauen ihre 
Männer mit Muth, bejorgten den Verband und erjchienen 
auch da, wo der Tod mit Entjegen in den fpanifchen Glie- 
dern mwüthete, jedoch nicht ohne daß einzelne in einer jener 
im Sriege vorfommenden Meberipannungen ter empörten 
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Gefühle an den Gefangenen Gräuel verübten, welche die 
Scham mit Namen zu nennen verbietet. 

Die Frauen: Compagnien Santa Martha und Santa 
Barbara in Gerona hatten für die Dauer der Belagerung 
ausjchlieklich die Dienfte in der Nähe der Gefahr über: 
nommen, befonder8 die erfte Sorge für die Verwundeten, 
dag Wegichaffen und erfte Verbinden derjelben, das Herbei— 
holen von Speife und Trank, von Schießbedarf für tie 
Kämpfenden, kurz jede Hülfe für die in den Werfen Dienft- 
thuenden und Fechtenden. Ganz bejonder8 wurden bei dem 
Ausfall am 10. Auguft ale VBerwunteten und Kranfen aus 
dem haldzerftörten Monjut durch die Compagnie Santa 
Barbara in die Stadt zurüdgebraht (S. 416). 

Bei ter Schlacht am Berge Ifel (29. Mai 1809) brachte 
ein Schöne8 Tyroler Bauernmäbchen aus dem vom Feinde 
beftürmten Rainerhof den Fechtenden ein Fäßlein Wein zur 
Zabung. Eine feindliche Kugel durchfuhr e8; da nahm fie 
e8 jcherzend vom Kopf, ftopfte e8, fo gut es fich thun ließ, 
und trieb die Streiter an, mit dem Trinken zu eilen, fie 
babe nicht mehr als zmei Hände und alle Augenblide könne 
wieder eine Kugel fommen. 

Oder die Frauen übernehmen zum Theil mühſame 
Arbeiten, namentlich in belagerten Städten. 

Bon den ‚Frauen Mejfina’8 (1282) fang das Volkslied 
die Seite 361 ftehenden Worte. 

Bei Hall unterhielten und fchürten die Tyroler Weiber 
täufchende Wachtfeuer. 

Im belagerten Winterthur wurde 1468 die Kornrelle 
der zwei errichteten Pferdemühlen durch Frauen getrieben. 
Jedesmal nach dreimaligem Ablauf einer Sanduhr rief der 
Mülferfneht eine andere Hauptmännin in die Relle; dieſe 
bot an ihrer Gaffe von Haus zu Haus 20 Frauen auf und 
zog dann mit ihnen auf weitere drei Stunden in die Relle. 
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Dabei war Alles gutwillig und wohl zu Muth; fie fangen 
Tag und Nacht und hatten in der Relle immer Geiger und 
Zautenjchläger bei fih, was den Feind fehr erftaunte, 

Bon einer Abtheilung der Frauen in Gerona beforgte 
je eine den gemeinfamen Haushalt mehrerer Familien; — 
in Saragofja halfen Frauen beim Anfertigen des Schieß— 
bedarf. — In Warihau halfen fie 1831 Schangen bauen. 
Die Polinnen bejorgten 1863 einen großen Theil der Ar- 
beiten für Bekleidung der Aufftändifchen. 

Die Opferwilligkeit der Frauen füribreliebften 
Sachen zeigt ih in Rom, wo fie ihren Schmud zur Fort- 
fegung des Krieges gaben; — in Karthago, wo fie fi) da8 Haur 
abjchnitten, um Bogenjehnen daraus zu drehen; — in Nord- 
america, das im Jahr 1779 durch der Frauen von Penn- 
ſylvanien Baterlandsliebe vor der Auflöfung des hungern— 
den und frierenden und deßhalb meuternden Heeres bewahrt 
wurde ; fie brachten 300,000 Pfund Sterling und 1000 Hem- 
den zufammen und wirkten dadurd) mehr als Wajhingtons 
ganze Beredtjamfeit. 

Aber auch unmittelbar dem Feinde gegenüber 
oder entgegen hat oft der Frauen Wort und That, 
oft ihr bloßes Erfheinen der Freiheit geholfen oder 
fie gar gerettet. 

Sp die Anführung der Deborah am Berge Tabor, die 
darnad fingen konnte: „Lobet den Herrn, daß Iſrael wieder 
frei ift geworden, und das Volt willig dazu geweſen ift. 
Es gebrach, an Bauern gebrach e8, bis daß ich Deborah 
auftam, bis ich auffam eine Mutter in Iſrael. E8 war 
fein Schild noch Spieß unter Bierzigtaufend in Jfrael zu 
eben,“ — (und nachher war das Land ftille 40 Jahre.) 

So Jael, die dem fliehenden feindlichen Feldhauptmann 
ihre Hütte öffnete, einen Nagel aus der Wand nahm und einen 
Hammer in ihre Hand, und leife zu ihm bineinging und 
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ibm den Nagel durch feinen Schlaf ſchlug, daß er zur Erde 
Sant und ftarb, wie die Schrift (Richter 4, 17—22 und 5, 
24—41) des Nähern und Anichaulichern erzählt. 

Sp daß Erfcheinen der Römerinnen, Mutter und Frau 
Coriolan's, die ihren Pflichten gegen das Gemeinweſen die 
Erfüllung deren gegen den Sohn und Gatten, der deijen 
Feind war, opferten. 

Sp daß fühne Heldenweib Samurra, das der Belagerer 
Sturmzeug und Schanzen vor Ancona verbrannte. 

Sp die Frauen Zürich's, die, als König Albrecht von 
Defterreich vor ihrer Stadt laa, mit Wehr und Waffen auf den 
Lindenhof zogen (S. 369); — die Frauen de8 Dörfleins Hettis— 
wyl bei Burgdorf, die in Abweſenheit ihrer gegen die Gugler 
außgezogenen Männer eine feindliche Streiftruppe mit Miſt— 
gabeln und Drejchflegeln daponjagten, und denen dafür die 
Männer eine Matte (Wiefe) und das Recht, zuerit in die 
Kirche zu ziehen, jchenkten ; — die Frauen der Stadt Burg— 
dorf, welche ebenfalls gegen die Gugler in Abweſenheit ihrer 
Männer die Mauern beftiegen und der Sage nad) durch die 
Schießlöcher ihnen einen etwas derben volfsthümlichen Aub— 
drud der Geringſchätzung zuriefen und ihnen dazu den Rüden 
mit einer entiprechenten Geberve, die Thümmel an einer 
Harlemer Wirthin gefehen haben foll, wendeten, jedenfall® 
aber ihren Abzug erzwangen, zu deſſen Feier alljährlich die 
„Hühnerjuppe” gegefjen wird ; — fo die Weiber von Ins gegen 
die Burgunder (S. 191); — die Zürcherinnen bei der Mord» 
naht (S.451); — Anna Ziegler von Zürich, als fie beim Renn— 
wegthor das Fallgatter mitten zwiichen die eindringenden 
Feinde niederließ, die draußen außjperrte, die drinnen fing und 
die Flucht ihrer Mitbürger ftillte ; — die Appenzellerinnen, die 
bei der Schladht am Stooß in weißen Hemden auf den 
- Bergen in des Zeindes Nähe als Zuzug erſchienen; — daß 
Thurgauer Mädchen, das als Unterhandlungsbote nad) 
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Eonftanz zum Kaifer gefandt und auf Antwort wartend den 
Reitern der Wache auf die Frage: „Was maden die Schwei- 
zer ?" antwortete: „Sie erwarten euch.“ „Wie Viele find 
ihrer?” „Genug, euch zu fehlagen; ihr hättet fie beim letzten 
Gefecht zählen können, wenn fie euch Zeit gelaffen hätten.” 
„Haben fie Speife und Trank?“ „Sie könnten ja nicht 
leben, ohne zu effen und zu trinfen !“ Einer legte darob 
erzürnt die Hand an’d Schwert. „Was? du fpielft den 
Tapfern und ſchämſt dich nicht, einem jungen Mädchen zu 
drohen? Biſt du fo frech, fo geh’ zu unſern Vorwachen, da 
kannſt du deinen Muth mejjen !” 

Die Frauen und Mädchen de8 Graubündner Thales 
Zugnez, melde am Felſenthor desſelben, Porelas, auf den 
eindringenden Zruppentheil de8 Grafen Rudolf von Mont 
fort-Feldfich Steine berunterrofften und mit Prügeln und 
Miftgabeln tapfer losſchlugen, bis die früher ausgezogenen 
Männer einen andern feindlichen Heerzug, der ben Berg 
Mundaun erftiegen, dort zufüdgeichlagen hatten und ihnen 
zu Hülfe eilten, fo daß der Graf und viele Edle gefangen 
wurden, fortan das Engnik Porclas das „Frauenthor“ hieß 
und die Lugnezerinnen in der Kirche den Ehrenplag zur 
Rechten und den Bortritt beim Abendmahl erhielten. 

Frau Eupa im abgelegenen Bündner Dorf Schleing 
an der Tyroler Grenze, die im Schwabenfrieg (1499) mit 
wenigen andern Weibern in großen Kefjeln ein Mahl für 
fämmtliche8 an einem Leichengeleit abweſendes Dorfvolt 
fochte, und als plöglich feindliche Kriegsfnechte eintraten 
und fragten: „Für wen bereitet ihr fo viel Speife ?” völlig 
gefaßt antwortete: „Wir kochen für die Bundesgenofjen, 
welche uns zu Hülfe fommen; ftöret un® nicht, fie werden 
fofort anlangen !” — fo daß die Kriegsleute zu ihren Ge- 
fährten im Wald zurückſchlichen, Eupa in die Kirche eilen 
fonnte und die Männer ermahnte, ihnen nachzujagen, der 
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Leichenzug zum Rantfturm wurde, — mit eifernen Kreuzen 
vom Kirchhof, wen andere Waffen fehlten, die Kirhenfahnen 
voran, die wadere Köchin und andere Weiber mit, — die 
Feinde erichlagen in Abgründe geftürzt und verjagt wur— 
den, und dann erft die Sieger das Leichenmahl genofjen. 


Die Bernerinnen bei Braubrunnen und im Graubolz 
1798, — die Nidwaldnerinnen bei Stans, — die zwei Ta— 
veticherinnen Maria Katharina Beer und Scholaftifa Rüedi, 
die beide fhon am 6. März 1799 tapfer gegen die Franzofen 
mitgefodhten und am 7. März bei Diffenti8 in den erjten 
Reihen der Morgeniterne ftanden; — Maria Bühler, die 
im Graubündner Dorfe Ems die Fuhrleute und Pferde 
eines franzöſiſchen Geſchützes in der engen Gaſſe nieber- 
Ihlug und durch das daherige Stoden das Vordringen der 
Sranzofen hemmte (April 1799). 

Die Harlemerinnen, welche unter Führung der Gjäh— 
rigen Kennau als bewaffnete Saar mit Spießen, Büchſen 
und Schwertern wider die Spanier ftritten, — die Weiber 
Saragofja’3, welde die Geſchütze bedienten und abfeuerten. 


Die weibliche Heldin, welche beim Gefeht von Spings 
(2. April 1797) gleich einer Erjcheinung auf einmal unter 
den auf dem Kirchhof faſt unglüdlich kämpfenden Tyrolern 
fich zeigte, fie begeiftert zu neuem Sturm rief, mit einer 
Teldgabel drei Franzoſen erftah und von vier Bajonetten 
durchbohrt unbekannten Namens ftarb, aber da8 Gefecht 
glüdlich gewendet hatte. 


Die ſtarke, muthige Tyroler Bauerndirne, die am 10. 
April 1809 bei Sterzing auf dem jchmalen Zugange durch 
bag ganze offene Moos gegen die bayeriiche Stellung einen 
Heumwagen als wandernde Schanze vor den Tyrolern ber 
lenkte, nah jedem Schuffe dur lautes Jauchzen anzeigte, 
daß fie noch unverlegt fei, und den Ihren zurief: „Nur 
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frifch drauf los! fürchtet euch nicht vor dieſen bayrifchen 
Dampfnudeln !“ 

Die Frauen-Compagnie der Tyrolerinnen von St. Jo— 
bann, deren Hauptmann eine „Natherin” war; — die Weiber 
des mwelichtyrolifchen Primierothales, welche im Jahr 1809 
gegen den Feind eine Stellung nahmen und Steine auf ihn 
herabichleuderten; — Joſephine Negrelli, 18 Jahre alt, die 
in Mannsfleidern und bewaffnet mit den Schügen auszog; 
— die Tyroler Weiber, welche größtentheild die im April 1809 
bei Hull und Innsbruck gefangenen Feinde nad Salzburg 
begleiteten, „weil die Männer dazu nicht mehr Zeit hatten, 
und um den unwiderjtehlichen bligjchleudernden Franzoſen— 
Adler doch auch einmal wieder den Wechjel alle irbifchen 
Glückes fühlen zu laſſen,“ — worunter beſonders ftämmige 
Sillerthalerinnen mit Heugabeln, Drejchflegeln und Miit- 
gabeln dreift neben den tief gedemüthigten Fremden einher: 
ſchritten, — und die Tyroler Weiber überhaupt, die bei ver- 
Ihiedenen Anläffen mit Spiefen und Heugabeln in die 
Reihen der bewaffneten Männer traten, Steine, Felsblöcke 
und gefällte Bäume auf den Feind rollten, die Geſchütz— 
räber zerträmmerten und die Pferde jcheu machten. 


Bei den Neugriehen beftiegen ebenfall8 Frauen, wie 
die Spezjiotin Bobelina, zum Kampf die von ihnen aus” 
gerüfteten Schiffe, — ftellten fih die Suliotinnen bei der 
Bertheitigung ihrer Berge in die Reihen der Streiter, und 
tämpften überhaupt jehr oft die Frauen mit. 

Die Weiber der Kaufafier nahmen häufig an den 
Kämpfen um Haus und Hof Theil, namentlich bei der 
furchtbaren Vertheidigung von Achulgo. 

Im Jahr 1830—31 kümpften mehrere polniſche Frauen 
in den Reihen der Männer. Die Gräfin Fräulein Plater 
befehligte einen Trupp Lanzenreiter. 

v. Erlach, die Freibeitöfriege M. Völker ıc. 42 
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Die Polinnen haben in den Jahren 1861 bi8 1864 
einen fo großen Antheil an der Wedung, Vorbereitung und 
Ausführung des Aufftandes gehabt, daß die Ruſſen den— 
felben „den Frauenkrieg“ genannt haben. 


Was fie fühlten und wie diefe Gefühle fih viele Men— 
ſchenalter hindurch durch ihre Worte und geheime Thätig- 
feit forterbten und forterben werden, wie fie an allen Kund— 
gebungen durch Trauergottesdienſte und alle andern Mittel 
vorzüglihen Antheil nahmen, ift früher erzählt. 


ALS einmal der Krieg ausgebrochen war, fteigerte fich 
ihr Einfluß und ihre Thätigkeit. Die Mädchen, Bräute und 
rauen verfagten den Männern Liebe und Verkehr, bis fie 
im Lager waren. Seine irgend denfbare Mitwirkung blieb 
ihnen fremd. Sie halfen die Angelegenheiten im Geheimen 
mitberathen. Sie vermittelten vielfachen Verkehr mit dem 
Ausland zur Beihaffung aller möglichen Hülfe. Sie weihten 
fremde Ankömmlinge in den Stand und Gang der Ange 
legenheiten ein. Sie ordneten und leiteten die Beſchaffung von 
Kleidern, Lebensmitteln, Geld, ja theilweije jogar von Waffen 
an. Sie forgten für Sicherheit, Unterkunft, Nahrung und 
Beförderung der zahlreihen Zuzüger. Sie wußten, meijt 
an’8 Haus gebunden, fehr oft beſſer als ihre häufig abs 
wejenden Männer Beicheid über die Stellungen und Bes 
wegungen der Ruffen in der Umgegend, und fannten die 
beiten Wege und Mittel, um zwijchen ihnen durchzukommen. 
In einigen Gegenden waren fogar die für Verbindung der 
aufftändiichen Polen eingerichteten Poſten von Frauen ge: 
führt. Durch den eigenthümlichen gebieteriichen Stol;, mit 
dem die Polinnen von den Männern Rüdficht, ja Gehor— 
fam gegen ihren Willen erlangten, verbunden mit Kedbeit, 
gift und Geiftesgegenwart, brachten fie vor der Nafe der 
Feinde und Gegner Unglaubliches zu Stande. 
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Frau Zelinska, eine polnische Hausfrau auf öſter— 
reihifhem Boden, in Lubycza, nahe der Grenze, deren zwei 
Söhne mit den polniſchen Truppen gekämpft hatten, bielt 
auf ihrem Gute troß dem Officier, der ihr zur Ueber: 
wachung gegeben war, und der Mannfchaft, welche am Hof: 
thor Ein» und Ausgang hütete, ein Krankenzimmer für Ver: 
wundete bereit. Man verbot ihr, Aufftändifchen Unter: 
tommen zu geben. „Das können fie mir verbieten, aber 
nicht, Freunde meiner Söhne gaftlih aufzunehmen!“ Und 
zwölf junge Männer, einer mit dem Arm in der Schlinge, 
nahmen täglih am felben Tiſche Plag, wo der f. f. Lieute— 
nant, und mußten der Frau alle ihre Erlebnifje erzählen, 
ohne daß Dagegen etwas geichah. 

Eines Tages bringt eine Briczfa (Korbwagen) einen Aus- 
länder, Freund durch gemeinfame Haft mit einem der beiden 
Söhne. Kaum angelommen, wird er der Mutter vorgeftellt. 
„Herzlich wilffommen! Aber wir haben Defterreicher im Haug, 
was jagen wir von Ihnen?” — „Ich gelte überall als 
Zandichaften jhmierender Engländer !Y — „Gut! da haben 
Sie,” fügte fie, ein weibliche Photographiebild aus ihrem 
Tafchenbuch ziehend, „das Bild unferer gewejenen Erzieherin 
aus Belgien, das ich vor Kurzem erhalten. Bei Tiſche 
werden Sie e8 hervorziehen und e8 mir geben, als wenn 
Sie dazu von ihr beauftragt wären. Ich werde Sie al 
einen ihrer Better aus England gelten laffen. Mit meiner 
Tochter fprechen Sie englifh, mit mir vorzugsweiſe fran- 
zöflich oder auch deutſch.“ Damit war diefe Sache feſtge— 
legt. — Beim Mittageffen figt der Fremde zwijchen ber 
Frau und dem Lieutenant, der bloß veutih und polnifc) 
ſpricht, — radbriht mit ihm die allernöthigiten Anſtands— 
worte auf deutich mit englifcher Ausſprache, und als nad 
den eriten Gerichten die Frau ihn nach Nachrichten von 
Fräulein Sophie fragt, zieht er ihr Bild hervor. „Ich habe 
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Befehl, Ihnen dieß zu übergeben!" — „Ab, ihre Photo— 
araphie, vortrefflich getroffen! Herr Robertſon,“ ſagte fie, 
zum Offieier gewandt, „iſt Coufin unferer gewejenen Gou= 
vernante, Fräulein Sophie, und bringt ung Grüße und die ß 
Bild von ihr; haben Sie fie noch hier gefehen ? Wie finden 
Sie ihr Bild ?" — Der Lieutenant betrachtet das ihm ge= 
reichte Bild der Unbefannten. Es geht am Tiſch die Runde 
herum und Jeder macht feine Bemerkungen darüber, ald ob 
er e8 zum erjten Mal ſähe. Der Lieutenant glaubt, be— 
wundert nah Tiſch Mr. Robertion’8 Skizzenbuch und lebt 
fortan auf beitem Fuß mit jeinem Tijchnachbar. 

Einige Tage ſpäter langt plöglih ein Bolizeibeamter 
in Amtstracht an, und Dr. Robertion befolgt den rajch und 
leife ihm von einem der Söhne gegebenen Rath, „jegt ganz 
den Engländer zu ſpielen,“ ohne fich jedoch als jolchen zu 
nennen. Ein: „Do you speak english ?* beantwortet der 
Beiternte verneinend. — Erit am Theetiich fieht er auch 
die Frauen. Dießmal figt oben am Zifch die Frau neben 
dem Beamten, unten Panna Olga, die Tochter, neben ihr 
Mr. Robertion, — jene in polnischer Sprache im eifrigjten 
Geſpräch, fait Wortwechjel und Streit, mit ihrem Nachbarn, 
— dieſe ebenjo eifrig auf Englifch Alles von ihrer Mutter 
Gefprochene ihrem Nachbarn überfegend. Dieß waren Reden 
der fühnften Art, Vorwürfe, daß der Herr Commiſſär ihre 
Söhne hindern wolle, ihre Bekannten in Ruffiich-Polen zu 
befuchen und Freunde gaftlih im Haus zu empfangen. 
Für ihr Vaterland (Polen) zu handeln und zu wirken, jo 
lange es nicht gegen Defterreich gejchehe, Davon könne fie fein 
Menſch abhalten. Die Vorwürfe, als ob fie Aufftändiichen 
über die Grenze verholfen hätte, verdiene fie nicht. „Aber 
wenn ich mir in den Kopf fee, dieſen Augenblid zwölf 
Aufftändifchen hinüber zu helfen vor Ihren Augen, fo find 
Sie nicht im Stande, mid) daran zu hindern.“ Der arme 


—— 


Policeicommiſſär wußte am Ende ſich nicht mehr der ſcharfen 
Zunge der kecken Frau zu erwehren und nahm den höflichſten 
Abſchied. Sobald ſein Wagen außer Sicht war, erſcholl 
unendliches Jubelgelächter. — Der Fremde aber war fol— 
genden Tages mit Hülfe der Frau und ihrer Söhne und 
Tochter glücklich über die Grenze auf dem von Ruſſen be— 
ſetzten Gebiet und mit den nöthigen Ausweiſen zur Weiter— 
reiſe bis in ein polniſches Lager. 

Henryka Puſtowoitoff, wohl die keckſte weibliche Er— 
ſcheinung unter den Polinnen der Jahre 1863—64, iſt eine 
Derjenigen Töchter von Polinnen, welche troß der Heirath 
mit einem Ruſſen mit der Muttermilch auch die Gluth für 
Polens Freiheit eingefogen. Ihr Vater war ruffiicher Oberft. 
Schon fait in den Kinderjahren wegen ihrer Gefinnungen 
von den Rufjen in Gefüngniß gejegt, fol fie demfelben bei 
Beginn des Aufitandes entfommen fein, fchloß fich bewaffnet 
und beritten den Truppen Langiewiez's an, machte mande 
Gefechte (S. 508) tapfer mit, diente mit der Sicherheit eines 
alten Quartiermeifter ala Adjutant eines feiner Unterbefehls— 
baber (Waligorsfi’8), und wurde mit ihm von den Defter: 
reichern verhaftet, wußte aber auch in der Haft noch ihm 
wichtige Nachrichten, Briefe, raſch ihr in Abweſenheit der 
Polizei zugeftedte Zeddelhen u. ſ. w. zulommen zu laffen. 

Sophie Wodzida. Umfafjender und weiter reichend 
war die Thätigfeit der durch Seelenadel und Schönheit 
ebenio fehr wie durch Vermögen und gejellichaftlihe Stel: 
lung hervorragenden Gräfin Sophie Wodzida in Krakau, 
An der Spige der Frauenhülfsgeſellſchaft ſtehend, alfo zu— 
nächſt mit der Heilung des Unglüds bejchäftigt, gingen Doch 
von ihrem Heinen Arbeitszimmer und Schreibtiih aus ge- 
beime Fäden in die höchſten Kreife der Polen wie der 
diterreichiihen Beamten und Truppenbefehlshaber ; durch 
ihre Verwendung, ihren Rath, ihre Anleitung wurden den 


662 





von ihr Befchüsten die Wege fomweit als immer möglih ge— 
bahnt. Dft hörte man fie im Kreife der gebildetjten Män— 
ner und Frauen ihres Volkes und feiner Freunde die tief— 
und weitblickendſten Urtheile über feine Zukunft geben. 
„Ich glaube, Polen wird erjt frei werden durch die Ver— 
einigung alfer Kräfte der Bildung und Menichheit Europas, * 
war einer ihrer Ausſprüche. Sie war eine der Weniger, 
die Louis Napoleon nicht bloß veracdhteten, jondern von 
ibm auch feine Hülfe für Bolen haben wollten, fie als ver- 
derblich für Bolen anſah. — Oder man fah fie in unſchein— 
barer Kleidung unter den Gefangenen erjcheinen, fie mit 
Speiſe und Trank verjehen, geheime Botjchaften mit ihnen 
austaufchen, ihnen Muth und Troſt zufprehen, Rath und 
Ermahnungen ertheilen. — Sie erlitt um ihrer Hülfe willen 
von den öfterreichiichen Gerichten die Strafe mehrmonat- 
licher Kerkerhaft. 

Frau (PBanni) Szaniawska war eine jener hochherzigen 
Polinnen, die für das BVaterland alles Erfinnliche thaten. 
Ihr Mann, Alerander Syaniawsti, Sohn eine® Senators 
und wohlhabender Gutöherr, war im Beginn des Aufſtandes 
Anführer einer Partei in Podlachien geworden und an der 
Spike jeiner Mannſchaft im Gefechte gegen tie Ruſſen ge— 
fallen. Ohne Kinder und voll treueiter und innigiter Liebe 
zu ihm, entſchloß fie fih von Stund an, das Vaterland, 
dem er fich geopfert, al® ihren Gemahl, — feine Mann- 
Schaft, nun von feinem frühern Gehülfen Kryfinsfi geführt, 
als ihr liebſtes Kind zu betrachten, und ihnen ihr Gut und 
Blut, wenn e3 fein müßte, zu opfern. Panna (Fräulein) 
Sonftancia Polowska, eine jüngere Freundin, eine jener 
Polinnen, die ſtets Dolch oder Revolver im Gürtel, die 
geiterhafte Gluth des Ruſſenhaſſes iu den Augen tragen, 
wurde dabei ihre ftete Begleiterin. — Mitten unter tie 
Rufen wagten fi die muthigen Frauen, obgleich der Name 
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der erfteren insbeſondere ihnen befannt war, am hellen Tage 
und ohne fi unfenntlich zu maden, — ftellten den Sol- 
daten den Unfinn und das Sündliche vor, wenn fie gegen 
ihre eigenen „Brüderlein”, die Polenbauern, fümpften und 
ſich dabei alfen Strapagen der unendlichen Hin- und Her: 
märſche, den Gefahren des Gefechtd und der Krankheiten 
augjegten. So geſchah e8 einmal in Biala, zwiſchen Wars 
ſchau und Brzese Litewskti. Dort lag ein Regiment Uhlanen. 
Der Dberit vernimmt ihre Anwejenheit, läßt Panni Sza— 
niamwsfa feitnehmen und vorführen. „Sie find des gefallenen 
Naczelnit (Anführers) Szaniawskti Wittwe?“ — „Das bin 
ih!” — „Sie arbeiten nach Kräften für den Aufftand und 
wiegeln unjere Soldaten auf.” — „Sch erfülle meine hei— 
ligiten Pflichten gegen mein Vaterland und meinen geliebten 
Gatten, von denen feine ruffiihe Gewalt mich abhalten 
wird !” — Der Oberit läßt fie ins Gefängniß abführen. 
Unterdejjen aber war Eonjtancia keck unter die im Kaffee- 
haus beiſammen figenden Dfficiere ded Regiments getreten 
und hatte zu ihnen geſprochen: „Meine Herren ! Ihr jeid 
tapfere Männer, zum Kampfe mit den Waffen gegen Männer 
ausgezogen, und harrt mit Ungeduld des Augenblicks, wo 
Ihr, gegen den Feind geführt, Säbel bligen jehen und 
“ Kugeln fohwirren hören könnt! Während Ihr bier figt und 
darauf wartet, läßt Euer Oberſt eine arme ſchwache Frau, 
eine über den Tod ihres Mannes durch Eurer Kameraden 
Hund verzweifelnde Wittwe verhaften, verhören und viel- 
leicht einferfern. Könnt Ihr zufehen, wie über der Unbill 
gegen wehrlofe, unſchädliche Weiber der edle Kampf gegen 
Männer vergejien wird ? Nimmermehr! Gebet hin zu ihm 
und forget dafür, daß er nicht den Namen Eurer tapfern 
Truppe entehre, nicht Eure eigene Ehre befledet! — Die 
Dfficiere, erjtaunt, überwältigt, bemundernd, gehorchen dem 
fühnen Mädchen gegen ihren eigenen Obern, erjcheinen vor 
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ihm und — erwirken durch ihre Vorſtellung die Freilaſſung 
der Gefangenen. 

Stolz und keck, nicht einmal dankend, führt die muthige 
Polin ihre Freundin durch die ehrfurchtsvoll grüßenden 
Feinde nach der Heimath zurück. Und keinen Augenblick, 
feinen Deut wird ihre Thätigkeit für die Polen eingeftellt. 

Mit ähnlichem ſtolzem Muthe weist die Wittwe einmal, 
als ruffiihe Truppen ihr Gut bejeßen, alle Ungebühr und 
Borwürfe zurüd und weiß die Feinde jo zu bannen, daß 
fein anderer Schade als durch das Aufzehren der Nahrung 
geſchah. 

Unter der Partei Kryſinski's iſt es beſonders ein junger 
Mann, Alexander, welcher die trefflichſten Schulen verlaſſen 
und, die größten Gefahren muthvoll und klug überwindend, 
mit ihrer Hülfe das Lager erreicht hat, den ſie als eigent— 
lichen Sohn anſieht. — Ihn und die Partei Kryſinski's 
muß ſie — nach vielfältiger Thätigkeit durch Briefwechſel, 
Einziehn von Nachrichten, Empfang von amtlichen Mit— 
theilungen, Anſchaffungen aller Art, — wieder einmal ſehen. 
Mit Eonftancia begibt fie ſich in ihrem wohleingerichteten 
und Bieles fafjenden Reiſewagen mit vier Pferden auf Die 
Reife. Eine Tagereije von ihrem Gut erhält fie bei einem 
Gutsbefiger Andeutungen von Kryfinsti’8 Märfchen und 
Gefechten in den legten Tagen. Sie bejteigen eine leichte 
Brieczka, auf einem Haufen Heu figend, der einen Theil ihrer 
Schätze birgt, fahren durch Felder und Wälder, der Spur 
der Ruſſen faft auf dem Fuße folgend, die Kryſinski's Partei 
verfolgte. Einen Sumpf aber, vor dem die Rufen, als un: 
gangbar, fich feitwärt® wandten, juchen fie zu überſchreiten; 
e8 gelingt, und vor einer Stunde Ablauf fliegt ihre Briczka 
in einen großen Hof, wo Kryſinski's Leute lagern und 
fochen. Wie drängt fich Alle® herbei, der Hochverehrten mit 
dem Anjtand, den nur Polen gegen Frauen haben, die Hand 
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zu küffen! Bald tritt fie mit Kryfinsfi, Schriften forgfältig 
bervorziehend, in die baufällige Hütte, die ihm als Obdach 
dient, und befpricht mit ihm lange und eifrig die Mitthei- 
lungen von der höchſten Behörde und für diefelben. In: 
dejien bat Eonftancia einige der dringendften Theile des 
Inhalts des Heubündels, alled Möglihe, daß in kleinem 
Raume Vieles zu Bekimpfung von Hunger und Durjt ent: 
hält, außgepadt, das jofort in die Küche wandert. — Nach 
der Unterredung jegen fich beide Frauen unter dem Vordach 
der Hütte und taufchen .in lebhaften Geſpräch, die Wittwe 
mütterli um ihren Alexander bejorgt, mit den Leuten der 
Truppe ihre Berichte und Erzählungen aus. Darauf folgt 
dag Mittaggmahl, das von den Hungernden in mehreren 
Abjtufungen bald gründlich vertilgt ift, und dann beginnt 
eine neue VBertheilung Dauerhafterer Dinge ; vor Allem wird 
Geld — ſowohl dem Anführer für das gemeine Beſte als 
vielen Einzelnen für ihre befondern Bedürfniſſe — ausge— 
theilt ; dann Kleidungsitüde von Farbe und Schnitt, wie fie 
Banni Szaniawska am Liebften an allen Bolen ſehen würde, 
amaranth, blau und weiß. Eine Eonfederatfa (vieredige 
Polenmüge), von eigener Hand gemacht, fett fie felbit auf 
des tapfern Schweizer8 Bardet, des Hauptmanns von Kry— 
finsfi’8 Schügen- und Fußtruppe, friegeriihe Stirn und 
macht ihn dadurch erjt ganz zum Polen ; denn noch nie hat 
er bis jegt diefen Kopfichmud getragen. Sogar einige Waffen 
werden vertbeilt. 

Noc eine Stunde weilen die Frauen mitten unter den 
im Grafe ruhenden Kriegern bald fajt mit thränenden Augen 
in den Betgefang um Gottes Beijtand zur Erlöjfung des 
Polenvolkes einftimmend, bald den Erzählungen Einzelner 
an alle Uebrigen über ihre Gefechte und Abenteuer zuhorchend, 
bald in heiterem Lachen über allerlei harmloſen Scherz, 3. B. 
wie der, welcher gejtern noch zwiichen den Senfen der eigenen 
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Leute und den Pallaſchen der feindlichen Dragoner fein Todes— 
gebet zu Gott gefandt, heute täufchend den Schall von Hobel 
und Säge nahahmt. Doch der Abend naht, die Briczka 
wird bejpannt und von den Frauen und einem Schweizer, 
der zu Rudi’8 Partei gehen muß, beitiegen ; Alegander und 
zwei feiner Kameraden mit, zum Schug gegen Feinde im 
nahen Wald. Wie eine ficherere und weniger verdächtige 
Straße erreicht ift, hält der Wagen, die beiden Kameraden 
halten jpähend und mit fampfbereiten Waffen in der Nähe, 
und die Mutter Spricht in einer langen Abjchied8unterredung 
zu dem neben ihr am Wagen haltenten Sohn die hoch— 
berzigiten Worte der Ermuthigung, des Gottvertraueng, der 
mütterlihen Sorgfalt. Dann füht er mit ehrfurchtsvoller 
Innigfeit ihre Hand, feine Kameraden nad ibn; jie ver— 
Ihwinden alle drei Davonjprengend im nahen Wald. Wie 
werden fie nın fümpfen? Kann da noch Feigheit, Lahmheit 
und Mutblofigkeit möglich fein? — Die Briczfa ſchmettert 
durch die einfame Walpftraße im Montjchein davon und 
erreicht nach einem unjchädlichen Wald», jedoch ohne Kriegs— 
Abenteuer dad Gut, wo der Reijewagen jteht. — Den Fremd— 
fing fucht die Frau mit Allem, was fie erdenfen kann, noch 
mehr als er es jchon iſt, an Polens Sade zu feſſeln, gibt 
ihm über alle Eriegerijchen und fonitigen Berhältniffe tes 
Aufſtandes Auskunft, lebendige anfchauliche Erzählung und 
Bericht, verfheucht die Beſorgniſſe des Gaftherrn über 
Gegenwart und Zukunft, verwendet einen halben Tag zur 
Deiprehung-mit einem benachbarten Beamten, reist in ihrem 
eigenen Wagen wieder ab, zieht für die Anführer Jankowski 
und Zelinski, durch deren Lager fie fährt, neue Briefichaften 
und Gelder aus ihrem Bufen, — fährt, kaum auf ihrem 
Gute angelangt, abermald mit einem Wagen voll Lebens— 
mittel, Kleider, Waffen zu einer verfprengten, in einem 
nahen Wald weilenden Truppe polnischer Mannfchaft, — 
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verfhafft dann dem Fremdling glüdliche® Durchſchlüpfen 
durch alle Ruffen ins faft zwei Tagereiſen entfernte Lager 
Rucki's, — und reißt felbft durch ganz Polen nach Krakau, 
um neue Triebfedern und Hülfsmittel für ihr Vaterland in 
Bewegung zu feßen. 

Judith ift diejenige Frau, von der uns die Gefchichte 
wohl das Größte und Ergreifendfte erzählt, was je ein 
Weib im unmittelbaren geiftigen und leiblichen Kampfe mit 
dem Feinde gethan hat, — in vielen Stüden gewaltiger 
als die mehr jchwärmeriihe und träumeriihe Jungfrau 
Johanna D’Arc. 

Mag aud die Sittlichfeit unferer Tage ſich fragen, ob 
ihre That vor ihrem ftrengen Gericht beitehe, wie fie es 
übrigens auch bei Tell's vielgefeierter That fünnte, — die 
Gefege ihrer Zeit und ihres Volkes mußten fie entichie- 
den und vollfommen loben und preifen, und deßhalb fteht 
ihre That, mit diefem einzig gerechten Maßftabe gemeſſen, 
nach ihrem innern Urfprung und ihrer äußern Ausführung 
um fo höher da, als gerade das außerordentlicd Furchtbare 
derjelben eine Macht des Entſchluſſes, eine Begeilterung 
und Liebe zu ihrem Volk und eine vollfommene Hingabe 
an Gott erforderte, wie fie allein die höchiten Ziele in den 
Sreiheitöfriegen erlangen können und wohl faum je größer 
gefunden werden möchten, — welche allein fie zu jener voll- 
endeten Anwendung aller Kräfte weiblicher Schönheit, Kunft 
zu gefallen, zu gewinnen, zu überreden und zu beherrfchen, 
gepaart mit dem feften Willen im Vertrauen auf Gottes 
Hülfe, es nur für das Vaterland und ohne Abfall von 
Gott, ohne Verlegung ihrer weiblichen Ehre zu thun, — 
bringen und ihr das Gelingen geben konnten. 

In der Stadt Bethulien, welche Nebukadnezar's Feld: 
herr Holoferned® mit 120,000 Afjyrern zu Fuß und 12,000 
zu Roß belagerte, verfcehmachtete faft das Volk vor Durft, 
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weil die Feinde ihm das Waſſer abgegraben, und heulte, 
weinte und ſchrie einige Stunden lang um Ergebung an 
Holofernes, bis Oſias, der Fürſt Juda's, ſie bat, noch fünf 
Tage der Hülfe zu erharren; werde ihnen dieſe fünf Tage 
lang nicht geholfen, ſo wollen ſie thun, wie ſie gebeten haben. 
Solches kam vor Judith, welches war eine Wittwe, eine 
Tochter Meraris, im dreizehnten Gliede Nachkomme Si— 
meons. Und ihr Mann hatte geheißen Manaſſes, der war 
in der Gerſtenernte geſtorben. Denn da er auf dem Felde 
war bei den Arbeitern, ward er krank von der Hitze und 
ſtarb in ſeiner Stadt Bethulien, und ward zu ſeinen Vätern 
begraben. Der ließ die Judith nach; die war nun drei 
Jahre und ſechs Monate eine Wittwe. Und fie hatte ibr 
oben im Haufe ein ſonderliches Kämmerlein gemacht, darin= 
nen fie jaß mit ihren Mägden, und war bekleidet mit einem 
Sad, und faftete täglih, ohne am Sabbath, Neumonden 
und andern Feſtes des Haufes Iſraels. Und fie war ſchön 
und reich, und hatte viel Gefinde, und Höfe voll Ochſen 
und Schafe. Und hatte ein gutes Gerücht bei Jedermann, 
daß fie Gott fürdtete, und konnte Niemand übel von ibr 
reden. Dieje Judith, da fie hörte, daß Oſias zugejagt hatte, 
die Stadt nad fünf Tagen den Affyrern aufzugeben, fantte 
zu den Xeltejten Chambri und Charmi. Und wie fie, auf 
Gott vertrauend, ftrafend, erinnernt, ermutbhigend, zu ihnen 
ſprach, haben wir Schon früher erzählt (Seite 344). 
Darauf antwortete Dfiad und die Aelteſten: „Es ilt 
Alles wahr, wie du gejagt haft, und ift an deinen Worten 
nicht8 zu trafen. Darum bitte für und zum Herrn, denn 
du bift ein heilige, gottesfürchtiges Weib.“ — Und Judith 
Iprach : „Weil ihr e8 dafür haltet, daß aus Gott jet, was 
ich gefagt habe, fo wollt ihr auch prüfen, ob Daßjenige, fo 
ih vorhabe zu thun, aus Gott fei, und bittet, daß Gott 
Glück dazu gebe. Diefe Nacht wartet am Thor, wenn ich 
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hinaus gehe, mit meiner Magd, und betet, daß der Herr 
in Diefen fünf Tagen, wie ihr gejagt habt, fein Volk Iſrael 
tröften wolle. Was ich aber vorhabe, follt ihe nicht nach— 
orſchen, fondern betet allein für mich zum Herrn, unjerm 
Gott, bis ich euch weiter anzeige, was ihr thun follt.” — 
Und Oſias, der Fürft Juda’s, fprach zu ihr: „Gehe hin im 
Frieden, der Herr fei mit dir, und räche uns an unjern 
Beinden.” Und fie gingen aljo wieder von ihr. 

Darnad ging Judith in ihr Kämmerlein und bekleidete 
fih mit einem Sad, und ftreuete Aſche auf ihr Haupt, und 
fiel nieder vor dem Herrn und fchrie zu ihm und ſprach: 
„Herr, Gott meines Vaters Simeond, dem du das Schwerbt 
gegeben, die Heiden zu trafen, jo die Jungfrau zu Schan- 
den gemacht hatten, — — hilf mir armen Wittwe, Herr, 
mein Gott. Denn alle Hülfe, die je — — geichehen, haſt 
du gethban. Was du willit, muß gejchehen. — — Schaue 
jet auf der Aſſyrer Heer, wie — vor Zeiten auf der Egypter 
Heer --, da fie deinen Knechten nachjagten mit großer 
Macht — und troßten auf der Wagen Reuter und großes 
Kriegsvolk. Da du fie anfaheft wurden fie verzagt, und 
die Tiefe (da8 Waffer) übereilte fie. Alſo geichehe auch 
jegt diefen, Herr, die da trogen auf ihre Macht, — —, 
und kennen dich nicht. — —. Zerſchmettre die Feinde durch 
deine Macht, — die fi rühmen, fie wollen dein Heiligthum 
zerftören. — Strafe ihren Hochmuth durch ihr eige- 
ne8 Schwerdt, daß er mit feinen eigenen Augen 
gefangen werde, wenn er mich anfiehet, und 
durch meine freundlihen Worte betrogen werde. 
Gib mir einen Mutb, dag ih mich nicht entſetze 
vor ibm und vor jeiner Macht, jondern daß id 
ihn ftürgen möge. Das wird deine Namens 
Ehre fein, daß ihn ein Weib varnieder geleget 
bat. Denn du, Herr, fannft wohl Sieg geben 
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ohne alle Menge. — — — Es haben dir die Hoffärtigen 
noch nie gefallen, aber allegeit — — der Elenden und De- 
müthigen Gebet. — Erhöre mein armed Gebet, die ich 
allein auf deine Barmherzigkeit traue. — Gib mir ein, 
was ih reden und denken foll, und gib mir Glüd 
dazu, auf daß dein Haus bleibe, und alle Heiden erfahren, 
daß du Gott bift, und fein Anderer außer dir!” Da fie nun 
ausgebetet hatte, jtand fie auf, und rief ihre Magd Abra, 
und ging herunter ind Haus, und legte den Sad ab, und 
zog ihre Wittwenkleider aus. Und wuſch fih, und falbte 
fih mit köſtlichem Waffer, und flocht ihre Haare ein, und 
jegte eine Haube auf, und zog ihre ſchönen Slleider an, und 
ſchmückte fih mit Spangen und Geſchmeide, und zog allen 
ihren Shmud an. Und der Herr gab ihr Gnade, daß fie 
lieblich anzujehen war; denn fie ſchmückte fich nicht aus Vor— 
wig, fondern Gott zu Lobe. Und fie gab ihrer Magd eine 
gepihte Haut voll Wein, und einen Krug mit Del, und 
einen Sad, darinnen fie haıte Feigen, Mehl und Brod, 
das fie efjen durfte; und fie ging dahin. Und am Thor 
fand fie Oſiam und die Xelteften, die ihrer warteten, wie 
es verlafjen war. Und fie wunderten fich, daß fie fo ſchön 
war. Doc fragten fie nicht, was fie vorhätte, ſondern ließen 
fie hinaus, und fprahen: „Der Gott unferer Bäter gebe 
dir Gnade, und laſſe dein Vornehmen gerathen, daß fich 
Iſrael deiner freue, und dein Name gerechnet werde unter 
die Heiligen.” Und Alle, die da waren, fprachen: „Amen, 
Amen.“ Aber Judith betete, und ging fort mit ihrer Magd 
Abra. Und da fie früh Morgens den Berg hinab ging, be- 
gegneten ihr die Wächter der Afiyrer, und fielen fie an, und 
fragten fie, von wannen fie füme und wohin fie wollte. 
Und fie antwortete: „Ich bin ein ebräifches Weib, und bin 
von ihnen geflohen, denn ich weiß, daß fie euch in die Hände 
fommen werden, darum, daß fie euch verachtet haben, und 


671 





nicht wollen Gnade fuchen, und ſich willig ergeben. Darum 
babe ich mir vorgenommen, zu dem Fürften Holoferneß zu 
tommen, daß ich ihm ihre Heimlichkeit offenbare, und ſage 
ibm, wie er fie leichtlich gewinnen möge, daß er nicht einen 
Mann verlieren dürfte.” Dieweil fie jo redete, fchaueten fie 
fie an, und verwunderten fich fehr, daß fie fo ſchön war, 
und fpraden: „Das möchte dir helfen, daß du ed jo gut 
meinft und zu unſerm Herrn geben willft. Denn wenn du 
vor ihn fommit, fo wird er dir gnädig fein, und wirft von 
Herzen ihm wohlgefallen.” Und fie führten fie hin in Holo- 
fernis Gezelt und fagten ihm von ihr. Und da fie vor ihn 
fam, ward er fo bald entzündet gegen fie. Und feine Diener 
ſprachen unter einander: „Daß ebräifche Volk ift traun nicht 
zn verachten, weil e8 jchöne Weiber hat. Sollte man um 
folder ſchönen Weiber willen nicht kriegen?" — Da nun 
Judith den Holoferneß fahe figen unter feinem Teppich, der 
Schon gewirfet war mit Burpur und Gold, und mit Sma— 
ragden, und vielen Edelfteinen gezieret, fiel fie vor ihm nie- 
der und betete ihn an. Und Holoferneß hieß fie wieder auf: 
richten. 

Und Holoferneß ſprach zu ihr: „Sei getroft und fürchte 
dich nicht, Denn ich habe nie feinem Menſchen Leid getban, 
der fih unter den König Nebucadnezar ergeben bat. Und 
hätte mich dein Volk nicht verachtet, jo hätte ich nie feinen 
Spieh aufgehoben wider fie. Nun fage an, warum bijt tu 
von ihnen gewichen und zu mir gekommen?“ Judith ant- 
wortete und jprah: „Du wolleſt deine Magd gnädiglich 
bören. Wirſt du thun, wie dir deine Magd anzeigen wird, 
jo wird der Herr Glüd und Sieg geben. Gott gebe Nebu- 
cadnezar Glüd und Heil, dem Könige ded ganzen Landes, 
der dich außgefchict hat, alle Ungebhorfamen zu ftrafen; denn 
du kannſt ihm untertban machen nicht allein die Leute, jon- 
dern auch alle Thiere auf dem Lande. Denn deine Ver: 
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nunft und Weisheit ift hoch berühmt in aller Welt, und 
Yedermann weiß, daß du der gewaltige Fürft bift im ganzen 
Königreich, und dein gutes Regiment wird überall gepriefen. 
Sp wiſſen wir auch, was Achior geredet hat, und wie bu 
dagegen gethan haft. Denn unfer Gott ift aljo erzürnet über 
unfere Sünde, daß er durch feine Propheten hat verfündigen 
laffen, er wolle daß Volk ftrafen um feiner Sünde willen. 
Weil nun das Bolt Ifrael weiß, daß fie ihren Gott er— 
zürnet haben, find fie erfchroden vor dir. Dazu leiden fie 
großen Hunger und müſſen vor Durft verſchmachten. Uud 
haben jegund vor, ihr Vieh zu fchlachten, daß fie desſelben 
Blut trinken, und das heilige Opfer zu eſſen an Korn, 
Wein und Del, das ihnen Gott verboten hat, daß fie es 
auch nicht anrühren follten. Darum ift es gewiß, daß fie 
müſſen umfommen, weil fie ſolches thun. Und weil ich das 
weiß, bin ich von ihnen geflohen; und der Herr hat mich 
zu bir gefandt, daß ich dir folches follte anzeigen. Denn ob 
ih wohl zu dir bin gefommen, fo bin ich doch nicht darum 
von Gott abgefallen ; jondern will meinem Gott noch dienen - 
bei dir. Und deine Magd wird hinaus gehen, und Gott 
anbeten; der wird mir offenbaren, wann er ihnen ihren 
Kohn geben will für ihre Sünde. So will ih dann fom= 
men und will dir's anzeigen, und dich mitten durch Jeru— 
falem führen, daß du alles Volk Iſrael habeft, wie Schafe, 
die feinen Hirten haben, und mird nicht ein Hund Dich 
dürfen anbelfen. Denn das hat mir Gott geoffenbaret, weil 
er über fie erzürnet ift, und hat mich geſandt, daß ich dir’s 
anzeige.” Dieje Rede gefiel Holofernes und feinen Knechten 
wohl, und fie wunderten fich ihrer Weisheit, und ſprachen 
unter einander: „Des Weibes Gleichen ijt nicht auf Erden 
von Schöne und Weisheit.“ Und Holofernes ſprach zu ihr: 
„Das hat Gott aljo geihicdt, daß er Dich hergefandt hat, 
ehe denn das Volk in meine Hand füme Wird nun dein 
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Gott ſolches ausrichten, wie du gefugt haft, jo foll er auch 
mein Gott fein, und du follft groß werben beim Könige 
Nebucadnezar, und dein Name foll gepriefen werden im 
ganzen Königreich.” 

Da ließ er fie hinein führen in die Schaffammer, ba 
fie bleiben jollte, und befahl, daß man fie von feinem Tifch 
jpeifen follte. Aber Judith antwortete und ſprach: „Ich 
darf noch nicht efjen von deiner Speife, daß ich mich nicht 
verfündige, jondern ich habe ein wenig mit mir genommen, 
davon will ich efjen.” Da fprach Holofernes ſelbſt: „Wenn 
dag auf it, daß du mit dir gebracht haft, woher ſollen wir 
dir anders ſchaffen?“ Judith antwortete: „Mein Herr, fo 
gewiß du lebejt, ehe deine Magd Alles verzehren wird, jo 
wird Gott durch mic, ausrichten, was er vor hat.” Und 
da fie die Knechte in das Gemach führen wollten, wie er 
befohlen hatte, bat fie, daß man ihr erlaubte, Abends und 
Morgend heraus zu gehen, und ihr Gebet zu thun zum 
Herrn. Da befahl Holofernes feinen Kammerdienern, daß 
man fie drei Tage follte frei auß und ein lafjen gehen, ihr 
Gebet zu thun zu Gott. Und des Abends ging fie heraus 
in da8 Thal vor Bethulien, und wuſch fih im Waifer. 
Darnach betete fie zum Herrn, dem Gott Ifraeld, daß er 
ihr Glüd gäbe, fein Volk zu erlöfen. Und ging wieber in 
ihr Gezelt, und hielt fi rein, und aß nicht vor Abends. 
Am vierten Tage machte Holoferneß ein Abendmahl feinen 
nächften Dienern allein, und fprad) zu Bagoa, feinem Käm— 
merer: „Gehe hin und berede das ebräifche Weib, daß fie 
fi) nicht weigere, zu mir zu fommen; denn eß ift eine 
Schande bei den Aſſyrern, daß ein ſolches Weib follte un- 
befchlafen von ung kommen, und einen Mann genarret 
haben.” Da kam Bagoa zu Judith: „Schöne Frau, ihr 
wollet euch nicht mweigern, zu meinem Herrn zu Ehren zu 
fommen, und mit ihm efjen und trinfen, und fröhlich fein.“ 


v. Erlach, die Freiheitskriege kl. Wölker, ıc. 43 
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Da ſprach Judith: „Wie darf ich e8 meinem Herrn ver: 
fagen? Alles, waß ihm lieb ift, das will ich von ganzem 
Herzen gerne thun alle mein Leben lang.“ Und fie jtand 
auf, und ſchmückte ſich, und ging hinein vor ihn, und ftand 
vor ihm. Da wallte dem Holoferneß fein Herz, denn er 
war entzündet mit Brunft gegen fie. Und Sprach zu ihr: 
„Sige nieder, trint und fei fröhlich, denn bu haft Gnade 
gefunden bei mir.” Und Judith antwortete: „Sa Herr, ich 
will fröhlich fein, denn ich bin mein Lebenlang fo hoch 
nicht geehrt worden.“ Und fie aß und tranf vor ihm, mas 
ihr ihre Magd bereitet hatte. Und Holofernes war fröhlich 
mit ihr, und trank fo viel, wie er fonft nicht pflegte zu 
trinfen. 

Da es nun fehr fpät ward, gingen feine Diener hin- 
weg in ihre Gezelte, und fie waren alfefammt trunfen. Und 
Bagoa machte des Holoferned Kammer zu, und ging davon. 
Und Judith war allein bei ihm in der Kammer. Da nun 
Holoferne® im Bette lag, trunfen war, und jchlief, ſprach 
Judith zu ihrer Magd, fie follte draußen warten vor der 
Kammer. Und Judith trat vor das Bette, und betete heim— 
lich mit Thränen, und ſprach: „Herr, Gott Iſraels, ftärfe 
mich und hilf mir gnädiglich das Werk vollbringen, das ich 
mit ganzem Bertrauen auf dich habe vorgenommen, daß du 
deine Stadt Yerufalem erhöheft, wie du zugefagt haft.” — 
Nach jolhem Gebet trat fie zu der Säule oben am Bette, 
und langte das Schwert, das daran hing. und 309 es auß, 
und ergriff ihn beim Schopf, und fprach abermal: „Herr 
Gott, ftärfe mich in Diefer Stunde.“ Und fie hieb zwei 
Mal in den Hal mit aller Macht, darnach fchnitt fie ihm 
den Kopf ab, und mälzte den Leib aus dem Bette, und 
nahm die Dede mit fih. Darnach ging fie heraus, und 
gab das Haupt Holofernis ihrer Magd, und hieß e8 in einen 
Sad ftoßen. Und fie gingen mit einander hinaus nad 
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ihrer Gewohnheit, als wollten fie beten gehen durch das 
Lager, und gingen umher durch das Thal, daß fie heimlich 
an das Thor der Stadt kämen. Und Judith rief den Wäch— 
tern: „Thut daß Thor auf, denn Gott iſt mit uns, der 
hat Iſrael Sieg gegeben.“ 

Und wie nun Judith von den Wächtern in Bethulien 
aufgenommen wurde und waß ferner von ihr und mit ihr 
und den Bethuliern geſchah, iſt ebenfall® jchon früher er- 
zählt (Seite 345). 

Gerne würden wir mit diefer Heldenthat eines einzigen 
Weibes jchließen, doch fie gefhah um des Bolfes willen, 
mit welchem fie in Lieb und Leib verbunden war. 





Die Bünde. 


Eintraht macht ſtark. Alle für Einen, Einer für Alle, 
da8 war die Lehre, die der freie Brutuß an zufammen= 
gebunden unzerbrechbaren und einzeln zerbrechlichen Rutben 
gab. Jedes Volk ift ein Bund von Menfchen zunächſt zu 
gegenjeitiaer Hülfe gegen äußere Gewalt, dann zu der dafür 
nöthigen innern Ordnung. Gleiche Abftammung , deßhalb 
auch gleihe Sprache iſt nur beim ifraelitiihen Volke durch 
Sejeg und Gefchichte begründet. — Es war ein Bund von 
DBruderftämmen, der aber felbft den Bund mit den fernen 
Römern juchte, „welche Treue und Glauben hielten, welche 
wider die Galfier, die fie bezwungen und unter fi) gebracht 
hätten, ehrliche Ihaten gethan, — viele gewaltige Könige, 
die ihnen in ihr Land mit Macht gezogen, gefchlagen hatten, 
— mit den Freunden und Bundesgenoijen guten Frieden 
und Glauben hielten und folcher Tugend genoſſen, daß fich 
Keiner zum König machte, fondern der Rath von 320 Mann 
wohl regierte.” Mit diefen ſchloſſen die Juden zur Zeit 





Judas des Maccabäers einen Bund, daß Iſrael nicht unter: 
drüdt würde von den Griechen. 

Der Bund der Griechen aber kannte feinen gemein- 
Samen Stammovater, jondern erjtredte fi) über weite Meere. 

Sp lange die Freiheit in Rom lebte, juchte e8 Bundes- 
genofjen, erft als die Herrfhaft Einzelner auffam, Eroberung. 

Der Bund der Lombarden umfahte feinegwegd nur an— 
grenzende Stäbte, fondern auch ſolche, die durch fremdes 
oder gar feindliches Gebiet von einander getrennt waren. 

Das Dithmarjenvolt war nicht8 Anderes ald ein Bund 
von Kirchipielen, Dörfern und wenigen Städten, der feiner: 
jeit3 wieder im fernern Bunde mit theilweife entlegenen, 
aber die gleichen Gefahren theilenden Gemeinweſen, uament- 
lih den Hanſeſtädten Lübed und Bremen, zu Zeiten aud 
Hamburg, ftand. 

Am Mächtigften und Dauerhafteften aber bat fich die 
Kraft der Bünde zu gemeinfamem Schuß der Freiheit und 
Unabhängigkeit ohne alle Rüdjicht auf Abftammung, Sprade 
und innere Berfafjung bei den Eidgenoſſen, und ganz be— 
fonders bei den Graubündnern, und hier wieder beim Gotte8- 
hausbunde gezeigt. Die Gemeinden des Gotteshaufes oder 
Bisthums Chur, zerftreut zwifchen den Gebieten des feind- 
lih gefinnten Adels gelegen, alſo örtlich getrennt, deutſcher 
wie romanijcher Zunge, jchlojjen mit den Herren von 
MWerdenberg im Jahr 1396 den Gotteshausbund ; ähnlich 
im Bündneroberland, da8 mit feinem aus Grafen, Herren 
und Landvolf vereinigten Bund im Jahr 1400 mit dem über 
den Bergen liegenden, zum Schweizerbund gehörigen Glarus 
einen Schugvertrag ſchloß. So entjtanden der obere oder 
graue —, der Gotteshaus- und der Behngerichten- Bund, 
zuerſt jeder für fich; Diefe verbanden fi zu dem Grau: 
bünden als einem Bunde von drei Bünden, und diejer 
Bund verband fih wieder mit dem auf ähnliche Weije ent- 
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ftandenen Bunde der fchweizeriichen Eidgenoſſenſchaft, dem 
e8 früher in Ioferem Weife als zugewandter Ort, heute als 
vollberechtigteß® Glied angehört. Sp fteigt die zum Volke 
einigende und verjcehmelzende Kraft des Bundes gegen außere 
Gewalt vom freien Manne zur Gemeinde, von der Ge- 
meinde zum Hochgericht, vom Hochgericht zum obern oder 
grauen Bunde, vom obern Bunde zu Graubünden, von 
Graubünden zur Eidgenofjenfchaft in fünf Stufen empor. 
Warım follte. die Freiheit diefe Eidgenofjenihaft nicht zu 
neuen, weitern, höhern und größern Bünden gegen unbe: 
ſchränkte Alleinherrfchaft führen? Sie hat von jeher nicht 
auf die Sprache geachtet: daß deutiche Bern ftand von 
jeher mit der welſchen Schwefterftadt Freiburg im Bund, 
Uri mit dem weljchen Zivinen, die deutſchen und romani- 
fhen Gemeinden unter fih; ſchon im 14. und 15. Jahr: 
hundert floß auch weliches Blut im Süd und Welt im 
Bund mit deutihem für die Freiheit; — nicht auf den 
Glauben geachtet: Alt: und Neugläubige haben troß allen 
Hader8 350 Jahre lang ihren Bund bewahrt; — nicht auf 
die Stuat8verfafjung: Zürich ftand mit Rudolf v. Habs— 
burg gegen die Freiherren von Negensberg im Bunde, die 
Bündner Zandleute mit Grafen, Freiberren und Kirchen: 
fürſten, die Eidgenofjen überhaupt mit den Fürſt-Aebten 
und «Biihöfen von St.Gallen und Bajel, den Fürften von 
Neuenburg, und haben aber freilich dann den meijten ihrer 
fürftlich beherrfchten Bundesgenoſſenvölker mit dem Lauf der 
Zeit auch die innere, bürgerliche Freiheit gebracht; — nicht 
auf unmittelbare örtlihe Verbindunig: die Waldftätte 
waren von Bern beim Abſchluß ihres Bundes weit entlegen 
und er beftimmte dennoch genau, wie der eine Theil dem 
andern bei feindlichem Angriff von Dritten durch Fehde gegen 
denjelben helfen folle; die ganze Eidgenofjenfchaft war von 
ihren Gliedern Rottweil und Mühlhaufen durch zwilchen- 
liegende Ränder getrennt. 
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Bei den Niederländern waren ebenfall® nicht nur die 
flämifche und walloniſche Sprache, ſondern felbit der ver- 
fchievdene Glaube (4. B. in Antwerpen drei hriftliche Glau— 
bensbefenntniffe) zum gemeinfamen Kampf für Glaubens 
freiheit — nidt für ein beftimmte8 Glaubens: 
befenntniß — und für Wahrung ihrer althergebrachten 
freien Gefete gegen jpanifchen Drud vereinigt. 

Die Anfiedlungen der Holländer, Franzoſen und Briten, 
der Alt: und Neugläubigen in Norbamerica verbanden ſich 
zum gemeinfamen Freiheitskampf gegen Uebergriffe Groß— 
britanniend, und heute bildet das Volk des norbamerica= 
niſchen Staatenvereind die mannigfaltigfte Berbündung aller 
Stämme, Sprachen und Glaubensbekenntniſſe. 

Die fogeheißenen „Nationalitäten nah Sprachen und 
die Abrundung der Grenzen, ohne die ein Volk ald Staat 
nicht foll beftehen können, find von der Herrjchgier und 
Eroberungsfucht erfundene Lehren, von der ein freied Bolt 
nicht8 weiß. 

Der wahre Freibeitsfampf verbindet die Kleinen Völker 
zu ftarfen Bünden für gemeinfame Wahrung ihrer eigenen 
Freiheit, nicht für gewaltfameß Aufbringen derielben, aber 
er trennt und beſchränkt fie auch nicht zu engherziger, ftilfer 
Sorofalt ihres eigened® Gutes und ftillem, ftummem Zu: 
fhauen, wie freche Gewalt fie bei Andern zertrümmert, bis 
fie fih auch gegen ung fehrt und ung dasſelbe — dann wohl: 
verdiente — Schidjal bereitet. Die unbedingte „Neutrali= 
tät8“-Rehre ift ebenfalls wie die „Nationalitäts“-Lehre von 
fremden Fürften den freien Völkern aufgeladen worden auß 
Furcht vor den glimmenten Funfen der Freiheit in den 
eigenen Völkern. 

Wenn Bruder Klaus in Stand zur Meidung fremder 
Händel gemahnt hat, fo meinte er die Händel fremder Für— 
ften unter fih, nicht die Wahrung der Freiheit in finneß- 
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verwandten Völkern. Die Freiheit feines Volkes ift 
einem andern freien Bolfe ein fremder Handel, 
Denn wenn fie bei dem einen Volke getödtet ift, 
ift fie beim andern gefährdet. Einander zu deren 
Wahrung zu helfen, dienen die Bünde. 





Rückblick. 


Bon den wichtigften Dingen au8 den Freiheitsfriegen 
ift bis hieher gejchrieben worden, daß Meifte ſchon vor mehr 
als einem Jahre (Auguft 1866). Seither haben die Can— 
dioten heldenmüthig gefochten, — find die fremden Heere aus 
Mexiko vertrieben, — wird infolge feine® Eroberungsfrieges 
Preußen vergdttert und beugt fi Deutfchland unter defjen 
Willen‘, Ereignifjfe, die theil® in unferem Buch mit Ehren 
genannt, theil® aber mit Schweigen übergangen werben 
müſſen. Immerhin ift das Feuer der Freiheitskriege bis heute 
nicht erloſchen, und gilt ſtets mehr das im Anfange des 
Buches (S. V) über den unerſchöpflichen Reichthum dieſes 
Stoffes Geſagte. 

Schwache Bruchſtücke nur, nach der zufälligen Kunde 
de8 Schreiber bringt das Buch, loſe verbunden durch 
wenige Betrachtungen. 

Ein „Syſtem“ oder eine „Theorie“ der Freiheitäfriege, 
nach der Gelehrten Sprache, wird darin vergeblich gefucht, 
vergeblich ein „Recept”, wonach der StaatSapothefer einen 
Breiheitäfrieg zurechtbrauen —, vergebens ein „Reglement“, 
wonach der Militär von der Schule oder dem Handwerk im 
eintretenden Fall „operiren” könnte, Dieß würde der bele- 
benden und mannigfaltig bildenden Kraft der Freiheit völlig 
widerjprehen. Jedes Volk, jedes Gemeinweſen, das für 
feine Freiheit kämpft, wird in dem ihm inwohnenden Sinn 
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für Freiheit die Kraft und den Berftand finden, um ibm, 
nah feinen Anlagen und in feiner Weije, den Sieg zu 
verichaffen und dazu den ihm dienendenrechten Weg zu weifen. 
Ye höher feine geiftige, gewerbliche und Verkehrsbildung —, 
defto mehr wird ihm eine Fülle von Krieggmitteln aus 
fünftlihen, tbeilweife ausländifhen —, ja feinblichen 
Duellen zufließen. Je freier fein Sinn und feine Gewohns 
heiten im Friedengftaatszuftand find, je mehr fie dem Ge- 
fammtwilfen folgen, deſto mehr wird es für Ordnung feiner 
Angelegenheiten auch im Krieg, für rafhe Bildung und 
kräftigen Ausdrud feines Gefammtwillens und ebenfo rafche 
und Huge Ausführung desjelben in gleicher oder ähnlicher 
Weiſe im Kriege rathen und thaten wie im Frieden. Da— 
durch wird der Vollkskrieg ein gar eigenthümliches® Ding, 
dem Feinde mit feinen fchulgerehten Auffaffungen völlig 
unverftändlic und das ift eine Duelle des Siegeß für das 
unterdrüdte Bolf. 

Diefe geiftige Seite der Freiheitd- und Volkskriege, 
biefer Gegenfat des in ihnen geltenden Gefammtwillen8 
gegen den Einzelnwillen im Kunſtkrieg ift von den Gelehrten 
noch wenig beachtet worden. Sie bezieht fih hauptfächlich 
auf die Führung, die geiftigen Triebfedern. 

Greifbarer, von mehr Gelehrten anerkannt ift der Bor: 
theil, den ein über das ganze Land verbreitete Volk im 
Raume, in der Außern Ordnung und Stellung über ein 
mitten darin ftedende8 Eroberungsheer hat; das läßt fich 
leichter mit ſchulgerechten Zeichnungen und Formeln darftellen. 

Diefe Vortheile ftehen aber weit zurüd hinter den aus 
dem Geifte der freien Völker entftandenen; darum unter- 
bleibt hier auch in räumlicher Beziehung jene „Syftemati- 
firen”, weil e8 in geiftiger unterlaffen worden, 

Die ganze zufammenhängende Gefhichte jedes oder 
nur der bebeutendften einzelnen Freiheitskriege zu fchildern, 
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war, fo wichtig und anziehend dieß ift, nicht Abficht dieſes 
Buches und würde, um e8 gehörig zu thun, weit mehr Zeit 
‚und Raum erfordert haben. Dasfelbe gilt für die weit- 
aus fchwerere Aufgabe, einzelnen Völkern zur fünftigen Ber: 
theidigung ihrer errungenen —, oder zur Wiedererringung 
ihrer verlorenen Freiheit Die richtigen Mittel, das rechte 
Berfahren herauszufinden und zu zeigen. 

Wenn zum Einen oder Andern, zu näherem Sennen- 
lernen jener vergangenen und gegenwärtigen Freiheitßfriege 
im Einzelnen —, zur richtigen Thätigfeit in künftigen Frei— 
beit8friegen Einige, die zu Völkern gehören, die frei find 
und e8 bleiben —, oder die e8 nicht find und e8 werten 
wollen, — etwa Weniges an Stoff oder fruhtbarem Samen 
in diefem Buche gefunden haben, fo ift der Schreiber zu— 
frieden, — mag auch diefer Samen, wie fo oft im Leben, 
auf ganz anderem Boden aufgehen, ganz andere Früchte 
tragen, als erwartet. 

Vielleicht ift e8 dem Schreiber dieß noch vergönnt, mit 
Wort oder Werk, mit Rath oder That, mit Feder oder 
Wehr und Waffe über und für folde einzelne Freiheits— 
friege der Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft etwas 
arbeiten zu können. Er fcheidet daher von den Leſern, Die 
ihm nicht ganz ungewogen find, auf Wiederfehen. 

Zweck und Biel dieſes Buches und die wichtigften 
darin, aus den berichteten Thatfachen gezogenen Lehren, 
faßt er in den fchon bei erfter Beendung desſelben (Au- 
auft 1866) gefchriebenen 


Schluß. 


Jedes Bolt, daß die Freiheit über Alles fegt, — aber 
auch nur ein ſolches Bolt, — kann und ſoll nad den 
reihen Lehren der Gefchichte hoffen, mit Gottes Hülfe 
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dieje feine Freiheit gegen gewaltſamen Angriff mit gemalt- 
fımer Abwehr bewahren zu können, aber nur dann, wenn 
e8 dieſe Abwehr jelbft, als ein auch innerlich freies BVolf- 
in Waffen, kämpft, wenn es feine bürgerliche Verfaſſung 
und Zuftände in einfachiter, deßhalb auch alle feine Kräfte 
zur Geltung bringender Weife auf die Zwede des Wehr- 
friege8 überträgt, wenn der Freiheitskrieg zugleich ein 
Bolfsfrieg if. Unendlich mannigfaltig find die 
Mittel und Wege dazu, fo mannigfaltig als die Geftal- 
tungen der Völker. — Durch unfreie, knechtiſche Nach— 
abmung fremder Kriegßeinrichtungen macht ein Bolt 
ih Schon zum Knechte des Fremden. Nur wo der 
Wehrgeift, aus dem Herzen de8 Volkes kommend, alle 
feine Glieder in freier, dennoch wunderbar georbneter 
Weiſe dDurhdringt, belebt und dauernd begeiftert, fann 
er einen Freiheitßfrieg ftegreih durchkämpfen, immer 
aber nur mit der Hülfe — Gottes. 
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